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Pflanzen⸗Syſtem. 


Das Pflanzen⸗Syſtem handelt zunächſt von der Kenntniß 
der einzelneh Pflanzen. 

Diefe Kenntniß wird erreicht: ganz auf diefelbe Art, 
wie man eine Sprache erlernt, wobey man zuerft die ein- 
zelnen Wörter, und dann ihren geiftigen Zuſammenhang kennen 
lernt. Das Verzeichniß der Wörter findet man im Wörterbud,, 
ihren Zufammenhang aber in der Grammatif, Ebenſo verhält 
es fih mit der Pflanzenfunde. Zuerft muß man die einzelnen 
Pflanzen namentlich Fennen lernen, und dieſes gefchieht durch 
das fogenannte Fünftliche Spitem, welches nach irgend einem 
willführlich gewählten Organ geordnet ift und daher dem Wörter: 
buch entfpricht, deffen Alphaberh ebenfalls wiltführlic und da— 
her nicht felten in den verfehiedenen Sprachen verfchieden ft. 
Es gibt auch Wörterbücher, welche nach den Endſylben geordnet 
find. Solche Verzeichniffe der Pflanzen hat es viele gegeben, 
indem man bald auf den Bau der Blume, bald auf den ber 
Staubfäden oder der Frucht Nücficht genommen hat. Sn früs — 
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bern Zeiten hat man ſelbſt darauf geſehen, wie die Blätter 
befrhaffen find, ob der Stengel holz: oder Frautartig ijt, ob die 
Pflanzen im Trocknen oder im Waſſer wachfen u.f.w. Unter 
alten diefen Verzeichniffen ijt das von Linne am beiten geordnet, 
weil er glüdlicher Weife die wichtigften Organe demfelben zum 
Grund gelegt hat, nehmlich die Staubfäden und die Griffel. 
Es wurde daher überall angenommen, und bient jebt affgemein 
‚zur Beitimmung der Pflanzen, d. h. zur ſchnellen Auffindung 
des Namens derſelben, wenn man ſie im Freyen, oder in einem 
Garten, oder in einem Herbario findet. Man bekommt aber 
dadurch eben ſo wenig einen Begriff von dem geiſtigen oder 
natürlichen Verhältniß der Pflanzen zu einander, als man durch 
ein Wörterbuch einen Begriff von der Sprache erhält. Das 
Linneiſche Syſtem iſt daher kein wirkliches Gebäude der Pflanzen 
oder eine ſinnvolle Pflanzenſprache, ſondern nur ein Verzeichniß 
der Materialien, welche man freylich kennen und beyſammen 
haben muß, wenn man ein Gebäude aufführen oder eine Sprache 
reden will. 

Mit Uebergehung der ältern Verſuche von Pflanzen-Ver⸗ 
zeichniſſen oder ſogenannten künſtlichen Syſtemen, als welche 
nur hiſtoriſchen Werth haben, wollen wir hier bloß einen Be— 
griff vom Linneifhen Syitem geben. Seinen erften. oder 
größeren Abtheilungen, welche er Claſſen nennt, legt er Die 
Stanbfäden, oder. vielmehr Die Staubbeutel, zum. Örunde; 
ben, nächtten Abtheilungen, oder den Ordnungen, meilteng 
die Griffel... Sodann ficht er auf den Bau Des Kelchs, 
der Blume und der Frucht. Diejenigen Pflanzen, welche darınn 
uͤbereinſtimmen, nennt er Geſchlechter oder Sippen (Ge— 
nera), wie man z. B. vom Menfhengefchlecht fpricht, um es 
von den Thiergeſchlechtern zu unterſcheiden. Solche Pflanzen, 
welche nur noch Unterſchiede im Bau des Stammwerks, beſon— 
ders der Blätter, zeigen, unterſcheidet er unter dem Namen 
ber Gattung (Species). Das Wort; Art, bezeichnet Fleinere 
Unterfchiede, oder Unterfchied überhaupt, wie die Arten der 
Hunde, Kaben u.f.w. | 

Zauerſt fieht Liume auf die Zahl, Größe, Verwachſung und 
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Abfenderung ber Rn: und befommt dadurch folgende 

Claſſen: 

Bluthenpf lanzen: Nipuas ——— — ren. 
Zwitter: Monoclinia. 

* Staubfäden frey: Stamina Hibera. 

— von unbeftimmter Länge. 


A. 


2. 


. Einfädige — 


2. Zweyfüdige — 


13. 


14. 


15, 


16, 


Drenfüdige — 


> Bierfädige 458 
. Fünffüdige — 


. Scehsfüdige — 
. Siebenfädige — 
Achtfädige — 

. Neunfädige — 
. Zehnfädige — 

. Zwöfffädige — 


h Zwanzigfädige — 


Vielfädige — 


— von ungleicher Länge. 


Zweymächtige — 


Viermaächtige — 
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Claſſen. 
Monandria. Tannenwedel (Hippuris). 


Diandria. Rainweide (Ligustrum). 


Triandria. Schwerdlilie (Iris). 

Tetrandria. Scabioſen, Labkraut. 

Pentandria. Schlüſſelblume, Winde, Glocken⸗ 
blume. 

Hexandria. Lauch, Lilien. 

Heptandria. Roßcaſtanie. 

Octandria. Nachtkerze, Heidelbeeren. 


-Enneandria. Lorbeer, Blumenbinſe. 


Decandria. Raute, Steinbrech, Nelke. 


Dodecandria; 12 bis 19 Staubfäden. 


Haſelwurz, Refede. 

Icosandria; cetlihe 20 Staubfäden auf 
dem Kelche. Kirfchen, Aepfel, 
Nofen. 

Polyandria; 20 und mehr Staubfäden 
auf dem Stiel. Mohn, Linde, 

Seeroſe, Ritterfpoen, Hahnenfuß. 


Didynamia ; 4 Staubfäden, wovon zwey 
‚länger. Lippenblumen. 

Tetradynamia; 6 Staubfäden, wovon 4 
länger. Kreuzblumen : Kreſſe, Lev: 
coje. 


*Staubfäden vermachfen, 
— entweder mit einander. 


Einbrüderige — 


Monadelphia; alle ern Storde 
ſchnabel, Malven. 


17. Zweybrüberige — Diadelphia;, in zwey Bündel verwachfen. 
Schmetterlingsblumen. 

18. Vielbrüderige — Polyadelphia; in mehrere Bündel ver- 
wachen. Sohannisfraut, 

| — oder nur bie Staubbeutel verwarhfen. 

19. Kopfblüthen-— Syngenesia, Lattich, Difteln, 

— oder mit dem Griffel verwachfen. 

20. Sriffel-beutelige — Gynandria; die Staubbentel hängen am 
| | Griffel. Knabwurz, Aron. 
b. Zwepbettige: Diclinia; Pflanzen, deren Staubfäden 
und Griffel in abgefonderten Blüthen fiehen. 
21, Einhäufige — Monoecia. Die, getrennten Blüthen ftehen 
auf einem Stamm, Welfchforn, 
Niedgräfer, Neſſeln, Fichte, Laub: 
holz. 
22. Zweyhäufi ige — Dioecia. Die Blüthen jteben auf zwey 
Stämmen. Weiden, Pappeln, Hanf. 
23. Bielhäuftge — Polygamia; getrennte und Zwitterblüthen 
auf einem. oder verfchiedenen Stäm: 
men, Melde, Ahoen, Aeſche. 
B. Blüthenlofe Pflanzen; Nuptiae clandestinae. 
24. Biene Pflanzen — ‚Cryptogamia; Farren, Moofe, 
Slechten, Zange, Pilze. 

Die Ordnungen werben größtentheils nad) der Zahl der 
Griffel beitimmt, bisweilen auch nach der Zahl der Staub⸗ 
fäden und dem Bau der Frucht. 

Es würde hier ganz unnütz feyn, wenn wir die Sache 
‚weiter ausführen wollten: Denn wer gelegentlich Den Namen 
einer Pflanze will Fennen lernen, der muß doch die Dazu ge= 
eigneten Bücher haben; beym Botanifieren irgend eine Flora, 
deren es in Menge gibt, worunter aber Lie von Koch (Syn- 
opsis florae germanicae 1837. 8.) die befte ift. Im botanifchen 
arten braucht man Sprengels Systema Vegetabilium. 1825. 
8, 1.—IV., oder D. Dietrichs Synopsis Plantarum. 1839 8. 

Die Anordnung der Pflanzen nach ihren Berwandt- 
haften und ihrer Stuffenfolge, fo daß man eine Einficht in 
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ihren Zufammenhang oder in die Gefege. ihrer Entflehung er: 
hält, heißt das natürliche Syitem, Es gibt aber auch 
hier zwo Gtuffen der Entwickelung, welche ſich fo zu einander 
verhalten, wie bie Grammatif und die Syntar, oder die An—⸗ 
prönung der Wörter nach ihrer DBermandtfchaft zur ſinnvollen 
Zufammenfügung oder der eigentlichen Sprache. 


Stellt man bloß die Pflanzen nach ihren Achnlichkeiten oder 
Berwandtfchaften zufammen, wie man in der Grammatik Haupt: 
wörter, Beywörter, Fürwörter, Zahlwörter, Zeitwörter u.ſ. w. 
zufammenftellt, ‚oder wie ein Baumeifter, che er Das Gebäude 
aufführt, zuerit Steine, Duader, Pfoten, Mörtel, Schwellen, 
Balken, Sparren, Ratten, Ziegel: und Bretter auf Haufen ordnet; 
fo erhält man die fogenannte natürliche Methode. Ordnet 
man aber die Pflanzen fo, wie der Redner die verfchiedenen 
Mortarten zu einem Sinn verbindet, oder wie der Baumeiiter 
die :verfehiedenen Arten feiner Materialien nad) mathematifchen 
Regeln an und auf einander fügt, um daraus ein Haus zu 
bauen; fo erhält man das natürliche Syitem, weldes hier 
aufgeftett werben fol, . 


Schon Linne hat an der natürlichen Methode gearbeitet, 
aber erſt Zuffieu hat fie auf eine gelungene Art im Jahr 
1789 dargeitellt (Genera plantarum fecundum Ordines naturales 
disposita. 8.). Dieß veranlaßte Giefede, einen, Schüler. des 
verftorbenen Linneg, auch deffen Methode im Jahr 1792 her- 
auszugeben (Linnaei Praelectiones in Ordines naturales Plan- 
tarum). Da dieſes Werf aber fehr unvollftändig ijt, fo that 
es Feine Wirfung. Sndeffen wurde auch Juſſieus Werf 
30 Zahre lang Faum beobachtet. Ich habe es in meiner Natur- 
Philofophie, 1810. meiner philofophifchen Anordnung zum Grunde 
gelegt, und darauf erit hat Sprengel im Jahr 1817 in der 
zweyten Auflage feiner Unleitung zur Kenntniß der Gewächfe 
das Syſtem von Zuffieu aufgenommen, wodurd es fich erft 
in Deutfchland zu verbreiten anfieng. Bor dem Sahr 1820 
wurde die natürliche Methode in Deutfchland Faum gelehrt, und 
erſt um Diefe Zeit fieng man an, diefelde in die größeren bota— 
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niſchen Gärten einzuführen. So neu iſt 9 noch dieſe Be⸗ 
handlungsart des Pflanzenreiche. 

Juſſien behielt die ſeit ältern Zeiten befannte Eintheifung 
der Pflanzen nad) der Zahl der Samenlappen, welche fie beym 
Keimen zeigen, hey; nehmlich in 


A. Acotyledonen — Rappenlofe, 
B. Monoeotyledonen — Einlappige. 
©. Dieotyledonen — Zweylappige. 


Dann fah er zunächſt darauf, ob Die Staubfäden unter dem 
Gröps auf dem Gtiel ftehen, wie beym Mohn; oder ob um 
den Gröps auf dem ziemlich freyen Kelch, wie bey den Rofen; 
oder endli über dem Gröps auf dem ganz verwachfenen 
Kelche, wie bey den Doldenblumen. Die erften nennt er hypo- 
gynifche, Die zweyten perigyniſche, die dritten epigy— 
nifche Staubfäden (Stamina hypogyna, perigyna, epigyna). 
Die Zweylappigen theilte er überdieß nach der Blume 
ab, ob fie nehmlich ein- oder vielblätterig ift, oder fehlt, Mono- 
petalen, Polypetalen und Apetalen. Auf diefe Weife erhält er 
15 Elaffen, welde er wieder nad) verfchiedenen Theilen, befon- 
ders den Gröpfen und Samen, in natürliche Ordnungen oder 
Familien, wie man fie fpäter genannt hat, von einander fondert. 
Er ſtellte Hundert Familien in folgender Reihe auf: 


A, Acotyledonen. ©. Dieotyledonen, 
1. Elaffe! Acotyledonen. r a. Upetalen 


Drönungen V. Elaffe. Epiftaminen. 
1. Pilze. 23. Ariftolochien. 
2. Algen oder Tange. VI. Claſſe. Periftaminen 
3. Lebermoofe. 24. Eläagnen. 
4. Mooſe. 25. Thymeläen. 
5. Farren. | 26. Proteen.. 
6. Najaden, 27. Lauren, 


B. Monocotyledonen, 28. Polygoneen. 
Il. Elaffe. Monohypogynen. 29. Atripliceen (Melden, 
7. Aroiden. VI. Elaffe. Hypoftamineen. 

8. Tpphoiden, 30, Amaranten, 


I. 


IV. 


9, Eyperoiden. 

10. Graͤſer. 

Claſſe. Monoperigynen. 
11. Palmen. 

12. Spargeln. 

13. Binſen. 

14. Lilien. 

15. Bromelien. 

16. Aſphodelen. 

17. Nareiſſen. 

18. Schwerdel. 

Claſſe. Monoepigynen. 
19. Bananen. 

20. Gewürze. 

21. Orchiden. 

22. Hydrochariden. 


VIII. Claſſe. 


IX. 


XI. 


. Claffe. 


31. Wegeriche. 
32. Nyctagineen. | 
33. Plumbagineen. 
b. M onopetalen. 
Hypocorofleen. 
Lyſimachien. 
Pedicularien. 
Acanthen. 
Jasminen. 
Viticeen. 
Labiaten. 
Scrophularien. 
Solanen. 
Borragineen. 
Colvolvulen. 
Polemonien. 
Bignonien. 
Gentianen. 
Apocyneen. 
Sapoten. 


Claſſe. Pericolleen. 
49. Guajacanen. 

50. Rhododendren. 

51. Heiden. 

52. Campanulaceen. 


34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 


Synantheriſche 
Epicorolleen. 

53. Cichoraceen. 

54. Cynarocephalen. 

55. Corymbiferen. 

Claſſe. Choris antheri— 
ſche Epicorolleen. 

56. Dipſaceen. 

57. Rubiaceen. 

58. Caprifolien. 


ce. Polypetalen, 
XII. Claſſe. Epipetalen. 
59. Aralien. 
60. Umbelliferen. 
XIII. Claſſe. Hypopetalen. 
61. Ranunculaceen, 
62. Papaveraceen. 
63. Cruciferen. 
64. Cappariden. 
65. Sapinden. 
66. Ahorne. 
67. Malpighien. 
68. Hyperiken. 
69. Guttiferen. 
70. Aurantien. 
71. Melien. 
72. Reben, 
73. Geranien. 
74. Malvaceen. 
75. Magnolien. 
76. Anonen. 
77. Meniſperneen. 
78. Berberiden. 
79. Tiliaceen. 
80. Ciſten. 
81. Rutaceen. 
82. Caryophylleen. 
XIV. Claſſe. Peripetalen. 
83. Semperviven. 
84. Saxifragen. 
85. Cacten. 
86. Portulaceen. 
87. Ficoideen (Mesembryan- 
themum). 
88. Onagrarien (Epilobium). 
89. Myrten. 
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90. Melaſtomen. 
| 91. Salicarien (Lythrum). 
fi 92. Rofaceen. 
93. Leguminofen. 
94. Zerebinthaceen. 
95. Rhamnen. 
AV. Slaffe. Dielinen. 
96. Euphorbien, 
97, Eucurbitaceen, 
98. Neſſeln. 
99, Amentaceen. 
100. Eoniferen. 

Wir haben hier die Meotyledonen und Monvcotyledonen 
neben die Dicotyledonen gefeht, um es recht auffallend zu machen, 
wie viel größer die Zahl der letztern gegen die der erſtern ift. 
Der Grund davon wird erit einleuchten, wann wir Die Beben: 
tung dieſer drey großen Pflanzen-Abtheilungen entwickeln. 

In dem obigen Schema ift es leicht zu erfennen, Daß bie 
Acotyledonen die niederiten Pflanzen find, welc,e etwa Den Snfu- 
forien und Polypen entfprechen, Aber fehon mit den Monoco⸗ 
tyledonen fängt die Unoronung an, und nimmt bey den Dicoty« 
ledonen dermaaßen überhand, daß an ein Hoch und Nieder nicht 
mehr zu denfen ift. Auch hat man wirklich nicht daran gedacht 
und fogar geglaubt, die Pflanzen bildeten ein ganz unordentliches 
Netz, ohne oben und unten. Da im Thierreiche der Rang fo 
deutlich hervortritt, und. ich bereits den Parallelismus der Natur: 
reiche aus verfchiedenen Gründen einfad, mir auch die Unordnung 
im Pflanzenreich ein Gräuel war; fo befchäftigte ich mich auch 
ernftlicd, mit dem Range der Pflanzen und fand endlich, daß er 
hier. ebenfo vorkommt, wie im Thierreich. Sch habe ſogleich Die 
Roſaceen, nehmlich unfere Obftpflanzen, für die höchiten ange- 
fehben, wurde aber fpäter darinn irre gemacht. Nene Ber: 
gleichungen jedoch haben mich wieder zu dieſer Anſicht zurück— 
geführt. An der Methode von Zuffieu wurde fpäter allerley 
geändert. Diefe Veränderungen beftanden aber in nichts, als 
einer Verſetzung der Familien und in einer Zerreißung berfelben 
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in Eleinere Familien, fo daß jebt die Zahl derfelben über 300 
angewachfen ift. Es bleibe aber immer Juſſieus Syſtem, 
aus einander gezogen und verfeht, ohne affe Rückſicht auf eine 
veſte Begründung, 


Mein Syitem. 

Sch habe Daher im Jahr 1810 (Raturphilofophie) bie 
Sache ganz vorn angefangen, und bin bey den» Pflanzen ver= 
fahren, wie bey den Thieren. Ich habe nehmlich den Pflanzen« 
claffen die Organe zu Grunde gelegt wie den Thierclaffen, d. h., 
ich habe die Pflanzenclaffen betrachtet als ſelbſt ſtändige Dar: 
ftellung der Pflanzen: Organe, und habe mithin fo 
viele Claffen befommen, als es Organe gibt. Wie die Infecten 
das Lungenfyftem darftellen, die Fiſche Das Knochenſyſtem, ‚die 
Amphibien das Muskelſyſtem, die Vögel das Nervenfnftem, die 
Hnarthiere das Sinnenſyſtem; fo gibt es Pflanzen, welche durch 
die Wurzel, den Stengel, das Laub, die Blume, die Frucht u.fw. 
‚characterifiert find. Es kommt alfo nur darauf an, die Zahl 
der Organe und ihren Rang genau zu beftimmen, um fodann 
auch die Zahl und den Rang der Pflanzenclaffen zu finden, 

So leicht Ddiefes nun audy feheint, wenn einmal die Zahl 
und Ordnung hergeſtellt ift, fo ſchwer war der Anfang. Ich 
ließ anfangs die Gewebe der Pflanze und den Bau des Sten— 
gels außer Acht, und befam Daher zu wenig Elaffen, wodurd 
die Familien zufammengedrängt und zum Theil unrichtig gejtellt 
wurden. Sobald ich affe Pflanzen-Organe aufgenommen hatte, 
ordneten fih die Elaffen fo zu fagen von felbit, und ihr Rang 
rat mit ihrer Bedeutung hervor. | 

In der Pflanze gibt cs nicht mehr als drey Gewebe: das 
Zell⸗Gewebe, das Röhren: oder Ader-Gewebe und das Spiral⸗ 
Sefäß: oder Droffel-ewebe. Ihr —T kann nicht zweifel⸗ 
haft ſeyn. 

Nun ſind aber Rinde, Baſt und Holz —** nichts an⸗ 
deres, als die Abſonderungen dieſer Gewebe im Querſchnitt des 
Stengels; ihr Rang iſt daher auch nicht zweifelhaft. 

Dieſe 3 Theile trennen ſich endlich ſelbſtſtändig nach dem 
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Lingsdurchſchnitt des Stocks in Wurzel, engel und Raub; alfo 
auch der Rang entfehieden. 

Dann wiederholt fi Wurzel, Stengel und Laub im Samen, 
Gröps und in der Blume, 

Endlich bilden fich Diefe dDrey aus zur ruht. Der Samen 
wird zur Nuß, der Gröps zur Pflaume, die Blume zur Beere. 

Alte drey verfchmelzen zum Upfel, der zufammengefesten 
oder fonthetifchen Frucht. 

Ich Habe fihon früher bemerft, daß mir über Beere und 
Apfel noch Zweifel übrig bleiben. Das Ati die Zukunft ent: 
ſcheiden. 

Die Bedeutung und der Rang der Dianzen Organe EN 
fi) nun aus folgendem Schema: 


1. Zellen. | 4. Rinde, |7. Wurzel. 10. PAS 13. Ruß. 
2. Adern. 5. Baſt. 8. Stengel. 11. Gröps. 14. Pflaume. 16. Apfel. 
3, Droſſelin. | 6. Sol. 9. Laub. 12. Blume. 15. Deere. 


Betrachten wir nun dieſe Theile im Großen, ſo zerfallen 
ſie in 3 Haufen. | | 
A. Die Gewebe, welde ih Mark nenng; auſs 

Zellen, Adern und Droſſeln. 

B. Die anatomiſchen Syſteme, welche durch den 
ganzen Pflanzenleib reichen, und ſich wie Schei— 
den einſchließen; alſo Rinde, Baſt und Holz. 

or li Die Organe, welche abgeſonderte, aber ganze 
Ä Theile des Leibesiausmachen, wie Wurzel, Stengel, 
Raub, Pluͤthe und Frucht. 

Mir haben alfo 

A. Mark vder Gewebe. | 

B. Anatomiſche Syiteme oter Scheiden. 

€. Organe. 

Die Organe zerfallen in. 

a. Stamm — Wurzel, Stengel und Laub, 

b. Blüthe — Samen, Gröps und Blume. 

ce. Frucht — Nuß, Pflaume, Beere und Apfel. 

Aus einander gezogen jteht mithin das Ganze fo: 
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Pflanze, 
A, Marf (Parenchyma). TEE. Se 
1. Zelte (Cellula). * 
2. Ader (Vena). 
3. Droſſel (Trachea). 
B. Scheiden (Vaginae). 
4. Rinde (Cortex). 
5. Baft (Liber). 
6. Hol; (Lignum). 
C. Organe (Organa). 
a, Stud (Truncus). 
7. Wurzel (Radix). 
8. Stengel (Caulis). | —* 
9. Laub (Folium). | 
b. Blüthe (Flos). 
10. Samen (Semen). 
11. Gröps (Pistillum). 
12. Blume (Corolla). 
. Srucht (Fructus). 
13. Nuß (Nux). 
14. Pflaume (Drupa). 
15: Beere (Bacca). 
16. Apfel (Pomüum). 
Die Pflanzen Fünnen nun unmöglid etwas anderes ſeyn, 
als die allmähliche und felbititändige Entwicelung diefer Theile, 
und Daher muß es eben fo viele Elaffen geben, welche denfelben 
Rang unter fic, halten. 
Es gibt mithin 
1. Zellenpflanzen. 
2. Mderpflanzen. 
3. Droffelpflanzen n.f.w. 
Es frägt fi) nun, ob das Pflanzenreich diefen Abtheilungen 
entfpricht. 
Es zerfällt zunächſt in drey große Haufen, nehmlich: 
Acotyledonen, Mono: und Dicotpledonen, 


O 


— Die Weodtyledonen find ohne Blüthen, auch ohne 
einen vollkommenen’ Stock oder Stamm und Scheiden, nehmlich 
ohne: gehörig gefonderte Wurzel, Stengel und Laub, und 
ohne Rinde, Baft und Holz. Sie beftehen bloß aus Zellen, 
Adern and Droffeln, und tragen flat der Blüthe bloß nackte 
Samen mit Eyhweiß oder Reimpulver, find mithin im eigent- 
lichften Sinn nichts‘ weiter als das —— — Mark⸗ 
pflanzen. 

B. Die Monocotyledonen haben Blüthen, in’ beten 
der Kelch von der Blume kaum geſchieden ift, nur Scheiden ſtaͤtt 
ſelbſtſtaͤndiger Blätter, daher einen Stock, in welchem Wurzel, 
Stengel und Laub nur in einarider geſchachtelt find, fo DAB ber 
Längsſchnitt feinen’ Unterſchied gibt. Sie ftelten daher nur die 
anatomiſchen Syſteme dar, oder die Scheiden vor — Schei⸗ 
denpflanzen. 

O. Mit den Brise tritt zuerſt eine vollkom⸗ 
niene Trennung in Wurzel, Stengel und Laub hervor, und‘ fie 
find mithin die Darflelfung der Organe — Organpflanzen, 

Es fcheiden ſich aber die Dicotyledonen fogleich wieder in 
drey große Haufen, die Monopetalen oder Röhrenblu— 
men, die Polypetalen oder Blätterbiumen, und Die Ape- 
talen oder Blumenloſen. 

Was nün Die Bedeutung der Blätterblumen oder 
Bielblätterigen betrifft, fo Fann wohl Fein Zweifel‘ beſtehen, 
daß in ihnen die Blüthe am vollkommenſten ausgebildet ai 
Sie ftellen daher die Blüthenpflanzen vor. 

Größere Schwierigkeit findet ſich bey den Röprensfunen 
und den Blumenloſen. 

Die Botanifer halten allgemein Die Blumenloſen für un— 
vollfommene Pflanzen, und in dieſem Falle müßten ſie tiefer 
ftehen, als die Röhrenblumen. Alterdings wenn bie Blume die 
höchſte Ausbildung und das lebte Ziel der Pflanze wäre; fo 
müßte man dieſe Anftcht gelten laſſen. Alfein fo wie das Hirn 
nicht die höchſte Entwickelung des Thierleibes ift, fondern die 
Sinnorgane, jo ift auch Feineswegs die Blume das höchſte Organ 

oder das Ziel der Pflanze, fondern die Frucht oder die Früchte. 
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Sa. ihnen vereinigen ſich nicht, bloß. alle Blüthentheile, ſondern 
auch ‚alle Theile des Stods in der Anfammlung und Veredelung . 
der chemijchen Stoffe... So wie. aber alle Kraft der Pflanze. 
fi in. der, Frucht concentriert, fo müſſen die Blüthentheile in 
ihrer ‚Entwidelung leiden, und zwar vom Samen an durch den 
Gröps bis zur Blume, welche am meiſten zurück bleibt. Die 
blumenloſen Pflanzen find daher deßhalb in, der Ausbildung der 
Blume zurücgeblieben, weil alle Säfte der Frucht zugeftrömt, 
find. Die Bedeutung der blumenloſen , Pflanzen. befteht daher 
nicht im Mangel, der Blume, fonderm in. der Beneäenheit der 
Frucht: es find Fruchtpflanzen. 

Nun iſt der Rang zwiſchen den Deka eier an den. 
Blurgenlofen entfchieden:, Jene müſſen die unterſten Dicotyle⸗ 
donen ſeyn, mithin dem Stamm entſprechen, alſo durch Wurzel, 
Stengel oder Laub ſich auszeichnen. Auch finden wir hier vor— 
züglich die Pflanzen mit knolligen und ſaftreichen Wurzeln ‚wie 
unter. den Salatpflanzen und. Difteln; andere, die. faſt nichts. 
als.Stengel: ohne. Blätter find, wie. die Heiden« und Stern⸗ 
pflanzen; andere, die fait nichts als Laub find, und zwar ſehr 
gewürzreiches ‚wie, die ‚Lippenblumen, der Taback u.f.w, 

Schon dieſe Furzen Betrachtungen laffen es. nicht verfennen, 
dag den größeren Abtheilungen der Pflanzen auch die größern 
Abtheilungen des, Pflanzenleibes zum. Grunde liegen, und zwar 
die Gewebe den Acotyledonen, die durchlaufenden. anatvmifchen 
Syiteme den Monocotyledonen, die abgefonderten Organe den 
Dieotyledonen uf.w. Wir Fönnen daher jegen: | 


A. Markpflanzen — Acotyledonen. 
B. Scheidenpflanzen = Monvevtyledonen. 
C. Organpflangen = Dicvtyledonen 

a. Stockpflanzen = Monvpetalen. 

b. Blüthenpflangen = PBolypetalen. 

c. Frucht pflanzen — Apetalen. 


Jetzt it es nur noch nöthig zu unterſuchen, vb quch bie, eins 
zelnen Claſſen auf einzelnen Pflanzenorganen berufen. Ä 

A. Was nun das Mark. betrifft, welches: aus: Zellen, 
Adern und Droffeln beſteht; fo können die Pflanzen, welche aus 
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den Droffeln empormwachfen,, nicht zweifelhaft feyn. Die eriten 
- Pflanzen, in deren Bau Die Spiralgefäße wefentlich eingehen 
und denfelben characterifiren,, find die Farrenfräuter, welche ſich 
auf dieſe Weiſe ſelbſt als Droſſelpflanzen ankündigen. er 

Diejenigen Pflanzen, welche nar aus einem Haufen Selle 
gewebe beftehen, ohne irgend eine höhere Entwickelung und daher 
fogar ohne grüne Farbe, find die Pilze, mithin Zellen 
pflanzen. 

Auf dieſe Weife haben wir die beiden Orängpfoften der 
Marfpflanzen gefunden. Da nad allgemeiner Unerfennung die 
Moofe zwifchen den Pilzen und Farren ftehen, fo werden 
fie hier zu Aderpflanzen, und nehmen alfo die Stelle ein, 
welche fie nach ihren Kennzeichen wirflich ausfüllen. Sie find 
Pflanzen ohne Spiralgefäße, aber mit einem vegeimäßigen und 
in die Länge gezogenen Zellgewebe, worinn bereits grüner Fare 
benjtoff durch die Einwirfung des Lichts ſich entwickelt hat, was 
ein regelmäßiges Aufiteigen und Zerfehen der Säfte beweist. An: 
die Moofe ſchließen fidy affe- grünen Pflanzen ohne Spiralgefäße - 
an, alfo Flechten und Zange. Den Streit, ob die Flechten den 
Pilzen naher ſtehen als den Moofen, Fünnen wir hier übcre 
gehen. Es find alfo: 


2, Zellenpflanzen — Pilze 
% — NPD — Mooſe mit den Flechten und 
Zangen. 


8. Droffetpffanzen — Farren. 


B. Gehen wir zu den asus ie über, fo zere 
falfen fie offenbar in 3 befondere Haufen. Un der Spibe bes 
einen ftehen die Gräfer mit ihrem hohlen Stengel und ihren 
unvolffommenen Blumen; an der Spibe des andern die Lilien 
mit ihrem vollen aber weichen Stengel und den vollfommenen 
Blumen; an der Spibe bes dritten die Palmen mit holzigem 
Stengel, vollfommenen Blumen und Früchten. Die Gräſer 
erfcheinen bloß als Rinde, bie Lilien bloß als Baſt, bie Pal⸗ 
men bloß als Holz, und wir haben daher: 

1. Rindenpflanzen — Gräſer. 

Okens allg. Naturg. I. Botanik II, 2 
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2. Baftpflanzen — Lilien. 

3. Holzpflanzen — Palmen. 

Die andern Familien müffen fodann gehörigen Orte einge: 
ordnet werben; zu den Gräfern die mit unvollfommenen Blu⸗ 
men und Blättern, wie die Riedgräfer und Binſen; zu den 
Lilien die mit vollfommenen Blumen und freyern Blättern, 
wie die Gewürze; zu den Palmen die mit holzartigem Stengel, 
großen Blättern oder mit Früchten, wie die Aroiden, Spargeln. 
0. Unter den Dicotyledonen zerfallen auch 
Ri; a. die Monopetalen in drey größere Haufen, nehmlich in 
Die epigynifhen, wie die Kopfpflanzen oder Syngeneſiſten; 
in die perigpnifchen, wie Heiden und Gternpflanzen; und 
endlich in die Hypogynifchen, worunter die Lippenblumen Die 
Herrfchaft führen. | 

Nun ftehen aber hier offenbar die Kopfblumen (Syngenes 
fiften) auf der unterjten Stufe, und erinnern durch ihre gehäufs 
. ten Blüthen, den einfachen Samen und den grannenfürmigen 
Kelch, fo wie Durch den ſchwachen, oft röhrigen Stengel und 
‚ bie foheidenfürmigen Blätter, an die Gräfer. Ueberdieß zeichnen 
fie fi fämmtlid, durch große und faftreiche Wurzeln aus, woruns 
tee man nur Die Haberwurzel, die Scorzonere, den Löwenzahn, 
die Cichorien, die Kletten, Die Eberwurz, die Peftwurzel (Ca- 
calia), die Stabwurz, den Huflattich, die Alantwurz, die Gems⸗ 


wurz, die Bertrammurgzel, die Saufartoffeln, die Georginen zu 


nennen braucht. Sie find die Wurzelpflanzen. 
Auf diefe epigynifhen Blumen läßt man allgemein, und 
zwar nothwendig, die perigynifchen Heiden und Alpenroſen 


folgen, welche fich durdy einen trockenen, meift holzigen Stengel 


auszeichnen, mit verfümmerten oder ebenfalls trockenen und holz⸗ 
artigen Blättern. Denfelben Bau zeigen in Stengel, Blättern 
und Blüthen die Sternpflanzen oder Rubiaceen, wobey auffal⸗ 
lender Weife alle chemifche Kraft in den Stengel übergegangen 
ift, wie bey den Chinarinden und vielen andern. Auch bie 
Eaprifolien reihen fich hier an. Es herrfcht in allen offenbar 
der Stengel über die andern Pflanzentheile vor, und fie füllen 
daher ganz die Stehe der Stengelpflangen ans, 
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Bey ben hypogyniſchen Monopetalen, alfo den Lippen- 
und Rachenblumen, den NRauhblätterigen, Winden, Erdäpfeln, 
Enzianen und Schwalbwurzartigen finden wir nit nur fehr 
‚große und zahlreihe Blätter bey einem Fümmerlihen Stengel; 
ſondern auch alle chemiſche Kraft in dieſelben übergegangen, und 
zwar auf die manchfaltigſte Weiſe, bald wohlriechend, bald 
betäubend, Die meiften Blätter der Apotheken (Herba et Folia) 
find aus diefen Familien genommen. Sie find ganz und gar 


Laubpflanzen, und daher die meiften anderen Theile, befone j 


ders Stengel und Blume, in einem. Eümmerlichen Zuftand. * 
haben mithin: 

1. Wurzelpflanzen — epigyniſche Monopeta— 
len: Kopfpflanzen oder Syngeneſiſten. 

2. Stengelpflanzen — perigyniſche Monvpe: 
talen: Heiden und Alpenrofen. 
| 3. Laubpflanzen — hypogynifde we 
len: Lippen und Racenblumen, Winden, Enziane u.f.w. 


b. Biel fchwieriger find die Polypetalen oder Biel: 
blätterigen - 
zu ordnen wegen der ungemein großen Suhl ihrer Familien 
und des manchfaltigen Baues ihrer Blüthen. 

Man Hat fie ebenfalls in 3 Abtheilungen gebradht: in 
Epigynen, wie die Umbelliferen oder BDolvenpflanzen; in 
Perigynen, wie die Rofaccen und Leguminofen oder Hülfen- 
pflanzen; endlid in Hypogynen, wie die Mohne, Kreuze 
blumen, Malven, Rauten, Pomeranzen u.ſ.w. 

Da nun unter den Rofaceen fehr Häufig Fruͤchte v vor⸗ 
kommen, fo müſſen fie mit den ähnlich gebauten Doldenpflanzen 
zu den andern Frucdtpflanzen vder den fogenannten Dieliniften 
mit verfümmerten Blumen gebracht werden. ine vollfommene 
Blume iſt nur diejenige, in welcher alte Theile felbftftändig ent« 
widelt, mithin von einander getrennt find, wie es bey ben 
Hypogynen oder Stielblumen der Fall ift, wo Kelh, Blume 
‚und Staubfäden Feine Berwachfung mehr unter fi zeigen. Es 
bleiben daher dieſe allein als die Stellvertreter der Bluͤthen⸗ 
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theile übrig; aud find fie zahlreich genug, um drey Glaffen 
auszufüllen. 

Unter dieſen gibt es nun mit ausgezeichnet großen und 
ſchönen Blumen, die häufig gefüllt werben, indem fic) bald der 
Kelch, bald die Staubfäden, bald felbft die Gröpsblätter in 
Blumenblätter verwandeln. Alles ſtrebt hier zur Blume, ‚Ders 
gleichen Pflanzen find bie Nelfen, Kreuzblumen, die Mohne, 
Beilden, Eiftröschen, Johanniskräuter, Pomeranzen u.ſ.w. Gie 
w rden daher auch vorzüglich als Zierblumen gezogen. Sie ftel- 
len die Blumenpflanzen vor. | 
Es frägt fich aber, welches der gemeinfchaftliche ee 
iſt, nach welchem ſie von den andern Hypogynen abzuſondern 
ſind. Betrachtet man ſie nun genauer, ſo findet man faſt all⸗ 
‚gemein eine mehrfächerige und vielſamige Kapſel, deren Scheide— 
wände verfümmert find, eine fogenannte Hohlfapfel, welche fich 
offenbar zur Frucht vorbereitet und zwar zur Deere. Co ift 
es bey den Nelken, Kreuzblumen , Mohnen, IFIIRERIENL. 1 und ſelbſt 
bey den Pomeranzen, 

Bey den andern Hypogynen find Die Blumen ziemlich eins 
ander gleich und meift fünfblätterig mit 5 oder 10 Staubfäden; 
im Bau des Gröpfes findet ſich aber ebenfalls ein merflicher 
Unterfchied. Bey dem einen nehmlid, find die Eapfelfächer von: 
einander getrennt und fliehen als einfamige und felbit famenför: 
mige Bälge um den verlängerten Fruchtboden gleicd, einer Kopfe 
blüthe oder einer Uehre, So bey ben Ranunfeln, Malven und 
Magnolien. Diefe Balggröpfe ftellen Daher die Samenbildung 
vor und beflimmen die Samenpflanzen Gie find die Vor— 
bilder der Nußpflanzen. 

Nun findet fich bey andern Polypetalen eine Mittelbildung 
zwifchen den getrennten Bälgen und der Hohlcapfel. Der Gröps 
befteht nehmlich ebenfalls aus deutlichen Bälgen, aber dicht mit 
einander verwachfen und mit ganzen Scheidwänden. Hier iſt 
alfo eine vollfommene Eapfel mit einem einzigen Griffel und mit 
mehreren Samen, und diefe Pflanzen find mithin die Ordpss 
pflanzen. So bey den Rauten, Malpighien und EINEN 
Sie find die Vorbilder der Pflaumen: Pflanzen, 
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Diefe Pflanzenftuffe fteht daher folgendermaßen : 

1. Samenpflanzen: Gröps in Bälge getrennt, Ras 
nunfeln, Malven, Magnplien. | | 

2. Gröpspflanzen: Gröpsbälge und Griffel vers 
wachfen oder eine vollkommene Capfel. Rauten, Malpighien, 
Sapinden, 9 er 

x, PETE ESCHER Blume vollfommen, Scheitwände 
der Capſel verfümmert oder eine Hohlcapſel. Nelken, Rreuzbius 
men, Mohne, Veilchen, Ciſtroſen, Johannls⸗ Kraͤuter, a 
ranzen, 

e. Nun folgen die epigyniſchen und TE 
Polppetalen, 

oder die Dolden, NRofaceen, Myrten, Weideriche, Stein⸗ 
breche, Terebinthaceen, Rhamneen, Leguminoſen u.f. w. Sie 
ſchließen ſich ſowohl im Bau der Blüthe als der Frucht an die 
eigentlich ſogenannten Apetalen an; wie an die Melden, Pro— 
teen, Thymeleen und an die gleichfafis blumenloſen Dieli⸗— 
niften, wie die Neffel- und Wolfsmilchsartigen und Die Kästchen: 
bäume oder Amentaceen, 

Hier Fann man nun nicht In Abrede ftellen, Daß die Blue 
menlofen die niederften find, welche durch den ährenartigen Bau 
ihrer Blüthen wieder an die Gräfer, die Kopfpflanzen, die Ras 
vunfeln und Magnolien erinnern, d. h.. Diefelben wiederholen. 
Sie zeichnen ſich durch eine auffallende Ausbildung des einzigen 
Samens aus, welcher in den Kern einer Nuß übergeht und find 
daher Nußpflanzen. 

Ueber die Bedeutung ber andern hieher gehörigen Pflanzen 
kann man nicht im Zweifel feyn. Die Roſaceen liefern die 
AHepfel, und müffen daher als die Repräfentanten derfelben bes 
trachtet werden; mithin nach unferer Anſicht als die höchſten 
Pflanzen, wofür auch ohnedieß die gleichzeitige a 
ihres Gröpfes und ihrer Blume fpridt. 

Auch die Pflaumenpflanzen bieten fich von ſelbſt an. 
Es ſind die Terebinthaceen, an welche ſich die Leguminoſen an— 
ſchließen. Die Hülſe iſt das Elearent der Pflaume, und dieſe 
nichts anderes ,»als eine Fleiſch gewordene Hülfe. Wir können 
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daher überhaupt ſagen: die Hülfenpflanzen find die Pflaumen: 
pflanzen. 

Schwieriger iſt Die Ausmittelung der Beerenpflanzen, 
da die Beere fd viel Aehnlichkeit mit dem Apfel hat, 

Suchen wir num Diejenigen Pflanzen auf, worunter am mei- 
ften Beeren vorfommen, fo find es offenbar die Rhamnen und 
Melaftomen. Ihr Interfchied vom Apfel befteht darin, daß fie- 
nur einen Griffel haben, während der. Apfel mehrere zeigt. 
‚Der Apfel ift daher, eine Art von zufammengefehter Frucht, die 
Beere Dagegen eine einfache. Sch vereinige daher alle Pflanzen 
mit ‚den Xpfelpflanzen, welche eine Kelchfrucht mit mehreren 
Striffeln haben, alfo die Dolden, Steinbreche, Fettpflanzen und 
Rofaceen; mit den Beerenpflanzeng alle Kelchfrüchte mit einem 
einzigen Griffel; alfo die Rhamnen, Onagrarien, Salicarien, 
Melaftomen, Myrten und Granaten. Der Granatapfel ift 
offenbar eine Beere und Fein Apfel; daffelbe gilt von der Frucht 
ver Myrten. Es fehlen hier größtentheils die Scheidwände wie 
bey der Hohleapfel, und der Gröps iſt mit vielen Fleinen Sa— 
men ausgefüllt. 


Diefe Stuffe fteyt alfo folgendermaagen : 


1. Nußpflanzen: Blumenlofe mit einem einzigen großen 
Samen in einer Nuß. Apetalen: als Polygoneen, Melden, 
Amaranten, Thymeleen, Proteen; Dicliniften, ald Amenta— 
ceen, Urticeen, Euphorbien. | 

2. Pflaumenpflanzen: Blume mit Hülfe oder Pflaume: 
Leguminofen und Terebinthaceen. | 

3. Beerenpflanzen: Blumen mit Keldfrucht und einem 
einzigen Griffel. Rhamnen, Onagrarien, Salicarien, Melas 
ſtomen, Myrten, Granaten. | 

4, Apfelpflanzen: Blumen mit Kelchfrucht und 
ren Griffeln. Doldenpflanzen, Steinbreche, Fettpflanzen, Ro⸗ 
ſaceen. 

Nun können wir an die Zuſammenſtellung aller elaſſen 
denken. 

Da die politiſchen Reiche gewöhnlich in Länder und Gaue 


N ea. | 
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getheilt werden, ſo kann man hier die größern Abtheilungen 
des Pflanzenreichs ebenfalls Länder und Gaue nennen. 


Pflanzenreich. 
Erſtes Land: 
Markpflanzen (Parenchymarie),. Acotyledonen, 
Keimpulver oder nackte Samen, ohne Blume, a und 
ächte Blätter. 
1. Claſſe: enter sen (Cellularie), Pilze 
Beitehen bloß aus Zellen ohne grüne Farbe, 
2, Claſſe: Aderpflanzen (Venarie) — Moofe, 
Beftchen aus Zellen mit grüner Farbe; Tange, Flechs 
ten, Laubmoofe, ER. 
3. Elaffe: Droffelpflanzen (Trachearie) — Farren; 
Spiralgefäße: Lebermoofe, Bärlappe, eigentliche Far⸗ 
renkräuter; vielleicht auch bie ne und Nabel: 
hölzer. 


Zweites Land: 
BRWEMARRAEIAN.DEEN (Vaginarie) — Monvcotpyles 
Donen. 
Blume, Gröps und gradftreifige. Scheidenblätter. 
4 Claffe: Rindbenpflanzen (Corticarie) — Gräſer. 

Blume und Gröps meift unvollfommen, hypogyniſch, 
Stengel hohl. Gräfer, Riedgräfer, Simfen, viels 
leicht Hydrochariden. 

5. Claſſe: Baftpflanzen (Liberarie) - — eitien. 

Blune und Gröps vollfonmen, peris oder epigynifch, 
Stengel voll und weich. Liliaceen, Asphodelen, 
Nareifien, Schwerdel, Ordiden, Gewürze. 

6. Elaffe: Holzpflanzen (Lignarie) — Palmen. 

Blume und Frucht, nebſt freyen Scheidenblättern und 

| meiſt holzigem Stengel, Aroiden, Spargeln, Bros 
* melien, Palmen. 
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Drittes Land: 
Drganpflanzen (Organarie) — Dicotyledonen, 
Wurzel, Stengel und Nebblätter; Samen, Gröps und 
Staubfäden. | 


| 1. Sau: Stammpflanzen (Truncarie). 


Monopetalen oder Röhrenblumen. 
Blume röhrenfürmig und baher felten mehr als fünf 
Staubfüden. 

7. Claſſe: Wurzelpflanzen (Radicarie). Epigyniſche 
Monppetalen, Kopfpflänzen oder Syngeneflften, Sca— 
biofen, Glockenblumen, Kürbfen. | | 

8. Claſſe: Stengelpflanzen (Caulinarie). Perigyniſche 
Monopetalen. Sternpflanzen oder Rubiaceen, Capri: 
folien, Heiden und Alpenrofen. : 

9. Elaffe: Laubpflanzen (Foliarie). Hppogynifche Mo: 
aopetalen. Lippen: und Rachenblumen, Enziane, Schwalb: 
wurzarten, Winden, Rauhblätterige und Solanen. 


2, Gau: Blüthenpflanzen (Florarie). 


Hypogyniſche Polypetalen. 

10, Elaffe: Samenpflanzen (Seminarie). Polycarpen 
oder Vielgröpfige. Die Capfelfächer in einzelne Bälge 
getrennt imd einfamig. Ranunfeln, Malven, Magno: 
lien, 

11. Claſſe: Gröpspflanzen (Pistillarie), Meonocarpen 
mit Scheidwänden. Die Bälge find in einen Gröps 
verwachfen und wenigfamig. Rauten, Ahorne, Mals 
:pighien, Sapinden. 

12. Claffe: Blumenpflanzen (Corollarie), Monocars 
pen mit Hohlcapfeln. Gröps mit verfümmerten Scheid- 
wänden und vielfamig. Nelken, Kreuzblumen, Mohne, 
Veilchen, Eiftrofen, Sohannisfräuter, Outtiferen, Pos 
meranzen. 
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3. Sau: Sruchtpflangen (Fructuarie). | 
Staubfäden auf dem Kelche, mit oder ohne Blumen« 
blätter. Apetalen, Dieliniften, wighniſche und. perigpnifche Pos 
lypetalen. 
13. Claſſe: Nußpflanzen (Nucari), Aperafen und 
| Dieliniften. 
Staubfäden ohne Blumenblätter; ein Samen in einer 
Nuß. Polygoneen, Melden, Amaranten, Thys 
meleen, Elängnen, Proteen; Amentaceen, Urticeen, 
Euphorbien. 
14, Elaffe: Pflaumenpflanzen (Draparie), Unregels 
mäßige Peripetalen. 
Schmetterlingsblumen mit Hülfen oder Pflaumen. Le⸗ 
guminoſen und Terebinthaceen. 
15. Claſſe: Beerenpflanzen (Baccarize). Monogy⸗ 
niſche Peripetalen. 
Regelmäßige Kelchblumen mit einem einzigen Griffel; 
Hohlcapſel oder Beere. Onagrarien, Galicarien, 
Rhamnen, Melaitomen, Myrten, Granaten. 
16, Elaffe: Apfelpflanzen (Pomarie) — Polygyni— 
0 fche Peripetalen. Ä 
Regelmäßige Blumen mit mehreren Griffeln; Sapfel oder 
Apfel, Doldenpflanzen, Steinbreche, a 
Velgaeen. 9. 





2) Man Kann dieſe — auch den Thiereclaſſen und ihren 
Zünften ‚parallel ftellen. Da ich jedody, wie früher bemerkt, bey 
der Begründung der Thierclaffen gewiſſe Organe, aus zu viel Rück 
ſicht auf das allgemeine Publicum, weggelaflen habe, wodurd) die 
Bedeutung der niedern Tchierclaffen verfchoben wurde, was aud 
Einfluß auf ihren Parallelismus mit den Pflanzen hat; fo finde 
ich e8 hier. für nöthig, die eigentlichen Character-Organe für diefe 
Thierclaſſen zu bezeichnen. Es find nehmlich die Entwidelungs: 
Orcgane, worauf die niedern Thierclaffen beruhen, und zwar fowohl 
‚die Entwidelungsfäfte oder die: Beftandtheile der Eyer, als die 
Organe felbft. Den Eyern 'entfprechen die 3 unterften Thierclaffen 
oder die durchſichtigen Gallertthieves den Entwickelungs-Organen 


Werfen wir nun einen Blick auf die vorftchende Entwicke⸗ 
ung: fo zeigt ſich die vollfommene Geſetzmäßigkeit des Pflan⸗ 


ſelbſt aber die folgenden 3 Thierclaſſen oder die Scyalthiere. Die 
° Eingeweide oder Darm, Adern und Lungen liegen den Ringelthieren - 
zum Grunde. Das Ey beiteht aus Dotter, Eyweiß, und bey der 
Bebrütung aus den Hüllen, welche ale befondere Organe betrachtet . 
werden müſſen. Die Entwidelungs:Drgane beſtehen, um die bey 
den Fifchen gewöhnlichen Benennungen zu wählen, aus dem Roogen, 


dem Milchen und den Nieren. 


Darnach ergibt ſich folgendes 


Schema: 
1. Dotter. Snfuforien. - BSandwürmer. | Pilze. 
2. Eyweiß. Polypen. Saugwürmer. Mooſe. 
3. Hüllen. Quallen. Rundwürmer. Farren. 
4. Roogen. Muſcheln. Blutegel. Gräſer. 
6. Milchen. Schnecken. Borftenwürmer. | Lilien. 
6. Nieren. Kraden. Röhrenwürmer. | Palmen. 
7. Durm. Würmer. Walzenwürmer. | Kopfblüthen. 
8. Adern. Krabben. Meerigel. Rubiaceen. 
9. Lungen. Fliegen. Meerſterne. Lippenblumen. 
10. Knochen. Fiſche. 00 Frresessssorsnsenssnrnnene Malven. 
11. Muskeln. Amphibien. ..... Rauten. 
12. Nerven. Vögel. ner bear Nelken. 
13. Sinne, Säugthiere. — Fruchtpflanzen. 


Auf dieſem Parallelismus der Pflanzen mit den thieriſchen 
Organen und den Thierclaſſen beruht die Materia medica, indem 
die entſprechenden Pflanzen oder ihre Stoffe ſpecifiſch darauf wirken 
werden. So die Pilze ayjden Dotter, die Moofe oder Tange auf das 
Eyweiß, die Farren etwa auf die Hüllen, das Getraide auf den Roos 
gen, die Zwiebeln auf den Milchen, die Palmfrüchte auf die Nieren, 
die Kopfblüthen auf die Verdauung, die Rubiaceen oder Ehina> 
rinden auf das Geblüt, die aromatifchen Lippenblumen auf dag 
Athmen, die Ranunfeln und Malven auf die Anochen, die Rauten 
auf die Musteln, die Nelfen und Mohne auf die Nerven, die 
Früchte auf die Sinnorgane. Ebenfo wirken die Pilze auf die 
Bandwürmer, die Tange auf die Saugwürmer, die Farrenwurzeln 
auf die Rundwürmer. Diefed find natürlich nur die allgemeinften 
Beziehungen; die fyeciellen müflen fic) aus dem Parallelismus der 
Pflanzen: und Thiergefchlechter ergeben, eine Arbeit, welche erit 
- vorgenommen werden kann, wann die Mehrzahl der Gefchlechter 
am rechten Plate fteht, was zu bewerfftelligen wie unſern ſpäten 
Nachkommen, die auch etwas zu thun haben müflen, billig über- 
laſſen. — | 
) 


ax 
Im 27 
pen 


zenveiche ‚als das hauptfächlichite Ergebniß. Die traurige und 
troftlofe Meynung, daß die Pflanzen auf Gerathewohl und ohne 
alle Ordnung wären erfehaffen worden, wird zu Schanden. Diele. 
Ueberzeugung ‚daß feldft in dem faſt gränzenlofen und, fcheinbar 
‚gänzlich verwirrten Reiche dennoch alles an feinem gehörigen 
Orte fteht und nach Zahl und Geftalt berechnet ift, gibt Troſt 
in den Unterfuchungen, Freude in der Befchauung dieſes ſchö— 
nen und ungeheuren Gebäudes, Luft, daffelbe nach. allen Seiten 
ratlos und aufmerffam zu dDurchwandern und zu befteigen, gibt 
endlich Muth für die andern Willenfchaften und für jede geiftige 
Befchäftigung. | 

Wir fehen aber Gier nicht eine neue Sefehmäßigfeit, fon» 
dern eine auf eine fchon befannte gegründet, nehmlich auf die 
-Entwidelung der Organe, und wir erfennen, daß Das gefammte 
Pflanzenreic, nichts anderes iſt, als eine einzige Pflanze in ihre 
Theile zerlegt, und jeder Theil felbititändig ausgebildet wieder 
zu einem eigenen Gebäude, gleichfam zu einer bejondern Capelle 
in dem großen Tempel der Natur, welche im Kleinen das große 
Gebäude wiederholt. Ein Blick auf die Claſſification zeigt zus 
gleich die VBerwandtfchaften, Die Art und die Zahl derfelben, 

Es gibt eine Nachbarverwandtfchaft nach der Reihe ber 
Slaffen, Ferner eine, Wiederholungsverwandtfehaft nad der 
Nummer der Elaffen auf den verfchiedenen Stuffen. Go tft die 
erite Claſſe auf der zweyten Gtuffe die Wiederholung derfelben 
Claſſe auf der erften Stuffe w.f.w. Sie find Potenzen von eins 
ander. : Solche Pflanzen zeigen immer eine Aehnlichkeit mit eins 
‚ander, fey es im Stod oder in der Blüthe. Solche Aehnlich- 
Feiten zeigen fich in den Pilzen, Gräfern, Syngeneſiſten, Ras 
nunfeln und Kätzchenbäumen. 

Aehnliche in den Moofen, Lilien, Heiden, Kanten und 
Schmetterlingsblumen. | 

Hehnliche in den Zaren, Palmen, Lippenblumen und 
Myrten. 
Man kann endlich auch eine parallele Verwandtſchaft un 
terſcheiden, welche aber deutlicher bei den Familien und Ge— 
ſchlechtern hervortritt, wenn man nehmlich die Elaffen neben 
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einander ſtellt, in welchem Falle die Familien und Geſchlechtet 
einander parallel laufen. 

Alte diefe Berwandtfchaften warden bisher unter einander 
geworfen, und daher fam eg, daß man nichts als ein unordent« 
liches Netz von nah und fern zufammenhängenden Pflanzen vor 
ſich ſah. Es gibt Abbildungen von vergleichen Neben, wobey 
man in Angft und Schreden geräth, wenn man fie nur anfieht, 
gefchweige, dag man fich hinein wagte, weil der Augenfchein zu 
deutlich lehrt, daß man fih darin verftridden und ſtecken bleiben 
würde. | 

Man fieht die Urfache ein, warum die verfchiedenen Pflan⸗ 
zenländer in der Zahl fo ungleich find, und warum namentlich 
die Dicotyledonen allein viel mehr betragen als die Acotyledonen 
und Meonveotyledonen zufammen. Sedem der beyden Länder 
liegen nur 3 Organe zum Grunde, den Dicotyledonen aber 
nicht weniger ald 10; folglich verhält fich die Zahl der Acotys 
ledonen und Monveotyledonen gleich, jede aber zu der der Mo: 
nocotyledonen wie 3 : 10, Es gibt mithin mehr als 3 mal 
fo viel Dieotyledonen als Acotyledonen oder Monocotyledonen. 
Rerchnet man 3. B. 10,000 Xcotyledonen und 10,000 Monoco⸗ 
tyledonen, fo müßte es 30,000 Dicotyledonen geben, alfo zieme 
lich das Berhältnig, wie es Ba unter den befannten 
Dflanzen beiteht. | | 

Es it endlich mit diefer Begründung des Pflanzenreichs 
dem blinden Herumtappen nach Elaffen und Familien ein Biel 
geſteckt. Nicht mehr kann es jedem einfallen, heute 100 und 
morgen 200 Familien zu machen, je nachdem er einigen Unter: 
ſchied bemerkt Hat, und dieſelben bald in ein, bald in anderes 
Dugend Elaffen zu bringen. Auch die Befchlechter oder Sippen 
werden einftens ihre beflimmte Zahl erlangen, und die Eitelfeit, 
ein neues Geſchlecht gegründet zu haben, wird fich auflöfen in 
die Befriedigung, ade an feinen rechten Pla geftellt zu 
haben. 

Auch der Wechſel der Terminologie, welcher gegenwärtig 
ein Gräuel ift und als geiſtloſes Gedächtnißwerk auch den aufs 
vichtigiten  Pflanzenfreund abſchreckt, wird aufhören: denn die 


Namen werden nicht mehr willführlich gewählt, fondern nach 
den Organen beitimmt, 


Sünfte oder Familien. 
Das Pflanzenreich bleibt nicht bey den Claſſen ſtehen. Das 
Zellgewebe entwicelt fi nehmlich nicht bloß zu einem einzigen 
Pilz, Sondern zu einer großen Zahl berfelben. Das gilt auch 
von den andern Organen. Nach dem aufgefundenen Gang der 
Entwidelung können die verjchiedenen Pilze auch nicht zufällig 
oder regellos fidy bilden, fondern müffen auch Gefegen folgen. 
Diefe Geſetze Fünnen aber nicht außerhalb des Pflanzenreiche 
oder vielmehr der Pflanzenorgane liegen; .d. h. fie müſſen wies 
der Diefelben feyn, wie bey den Elaffen. Alle Unterfchiede der 
Pilze Fünnen daher nur daher rühren, daß fie fireben, den Bau 
der andern Organe, alfo Adern, Spiralgefäße, Rinde, Wurzel, 
Blume und Frucht zu erreichen. DBefämen fie aber wirklich 
Adern oder Drofeln u.f.w., fo wären fle Feine Pilze mehr, 
fondern Moofe oder Farrenfräuter. Ihre Berwandlungsgefchichte 
beiteht daher nur in dem Beftreben zu dieſen Organen, ohne 
fie förmlich ausbilden zu Fönnen. Sie ahmen dieſelben nur 
‚nach und ändern Daher ihr Zeligewebe fo ab, Daß eg wie eine 
Ader oder Droffel, oder Wurzel, Blume, Frucht und dergl. 
erfcheint. Marfpilze werden vieleicht die Brandpilze ſeyn; 
Scheidenpilze vielleicht die Schimmelarten, Stammpilze vielleicht 
die Balgpilze, Blüthenpilze vielleicht die Sphärien, Fruchtpilze 
vielleicht die fleifchigen Pilze; d. h., die Claſſe Ber Pilze 
wird wieder alle Organe der Pflanze, oder was daffelbe ift, alle 
Planzenclafien durchlaufen, und es wird mithin ebenfoviele 
Zünfte oder Familien geben, als es Claffen gibt. 
Jede Elaffe zerfaͤllt demnach in 16 Zünfte, und alle Kal 
in 16 mal 16 oder 256. | 
Ih vereinige die Zünfte, welche einer. Pflanzenſtuffe ent⸗ 
ſprechen, und daher enthält jede Elaffe 5 Ordnungen. 
Wenn jede Zunft, wie es wahrfcheinlich ift, fich wieder in 
16 Gefchlechter ausbildet, fo läßt fih die Zahl der MIN 
berechnen; alfo 16 mal 256 ober 4096. 
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Rechnet man auch auf jedes Geflecht 16 Gattungen, 
fo erhält man für die ganze Pflanzenzafl' 16 mal 4096 der 
65,356, 

° Darunter wären Xcotyledonen 3 mal 256 oder 768 Ge⸗ 
fchlechter mit 12,288 Gattungen. 

Eben fo viele Monocotyledunen. 

Dieotylekonen 10 mal 256 vder 2560 er. mit 
40,960 Sattungen. 

Ganze Summe... 765 — 12,288 
768 — 12,283 
2560 — 40,960 


4096 — 65,536 

‚Aus dem Borftehenden ergibt es fich hinlänglih, daß man 
nicht wiflführlich Gefchlechter aufitellen könne, fondern daß jedes 
ächte Gefchlecht durch ein vorherrfchendes Organ in feiner Zunft 
characterifiert feyn müſſe. Da viefes aber erft möglich ift, 
wann bie meiften Gefchlechter an ihrem gehörigen Plage flehen; 
ſo muß man jedem die Freude laffen, aus feinen aufgefundenen 
Pflanzen fo viel Gefchlechter zu machen, als ihm beliebt. Wer 
nur ftüchweife arbeitet, Fann nicht anders verfahren. 

Nach diefer Einleitung Fönnen wir ans Einzelne gehen *). 


*) E3 können begreifliher Weife hier nur die wichtigeren und be: 

kannteren Pflanzen aufgenommen werden. Wer weitere Auskunft 
haben will, der kann fie in meinem Lehrbuch der Botanif; 
Weimar, Induſtrie-Comptoir, 1827., finden. Sch habe darinn 
alles ausgezogen, was in den größten und theuerften Werken vor- 
kommt, befonders über die indifchen und americanifchen Pflanzen, 
wie Rheedes Hortus malabaricus, Ru mphs Herbarium amboinense, 
Roxburghs Pflanzen von Coromandel, Aublets Pflanzen in 
Guyana, Ruiz und Pavons Flora von Peru, Humboldts und 
Kunths Werke, dem von Martius uf.w. Sc darf zweifeln, 
ob irgend jemand ſich diefe Mühe gegeben hat, nehmlic, diefe 
vielen Folianten durchzuleſen. Wenigſtens finde ich, daß Die 
meiften neuern Schriften, welche von den Eigenfchaften und der 
Benugung, kurz vom Werthe der indifchen und americanifchen 
Pflanzen für den Meuſchen —* nur Auszuge aus meinem Bun, 
buch enthalten. 
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Das pflanzenreich 


theilt ſich alſo nach den Geweben oder dem Mark, a 
ben anatomifchen Syitemen oder den Scheiden, und nad) den 
Organen in Drey große Länder. | 


A. Die Marfpflanzgen — ehe 
B. Die Schaftpflanzgen — Monveotpledonen. 
C. Die Organpflanzen — Dicotyledonen 


Erſtes Land. 


Markpflanzen (‚Parenchymariae). 
(Acotyledonen oder Erpptogamen.) 


Wefentliher Character. Beftehen bloß aus Zellen, 

Adern und Droffeln. Ä ' 
 Unterfheidungs-Character. Keine Blume und Feine 
ächte Capfel, fondern nur nadte Samen, 

Diefe Pflanzen beitehen ihrem Wefen nach nur aus ben 
Geweben, und haben daher in der Regel weder wahre Rinde, 
Baſt und Holz; noch wahre Wurzel, Stengel und Laub; noch 
wahre Blume, Eapfel und Frucht. Was wie eine Eapfel aus: 
fieht, iſt eigentlich nur der Samen (Sporangium) mit Eyweiß- 
Eörper, welcher in das fogenannte Keimpulver (Sporen) zer⸗ 
fällt. Nur die Nadelhölzer, welche wegen des nackten Samens 
und des übrigen Ausſehens hieher zu gehören ſcheinen, haben 
Rinde, Baſt und Holz, Wurzel, Stamm und Laub nebſt Staub 
fäden, edoch ohne Blumenblätter. Das Laub ift aber zu Na⸗ 
deln verkümmert. 

Alle dieſe Pflanzen lieben die Dunkelheit und meiſtens 
feuchten Boden oder ſelbſt das Waſſer. Sie kommen daher am 
häufigſten in Wäldern vor und in den nördlichen Ländern. Ihre 
Stoffe find entweder fader Natur, oder alcalifcher oder harziger. 


32 


MWohlriechende und faure Stoffe find fehr felten, eben fo leb— 
hafte Farben und ſchmackhafte Früchte. Nur wenige bringen 
eßbare, fehr ölige Kerne rn Als Bierpflanzen fi nd a e kaum 
zu BERAUIEN. 

' Sie theilen ſich in drey —5* 
1. Zellenpflanzen: mißfarbig: — Pilze. I Man 
2. Uderpflanzen: grün: —_ Moofe, Flechten, Zange: 
3. Droffelpflanzen: Droffeln: — Karren und Tannen. 


Erite Claffe. 
Zellenpflanzen — Pilze *). 


W. Ch. Beſtehen bloß aus Zellen. 
u. Ch. Pflanzen ohne grüne Farbe, ohne Laub und höne. 
- allen Schein von Blume oder Eapfel. 

Diefe Pflanzen find weſentlich nichte als eine Anhäufung 
von rundlichen oder länglichen Zellen ohne ſechseckige Geftalt, 
mit wäfferigem Saft angefüllt, der nur einige wenige braune 
Körner enthält, welche der ganzen Maſſe die Farbe ertheilen. 
Gewöhnlich verdichtet fi) die Äußere Zellenlage zu einer Art 
Haut, und die darinn liegenden Zellen vertrocknen zu Keim: 
pulver, welches entweder von felbit ausfällt, oder durch Fäule, 
niß ins Freye Fommt, dafeldft fchleimiges Waffer anzieht und 
wieder zu dem Pilz aufwächst. Jedes Korn Fann daher wieder 
zu einem ganzen Pilz werden, wenn es Nahrung befommt. 

Es ſcheint aber auch, daß aus jedem Pflanzenfaft ſich Pilze 
bilden Fünnen: wenigftens entwiceln fih überall auf faulenden 
Pflanzen und Thieren, und felbit in ausgefloffenem Pflanzen- 
faft, befonders im Dunfeln, wo er nicht fo leicht verdunftet 
und daher bie Schleimfügelchen Zeit haben, ſich mit einander 


5) E. Fries, Syftema mycologicum, IL.—III. 1821, 8. 
— Syltema orbis vegetahilis. I. 1825. 8. Da Fries allein in 
meine Anfidyten eingegangen ift; fo Fann ich feine: EB h 
‚am beften brauchen. BD ® 
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zu verbinden. Ueberall, wo Schleim ift, bilden ſich auch Pilze, 
und es ift daher gar nicht ungereimt anzunehmen, Daß fie eben- 
fowohl von ſelbſt entſtehen, als ſie ſich durch die ſogenannten 
Samen fortpflanzen, welche bekanntlich keinen Keim enthalten, 
ſondern nichts weiter als Schleimkörner ſind. Einmal müſſen 
Pflanzen ohne Samen entſtanden ſeyn, und das können keine 
andern als die niederſten ſeyn, zu welchen offenbar die Pilze 
gehören. Alle höhern Pflanzen ſind nur Verwandelungen des 
Zellgewebes oder der Pilze, in welche ſie ſich wieder — 
ehe ſie ſich gänzlich trennen. 

Die Pilze entſtehen gewöhnlich bey feuchtem und warmem 
Wetter, zwiſchen dem July und November, am häufigften im 
Herbſt, wo die Säfte der Pflanzen ſtocken oder ausſickern. Sie 
find daher: ſämmtlich Schmarotzer und wachſen auf allen Pflan- 
zentheilen, vorzüglich auf den Wurzeln. Viele erreichen in einer 
Nacht ihre vollkommene Größe; die wenigſten leben über 14 Tage. 
In der Regel ſind ſie klein und erſcheinen nur als Staub oder 
Fäden; die größern als Kugeln, Walzen und Hüte, meiſtens 
nur. einige Zoll: hoch, felten über eine Spanne groß. Die 
Fleinern vertrocknen und zerfallen, die mittleren zerfließen, und 
zwar oft in eine bläulicye oder dintenartige Zlüffigfeit; Die 
größern pflegen zu verholzen. 

Snfofern die Pilze nur geronnener Pflanzenfaft oder Schleim 
find, fo haben fie etwas gemüfe- oder fleifchartiges, und die 
größeren find nicht felten efbar. Da fie aber aus: faulenden 
Stoffen entſtehen, und felbit nur eine Urt von lebendigem Fäul— 
nißproceß find; fo riechen fie meiftens unangenehm oder müchelnd, 
erregen Ekel, Erbrechen und jelbit den Tod. Solche Pilze nennt 
man giftig, und man fchreibt die Wirfung einer harzartigen 
Materie zu, welche heftig purgiert und Darm Entzündung her: 
Mare! 

Obſchon es nicht leicht ift, die giftigen von den ungiftigen 
zu unterfcheiden, fo. fündigen Die erſtern Doch durch ihr bleichs 
füchtiges oder ‚grelles Ausfehen etwas Werbächtiges an, und 
nimmt man noch dazu den Geruch und Geſchmack, fo kann man 
fie ziemlich unterfcheiden: wenigitens ift es immer rathfam, 

Okens allg. Naturg. III. Botanie I. 3 


34 


diejenigen wegzuwerfen, wovon ung weder Geruch noch Geſchmack 
behagt. Das beite Mittel, fie zu unterfcheiden,, ift daher, daß 
man einmal ben guten deld-Blätterpilz roh Foftet und ſich feinen 
Geſchmack, der Aehnlichkeit mit dem der Haſelnuß hat, merkt. 
Kauet man nun den grellen Fliegenpilz, ſo wird man kaum im 
Stande ſeyn, ihn zu verſchlucken. Diejenigen, welche wie dumpfe 
Keller oder ſcharf wie Rettige riechen, und die bitterſchmeckenden, 
muß man nicht ſammeln, wohl aber die gewürzhaften, pfefferartigen, 
ſäuerlichen oder nach, Knoblauch riechenden. Die blaßgelben und Die 
dunfelrochen find verdächtig; die weißlichen aber, weingelben, 
veften, trockenen und leicht zerbrechlichen find gut, befonders die 
mit goldgelden Blättern; auch wachfen dieſe mehr an der freyen 
Luft, am Rande der Wälder, in Schlägen, unter Fleinen Hecken 
und auf Waiden; jene dagegen in dickem Gebüſch, wohin das 
Licht nicht dringt. Auch iſt es nöthig, ſie bey trockener Wit⸗ 
terung einzuſammeln, und zwar die reifen, aber nicht die zu 
alten. Blätter, Röhren und das Ende des Stiels ſchneidet man 
ab; wird der letztere bey den Löcherpilzen blau, ſo muß man 
fie nicht eſſen. Sind ſie gereinigt, ſo weicht man ſie in laues 
Waſſer mit etwas Eſſig ein und gießt das Waſſer weg. Ge— 
kocht muß man ſie nicht ſtehen laſſen. Um das ganze Jahr 
Pilze zu haben, trocknet man die kleinern, z. B. die Morcheln, 
und ſchneidet die größeren, z. B. die Löcherpilze, in Schnitten, 
faßt fie an eine Schnur und hängt fie in Schatten. Die Trüf— 
feln werden nicht gewafchen, fondern nur abgebürftet * im 
Sand aufbewahrt. 

Die Wirkung ber giftigen Schwämme verſpürt man erſt 
nach mehreren Stunden. Es entſteht heftiges Grimmen, Er⸗— 
brechen und Stuhlgang, Durſt und Krämpfe: dann folgt Schwin- 
del, Ohnmacht, Falter Schweiß, endlidy auch wohl der Tod, ohne | 
daß je das Bewußtfeyn wäre verloren gewejen. Man nimmt 
fogleich zu brechen und zu larieren ein; nachher Ricinus:Del und 
Syrup, auch Elyftiere. Hat ſich aber ſchon Darm-Entzündung. 
eingejtelft, fo darf man nicht mehr zu purgieren nehmen, Weber 
biefe und: Die folgenden Verhältniffe findet man am beften Aus: 





8 


35 


Eunft in Krombholzens Werk: über die eßbaren und fchädlichen 
Schwämme. Prag. 1831—1836. L—V. Fol. ill. 

Wie in allen Dingen der Schlemmerey, fo haben es auch 
die Römer mit den Pilzen übertrieben, und ſchon Martial 
fingt, daß manche lieber Gold und Silber, den Senatorrock und 
die Freuden der Liebe miffen möchten, als die Pilze, welche wir 
jetzt Kaiſerlinge nennen. Die Trüffeln ſtanden im 2ten Rang; 
die Saupilze aber waren bloß für arme Leute. Man ſchnitt 
die Pilze mit filbernen Meffern. 

Bey ung ißt nur die untere Bolfsclaffe die Pilze fchäffels 
vollweife als ein Semüfe, um fich zu fättigen, meiftens ‚gefotten, 
in manchen Ländern au roh, In Böhmen, Polen, Ungarn 
und Italien find fie zu gewiffen Jahrszeiten fait die tägliche Nahrung, 
ein Beweis, Daß fie wirklich viel Nahrungsjtoff enthalten und 
gefund find. Durch ihren Reihthum an Stickſtoff fchließen fie 
fih an die Sleifchnahrung an. Die höheren Volksclaſſen brau- 
chen bie Pilze nur als Gewärz in Brühen an verfchiedene 
Speifen, und wählen dazu vorzüglich die Trüffeln, Morcheln, 
ben gemeinen Blätterpilz (Agar. campeltris), den Herrenpilz 
(Ag. edulis) und den Reitzker (Ag. deliciofus), welche einen 
angenehmen feharfen Geſchmack und einen befondern Wohlgeruc) 
haben. Die Pilze würden in der Haushaltung noch nüßlicher 
ſeyn, und in vegnerifchen Jahren, welche meiftens Mißjahre find, 
felbit einen Theil des Setraides und der Erdäpfel erfegen, wenn 
man alle eßbaren genau kennte. Go wird der Butterpilz (Bo- 
letus annulatus), welcher vom Frühjahr bis in den Spätherbft 
in unglaublicher Menge wuchert, in Böhmen alfigemein gegefien, 
während er anderwärts für giftig gehalten wird; in Franfreid 
und Stalien die jungen Buff-Filte (Lycoperdon), che fie jtäuben, 
während wir fie zertreten; eben fo der Schirmſchwamm (Agari- 
cus procerus), welcher im Herbſte oft die Felder bedeckt. Daf- 
ſelbe gilt vom Stockſchwamm (A. polymyces), welcher truppweife 
fat in affen Wäldern an morfchen Stöcden wächst. Wenn man 
einft die eßbaren Schwämme beffer Fennt, wird man auch mehr 
Nutzen von ihnen ziehen. Indeſſen ift immer große Borficht 
dabey nöthig, indem in Fältern Gegenden manche fehr verdäch— 
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tige Pilze ohne Schaden genvffen werben, befonderg in Rußland 
und felbft in Petersburg, während fie bey ung giftig wirfen. 
Wahrſcheinlich trägt daſelbſt auch die Zubereitung etwas bey. 
Sie werden nehmlich geröſtet, oder mit Fett gebraten, oder mit 
Effig zubereitet. Indeſſen gehört dazu immer eine Fräftige Ber: 
dauung und angeftrengte Arbeitfamfeit. Man hat viele Bey: 
fpiele von Vergiftungen, befonders unter den niedern Visks— 
claffen, wo gewöhnlidy die Kinder die Pilze fammeln, weldye fie 
nicht Fennen. Ganze Familien find auf diefe Urt zu Grunde 
gegangen. Es gibt auch felbft berühmte Fälle der Art. Die 
Frau und drey Kinder des Euripides ftarben daran; ebenfo 
Annäus Serenus, der Hauptmann von Nero’s Leibwache, nebft 
mehreren andern Hauptleuten; Pabſt Clemens VII.; Kinig 
Earl VL; die Wittwe des Czars Aleris; die Ugrippina hat 
ihren Mann Tiberius Claudius Cäfar damit vergiftet, 

Es wurde ſchon bemerkt, daß die Entſtehungsart und der 
Wohnort der Pilze mit den menſchlichen Verhältniſſen im Wider: 
ſpruch ſteht und zu Verdacht berechtigt. In freyer Luft und 
beym Zutritt des Lichtes werden alle Stoffe rafcher zerfebt, und 
fie treten ausgearbeiteter und einfacher auf; im Dunfeln aber 
und in feuchter Luft bleiben fie in chaotifcher Verbindung und 
gehen in eine mißlungene Gährung oder Fäulniß über, welche 
denfelben Proceß auch im lebendigen Leibe hervorzurufen fucht. 
Die Pilze entitehen nur aus Eranfhaften oder verdorbenen 
Säften in dichten, feuchten und warmen Laubwäldern; daher am 
meiſten in regnerifchen Sommern. Auf Wiefen und Heiden, 
wo die Sonne hindringen Tann, fehießen fie plößlidy während 
der Nacht auf, und bleiben während des Tags im Wachsthum 
itehen. 

Die ee der Pilze find fehr manchfaltig: Pilz: 
jtoff, Zuder, Gummi, Gallert, Eyweiß, Fett, Cfligfäure und 
eine eigene, fogenannte Pilzfäure; auch Phosphorfäure, Galz- 
fäure und Schwefelfaure mit Kalf, Pottafhe, Sode, Ammo— 
niaf und Eifen. Der Pilzitoff bildet die Hauptmaffe, ift ein 
Mittelding zwifchen Kleber und Holz, und das eigentlich Nahr: 
hafte des Pilzes. Das Kochen oder Röſten zieht gewöhnlich 
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den. giftigen Stoff, welchen man weiter noch nicht Fennt, aus 
oder zerftört denfelben. | 


Unterſcheidung der Pilze. 


In der Regel haben die eßbaren Pilze gar keinen oder 
einen angenehmen Geruch, wie der gemeine Blätterpilz und der 
Herrenpilz. Knoblauchartiger Geruch deutet auf gute Eigen: 
fchaften. | 

Die fchädlichen riechen widrig, wie der Mordpilz (A. ne- 
eator), der feharfe Pfifferling (A. acris), der rußige Brätling 
(A. azonites), der Kohlen-Tiubling (A. nigricans), der bren— 
nende Blätterpilz (A. alper) und der Gichtpilz (Phallus impu- 
dicus). Es gibt aber auch giftige ohne Geruch, wie der grüne 
‚ Blätterpilz (A. viridis) und der Fliegenpilz (A. muscarius). 

Sn Hinfiht auf. den Gefhmad muß man die Pilze eine 
Zeit lang Fauen und koſten. Zeigt fich Fein widriger Geſchmack, 
oder vielmehr ein fanfter, ſchwach pfefferartiger oder fäuerlicher, 
fo kann man fie für gut halten. 

Der gemeine Blätterſchwamm beißt ſich an und ſchmeckt, 
wie ſchon geſagt, wie friſche Haſelnüſſe; ſchwach pfefferartig der 
Reitzker, Goldbrätling (A. volemus), der Röthling (Cantharellus 
eibarius); fäuerlich der Stockpilz und der, Leberpilz (Boletus 
hepaticus). Indeſſen fchmect der Fliegenpilz und ber Blutpilz 
(Bol. [anguineus) fait auch wie Haſelnüſſe. 

Zu den verdädhtigen gehören alle, welche einen Heißenden, 
brennenden oder bittern, überhaupt widrigen Geſchmack haben. 

Bitter fchmedt der Bitterpilz (Bol. felleus), der ſchön— 
ftielige Löcherpilz (B. calopus), der büfchelige Blätterpilz (Ag. 
fascicularis). 

Brennend fchmedt der Mordſchwamm, der fcharfe Pfiffer⸗ 
ling, dee Brechtäubling (A. emeticus), der Brennreitzker (A. 
pyrogalus), der derbe Stachelpilz (Aydnum compactum). 

Beißend ſchmecken der grubige Pfifferling (A. Lerobiculatus), 
der unanfehnliche Milchpilz (A: vietus), der gräne Brätling (A. 
blennius), der Pfefferpilz (Bol. piperatus), der weiße DAIMFING 
(A. piperatus), der, Kohlentaͤubling. 
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Im Halfe Frabend oder zufammenfchnärend fehmerft der 
herbe Blätterpilz (A. ftypticus), der zottige und flaumige Reitz⸗ 
fer (A. torminosus et pubescens), 
| Sauer ſchmeckt der rothftielige Röcherpilz (Bol. erhythropus). 
Efelhaft ſchmecken die zerfließenden Pilze (Coprini), wie der 
" Stinftäubling (A. foetens), der rauhe DBlätterfhwamm (A. 

asper). x 

Diele Pilze verlieren durche Kochen Den unangenehmen Ge: 
ſchmack, wie die fcharfen Täublinge (A. emeticus et ruber); an- 
dere nicht, wie ber weiße Pfifferling (A. piperatus), 

Hinfichtlih der Farbe hält man, wie ſchon bemerft, alle 
grellen Farben für verdächtig, befonders aber die ungewöhnlichen, 
wie die grüne, blaue, graue, ſchwarze und fchilfernde. 

Grün iſt der grüne Blätterpilz (A. viridis), der grüne 
Brätling, der Mordpilz, der gabelige Täubling (A. furcatus). 

Schwärzlidy find der warzige Blätterpilz (A. verrucosus), 
ber fchildfürmige (A. elypeolarius), der riffige (A. rimosus), der 
angebrannte (A. adustus), 

Dunfel blutroth find der Gfiegenpilz, der — 
der roſenrothe Täubling (A. rosaceus). 

Die blaßgelben, beſonders ſchwefelgelben, hält man eben- 
fans für fchädlich, z. B. der büſchelige RI (A. fas- 
cicularis), der grüne (A. viridis). 

Die reingelben aber oder goldgelben halt man für gut, 
wie der Kaiſerling, Goldbrätling, Röthling, eßbare Täubling, 
ber. Corallenpilz (COlavaria eoralloidos). Ebenſo die weinrothen, 

wie der gemeine Blaͤtterpilz und ber Seidenpilz (A. bomby- 
einus). 

Auch die weißen find eßbar: der weiße Kaiferling (A. al- 
bus), ber gemeine und der fleifhrothe Blätterpilz (A. incarna- 
tus), der glattföpfige (A. leucocephalus), der efbare (A. edulis), 
ber Elfenbeinpilz (A. eburneus), die Moufferons (A, mouceron), 
Der weiße Löchervilz (Bol. albidus), der Igelpilz (Hydnum eri- 
naceum), viele Keulenpilze (Ulavaria). 

Bon beiden gibt es jedoch Ausnahmen. 
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EGEßbar ſind: ‚ber ſpangrüne Taubling * 'aeruginosus), der 
grünliche (A. virescens). 

Der ſchwärzliche Erzpilz (Bol. — der rauhe Gol. 
ſcaber), der Hexenpilz (Bol. luridus). | 

Der ziemlich rothe Kaiferling,. der Honigtäubling (A. rus- 
sula). Die violetten feyen auch unfchädlich: der Veilchenpilz (A. 
violaceus), der violette Stachelpil; (Hydnum violaceum) ‚ber 
violette Keulenpil; (Clavaria amethyftea). 

Dagegen find fehädlich auch weiße, wie der fnoflige Blätter- 
pilz (A. bulbosus albus), der Gift-Feldpilz (A. vittadini). Auch. 
der fchöne fafrangelbe Keulenpilz (A. crocea) errege Erbrechen. 
| Das Blauwerden im Bruch oder Schnitt ift meiftens ein 
ſchlimmes Zeichen. So der Blaumilch-Reitzker (A. violascens), 
der Herenpilz (Bol. luridus), ber fihönitielige (Bol. calopus), 
der Indigopilz (Bol. cyanescens). Der ed a —— 
nosus) wird ziegelroth. 

Esßbar find und dennoch werden grün der rReihter (A. de- 
liciosus); ſchwärzlichgrau der Capuciner⸗Pilz (Bol. ſcaber). 

Auch gibt es ſchaͤdliche, welche die Farbe nicht ändern, wie 
der Gift-Feldpilz (A. vittadini) und der Blutpilz (Bol. fan- 
guineus). 

Eine Fleberige Oberfläche it ebenfalls verdächtig; indeffen 
findet fie fih auch bey eßbaren, wie beym Butterpilz und dem 
Leberpilz (Bol. hepaticus). 

Diejenigen, welche eine — beſonders milchichte Slüfs 
figfeit ausfidern laffen, find ebenfalls fhädlidy; eine Ausnahme 
macht: der Reisfer und der Goldbrätling. 

In der Negel find diejenigen, welche auf lichten Stellen 
und auf dem Boden wachfen, unfchädlih; die andern Dagegen 
an dumpfen Orten, auf faulen Stämmen und XThieren, ver 
dächtig; indeflen wächst der Fliegenpilz, der knollige und der 
grüne Blätterpilz (A. bulbosus et viridis) an fonnigen Orten; 
der eßbare Feldpilz dagegen wird in Miftbeeten gezogen. 

Die an Bäumen wachfenden, befonders an Eichen, Birken, 
Del: und Maulbeer-Bäumen werden für fchädlich gehalten, we⸗ 
nigiteng ſchmecken fie herb oder bitter, Niemand wird von Jn- 
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fecten bewohnte Pilze ſammeln, auch wenn fie fonft eßbar find. 
Merfwürdig ijt eg aber, daß manche guie Schwämme von den 


Inſecten verfcehont bleiben, wie der Leberpilz und der Röthling, 


dagegen fehr ‚giftige voll von Inſecten-Larven ſtecken, wie der 
Fliegenpilz, der grüne Blätterpilz (A. viridis). 


Ebenſo hält man für unfchädlicy diejenigen, welche von 
Schnecken angenagt und von Vieh abgemwaidet werden, obfchon 
jenes vom Fliegenpilz gefchieht und das letztere nicht vom 
Leberpilz. 
Pilze, welche ſchnell wachſen und ſchnell faulen over ver- 
fließen, muß man wegwerfen, wenn es auch gleich Ausnahmen 
gibt; ebenfo auch Die guten Pilze, fobald fie alt und ihre Blätter 
fhwarz werden. 


Im Allgemeinen hält man für verdächtig, welche am runde 
des Stiels Fnollig find, weldye aus einem fogenannten Ep oder 


einer Wulfthaut (Volva) entfpringen, welche einen hohlen Stiel 


haben, und welde überhaupt weic, und wälferig find. 

Sm Allgemeinen hält man für gut, welde ein Dichtes, 
trockenes und zerbrechliches Fleiſch ka einen fogenannten 
Ring oder Manfchette. 

Genießbar find die Treüffeln, alle Morcheln, die * 
morcheln (Helvella), die Stachelpilze (Eydnum), die Aders, 
Falten und Keulenpilze (Merulius, Cantharellus et Clavaria), 


wenn fie eine fleifehige Subſtanz haben und nicht gallert- oder 
Yederartig find. An der verdächtigen Faltenmordel (H. [ufpecta) 


ift jedoch in Böhmen eine Familie geitorben. Auch müffen die 
andern von verbächtigen Eigenfchaften frey feyn. 





Eßbar find die Löcherpilze (Boletus) mit denfelben Ause 


nahmen; ebenfo die Wiefen-Blätterpilze (Pratella), die nackt: 
ftieligen (Gymnopus) und die Ning-Blätterpilze (Lepiota). 

Unter den Blätterpilzen find meiſtens die feitenftieligen, die 
Täublinge (Russula), die Milchpilze, die Schleyerpilze (Corti- 
naria), die Haut:Blätterpilzge (Mycena) und Die Wulft-Blätter- 
pilze (Amanita) verdächtig. Es gibt jedoch unter den meilten 
auch eßbare, befonders unter den lettern. 


ER 


| Subereitung. 

Als Vorfichtsmaaßregel werden empfohlen: 

Man fol fie bey trocdener Witterung, und nachdem. der 
Thau verfehwunden ift, fammeln, nicht ausreißen, fondern bie 
Stiele tief unten abfchneiden, damit man fehe, ob der Eztiel 
einen Knollen oder eine Wulſthaut hat; nur ſolche nehmen, 
deren Hut ſich noch nicht gänzlich geöffnet hat. 

Bor dem Kochen ſchneidet man den ſogenannten Bart, 
nehmlich die Blätter oder Röhren, in deren Winden die Samen 
liegen, ab; auch it die Haut abzuziehen und der Stiel abzu⸗ 
feyneiden, wenn er hart oder zäh ift. Ganz kann man eflen den 
gelben Pfifferling (Cantharellus eibarius) und die Keulenpilze 
(Clavaria),. Man muß diejenigen, von welchen man nicht ganz 
fiher ift, mehrmals wafchen, fieden oder röften; auch kann man 
fie in Salzwaffer oder Eſſig legen. Es verfteht ſich, daß die 
Flüffigfeit immer weggefchüttet wird. 

Das Anlaufen von Zwiebeln oder filbernen und Heherne 
Löffeln iſt fein ficheres Kennzeichen. 

Gefochte Pilze dürfen nicht Falt werden, oder gar bis zum 
andern Tag ſtehen bleiben. 

Um für das ganze Jahr Pilze zu haben, trocknet man die 
Heinern, wie die Morchein und Nöthlinge, auf Brettern oder 
Hürden, und fädelt fie an; die größern, wie die Herrenpilze, 
werben in Scheiben gefchnitten. Die Blätter und Röhren, fo 
wie das Hohle des Stiels, werden entfernt, Man bewahrt fie 
fodann in Säden an luftigen Orten auf. Bor dem Gebrauch 
werden fie einige Stunden in Waſſer geweicht. 

Manche Pilze Fann man vol) effen, wie den gemeinen geld: 
pilz, den Lärchenpilz (Agaricus procerus), den Coralfenpilz (Cla- 
yaria coralloides), den Herrenpilz (Boletus edulis), den Könige: 
pilz (B. regius), den Goldbrätling (Ag. volemus). 

Viele Fann man als Salat oder mit Pfeffer effen. 

Kochen muß man aber den gelben Pfifferling (Cantharellus 
eibarius), den weißen. (Ag. acıis), den Eapuciner: und roth— 


42 
köpfigen Pilz (Bol. feaber et aurantius), den Leberpilz (Bol. 
hepaaticus), ben blaffen Stadelpifz (Hydnum repandum), 

Sie brauchen nicht lang zu Fochen, und es ift vathfam, 
einiges Gewürz Dazu zu thun, wie Beterfifie, Schnittlauch, 
Knoblauch, Zwiebeln, Pfeffer und Muscatnuß. | 

ı Häufig werden fie gebraten mit und ohne Zufaß, jedoch 
meiltens mit Butter oder Del, Salz und Pfeffer nebſt Küchen: 
kräutern. Auch werden fie in Wein gefocht u.f.w. 


| 
| 





| Wirfung der giftigen Pilze 
Obſchon man den giftigen Stoff nicht Fennt, fo weiß man 
doch, daß ſolche Pilze meiſt ſcharf ſchmecken. 

Die einen wirken vorzüglich betäubend und bringen Mats 
tigfeit, Schlafſucht, Zittern, Krämpfe, Wahnfinn Pe. wie die 
MWuljt-Blätterpilze (Agaricus, Amanita), 

Die meiften wirken jedoch Abend, vhriiefhen heftige 

Schmerzen im Magen, Durſt, Schludfen, Erbrechen und Laxie— 
ven, Anfchwellung des Unterleibes, Entzündung, Brand, biutiges 
Haren, wie die Täublinge — Ruffula) und die Milch⸗ 
pilze. 
I Nach dem Tode findet man violette Flecken auf ber Haut, 
— Unterleib, das Sehloch eng, die weiße Augenhaut 
wie injiciert, Magen und Gedärme entzündet, ſehr verengt und 
voll Brandflecken. 

Sobald ſich die erften Spuren von Vergiftung zeigen, muß 
man bey AUbwefenheit eines Arztes Brechen zu erregen fuchen 
mit lauem Waffer oder Seifenwaffer, Kigeln des Schlundes 
mit dem Finger oder dem Bart einer Feder, Reiben des Ma: 
gens. Man gibt Brechwurzel oder Brechweinſtein in großen 
Doſen; ſelbſt weißen Vitriol. Sind die Pilze ſchon verdaut, 
ſo muß man Laxiermittel geben, tartariſierten Weinſtein, Rici⸗ 
nusöl, Clyſtiere von Sennesblättern mit Bitterſalz; zuletzt ſelbſt 
von einem Abſud von Tabacksblättern. Sind die Pilze abge— 
gangen, ſo gibt man Eſſig, Citronen- oder Apfelſaft. Iſt ſchon 
Entzündung eingetreten, ſo gibt man ſchleimige Mittel, läßt 
Blut ab ufw.; äußerlich macht man .Falte Umfchläge. Bey 
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Betäubung gibt man ſchwarzen Em Eſſigäther, Blaſenpflaſter, 
reitzende Clyſtiere. 

Da an eine Ausrottung der Bu nicht zn denfen 
it, fo bleibt dem Staat nichts anderes übrig, ale Belehrung 
und Auffiht. Es follte daher in jeder pädagogifchen Unitalt 
Unterricht über die Giftpflanzen gegeben werden, und jeder 
Schullehrer follte eine Sammlung der efbaren und der giftigen 
Pilze in Wade: oder Metallformen haben, oder wenigſtens 
iffumtinierte Abbildungen. Diefes iſt das einzige Mittel, Unglück 
zu verhäten, weil das Landvolf feine Pilze nicht vom Markte 
holt, ſondern ſelbſt fammelt. 

An den Marftplägen müſſen die Auffeher ebenfalls eine 
Sammlung von Pilzformen haben, und zugleich eine Prüfung 
über. die Kenntniß derfelben beftehen, auch ein Zeugniß vor- 
weifen, Daß fie den gehörigen Unterricht genoffen haben. 

Wer fchädliche Pilze auf ven Markt bringt, verliert nicht 
nur dieſelben, fondern ift auch zu beftrafen. Täublinge und 
Röthlinge, fo wie faulende, find in Oeſtreich ausdrüdlich ver: 
boten; in Preußen find nur erlaubt die Morchein, Champi« 
gnons (Agaricus campestris), Reigfer (Ag. deliciosus), Moufferon - 
(Ag. cepaceus), Pfifferling (Merulius cantharellus), Steinpilze 
(Bol. edulis), Bocksbärte (Clavaria flava) und die Trüffeln. In 
der Lombardey find auch erlaubt der Saupilz (Fungo poreino, 
Bol. boyinus), Butterpilz (Rosetto o Rossola, Bol. luteus). 

Die Pilze Dürfen nicht unfenntlic, zerfchnitten feyn; die 
größern höchftens in zwey Stücke. Die Pilze müffen auf einem 
einzigen Plag verfauft und nicht in die Käufer getragen werden. 


Bau der Pilze 


Man kann ſich nichts einfacheres als den Bau der pitze 
denken. Die ganz einfachen ſind nichts weiter als ein Schleim— 
bläschen, worinn ſich andere bilden, ſogenannte Samen, oder 
welche ſich ſelbſt etwas verlängern und in mehrere Bläschen ab— 
ſchnüren. So entſteht ein Häufchen von Samenſtaub, wie z. B. 
die Brand⸗ oder Roſtpilze. Dann verlängern ſich dieſe Bläschen 
in Faͤden, welche ſich abgliedern oder inn⸗ und auswendig 
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Stäubchen hervorbringen und Schimmel heißen. Bey größern 
Anhäufungen von Staub oder Schimmel bildet ſich eine oder 
Die andere Haut Darum, fo daß Die ganze Maffe Fugelfürmtig 
erfcheint, wie bey den Balgpilzen oder Boviften. Endlich bilden 
fid) eine Menge Häute um einander, wie bey einer Zwiebel. 
Bon diefen Blafen reißt eine nad) der andern unten ringsum 
auf, und breiter fich wie ein Hut aus. Die untern Theile der 
Blafen bleiben als fehuppiger Stiel ſtehen, welder den Hut 
trägt, gleich einem Regenſchirm. Bey foldhen vollfommenen 
Pilzen legen fi) die innern Schimmelfäden mit ihren Samen ' 
bald in Form von ftrahligen Blättern an einander, oder in 
Form von Röhren, wie bey den Blätter: und Löcherpilgen. 
Diefe Schimmelfäden find nun ein ſelbſtſtändiges Organ gews®: 
den, und heißen Schläuche (Asci); die Haut felbit, welche fie 
Durch ihre Verwachſung bilden, Samenhaut (Hymenium). 
Bey manden, wie bey den Morcheln, fiegen diefe Schläuche 
auswendig auf dem Hut, welcker gewühnlich gar nicht, oder nur 
theilweife plaßt, Da, wo der Hut vom Gtiel abreißt, bleibt 
gewöhnlich ein Ring (Annulus); am Hutrand felbft häutige 
Feben, die Manſchette. 


Bey der Entitehung der größern Pilze zeigt ſich anfangs 
auf der Stelle eine fchleimige Feuchtigfeit, worinn ſich allmählich 
ttrahlige Fäden bilden, welde ſich vermehren und endlich ein 
filzartigesg Gewebe (Mycelium) darſtellen, aus defien Mitte der 
Pilz hervorſchießt. Diefes Wurzelgeflecht vder Lager des Pilzes 
ift gleichfam ein Schimmelgeflecht, welches der Entwicelung des 
höhern Pilzes vorangeht, und auch zurückbfeibt, nachdem er 
abgeſtorben iſt. Darauf beruht die Fünftliche Bermehrnng oder 
die Eultur der gemeinen Feldrilze (Ag. campestris) bey ung, 
und des Mergelpilzes (Polyporus tuberafter) auf dem fogenann- 
ten Pilzftein in Stalien. Es gelingt übrigens auch, die Pilze 
durch) Samen zu vermehren. Auch dieſe bedecken ſich mit einem 
Filze von feinen Fäden, woraus die jungen Pilze aufſchießen. 


Die Pilze ſind über die ganze Erde verbreitet, am häufig— 
ſten unter den Wendkreiſen; fie nehmen ab gegen den Aequator 
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und gegen die Pole; hier mehr Schimmelarten, dort mehr hol: 
zige Pilze, unter den Wendfreifen mehr fleifchige. | 

Man fchlägt die Zahl der befchriebenen Pilze auf 4—5000 
an, worunter aber eine große Zahl von bloßen Abänderungen ift. 
Flechten redinet man 800, Zange eben fo viel, Mooſe 1000, 
Farren gegen 2000. i 

Die meiſten fleiſchigen Pilze leben nur einige Tage, die zer⸗ 
fließenden Rußpilze nur einige Stunden; die verholzenden Löcher: 
pilze dagegen 10—15 Jahre, und bringen jährlich neue Samen 
und Holzfchichten hervor, wie der Feuerpilz. 


Betrachten wir die Theile eines vollfomnenen oder Hut: 
pilzes einzeln, jo kann man Die Wurzel unterfeheiden, Den Stiel 
oder Strunf und den Hut. Die Wurzel bejteht gewöhnlich nur 
aus einigen Fäferchen und aus dem filzigen Wurzelgeflecht. Der 
Stiel (Stipes) ijt gewöhnlich walzig und nicht felten hohl. Der 
Hut (Pileus) iſt meiltens Dicker als der Stiel und halb Fugel- 
fürmig, bey den Morcheln wie cin Kegel, bey den Helvellen wie 
eine Mütze oder Zunge, bey den Elavarien wie eine Keule, bey 
ben Pezizen wie ein Löffel oder Ohr. Un der Unterfliche des 
Hutes liegen die Fruchtorgane oder die Schlauchfchicht, Samen: 
baut (Hymenium), weldhe Blätter, Röhren, Stacheln u. vergl. 
bildet, und aus Dicht an einander liegenden, microfcopifchen 
Scläuchen (Ascus) befteht, worinn die Samen (Spora) jteden. 
Diefe Samen finden fi in beftimmter, und zwar grader Zahl, 
meijtens 2 oder 4, aber auch 6, S, 10—16. Der Sarnen it 
bald ein=, bald mehrfächerig, und Diefe Fächer find bald leer, 
bald mit einer Flüffigfeit oder Samenfügelchen (Sporidiola) an- 
gefüllt. Zwifhen den Schläuchen finden fich oft Nebenfäden 
(Paraphyfes) mit einer Flüſſigkeit .. Man. hat fie mit 
den Staubfäden. verglichen. 


Der Ring (Annulus) umgibt Den obern Seil des Stiels, 
war aber anfangs nichts anderes als die Haut zwiſchen dem 
Stiel und dem Hutrand. 

Der Wulſt (Volva) iſt eine Haut unten um den Stiel, und 
war anfangs nichts anderes, als die äußere Pilzhaut, welche 
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in der Mitte platzte und bisweilen. warzenfärhige Beben * 
dem Hute zurück ließ, wie beym Fliegenpilz. 


Eintheilung. 


Die Eintheilung der Pilze muß nad ihren Enwiiktinge- | 
ftuffen, ‚und mithin had der Vermehrung ihrer Organe, ge: 
macht werben. 

1. Die einfadyiten fi nd ohne Zweifel die Rofi- oder Brand: 
pilze, melde nichts anderes als locker BufßumennepAnfse, Zelten 
oder Samen darftelfen. 

2, Sie jteigen Höher, indem fie ih in Faden verlängern, 
welche fich nicht felten verzweigen und Die Samen inn, oder 
auswendig tragen — wie die Schimmel. SR DR 

3. Sold ein Haufen von Samen oder Scimmeln wird ſo⸗ 
dann von einer vder der andern Haut blafenfürmig umgeben, 
wie bey den fogenannten Balgpilzen oder Buffen. 

4. Dann fommen die Samen in befondere Schläuche, wer- 
den aber noch von einer Haut EINSERAEDIEN wie bey den 
Sphärien und Knorpelpilzen. 

5. Endlich reihen ſich die Schläuche regelmäßig an eine 
ander inn: oder auswendig eines fleifhigen Stocks, wie bey 
den Trüffeln, Morcheln, Rühren und Blaͤtterpilzen. 

Die vier erſten Abtheilungen beſtehen durchgaͤngig aus 
Kleinen, magern, haͤutigen und ungenießbaren; die letzte dagegen 
aus großen, fetten, fleiſchigen und genießbaren Pilzen. 

Dieſe fünf Entwickelungsſtuffen entſprechen den fünf Organen 
ftuffen der Pflanze, und wir haben alfo: 

4 A. Hautpilze. 
l. Samen ohne Schläuche. — Pulverpilze. 

1. Marfpilze — Roſte: Samenſtaub frey. — Staubpilze 
0.0.0" (Goniomycetes). \ 
2 Scheldenpilze — Schimmel: Samen in oder an Fäden, — 
|" ; Fadenpilze (Hiphomycetes). | 
3. Stammpilge — Balgpilze: Samen in einer Blaſe. — 

Balgpilze (Galtromycetes). | 
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1. Samen in Shlaͤuchem — Schlauchpailze. " 

4. Blüthenpilze — Kernpilze: Samen in Schläuchen und i 
einer —* — Kernpilze RE 
B. Fleiſchpilze. 

5. Fruchtpilze — Fleiſchpilze: Samen in Schläuchen in, auf 
oder unter dem fleifehigen Stud. — Fleiſchpilze 
(Hymenomycetes). | a 

\ 

A. Hautpilze. 


Samen frey oder in einer häutigen Blaſe. 


Meift kleine, magere, trockene, in Staub oder Schleim zer⸗ 
fallende Pilze, faſt ſämmtlich als Schmaroher auf Rinden und 
Blatterut nicht genießbar. 


J. Samen ‚ohne Schlände. — LITE 


Ordnung J. Markpilze — Roſte. 
Staubpilze (Coniomycetes). | 
Meiſt kleine Schmaroger-Pilze, bloß aus Bellen oder Samen 
beftehend. 


Sie entfpredyen den Acotyledonen oder Eryptogamen, nehmlich den 
, Pilzen, Moofen und Farren. | 


Diefe Wilapgen beitehen entweder aus einfachen Bläschen, 
oder auch aus folchen, welche fich einſchnüren und in einzelwe 
Bläschen oder Samen zerfallen. Manchmal find fie durch eine 
vertrocknete Gallertmaſſe verbunden, welche Stock, Lager, Unter- 
lage heißt (Thallus, Stroma). | 

Sie entſtehen überall, wo Pflanzen: oder Thierfäfte aug: 
ſickern und in eine faulige Gährung übergehen, und find gleich 
fam die Schleimfügelchen, welche frey werden und fich auf 
manchfaltige Art anziehen, um bald diefe, bald jene Geſtalt an-⸗ 
zunehmen. In fo fern find fie alfo dag Ende der organifhen 
Körper oder die. Zerfallung derſelben. Cie find aber Pi 
wohl der Anfang derfelben, in fo fern fie aus dem urfprüngs 
lichen Meerſchleim entitehen, ſo bald er ins Trockene Fommt. 
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Der. Anfang, und das Ende des Thier- und Pflanzenreihs if 
einerley, nehmlich Schleimbläschen oder. infufuriale Maſſe, welche 
Zellgewebe heißt, fo bald fie in die Luft Fommt.  Diefe Pilze 
finden fich daher auf abgejtorbenen und verlegten, halbvertroc- 
neten Pflanzen und Thieren, oder and wohl auf der Erbe, 
wenn fie organifche Stoffe enthält, Sie find die Folgen von 
Krankheiten oder Verlegungen, Fünnen aber ohne Zweifel auch 
Krankpeiten an gefunden Pflanzen hervorbringen, wenn ihre 
Samen durd Wind darauf getrieben werden. Es gibt felten 
eine Pflanze, auf deren Blättern man nicht im Spätjahr der- 
gleichen Roſtflecken wahrnehmen follte, 

” theilen fi in drey Zünfte, | 

. Die einen beſtehen bloß aus loſen oder ſchwach ver⸗ 
nn Samen wie Staub: Zellenrofte, Brande. 

2. Bey andern jind dieſe Samen durd) eine teigartige 
und verhärtete Maffe mit einander verbunden: Aderrofte; 
Mapen. | | 

3. Bey noch andern liegen die Samen auf einem ordents 
lichen Stiel: Droſſelroſte — Ba (Tubercularini). 


1. Zunft. Zellenpilze — meaule 
(Entophyti.) 
Sind aaubiängnüg Bläschen oder Samen in Der Oberhaut höherer 
Pflanzen. 
Entſprechen der Claſſe der Pilze. 

Sie entſtehen unter der Oberhaut ſelbſt aus ausgeartetem 
Saft, erheben und zerreißen diefelbe, fo daß fie diefen Staub 
wie ein Becher oder Gitter umgibt. Er ift gewöhnlich fchwarz, 
jedoch auch braun, roth und weiß. 
> Ar Es gibt folche Brandarten, die aus ganz lofem Staub 
a — und ſchon unter der Oberhaut der noch lebenden Pflans 
zen ſich entwiceln, diefeibe erheben und dann zerfprengen. 

Hieher gehören: 
1. Geſchlecht. Die 3 HE (rei — 
beſtehen aus einfachen, zuſammengehäuften Körnern, welche 
die Oberhaut unregelmäßig zerreißen. 
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a. Es gibt mit runden Körnern — Ofilge 
. Darunter ift der ‚befanntefte: 

1) Gattung. Der Schmierbrand (U. Dtophie) Faul⸗ 
brand, Kornfäule, Carie, 

erſcheint als fhwarzbraune, fehmierige und ftinfende Körner, 
in welche fih das Korn des Weizens und Dinfels auflöst. 
Schmidts dconomifche Flora T. 5. Ditmar in Sturms 
Flora Deutſchlands. III. Heft 34. 

Er zeigt ſich ſchon, ehe die Aehre aus der Blattſcheide her- 
vortritt. Das Korn ift dann fehon fo groß wie die ausgewachfenen, 
und Die Achren fehen wie reif aus, während die gefunden noch 
grün find, Die Brandförner enthalten noch Fleinere Körner, 
und find mithin Fein verdorbenes Mehl, fondern feldftftändige 
Pflanzen. Diefer Brand ijt fehr fchädlich, weil gewöhnlich viele 
Aehren angegriffen find, und er feldit nicht verfliegt, fondern 
das Mehl mißfarbig, tibelriechend und das Brod ungefund 
macht, wenn das gedrofchene Getraide nicht mehrere Mal ge: 
waichen wird, Man fchreibt diefen Brand dem ſchlechten Saat⸗ 
korn zu, das entweder unreif eingebracht oder auf einen feuchten 
Boden geſchüttet worden iſt, wo es ſich erhitzt und verdirbt. 
Auch ſcheint ſchlechter Boden, ſchlechtes Wetter und übermäßige 
Düngung denſelben zu begünſtigen. Guter Boden, reifes Saat⸗ 
korn, das vor dem Säen mit Kalkwaſſer behandelt worden, 
ſollen dieſen Brand verhüten. 

2) Der Flugbrand (U. ſegetum), Ruß⸗ und Nagelbrand, 
Nielle, Charbon. Nees Syſtem Der Pilze u 7. Schmidt 
T. 5. Ditmar in Sturms Flora 9. 3. 2. 33. Kromb⸗ 
vr, Schwänme J. T. 6. F. 47. 

Sit ein fihwarzer, ins Grünliche fpielender Staub, welcher 
leicht abfärbe und verfliegt. Er- bildet ſich fyon in der Blüthe 
des Weizens, Habers, Welfchforns, ver Gerfte und der Hirfe, 
entiteht im Korn ſelbſt, indem ſich diefes in ein fienrußähnliches 
Pulver auflöst, welches fpäter die Haut des Korns zerreißt, 


auch die Spelzen zerftört und ſodann vertrocknet und verſtiebt; 


daher er das Mehl weniger verunreinigt als der Schmierbrand. 
Er zeigt ſich vorzüglich auf trockenen, mageren Feldern en zer⸗ 
O kens allg. Naturg. III. Botanik II. 4 
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flört die ganze Achre, welche zufammengefalfeh und, Heiner als 


die andern ausfieht. Er iſt auch Fein verdorbenes Mehl, denn 


Re 
1 


er wird weder durch Waſſer, noch Alcohol, ua ſchwache Säuren 


verändert. 
3) Der Kappenbrand (U. — Schmidt T. 5. 
Beſteht aus rundlichen, hochgelben Körnern, innwendig am 
Grunde der Spelzen oder Kappen des Weizens, Dinfele und 
ber Treſpe. Entfteht erſt nad) der Blüthenzeit, oder, warın die 


Körner fchon entwickelt find. Die ehren find dicker, fteuppig, 
bläulichgrün und fpäter gelbroth ‚gedüpfelt; das von dem Pulver 


umgebene Korn verfchrumpft und vertrocknet, liefert fchlechtes 
Mehl und fchlechte Saat; findet-fic, vorzüglich auf naſſen Feldern, 
Hieher ſtellt man auch das -Mutterforn (Spermoedia 
elavus), | | 
welches aber alten Mlunfläuben nach nichts anderes. ale 


eine. Eranfhafte Berlängerung und -Verhärtung des Korns ſelbſt 


iſt. Es ragt gewöhnlich über die Spelzen hervor, wie ein 
krummes, ziemlich walziges Horn, mit einer ſchmutzig violetten 
Farbe. Clavus, Secale cornutum, Clavaria clavus, ‚Sclerotium 
elavus.. Ergot. 

Es wird manchmal gegen 1’ lang, bleibt aber dünner ‚ale 
ein gewöhnliches Korn, „bricht, leicht eutzwey und iſt innwendig 
fchmugig weiß, Es entiteht gern auf naſſen Feldern und, ‚in 
naffen Jahren, und wirft, unter das Mehl gebracht, wirklich 
giftig. - Geflügel und andere. Hausthiere jterben, Daran, und ber 
Menſch bekommt: die - fogenannte Kriebelkrankheit (‚Raphania), 
wobey die Gelenfe brandig werden. und die Glieder abfallen, 


De Candolle in Mem. Mus. II. tab. 14, fig. & Phöbus, 


Giftgewächſe. 1838. 4. S. 97. T. 9. | 
b. Bey andern-find die Körner länglich — Uredo. 
on * Dunfel — Nigredo. 


* 4) Auf den Stengeln und der Unterſeite der Blätter der 
meiſten Hülſenfrüchte, beſonders der Wicken, zeigt ſich der Hül⸗ 


fenbrand (U, leguminosarum) 


als braune, truppweis  jtehende Sraubpiufen ‚von ber 


verbleichten Oberhaut: en. 
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*Rbthlich — Rubigo. 
5) Auf den Blättern der Gartenroſe zeigt ns. ber ofen en⸗ 
brand (U. rosao) 
als gelbrothe, ——— Staubhaͤufchen über das ganze 
Blatt verbreitet. Funks eryptogami ſche Gewächſe Nro. 245. 
6) Auf den Halmen und Blättern der Gräſer ſieht man 
(ehe häufig den Grasbrand (U. linearis) 
als gelbe, ſchmale Staubhäufchen. Strang in Wetterauer 
‚Annalen. U. Fig. 41. 
= Weiß — Albugo. 
7) Der weiße (U. 'candida) 
zeige ſich als erhabene Staubhäufchen unter der blafen- 
förmigen Oberhaut, mit runden, nach der Vertrocknung eckigen, 
Körnern; häufig auf Täſchelkraut. 
c. Bey andern ſind die Staubkörner geſnet — — 
ces, Caeomurus. 
8) Der Bohnenbrand (U. —** | 
befiehbt aus truppweifen, braunen Staubhäufchen aus ge⸗ 
fielten Körnern auf der obern Seite der’ Blätter der Bohnen, 
Saubohnen und Erbſen, von der vergilbten Obeyhaut umgeben, 
PMMANE, in Wetterauer Annalen. I. Fig. 27. Nees Pilze 
‚Sig. 10: 
9) auf den Prlatadkigen Dflahzen und auf Snserampfe 
zeigt fih der Salatbrand (Ü. eichoracearum) | 
als gelbliche, rundliche: ——— unter der ſeitwärts 
eornenen Oberhaut. 
—2. G. Die Kelchbrande (Aeidium, Roeltelia, Peri- 
find bunte Staubhäufchen, welche die Oberhaut erheben und 
— zerreißen, mit eingerollten Zähnen. 
1) Sehr berüchtigt J der Sauerdornbrand (Ae. Hör 
beridis) is 
an den Blattſtielen als — längliche Staubhaͤufchen 
in walzigen Erhöhungen ber Oberhaut. I —— Collectanea 
I. tab. 4. ig. 1. 
Man gibt ihm Schub, daß er den rRoſt im Getraide ver⸗ 
4 * 
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urfache, und daher will man den Sauerdorn in den Einzäunungen 
nicht dulden. 

2) Der Wolfsmilchbrand (Ae. enxhachioejf 

bedeckt als hochgelbe, rundliche Samenhäufchen ben ‚ganzen 
Sommer die Unterfeite der Wolfsmilch, welche Feine Blüthen 
trägt; vielleicht: nicht wegen tes Pilzes, fondern wegen des 
trocknen Standortes, Nees Pilze F. 3. | 

3) Die Rüdfeite der Bienblätter ift im Sommer und Herbit 
meiftens ganz bededt vom Birnenbrand (Roeftelia can 
cellata ) 

als braune Staubhänfchen, von der gelblichen Oberhaut 
‚zöhrenförmig umgeben. Nees Pilze $ 1. 

Bey andern find Die Samen zufammengefest oder geringelt. 

3. G. Die Stielbrande (Puccinia) 

find gefärbte Staubhäufchen mit ‚geringelten und meift ge: 
ftielten Samen unter der Oberhaut lebendiger Pflanzen; fie ent- 
itehben aus Warzen oder Bläschen der Blätter; * fpäter 
zerreißen und ſodann beſtäubt ‚werden. 

4) Der Grasroſt (P. graminis) 

beſteht aus roſtfarbenen, dann dunkelbraunen Staubſtreifen, 
welche zuletzt den Halm und die Blätter der Gräſer, beſonders 
des Getraides, ganz überziehen. Persoon, Difp. meth. t. 3. 
f. 3.: De Candolle, Organogr. 1. t. 60. f. 2. Kromb⸗ 
holz T. 6. 8. 45. | 

Diefer eigentlich ſogenannte Roft zeigt fich ſehr früh unter 
der Oberhaut, als hellgelbe längliche Flecken mit Linienförmigen 
Erhöhungen, welche manchmal 2—3" lang, fhwarzbraun werden 
und zulegt aufplagen. Die Pflanzen fangen an zu Fränfeln 
und die Körner fihrumpfen ein, wie Kümmel, daher Kümmel: 
weizen. Da man ihn häufig auf Feldern findet, in deren Um: 
zäunung Sauerdorn wächst; fo hat man geglaubt, Der Gauer- 
dornbrand fliege auf das Getraide und wuchere dafelbft fort. 
Allein es find zwey verfchiedene Pflanzen: indeffen ift es Doc) 
möglich, daß eine die andere hervorrufen kann. Umzäunte Felder 
befommen aud weniger Ruftzug, und auch diefes Fünnte FANDEN 
von ber —4 des Getraides ſeyn. 
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4. ©. Die Knollenbrande (Phragmidium) | 
find dunfle Häufchen aus geftielten, drey⸗ und mehrmal ge 

ringelten Samen unter Blafen der Oberhaut. f 
1) Der Rofenbrand (Ph. mucronatum) 
bildet ſchwarze Häufchen aus walzigen, an beiden Enden 

ſtumpf zugeſpitzten Körnern; auf den Blättern der rothen und 

weißen Gartenroſe. Nees, Pilze F. 14. 


B. Andere entſtehen unter der Oberhaut todter Pflanzen, 
und beitehen aus Fleinen, einfachen Samen, welche | in eine Art, 
Kern zufammengeflebt find. 

5. ©. Die Blafenbrande (Bullaria) 

find Häufchen von eingeſchnürten oder zweyfolbigen Samen 
unter der Oberhaut. ur 

1) Der gemeine (B. umbelliferarum) 

zeigt fih als große, ſchwarze Blafen unter der Sherhaut, 
welche endlich aufreißt; auf den Stängeln der. Doldengewaͤchſe. 
Persoon, Obf. L. t. 2. f. 5. t. 2. fF.9. Corda, Icones de 
tab. 2. fig. 148. 


6,6. Die Schleimbrande — Myxoſporium) 

beſtehen aus kleinen Samen, in einer teigartigen Maſſe, 
welche wie wurmförmige Flocken aus Ritzen des gefällten —V 
hervorbricht, und zuletzt in Schleim zerfließt. 

1) Der gelbe (N. crocea) 31 7 

zeigt ſich als ſaffrangelbe, gewundene und zufammengebrängte 
Fäden, befonders gern an buchenem Klafterholz, welches im 
Safte gefällt worden iſt. Man fieht diefen Pilz recht Häufig in 
Herbſt und Winter vertrocdnet, und oft. fo groß und Dick wie 
Fleine Keulenſchwämme; er löst fich jedoch in Waffer auf. Es 
iſt eigentlich ein körniger Schleim der ſüßlich ſchmeckt. Nees, 
Pilze F. 366. Corda, Icones fung. I. t. 1. f. 6. 

2) Der goldgelbe (N. chryfolperma) 

it Faum davon verfchieden; eg treiben viele gelbe Ranfen 
aus einem dunkelrothen Gallerthöder; an der Rinde der Pap- 
peln, das ganze Sahr. Bulliard, Champ. tab. 487. er T.: 
Persoon, Obf. I. t. 5. f. 8. 
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7. & Die Körnerbrande (Ilofporium) 

‚find. rundlidhe, zufammengehäufte, anfangs gallertartige, 
dann pulverige Warzen, worinn kleine Körner ſtecken; Ru leben 
digen Pflanzen. 

1) Die rothe (IJ. kenne, Lichen rofeus) 

erfcheint als eine Kleine, tofenrothe, weiche und pulverige 
Maffe, meiftens auf Baumflechten und: in Riten der Bäume 
und Sträucher, von der Größe eines Hanfkorns bis zu einer 
Erbſe zuſammengehäuft. Sie entſtehen vorzüglich des Sommers 
bey Regenwetter. Flora danica tab. 1243. fiz. 1. Cordas 
Abb, IL. ©, 1. 8. 1. 5 2. | 
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2. Zunft. Aderpilze — Matzen 
(Epiphyti) 
mn aeringelte Shinen auf einer flachen Unterlage, welche aus der 
* Hoerhaut der Pflanzen hervorbricht. 
Entſprechen den Mooſen. 


a. Bey den einen bildet der aus den Pflanzen ergoſſene 
Saft eine Schleimſchicht/ worauf die kleinen Pilze anſchießen, 
wie "auf einem Kuchen. Dieſe Kuchen zeigen ſich ſehr häufig 
auf abgeſtorbenen Äh nn find eine und die "andere 
Linie breit. 

1.6. Die —— ———— 

beſtehen aus einfachen, rundlichen, RA ANNO: PAR Kör- 
ern auf einem flachen Kuchen unter der todten Oberhaut. 

“mie zweyfarbige (M. bicolor) 

zeigt auf einem "weißen, vundlichen Kuchen: ſchwarze, ovale 
Staubförner, welche endlich die Oberhaut durchdringen; auf ab— 
gefaltenen Eichzweigen im Sommer und Herbſt. Nees, pilze 
F. 27. Corda; Icon. F. 1. f 38: 

2) Die Schilfmatze (M. fphaerofpermum) 

aM befteht aus laͤnglichen, ſchwarzen Flecken mit runden Samen, 
welche aus Längsritzen des verdorrten Schilfs hervordringen 
und deſſen Halme oft ganz bedecken. Persoon, Obf. 1. 


tab. 1. fig. 6. 
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2. G. Die Glanzmatzen (Stilbofpora) 

beſtehen aus dunkeln, undeutlich geringelten und länglichen 
Körnern, in kleine Knollen zuſammengebacken und aus der 
Oberhaut abgeſtorbener Pflanzen | hervorgequolben. 

1) Die Eih=M. (St. macroſpora) 

zeigt ſich als ſchwarze, unebene Höcker mit walzenförmigen, 
dreyringeligen, ſchwarzen Körnern fehr häufig auf abgejtorbenen 
Eidytämmen im Spätjahr. Die Häufchen oder Knollen find fo 
groß wie. eine Erbſe, und die Ningel der Körner trennen fich fo 
leicht, als wenn ihrer 3 an einander gewachfen wären. Per- 
son, Difp. meth. 1.3. £. 15. Krombholz 8. 6, 5. 42. 

3.© Die Keitenmagen (Seiridium) 

enthalten  Längliche einfache. Samen, durch Fäden mit eine 
ander verbunden, auf einem rundlichen Kuchen. 

1) Die Rofenmase (3. marginatum) 

bricht als rundliche, ſchwarze Scheiben aus der Oberhaut 
hervor; in Menge auf den dürren Zweigen der Hundsrofe im 
Frühjahr. Nees, Pilze ©. 23. 5. 19. Krombholz Taf. 6. 
Fig. 41. 

b. Andere tragen geringelte, flocdenfürmige Samen auf 
einem. ächten Stod, welder aus der Oberhaut lebendiger Plane 
zen hervortritt. 

468 Die Borftenmaben (Exofporiam) | 

unterfcheiden ſich durch vielvingelige, walzige und. aufrechte 
Samen auf einem warzenfürmigen Stiel, von dem fie fich leicht 
drennen. 

1) Der Linden: M, (E. tiliae) 

zeigt fi als fchwarze Warzen, welcde von den langen 
Samen ganz borjtig ausſehen, häufig auf trockenen Lindenzweigen, 
Rees, Pilze Fig. 30. Krombholz T. 6. F. 37, 

5.6, Die Keulenmaben (Coryneum) 

find aus der Oberhaut hervorgebrochene, flache Batch; 
worauf vielringelige, gejtielte Samen gedrängt ſtecken. 

1) Die Budel-M, (O. umbonatum) 

zeigt ſich als ſchwarze, in der Mitte warzenartig erhabene 

Scheiben, meiſtens auf trockenen Eichzweigen im Frühjahr, 
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Nees, Pilze Fig. 31. Krombholz 8. 6. F. 39. Corda, 
Icon. F. II. tab. 6. fig. 92. 

6. G. Die Schweifmagen (Podifoma) 

haben einmal geringelte Samen auf Stielen, welche aus 
einem gallertartigen, flodigen, fait Feulenfürmigen Stod kommen. 

1) Die Sevenbaum:M. (P. juniperi) | 

zeigt fich als hochgelbe, Fegelförmige, fleifchige, oft gedrängte 
Hänfchen, die endlich braun und hornartig werden, auf ben 
trockenen Zweigen des Sevenbaums oft 3 und mehrere "Linien 
lang; fie fehen oft aus wie ein Keulenpilz. Nees, Pilze F. 15. 
Krombholz Taf. 6. Fig. 44. Eordas Abbild. I. Tafı 2. 
Fig. 122. 

7.©. Die Saltertmägen (Gymnofporangium) 

find eine ausgequoflene Schleimfchicdyt, worauf einringelige 
Staubförner mit geringeltem Stiel. 

1) Die Wahholder-M. (GC. juni | 

zeigt fi anfangs als eine gelbe, gallertartige, dann ver: 
trocknete, fehwärzliche und hornartige Haut voll Windungen und 
Falten, an abgeftorbenen Wachholderzweigen im Frühjahr. Diefe 
Maſſe bilder fi unter der Oderhaut, durchbricht diefelbe und 
verbreitet ſich in Fleine Kuchen. Micheli, Genera t. 92. f.1. 
Persoon, Difp. t. 2. f.1. Nees, Pilze 5. 23. 


3. Zunft. Droffelpilze — Pöle 
Warzenpilze (Tubercularini) | 
tragen einfahe Samen auf einem felbftftändigen und freyen, derben 


Stock; meiftend auf todten Pflanzen. 
Entipredhen den Sarren. 


A. Die einen haben einen Fugelfürmigen Gtod, 

a. Darunter gibt es, welche noch deutlich als’ eine ſchleimige 
Maffe aus der Oberhaut hervorbrechen, fpäter erhärten, und fich 
mit zerfließlichen Samen bededen. 

1. G. Die Spindelpdle (Fusarium, — — 

ſind rundliche Warzen mit los aufliegenden, ſpindelförmigen, 
leicht ſich zerſtreuenden Samen auf der Oberhaut dürrer Pflanzen. 


\ 
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1) Der rofenrothe (F. roseum) 
befteht aus rofenrothen, wie Sandförnchen zufammenger 
häuften Warzen, welche als fchöne rothe Düpfel auf den, Sten- 
geln und Blättern verfchiedener Stauden erfcheinen, befonders 
der Stocfmalve (Alcea rofea) und der Iris fusiana.. Link, 
Die 1. £. 10. se .6. 5. 33. Cordas Abb. IL. 
.1. %. 55. 
2, G. Die Höderpdte (Tubereularia) 
find geftielte Warzen mit einer dicken Schicht von Fleinen 
rundlichen Staubförnern bedeckt, oft noch auf einer Unterlage. 
1) Der purpurrothe (T. purpurea, vulgaris) 
zeigt ſich als rothe, geftielte und gefurchte Warzen mit einer 
fhön rothen Samenfchicht, welche im Waffer leicht zerfließt; faſt 
auf allen abgeftorbenen Zweigen, befonders der Johannisbeeren, 
truppweife im Frühling und Herbſt. Tode, F. meckl. I. t. 4. 
fig. 30. Hoffmann, Oryptogamica. 1787. J. tab. .6. fig. 2. 
Krombholz T. 6. F. 3%. Cordas Abb. I. T. 1. F. 78. 
b. Andere entwickeln fi frey auf der Oberhaut ber 
Pflanzen, und bilden glatte Kugeln mit einer Rinde von Samen. 
3. ©. Die Rindenpöle (Dermofporium) | 
find rundlihe Warzen, Dicht, wie eine Rinde, von großen, 
rundlichen Körneen umgeben. 
1) Der gelbliche (D. flavicans) 
ſtellt Fleine, zufammengehäufte, gelbliche Warzen mit gleid) 
gefärbten Körnern vor, auf der Ninde fauler Aeſte. Sie fehen aus, 
als wenn es Inſecten-Eyer wären. Link, Diff. IL. f. A. a. b. 
Nees Fig. 25. | 
B. Andere haben einen ganz freyen und deutlich ent- 
widelten Stod, 


c. Bey den einen befteht er aus Floden, und ijt lappig 
ausgebreitet, 

4. ©. Die Hornpöle (Ceratium) 

beftehen aus einem häutig gefalteten, äftigen Stiel aus 
Flocken gewoben, welche an der Spige in Feine Samen zerfallen. 

1) Der gemeine (C. hydnoides, mucidum) 

bildet verwachfene, weiße Büfchel in einfache und äftige 
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Hörner getheilt, fehr häufig an faulen: Buchenflämmen Al- 
bertini, Confpectus Fungorum tab. 2. fig. 7; Link, Diff. I. 
fig.. 33. Nees, Pilze Fig. 82. 

d. Andere haben einen Feulenförmigen, meift äftigen Stock 
aus Bläschen und Flocken — und mit Samen mehlartig 
beſtreut. | 

5. G. Die Schopfpüöle (Cephalotrichum) 

find einfache Fäden oder pfriemenförmige Stiele, mit Flocken 
am Ende in ein Knöpfchen verwoben, und mit eingeftreuten 
Samen. | | 
/ 1) Der gelblide (C. flavovireus) 

hat auf einem linienlangen, pfriemenförmigen und dunfels 
braunen Stiel ein gelblichgrünes Köpfchen, und zeigt fich auf 
faulen Blättern, befonders der Swetfchenbäume. Albertini, 
Confpectus t. 4. f. 7. Nees, Pilze $. 87. 

6. ©. Die Keulenpöle (Ilaria) 

beftehen aus einem Dichten, im Waſſer ſich nicht verändern: 
den, oft Feulenförmigen und äftigen Stod mit Flocken und ein- 
geftreuten Samen am Ende; auf trodenen Stämmen und Blät: 
tern, aber auch auf todten Inſecten. | 

1) Der $alterpöl (I. cralla, velutipes) 

bildet einen weißen, Feulenfürmigen Stiel mit abgeſtumpften 
Heften, und entfteht nicht ſelten auf todten Raupen und Puppen. 
Link, Diff. 1. f, 32. Rees, Pilze F. 85. 

2) Der Käferpöl (I. eleutheratorum) 

zeigt einen fadenförmigen, ganz: flockigen, weißen Stiel mit 

Furzen Seitenäften, und entfteht auf todten Käfern, befonders 
Laufe und Borckfäfern, im Herbft und Winter, ı Nees, Pilze 
Fig. 54. | 

5) Der Pilzpöl (IJ. agaricina) 

zeigt fi als weiße, gebrängte und rechtwinfelige Aeſte, 
überall mit Flocken und Staubförnern beftreut; Faum 2 Linien 
hoch auf faulen Blätterpilzen; ſchrumpft an ber £uft bald ein. 
Batſch, FRI F. 163. 


Ordnung U. Scheidenpilze — Schimmel.‘ 
Sadenpilze (Hyphomycetes). 
Hohle Fäden mit Staub inn- oder auswendig. 
Entfpredyen den Scheidenpflanzgen oder Monvcotyledonen, wie Gräfern, 
⸗ | Lilien und Palmen. 

Hier werden die urfprünglihen Bläschen oder Zellen in 
die Länge gezogen; fie enthalten Staubkörner bald frey, bald in 
befondern Blaſen, welde endlich. heraustreten und ſodann auf 
geftveut. find. Die, zerfließlichen Fäden heißen Flocken, bie 
derben und bleibenden dagegen Faſern. Diefe Fleinen Pilze 
beitehen aus verfilzten Fäden, und entftehen an feuchten Sub: 
tanzen, wie Kleifter, Früchte, faule Rinden u. dergl. Es ift 
hier ein boppeltes Organ entſtanden, indem die Bläschen ſich 
verlängert haben und wieder andere Bläschen abſondern. 

Sie zeigen ebenfalls 3 Entwickelungsſtuffen. 

Entweder ſind die Samen oder. Körner noch das Ueber— 
wiegende, und ſtecken in einer zarten, meiſt geſtielten Blaſe — 
Blaſenſchimmel. 

Oder ſie liegen frey und 5 auswendig auf den Baden 
— Flockenſchimmel. 

Oder die Fäden bekommen die Oberhand, werden veſt und 
holzartig, während die Samen faſt ganz verſchwinden — Fafer: 
ſchimmel. | 


| 4. Zunft. Rindenpilze — Muche. 
Blafenfhimmel (Hyphomyceies ve[iculosi; Mucores.) 
Die Samentörner fteden in einer einfachen geftielten Blaſe. 
Entſprechen den Gräſern. 
Dieſe kleinen, meiſt nur einige Linien langen Pilze ſind in 
der Regel ganz wäſſerig und zerfließen ſehr ſchnell. Es ſind im 
Grunde Roſthäufchen, um welche ſich eine ſehr zarte Haut gelegt 
hat, die auf einem gegliederten Faden ſteht. Bisweilen bilden 
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auch gefilzte Fäden nebartig eine N — — die fen Samen 
einfchließt. 

A. Bey den einen find die Bläschen oder Köpfchen fo 
Flein, daß fie felbft nur wie Samen — | 

a. Flocken liegend. 

1. ©. Die Trogmude (Bactridium) 

beſtehen aus einer dünnen Unterlage von äftigen,. geglieber- 
ten Flocken, worauf zweyringelige Samen von einer mn. 
ligen Maſſe erfüllt. 

1) Der gelbe (B. flavum) 

zeigt ſich als rundliche, Dichte und gelbe Häufchen auf einer 
fehr dünnen, weißlichen Unterlage 1—2%'' groß, meift zerftreut 
auf der Rinde und dem Holze alter Bäume, Die länglichen 
Körner find an den Spigen leer und heil. Kunze u. Schmidt, 
Mycol. Hefte. 1. Fig. 2. 

2. G. Die Swillingsmuche (Syzygites) 

find aufrechte, äftige, ungegliederte Fäden mit gegenüber: 
ftehenden Seitenblafen, deren je zwey von verfchiedenen Aeiten 
verwachfen, wie bey den Wafferfäden, die man Conjugata nennt, 

1) Der gemeine (S. megalocarpus) 

hat anfangs weiße, dann gelbe, endlich braune Fäden; die 
verwachfenden Blafen, birnförmig und gelblichgrün, enthalten 
fchwarze, fehr Fleine Samen. Diefer fonderbare Schimmel übers 
zieht rafenförmig faule Blätterpilzge und wird 1'/, hoch. An 
den Heften entftehen nach einer Reihe birnfürmige Warzen, Die 
fi allmaählich mit dunkelm Staube anfüllen, der ſichtbar ſich 
aus dem hohlen Stengel heraufbewegt, wie bey dem Hutwerfer 
und dem Armleuchter. Wenn ſich zwey ſolche Warzen oder 
Blaſen, entweder von den zwey Zinken einer Gabel oder ſelbſt 
von verſchiedenen Stämmchen, nahe kommen; ſo ſuchen ſie ſich 
gleichſam mit den Scheiteln zu treffen, wachſen dicht au ein⸗ 
ander, vereinigen die Samen in ber Berührungsfläche in eine 
Kugel, die endlich abfällt. Während dieſer Zeit wachfen Die 
Zinfen noch fort, und werden oft länger ale das Stämmden, 
bleiven aber unfruchtbar. Dieß alles ift das Gefchäft eines 
Tages, und mahnt an das Copulieren der Eonferven. Ehren: 
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berg in den Berl. Verhandl. I. 1820. Taf. 2. 3. Corda, 
Prachtſchimmel T. 24. 

b. Flocken meiſt aufrecht. 

3.6 Die Sipfelmwche (Acremonium) 

find Ueberzüge wie Spinnweben aus geringelten, aber wenig 
verzweigten Fäden, mit rundlihen Bläschen an den Spitzen 
der Aeſte. 

1) Der wirtelfürmige (A. verticillatum) 

bildet weiße Filze mit Aeſten in Wirteln, welche die Tannen 
ſtämme oft in dichten Lappen bededen. Link, Diff. I. fig. 20. 
Nees, Pilze Fig. 39. ' | 

4. G. Die Nehrenmuche (Stachylidium) 

tragen auf einem liegenden Gewebe auijrechte, gegliederte 
Flocken, mit länglichen Bläschen an den Seiten gegenüber und 
wirtelartig. 

1) Der weiße (St. terrefire) 

bildet zarte weife Rafen mit äjtigen Flocken, kaum eine 
halbe Linie lang; auf dem Boden der Treibhäufer und Wälder, 
Micheli 2.91. 8.4 Linkin Berl. Mag. 1809. T. 1. 5%. 21. 


B. Bläschen groß und deutlich mit Samen angefüllt. 

c. Fliocken röhrig, mit Scheidwänden. 

5. G. Die Kräutermud,e (Eurotium) 

find rundliche, häutige, aufreißende Bläschen, welche uns 
mittelbar auf einem liegenden Geflecht von Flocken auffisen. 

1) Der gemeine (E. herbariorum) 

zeigt fi) als gelbe, derbe Kügelchen auf einer braunen, 
eruftenartigen Unterlage; häufig auf fchlecht getrocdneten ein 
gelegten Pflanzen. Fink in Denn Mag. II. 1809. Fig. 44. 
Nees, Pilze Fig. 9. 

6. G. Die Kleiſter muche (Thamnidium) 

tragen größere Bläschen auf aufrechten Flocken, und Fleinere 
an Geitenäften. 

1) Der zierliche (Th. elegans) 

ift ganz weiß und nur unten gabelig veräftelt; fest fich 
auf altem Buchbinderfleifter und Hanffamen an. Einf in Berl, 
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Mag. II. 1809. $. 45. Nee, Bilze F. 75. Krombholz 
T. 6. Fig. Cor das Abb, I. T. 2. F. 43. 
7. G. Die Kopfmuche (Mucor) | 4* 
find rundliche Bläschen am Ende von Re oder vers 
äſtelten Fäden mit GScheidwänden. / 
1) Der Fleinjte (M. minimus) 
beiteht aus vvalen Bläschen, wie Warfertropfen, auf ı uns 
geglieberten, ſtraffen und gelblichen Fäben, und zeigt ſich des 
Sommers nad, einem Regen auf abgefallenen Zweigen, befonders 
der Buchen. . Tode, Fungi I. t. 8. £.65. Nees, Pie. F. 77. 
2) Der Hund s-M. (M. caninus) 
beitehbt aus gedrängten, weißen und unkeolirhexien Faden 
mit gelblichen Bläschen, und überzieht in regneriſchen Wintern 
den Hundsfoth oft ganz, daß er wie in Flaum gewickelt aus— 
ſieht. Persoon, Obs. mye. 1. t. 6. f. 3, 4. Nees, Pilze 
Fig. 79. 
3) Der gemeine (M. ——— vulgaris) 
hat auf gedrängten, ungegliederten, weißen Fäden ſchwärz— 
liche Bläschen, und überzieht manchmal das feuchte Brod, Fleiſch 
u. dergl. ganz und gar. Es it ver befannte Brotfchimmel. 
Micheli, Gen. t. 95. f. 1. Bulliard, Champ. t. 480. f. 2. 
Link in Berl. Mag. 1809. Fig. 43. 1816. Taf. l, Nees, 
Pilze F. SO. Krombholz 8%. 6. F. 18, 
4) Der gelblidhe (M. flavidus) 
hat gelbliche Bläschen auf gealiederten und Aftigen Faden, 
und überzieht in naſſen Spätjahren größere Pilze. Persoon, 
Obs. myc. J. t. 6. f. 5. Rees, Pilze F. 76. 
5) Der Nuß-M (M. juglandis) 
hat auf ähnlichen Fäden gelbliche Bläschen, die endlich 
warzenförmig werden, und findet fich in feuchten Nußfchalen. 
6) Der Fleifhe M., (M. carnis) 
bat auf ähnlichen Fäben olivenbraune, ſehr Fleine Bläschen 
und feht fi) auf alten Braten an. | 
7) Der Birnen-M..(M. rufus) 
‚ ebenfo,, hat aber anfangs. weißliche, dann rothbraune und 
ſchwarze Bläschen, und entwickelt ſich auf faulen Birnen. 
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9.1) Der Apfel-M. (M. tenuis) 
ebenſo, hat aber runde, fchwarze Bläschen auf fehr bännen, 
aufrechten Fäden; auf vertrockneten Aepfeln. 

d. Andere haben flüchtige, Fopffürmige RG auf einem 
ziemlich derben, ungegliederten Stiel. 

8. G. Die Glanzmuche (Stilhum) 

beſtehen aus einem fleiſchigfaſerigen Stengel und gallert⸗ 
artigen, zerfließlichen Köpfchen mit kleinen Samen, welche durch 
Verwitterung austreten. Hier iſt die Blaſe nicht mehr eine 
bloße Erweiterung des Fadens, ſondern ein Gewebe von vielen 
Fäden. 

1) Der gemeine (St. N 

zeigt fi) als gelbe, ‚weiße Fadenbüfchel mit halbrunden 
Köpfchen, welche im. Waſſer durchfcheinend werden; fehr häufig 


auf faulen Baumflämmen im Spätjahr. Tode, Fungi I. t. 2. 


f. 16. — F. 98: — —— T. 6. F. 23. Cordas 
Abb. J. T. 5. F. 272. B. 


5. Zunft. Baſt pil ze — Moder. 
Flockenſ chimmel (Mucedines, Hyphomycetes fporidiosi). 


Beſtehen aus ziemlich derben Faſern, bloß mit aufgeſtreuten Samen. 
Entſprechen den Lilien. 


Dieſe kleinen pilze haben meiſtens ausdauernde Fäden, 


und bilden Ueberzüge auf moderigem Holz oder gährenden Fruch⸗ 


ten. Ob die freyliegenden Samen gleichzeitig mit dem Faden 
entſtehen, oder ausſchwitzen, oder nur deren abgelüste Enden 
ſind, iſt noch nicht entſchieden. 


A. Die einen wachſen auf andern Pflanzen, und bilden 


ziemlich einfache, Fäden in Nafen. 

a. Darunter ‚gibt es ziemlich derbe, meiſtens auf lebens 
digen Pflanzen, 

1.6. Die —— (Dematium, Cladofporium) 

beſtehen aus geringelten und wenig veräjtelten, aufrechten 
Faſern in dichten Rafen, weshe fich endlich in ovale, reſhinnei 
verbundene Samen auflöfen. 


N 
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1) Der grüne (Cl. herbarum) 
bildet dichte, oft ausgebreitete, grüne Rafen mit vefthän- 


genden Körnern auf abgeftorbenen, noch nicht faulenden Kraut: - 


ftengeln den ganzen Winter hindurch, befonders an Lauch, Neſ⸗ 
ſeln und Taback. Link, Diff. I. tig. 17. Nees, pitze 
Sig. 64. B. Cordas Abb. IM. T. 1. F: 20. | 
26. Die Knotenmoder (Polythrincium) 

find Rafen aus einfachen, aufrechten und vielringeligen 
Fafern mit zweygliederigen eingeftreuten Samen. 
1) Der Klee:M. (P. trifolii) | 

bildet fchwarze Flecken, wie Leinfamen, mit gelbem Saum, 
auf der Unterfeite grüner Kleeblätter. Kunze und Schmidt, 
Myc. Hft. I. Fig. S. Cordas Abb. IL T. 2. F. 3. 

b. Undere find aus faulen Pflanzen ergoffen, und beftehen 
aus verwirrten, flüchtigen Fäden mit zufammengeflebten Samen. 

3. G. Die Spindelmoder (Fusifporium) 

tragen fpindelfürmige, zufammengehäufte Samen an ver 
wirrten, liegenden, meiſt flüchtigen Flocken mit Scheidwänden. 

1) Der gelbe E. aurantiacum) 

trägt gelbe, zufammengeballte Samen auf zarte, weißen 
Sloden, als Raſen vft mehrere Linien lang am Gtengel des 
MWelfchforns und der Kürbfen, auch auf den Blättern der Eichen 
und Gajtanien. Nees, Pilze T. 3. 5. 40, B. 

2) Der weiße (F. candidum) ia. 

zeigt fih als ein häufiger Ueberzug von fchneeweißen, rund: 


lichen, oft verfloffenen Staubhäufchen auf faulen Baumſtämmen« 


und Zweigen, beſonders der Eichen und Buchen. Die Häufchen 
1° lang, . did, Link, Diff I. fig. 1. Krombholz 
2.6. F. 43, 
4.68. Die Schnurmoder (Epochnium) 
haben längliche, gevingelte und zufammengehäufte Samen 
auf liegenden, verwirrten, gegliederten und flüchtigen Hase 
1) Der graue (E. monilioides, fructigenum) 


| bildet graue, lockere Gewebe mit fehwarzen Samen, auf | 
getrorfneten Birnen und unrveifen Zwetfchen; wird endlich ganz 


ſchwarz. Link, Diff. 1. f. 28. Rees, Pilze F. 40. X 
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5.68. Die Pilzmoder Gepo doniem) 

beſtehen aus verwirrten, liegenden und gegliederten Flocken 
mit einfachen, runden Samen beſtreut. 

1) Der gelbe (S. mycophilum) 

bildet weiße Flocken mit viel gelbem Staub bedeckt, auf 
Löcherpilzen, beſonders Boletus esculentus et tomentoſus, welche 
dadurch in Fäulniß übergehen, ehe ſie ſich ganz entwickelt haben. 
Solche Pilze find auswendig mit weißem Filz überzogen, inn—⸗ 
wendig mit gelbem. Pulver ausgefüllt. Bulliard, Champig- 
nons t. 467. £ 1. t. 504. £1. Rees, Pilze F. 38. 


6. G. Die Klumpenmoder (Sporotrichum, Collarium) 

beftehen aus zerfließlichen, gegliederten, veräftelten und ver: 
wirrten Fäden, mit Flumpenweife eingeftreuten, einfachen Samen. 

1) Der Frucht: Kl, (Sp. fructigenum) 

bildet umfchriebene, comvere, weiße Raſen mit großen runs 
ben Samen auf Kirfchen, Himbeeren und andern Früchten, welche 
dadurch vertorben werden. Aleurisma macro[porum. 

| 2) Der Blafjen: Kl, (Sp. velicarum) 

beiteht aus liegenden Flocken mit vofenrothen Samen, auf 
den DBlafen, womit man Eingemachtes zubindet. 

3) Der Wand- Kl. (Sp. parietum) 

beiteht aus dünnen, zeritreuten Flocken mit runden, en 
zen Samen auf frifch geweißten Wänden. 


4) Der Kleifter- Kl. (Sp. collae, Collarium nigrifpermum) 
bildet dicke Meberzüge von verjchlungenen, geringelten, gelb» 
lichen Fäden, mit fihwarzen Staubflümpchen auf trocdenem Klei— 
ſter; die Flocken 2 lang. Link, Diff. I. fig. 30. Nees, 
Pilze Fig. 42. | 
5) Der Senftermoder (Byflocladium feneftrale) 
bildet ſtrahlig auslaufende, äftige, graufiche und runde 
Sleden mit einfachen, locker aufgeftreuten Samen, auf der innern 
Fläche blinder Fenjterfcheiben in verfchloffenen, dumpfen Zimmern; 
bie Flecken über 2" groß. Scheinen in dem angelaufenen ac 
zu entjiehen. Sturm Ill. Nro. 47. 
Okens allg. Naturg. II. Botanik 1. 5 


\ 
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B. Andere bilden aufrechte Flocken. 


©. Flocken geringelt und aufrecht, mit a Samen; 
auf todten Pflanzen. | ö 


7. ©. Die Traubenmoder (Botrytis) | 
ſind traubenartig verzweigte, geringelte Flocken, wovon bie 

aufrehten am Ende runde Samen in Köpfchen tragen, die lie 
genden unfruchtbar find. Cordas Prachtſchimmel T. 17. 

1) Der äftige (B. ramulofa) | 
hat ſehr Eurze, verzweigte Wefte mit runden Samen, und 

ift Häufig auf vertrocneten Pflanzenftengeln, befonders in den 

Herbarien. 

.2) Der veränderlide (B. allochroa) 

bildet aufrechte, anfangs weiße, dann gelbe Flocken in ver⸗ 
fließenden Häufchen mit großen Samen auf — Kraut⸗ 
ſtengeln. Nees, Pilze Fig. 53. 

3) Der Pilz-Tr. (B. agaricina, Afpergillus maximus) 

bildet große braune Rafen aus gabeligen Fäden mit großen 
Samen, welche felbit durch die Glaslinfe zu erfennen find. Man 
findet fie im Herbft als Dice Ueberzüge auf faulen Pilzen, 
Durch die Glaslinſe ficht man oft Samen aus dem Gtengel 
nach einem Köpfchen faufen, Halt machen, umfehren his zur 
Aſtgabel, und dann in dem andern Zinfen zur Samenblafe geben. 
Bulliard, Champ. tab. 504. fig. 9. Ditmarin Sturms 
Pilzen IV. 8. 51. | 


86 Die — bene (Polyactis) 

beftehen aus aufrechten, geringelten, doldenartig verzweigten 
Fäden, worinn runde Samen ſtecken, welde austreten und am 
Ende in Köpfchen hängen bleiben. Cordas Prachtſchimmel 
Taf. 16. 

1) Der gemeine (P. vulgaris) 

zeigt fih als aufrechte, graue Flocken mit unbeflimmter 
Berzweigung und grünlichblauen Samen fehr häufig auf faulen 
Krautitengeln. Link in Berl. Mag. 1809, Fig. 22%. Nees, 
Pilze Fig. 57. Monilia vulgaris. Cordas Abbild. I. Taf. 5 
ig. 250. Ä 
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| 2) Der äjtige (P. quadrifida) h 
> bildet lockere, aufrechte, grauliche Büfchel mit — 
Zweigen und blaugrün ſchimmernden Samen, und findet ſich 
ſehr häufig auf-faulen Kräutern und Früchten, beſonders Gur— 
fen, an dumpfen Orten im Sommer ale große, vergängliche 
Rafen aus 1—%''' langen Fäden. Botrytis ramofa. Micheli, 
Gen. t. 91. £. 2. 


9,8. Die Kolbenmoder (Afpergillus) 
beitehen aus geringelten, einfachen und äftigen Fäden mit 
Foldenförmigen Enden, aus welchen die Samen austreten und 
reihenweife hängen bleiben. Sie finden jid häufig und an— 
dauernd als weißlihe Raſen auf faulen Früdten, Pilzen 
und Fett. | 
1) Der graublaue (A. glaucus) 
bildet lockere, grünlichweife Raſen ads aufrachten, einfachen 
Fäden mit graublauen Köpfchen, fehr gemein auf faulen Früchten 
und moderigem Brod. Micheli, Gen. t. 91. f.1. Link, 
Diff. I. fig. 23. Monilia gl. P. 
2) Der gelbe (A. flavus) 
iſt ganz weiß, aber die Köpfchen werden gelb. Er zeigt 
fih als gelber Staubüberzug auf den Pflanzen in den Herbarien. 
Rees, Pike 5. 60. 
3) Der grünliche (A. virens) 
bildet grüne Raſen auf Fett, womit man Eingemachtes 
übergießt. 
4) Der vofenrothe (A. rofeus) 
unterſcheidet fi) durch vothe Samen, und findet ſich auf 
feuchter Leinwand, Papier, Tapeten u. ders. Batf % 8 
Schwämme ©. 184. F. 585. Cordas VO 
Haplaria. 


10. ©. Die Pinfelmoder (Penicillium) 

bilden einfache, geringelte, am Ende pinfelartig verzweigte 
Fäden mit runden Samen in Häufchen zwifchen ven Xeiten; die 
unfruchtbaren Fäden find liegend und verfchlungen. Eordas 
Prachtſchimmel T. 9. 18. na 
| 5 * 


68 | N ’ 
1) Der gemeine (P. glaueum, expanfum) 
ift der gewöhnliche weißliche Schimmel mit grünlichblauen 
Samen auf eingemachten $rüchten, Syrup u. dgl.; es ift eine 
bünne Haut, aus der die weißen Flocden‘hervorragen. Mucor 
gl. L. Micheli, Gen. tab. 91. fie 3. Linf in Berl, Mag. 
1809, Fig. 24. Nees, Pilze Fig. 59. Cordas Abbild. 1. | 
T. 6. F. 280. 
11. © Der Schleigenmoder —— 
bildet dicht gewobene, knopfförmige Stiele mit pinſelförmigen 
Flocken und eingeſtreuten Samen am Ende. | 
1) Der gemeine (C. vulgare, glaucum) 
hat einen gelblichen Stiel und Knopf mit graulichblauen 
Samen, und bildet fich auf verdarbenen, eingemachten Früchten, 
Syrup u. dgl; Stiel Faum, 1’ hoch. Link, Diff, 1. fig. 31. 
Eordas Prachtſchimmel T. 25. 
Der weiße (C. candidum) 
unterſcheidet ſich bloß Durch ganz weiße Farbe, und bildet 
ſich ebendafelbit. Micheli, Genera Plantarum tab. 91. fig. 2 
Nees, Pilze F. S6. 
d. Andere haben ſteife, ungegliederte Flocken mit einges 
ſprengten Samen. 
12. G. Die Brettermoder (Chloridium) 
beſtehen aus ziemlich einfachen, an einander gelegten Fäden 
mit eingeſtreuten Samen. 
1) Der grüne (Chl. viride) 
bildet fehr zarte, oft weit Eriechende, gelblichgrüne Raſen mit 
runden Samen; auf moderigen Brettern und Eichſtämmen im 
Herbſt, oft in 3-4 langen Rufen. Dematium afferculorum. 
Nees, Pilze 5. 64. 
13. ©. Die Ranfenmoder (Campsotrichum) 
find Furze, gebogene, äftige und ungeringelte Faſern mit 
hellen Samen am Ende, ohne Unterlage. Cordas Prachte 
ſchimmel T. 12. | | | 
: 1) Der bunte (O. bicolor) 
bildet dichte, feife und ſchwarze Büfchel mit großen, braus 
nen und ovalen Samen, und umhüllt die abgeftordenen Zweige, 
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der Bartflechten (Usnea plicata) in nußgroßen Knäueln. Ehren— 
berg in den Jahrbüchern der Gewächskunde J. 1819. F. 4. 


6. Zunft. Holzpilze — Volze. 
Faſerſchimmel GByſſi, Hyphomycetes afpori.) 


Beſtehen aus derben und ausdauernden Fäden ohne deutliche Samen. 
Entſprechen den Palmen. 


Man kann dieſe Pilze betrachten als verlängerte Zellen oder 
Samen, welche bald verholzen und daher keine beſondern Samen 
hervorbringen oder nur in ihre Glieder zerfallen, welche ſodann 
die Stelle der Samen vertreten. Sie entſtehen häufig auf kränk—⸗ 
lichen Pflanzen, und manche davon ſcheinen nur Aus wüchſe des 
Zellgewebes zu ſeyn. 

Auf ſehr vielen Blättern von befallen Pflanzen ſieht 
man fadenförmige Auswüchfe gegen 2“ lang von allen Farben, 
häufig braun und roth, mit einem Fürnigen Innhalt, der nur 
Stärfemehl zu feyn fiheint. Sie haben große Uehnlichfeit mit 
den fogenannten Schlafäpfeln, finden ſich häufig auf Kätchen: 
bäumen, Rofaceen, Ahornen und Linden, und find wohl nur 
Franfhafte Ausartungen von Haaren und Borften. Man nennt 
fie Erineum, Taphria, Rubigo (Grumaria), Phyllerium. Man 
findet dergleichen getroefnet in Funks Eryptogamen Nro. 144, 
204, 205. 225. 285. 504.; abgebildet in den Pilzen von Nees 
Fig. 63. 

A. Die einen beftehen aus einfachen, freyen Fäden. 

a. Die Fäden find gegliedert, und die Glieder ldfen 
fih am Ende als Samen ab. | 

1.6. Die Wickelvolze (Helicomyces) 

find Furze und zarte, ſchneckenartig gewundene Fäden mit 
Sliedern am Ende ohne Samen; fie mahnen an die .niederiten. 
Waflerfüden, wie Ofeillatorien. Eordas Practfchimmel 
Taf. 14. | 

1) Der rothe (A. rofeus) 

bildet auf faulen Baumſtämmen valenegnhe Ueber zuge aus 
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kaum erkennbaren Fäden, welche endlich grau werden. Link, 
Diff. 1. fig. 35. Nees, Pilze F. 37. 2 

2. G. Die Kreifel-Bolze (Torula) 

find Furze, liegende, etwas verzweigte Fäden mit Gliedern 
wie Perlfchnur, welche ſich leicht von einander ablöfen. 

1) Der gemeine (T. herbarum) | 

bildet fchwarze, große Ueberzüge aus Fäden mit rundlichen, 
ungleichen Gliedern auf trodenen Kräutern. Nees, Pilze 
Fig. 69. Eordas Abb. L T. 2 F. 124. 


3.6. Die Seidenvolze (Bylfus) 

beitehen aus gegliederten, ſchön gefärbten, weichen Fäden, 
welche beym Vertrocknen zerbrechlich werden. 
1) Der Beildenvolz (B. ielithus) Mine 

befteht ans hochgelben, Furzen und gabeligen Fäden in 
Rafen; auf Steinen und Fıffen in Wäldern ale große Ueber— 
züge, welche nach Veilchen viehen und beym Vertrocknen grau 
werden. Micheli, Genera tab. 89. fig. >. 


2) Der fhwarze (B. ebeneus, niger) 

zeigt ſich als Eohlfchwarze Raſen aus fehr Furgen, aus eine 
ander lanfenden Fäden mit undentlihen Gliedern; als große 
Heberzüge an Felfen, wie Sammet. Micheli, Genera tab. 90. 
fig. 6. 


4. © Die Steinvolze (Trentepohlia, Amphiconium) 

find Gewebe aus biegfemen, äftigen und gegliederten Fäden, 
welche feine Samen enthalten und am Ende oder an Den Geiten 
Bläschen: mit Samen tragen, ziemlich wie bie —— 
Ectocarpus. 


1) Der gelbe (T. aurea, petraea) 
bildet oft Schuh fange, tuchartige, hochgelbe Gewebe an 
naffen Orten, Brettern und Steinen der Springbrunnen. Dil: 
lenius T. 1. F. 16. Flora danica t. 718. f. 1. Dillwyn, 
Confervae t. 35. Lyngbye, Hydroph. t. 44. Byffus aurea. 
Die Fäden in Bergwerfen, Belfenhöhlen (B. eryptarum, 
fodinarum, velutina) häft man jetzt für Feimende Moofe u. dgl. 
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5. G. Die Schnur⸗V. (Monilia) 

beſtehen aus Büſcheln von einfachen, graden Faſern, deren 
ovale Glieder ſich nicht ablöſen. 

1) Der ſchwarze (M. antennata) 

bildet fchwarze, Dichte Raſen mit länglichen Eiliedern auf 
Spähnen und Brettern im Herbft. Hoffmann, Flora crypto- 
gamiea t. 13. f. 4. Rees, Pilze F. 67. Cordas Abbild, I. 
T. 2. F. 143. 

6. G. Die Borſtenvolze A ABER 
beſtehen aus filzartigen, gegliederten und äſtigen Faſern, 
welche fich zu borftigen Kügelchen verbinden. 

1) Der gemeine (A. pinophila) 

bildet braunfchwarze, politerige Rafen, ei die Nadeln 
und Zweige der Tannen, befonders an dumpfen Stellen, oft ganz 
überziehen. Die Blafen find fo groß wie Hirfenfürner, hängen 
am Grunde der Flocken und enthalten Samen mit 9—12 NRin- 
geln. Nees, Pilze F. 298. Funk, Crypt. ©. 464. Kromb- 
holz 8%. 6. F. 25. 

b. Andere beftehen aus freyen, ungegliederten Fäden, und 
bilden tuchartige Lappen. z 

7.6. Die Ruthen-V. (Acladium) 

bilden Dicht gedrängte, aufrechte, ruthenförmig verzweigte 
und gegliederte Fäden, deren Glieder ſich ablöfen und anfangs 
an der Spitze gehäuft hängen. 

1) Der breite (A. confperfum) 

bildet weißlichgelbe, dann grünlichgelde, Dichte NRafen mit 
aufgejtreuten, vvalen Endglievern oder Samen, auf gefälltem 
Holz im Herbſt; tie dünnen Rafen oft einen Zoll breit. Link, 
Diff. I. fig. 13. Nees, Pilze Fig. 50. 

8. G. Die Wurmvolze (Helminthofporium) 

beftehen aus fteifen, aufrechten, Faum veräftelten Fäden in 
Rafen, mit Fenlenförmigen, geringelten Samen beftreut. Helmi- 
fporium. | 

1) Der ſchwarze (H. velutinum) ' 

bildet glänzend fchwarze, ziemlich breite Rafen mit großen, 
walzigen Sumen; auf abgefallenen Zweigen der Buüchen und 
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Hafeln im Frühe und Spatjahr an feuchten Orten. Link in. 


Berl. Mag. 1809. Fig. 1. Rees, Pilze $. 65.B. Aaory- 
lon ciliare. Krombholz 8. 6. 5. 26.’ 


9.68. Die Eappenvolze (Racodium) | 
find (appenfürmige Filze aus ungegliederten, liegenden, ver: 
ſchlungenen und äſtigen Faſern, deren gegliederte Enden Samenz 
knäuel bilden, welche in dem Gewebe eingejtreut liegen. 
1) Der gemeine (Dematium nigrum) 
bildet ſchwarze lockere und weiche Gewebe mit gleich langen 
Flocken, an den Rinden fauler Bäume, befonderg des Nadelholzes, 
defien abgefallene Nadeln oft wie von Spinngewebe davon 
überzogen find, Racodium vulgare. Sturms Flora Hft. VI. 
Taf. 9. 
2) Der Felfen-®. (D. AN 
bilder ſchwarze, polfterige Ueberzüge, welche wie Spinngewebe 
an naffen Felfen herunter härzen und lang dauren. Micheli, 
Genera t. 90. f. 2. Rees, Pilze $. 73. | 
3) Der gemeine T. (D. arachnoides) 
‚bildet fehr große, zarte, graufichweiße Tücher, wie Spinne, 
weben, von feinen Fafern dDurchwoben. 


Fült wie dichtes Spinngewebe den Raum — ben 


Tapeten und der Wand aus, und wird ſelbſt fo groß wie Die 
Tapete; die Subitanz gleiht der des fliegenden Sommers, 
Hellwig und Nees in den levpold, Berhdl. XL. ©. 581. T. 59. 


4) Der Keller-®. (R. cellare) 

bildet fchwarze, fehr große und linde Lappen, wie Epinns 
weben, in und an den MWeinfäffern; find unter dem Namen 
Keltertudy befannt. Micheli, Genera t. 89. f. 9. Nees, 
Pilze $. 70. Funks getrocdn. Gew. 17. 364. 

Manche größere Pilze, befonders die Holzzerfreffenden,. fan: 
gen mit einem ähnlichen jdyimmelartigen Gewebe an, welches 
früher auch für einen fertigen Schimmelpilz gehalten nnd Fäul⸗ 
nißichimmel (Byffus feptica, Xyloftroma) genannt. worden iſt. 

Das fogenannte Eichenleder (XÄyloftroma corium), 
weiches als lange, breite und lederfarbige Lappen- in hohlen, 
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Eichen vorfommt, feheint nur ‚der Anfang: eines höhern Bias 
zu feyn. Tode, Fungi meckl. I. t. 6. f. 5l. 

10. G. Die Schleimvolze (Myxotrichum). | 

bilden ſehr Ajtige und ‚verfchlungene Nafen aus ungerin— 
gelten Faſern, mit durchfichtigen, rundlichen Samen in. gallerts. 
artigen Körnern. 

1) Der Papier-%. (M. chartarum) | 

zeigt fich als grünliche und fchwarze Flecken von ——— 
dener Größe, mit hakenförmigen, abfälligen Zweig-Enden auf 
feuchtem, ee Schreibpapier, Kunze und Shmidtes 
myc. 9. T. 2. F. 1. h 

B. a beitehen aus verbundenen Fafern. 
©. Bey den einen find die Faſern nur mit einander vers 
woben. | 1a: 

11. 6. Die Uitvolze (Ozonium) | 

beftehen aus mehrern in einen Stiel verwobenen, derben 
Safern, welche fi) in größere ungegliederte, und in Fleinere ges 
gliederte Aeſte trennen. | 

1) Der rothgelbe (O. auricomum) 

bildet ausgebreitete Rafen mit goldgelben, fehr veräftelten 
Flocken, häufig an der Wurzel und unter der Rinde von Baum: 
ſtumpfen. Link, Diff. I. pag. 21. 

d. Bey andern find die Faſern in einen dicken Stengel 
verwacfen. 

12. G. Die Ölanzvolze (Periconia) 

find rindenartige Flecden mit Köpfchen auf pfriemenfürmigen 
Stielen und mit aufgefireuten Samen. 

1) Der weiße (P. lichenoides) 

befteht aus haarfürmigen, graden Gtielen mit braunen 
Staub, und entfpringt im Sommer aus fihwarzen, rindenartigen 
Flecken auf Pflanzenftengeln; find die braunen Samen verflogen, 
fo glänzt der Pilz wie Silber. Tode, Ri meckl. 1. tab. 8. 
fig. 61. 

13.6. Die Keulenvolze ——— 

beſtehen aus einfachen, ungeringelten Flocken mit länglichen 
Samen um das keulenförmige Köpfchen. 
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1) Der glänzende (Ph. nitens) 

bildet olivengräne Rafen aus 3—4 Zoll langen Fäden, wie 
Roßhaare, und findet fih vorzüglich in Delmühlen und Oele 
Läden an Holz und Mauren. Kunze und Schmidts mycol. 
Hefte IL Fig. 9. 

14. ©. In Bergwerfen, Brunnendeicheln und unter Rins 
ben bildet ſich nicht felten ein. wurzelartiges Geflecht von fehnurs 
fürmigen, holzigen Zweigen oft mehrere Elfen lang und Feder: 
riel dick, welche man ebenfalls für eigenthümliche Pilze (Rhizo- 
morpha) gehalten hat, jetzt aber für Anfänge von andern Pilzen 
oder wuchernde Auswüchſe des Holzes halt. 

1) Zwifchen Rinde und Holz, befonders der Eichen, findet 
man ſolch ein Gewärzel, das ausficht, als wenn es ausgearteter 
Baft wäre, braunfchwarz mit zufammengedrücten Aeſten. Rh. 
fubeorticalis, fragilis. Micheli tab. 66. fig. 3. English Fungi 
tab. 100. 

2) Sn bedeckten — zeigt ſich ein ähnliches, — 
Gewürzel mit weißen Enden. Rh. putealis, fusca. 

3) Die fogenannten Wurzelzöpfe in Deicheln oder höl— 
zernen . Brunnenröhren unter der Erde werden auch hieher 
gerechnet. Es ift ein Wurzelwerf, welches 10, 20 ja 100° 
weit in den Rühren fortwächst und diefelben oft ganz verflopft; 
wahrfcheinlich Wurzeltriebe des Holzes felbft oder von einges 
drungenen Pflanzen, welche ſich im Waſſer ungemein verlängern. 
Rh. obftruens, chordalis, Sowerby Fungi t. 429. Acharius, 
Stodholmer Verh. 1814. 

4) Am naffen Zimmerwerf der Bergwerke entwickelt fid) 
ein braunfchwarzes, rundes Gewürzel oft Klafter lang und Feber- 
fiel dick, mit nesartig, aber weitläufig verbundenen Aeſten, 
welche an entfernten Stellen Knoten bilden und damit am Holze 
hängen. Man hat daran ein Leuchten bemerfi, Humboldt, 
Flora friberg. p. 34. Ef[chweiler de Rhizomorpha f. 1—9. 
Rh. fubterannea, dichotoma. Nees, Nöggerath und Bi: 
ſchof in leopold. Verh. Xl. 2. ©, 603, T. 62 und 83, 


— 
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Ordnung HL. Stammpilze, 
Balgpilze (Gaftromycetes). 
Sind einfache oder doppelte, häntige Blafen, welche Keimpulver und 
oft Faden enthalten. 
Sie entfprechen den dicotyledoniſchen Monopetalen. 


Diefe Blafen find von verfchiedener Größe, wie ein Nadelfopf, 
Nuß, Apfel, felbit wie eine Kegelfugel, und liegen fait frey. auf 
Pflanzen und der Erde, wenigſtens ohne einen gegliederten Stiel. 
Shre Haut ift zu betrachten als eine Verflechtung und Ber: 
fehmelzung von. Schimmelfüden, hat aber oft eine fleifehige und 
federartige, nicht leicht zerfließliche Subftanz. Sie find eine Vers 
vielfältigung der vorigen Pilze, nehmlich der Rofte und Schimmel, 
in eine gemeinfchaftliche Blafe oder Hülle gefammelt. 

Die Fleiniten und niederſten finden fich gewöhnlich auf 
faulem Holz, aus deſſen Rinde fie meiſtens als eine gallertartige 
Maſſe ausgequollen ſind; die größern und höhern pflegen auf 
der Erde im Graſe zu liegen und ſehr zu ſinten ween 
darauf tritt. 


a. Die einen enthalten in einer aus Flocken gewobenen 
Blaſe nur Staub oder Samen, ſind alſo Roſt in einer größern 
Blaſe verſchloſſen — Be Sloden-Balgpilze (Tricho- 


damapei): 


b. Andere: enthalten außer den Samen noch Fäden, alfo 
Roſt und Schimmel — Stengelpilze, Schopf-Balgpilze (Tri- 
chiacei). Bey beiden iſt die Samenblaſe oder der Balg wenig 
ſelbſtſtändig ausgebildet, und verſchwindet ſehr leicht. 

ec. Bey den höchſten beſteht die Blaſe aus ein oder 
zwey veſten und lederartigen Häuten, welche nicht ſelten oben 
in beſtimmte Lappen zerreißen, wie Knoſpen oder Blumen — 
Laubpilze, Leder-Balgpilze (Lycoperdinei). 


7. Zunft. Wurzelpilze — Kille 
Flocken-Balgpilze (Trichodermacei). 
Eine zarte, flocige und flüchtige, urſprünglich flüffige Blaſe umſchließt 
Staub, ſelten auch Fäden. 
Sie entſprechen den epigyniſchen Monopetalen. 


Dieſes find ſehr kleine, meiſt aus gequollenem Schleim ges 
ronnene Pilze, welche ſich ſchnell auflöſen — auf faulen Pflanzen. 

a. Die einen beſtehen aus einem ſtielloſen, runden, flockigen 
und in der Mitte verſchwindenden Balg ohne Unterlage. 

1. G. Die Haarkille (Trichoderma) | 

find ftiellofe Samenblafen aus lockern Zloden gemoben, 
welche in der Mitte verwittern und fehr Fleine, zufammengebacdene 
Samen enthalten, 

I) Der grüne (T. viride) 

zeigt ſich als 2—3" Dicke, weiße und — Blaſen mit 
grünen Samen; nach Herbſtregen an abgefallenen Zweigen, an 
dumpfer Eichenrinde und an Krautſtengeln. Tode, Fungi mechl. 
t. 3.29. Nees, Pie F. 74. 9 

2. ©. Die Balſamkille (Myrothecium) 

haben eine cruftenartige Gamenblafe von unbejtimmter Ge— 
ftalt, welche in der Mitte verwittert und Tleine Samen in 
Schleim enthält. | 

D Der grüne (M. imundatum) 

‚bildet weiße, 11/5‘ dicke Blafen mit fehwärzlichen Samen 
in grünem Schleim, auf Blätterpilzen, Die ohne Zerfegung vers 
trocknen und ſchwarz werden, im Herbft. Tode, Fungi, 1.f. 39. 
Sturmlll. 9.3.8. 3 Nees Fig. 98. 

b. Andere find geftielte, rundliche, fleifehige, dann ceruften: 
artige Blafen mit zufammengebadenen Samen ohne Floden. 

3.6. Die Huffille (Onygena) 

find rundliche, einfache, häutige Blaſen mit zufammenge: 
bafften Samen und einem faferigen Stiel, der fi etwas in die 
Blafe verlängert. 
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1) Der gemeine (O. eguina) 
zeigt ſich ale kurzgeſtielte, linfenfürmige Blafen, wie mit 
weiflichen Kleyen beftreut, welche ſich deckelartig öffnen; auf 
den faulen Roßhufen der Schindanger und auf Rindshörnern, 
nur 3“ fang. Dillenius, Mufei t. 14. f.5. Perfoen, 
Obf. I. t.6. 3. Rees Fig. 121. 

4.6. Die Sternfille (Afterophora) 

find rundfiche, flocige Blaſen, welche oben aufreißen, eckige 
Samen cergießen und wie ein Hut auf einem Stiele ftehen. 

1) Der gemeine (A. agaricoides) 

hat einen unten. blätterigen Hut auf einem ziemlich langen 
Stiel, ift grankichweiß und etwa *a'' dick; wächst im Herbſt 
auf faulen Blätterpilgen. Bulliard, Champignons t. 516. f. J. 
Ditmar in Sturms Flora 9. IL T. 26. | 

c. Mndere find ftiellofe, ergoffene, flockige und vergängliche 
Blaſen mit gehäuften Samen ohne Zwiſchenfäden. 

5. G. Die Bandkille (Hyphelia) 

find ergoffene, fehr zarte Bläsdyen aus Furzen Haaren ges 
woben, mit zufammengehäuften Samen ohne Flocden. 

1) Der rofenrothe (Trichoderma rofeum) 

zeigt ſich als bandfürmige, zolllange MUeberzüge, deren 
Blafen zerreißen und den rofenrothen Samen jtehen laffen; ges 
wöhnlich auf Tannenpfählen des Winters. Hoffmann, Deutſch⸗ 
lands Flora T. 10. F. 1. 

d. Bey andern ſind die Blaſen anfangs ſchleimig, werden 


dann häutig und enthalten Samen mit Be oder Feben 
untermifcht. 


6. ©. Die Netzkille (Reticularia, Strongylium) 

bilden unregelmäßige, häutigzellige und verwitternde Blafen, 
innwendig mit bufchigen Fäden, welche fi) mit den Körnern in 
walzenförmige, abgefonderte Stücke zufammenbalfen. 

1) Der gemeine (R. fuliginoides, umbrina) 

zeigt fich als rundliche, flach gewölbte, anfangs filberweiße, 
dann braune Blafe auf faulem Fichtenholz im Herbft 1—2 dick. 
Man hat bemerkt, daß die Inſecten die rothen Samen freſſen 
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und als walzenfürmigen Koth wieder von fi geben. Rees 
Fig. 95. | 

2) Der graulide (L. griseo-flava) > 

zeigt fich als häutige, graue Blafen mit gelben Fäden und 
braunen Samen; auf trocdenen Aeften, von der Größe einer 
Erbfe. Lignydium, Link, Diff. L. tab. 2. fig. 37. Rees 
Sig. 93. | 

3) Der braune (R. flavo-fulca) 

zeigt fi als weiße, dann gelblichbraune, bisweilen gefleckte 
Blaſen auf einer gelben Unterlage an trockenen Stämmen der 
Roßcaſtanien, bisweilen einen Zoll groß. Diphtherium, Ehren- 
berg, Sylvae myc. p. 14. fig. 3. F 
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7. © Die Rußkille (Fuligo, Aethalium) 

find verwitternde, auswendig flodige, innwendig zeflige 
Blaſen von unbeftimmter Geftalt, mit zufammengebadenen Samen 
zwiſchen Falten ohne Flocken. 

1) Der gelbe (F. flava) 

zeigt fich als zullgroße, gelbe Blafen mit weißfichem, flocki⸗ 
gem Ueberzug und rundlichen, purpurbraunen Samen; auf 
faulem Nadelholz und Lohbeeten in den Gewächshäuſern, wo er 
im Frühjahr bey den erſten Sonnenſtrahlen wie ein gelber 
Schleim ausgährt, und ſodann zu papierartigen Blättern ver—⸗ 


härtet. Schaeffer, Icones tab. 194. Nees F. 92. Mucor 


fepticus L. 
8. G. Die Schaumkille (Spumaria) 


find ausgequollener Pflanzenſaft, welcher zu einer lockeren, 


flockig zelligen Blaſe gerinnt, die innwendig gewundene Falten 
hat, mit dazwiſchen liegenden Samenhäufchen; verwittert. 


1) Der weiße (Sp. mucilago) 


zeigt fich. als weiße Blaſen mit ftahlblauen Falten und 


braunen Samen, und bildet im Herbft auf Gras, abgefallenen 
Zweigen und Blättern große Maffen, welche beym Vertrocknen 
Fleyenartig zerfallen. Micheli Taf. 96. Fig. 2. Bulliard 


&. 126. Perſoon, Difpot. t. 1. £. 1. | if 


Y 
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8. Zunft. Stengelpilze — Fiſte. 
Schopf⸗Balgpilze (Trichiacei). 
Sind anfangs weiche, dann häutige Blafen mit Samen und 


Sloden. 
Entfprehen den perigynifchen Monopetalen. _ x 


a. Die einen find dünnhäutig und vergänglich, mit Samen 
in ein Haargeflecht (Capillitium) gejtreut. ä 

1. © Die Siebfifte (Cribraria) 

find rundliche, geitielte Blafen, welche ſich oben in ein 
bleibendes Sieb auflöfen und gehäufte Samen enthalten. 


1) Der gemeine (Cr. vulgaris) 

zeigt fich als gefellige, gelblichbraune, überhängende Blafen 
auf Dammerde und faulem Radelholz, Faum */'" hoch. Schra- 
der, Nova Genera I. t. 1. f. 3—5. Nees 5. 116. 

2. G. Die Gitterfifte (Dietydium) 

find Häutige, ader- und gitterfürmige, geftielte Blafen, mit 
Samen von einem Haargefleht umgeben. 

1) Der überhängende (D. cernuum) 

zeigt fich als oben vertiefte, überhängende, braune und ges 
fellige Blafen, welche ſich zulegt in ein bleibendes Gitter aufs 
löſen. Batſch, Schwämme F. 232%. Schrader, Nova Ge- 
nera ft. 4. f. 6. Rees, Pilze F. 115. 

3.68. Die Walzenfifte (Stemonitis) 

find rundliche, häutige, vergängliche, geftielte Blafen mit 
eingefireuten Samen in einem nebförmigen Haargeflecht. 

1) Der braune (St. falciculata, fufca) 

zeigt fi) als walzige, fehr vergängliche Blafen, büfchele 
fürmig auf einer Unterlage mit dunfelbraunen Samen, häufig 
an faulen Stämmen, befonders Buchen und Nadelholz im Herbſt; 
ein Dugend büfchelförmig beyfammen. Clathrus nudus. Bul⸗ 
liard⸗T. 477. 5. 1. Hoffmann, Crypt. IL tab. 2. Rees 
Fig. 119. Corda, Abb. II. T. 12. F. 57. 
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4.6. Die Netzfiſte (Arcyria) 

beſtehen aus walzigen unb gertielten Dlafen, En, wie 
eine Büchſe, zerreißen und ein elaſtiſches, netzförmiges Haar⸗ 
geflecht enthalten mit eingeſtreuten Samen. Sie entſtehen auf 
Holzerde und faulen Stämmen, und ſind meiſtens ſtark gefärbt. 

1) Der rothe (A. punicea) 

bildet, geſtielte Häufchen mit einem bleibenden, ovalen Haar⸗ 
geflecht und granatrothen Samen, auf faulem Nadelholz im 
Herbſt, ſehr häufig, eine Linie hoch; anfangs weich und weiß. 
Bulliard T. 502. F. 1. Nees F. 114. 

5. G. Die Haarfiſte (Trichia) 

ſind derbe, unregelmäßig zerreißende Blaſen mit einem 
elaſtiſch gewundenen Haargeflecht innwendig am Boden, mit ein⸗ 
geſtreuten, oft eckigen Samen. Nach dem Platzen tritt das 
Haargeflecht hervor. Es iſt ein Vorbild des Stiels der höheren 
Pilze, welcher auf ähnliche Art aus dem Balg oder — * 
vorbricht. 

1) Der glänzende (T. nitons, chrysoſperma) 

zeigt ſich als gedrängte, ftiellofe, rundliche und zimmet— 
braune Blaſen mit goldgelbem Haargeflecht und Samen, an 
faulen Tannen und Buchen im Herbſt. Batſch F. 173. 

2) Der bräunliche (T. fallax) 

beiteht aus gefelligen, birnförmigen, gejtielten und unten 
gefalteten, braunrothen Bläschen, welche fpäter fchmugig gelb 
werden und oben zerreißen; Das Haargeflecht nebft den Samen 
ift ochergeldb. Auf faulem Nadelholz im Herbſt von verſchiedener 
Größe. Schmidel, Icenes tab. 35. fig. 1—18. Perfoon, 
Obf. I. tab. 3. fig. 4.5. Nees F. 113. 

3) Der graue (T. rubiformis) 

zeigt fich als Büfchel von Freifelförmigen, ftahlgrauen Bla— 
fen auf roftfarbenen Stielen mit hochrothem Haargefleht; häufig 
im Herbit an vermodertem Nadel: und Buchenholz; ſieht aus 
wie Brombeeren. Batfh F. 170. Nees 5. 112% 

b. Andere find anfangs weiche, dann papierartige, bleis 
bende und zerreißende Blofen mit gehäuften Samen und wenigen 
Flocken. | wu 
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6. ©. Die Ligenfifte (Licea, Tubulina, Desmodium) 
find glatte, Häutige, ypapierartige, meift rundliche Samen: 
blafen, mit gedrängten Samen ohne Floden, welde nach dem 
Platzen zeritieben. 
1) Der rothe (L. fragiformis) 
zeigt fi) als walzige, gelblichruthe, fpäter braune Blaſen 
in rundlihe Rafen gedrängt, auf Mooſen, faulen Zweigen und 
Nadeln der Führen nad einem Regen, und fieht aus wie eine 
Gröbeere. Jacquin, Misc. tab. 15. Batfeh, Elench. Fung. 
fig. 175: Nees, Pilze 5. 102. 
2) Der braune (L. circumfcilfa) 
zeigt fi als braune Blafen, welche Süchfenartig auffprins 
. gen, truppweife im Spätherbit zwifchen Holz; und Rinde der 
Aſpen; fieht aus wie Inſecteneyer. Bulliard 2. 417. F. 3. 
Per[oon, Obf. Lt. 6. f. 1. 2. Perichaena, 


7. ©. Die Berherfille (Craterium) 

find geitielte Blafen mit einem abfpringenden Dedel und 
einem zeffigen ſchwarzen Haargeflecht und eingeftreuten Samen, 
welches: fpäter frey hervortritt. Sie ftehen auf dürren Zweigen 
und Blättern, Moofen und Flechten. 

1) Der gemeine (C. vulgare, pedunculatum) 

zeigt fich als zeritreute, braune, etwas überhängende Becher 
mit weiter Mündung; der Decdel flach und weiß, der Stiel 
fatt gelb. Häufig auf modernden Blättern und Zweigen von 
Eichen, Roth» und Weißbuchen, nur eine Kinie wo Sturms 
Pilze %. 9. Nees 5 120. ' 


85.6. Die Glanzfifte (Leocarpus) | 
bilden rundliche oder längliche, brüchige Blaſen mit ges 
häuften Samen in vielen Flocken innwenbig am Boden; 5 Feine 
Mittelfäule, 

I) Der rothe (L. fragilis, vernicofus) 

zeigt fih als truppweife, birenfürmige, anfangs rothe, dann 
braun glänzende Blafen auf einem Furzen, weißlichen Gtiel, an 

faulen, abgefallenen Zweigen und Blättern im Herbſt. Es ſind 
anfangs roſenrothe, ſchlupferige, Dicht gedräugte Bläschen mit 
DEens allg. Naturg. IM. Botanik IL 6 


* 
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N klarem Saft, der ſich allmaͤhlich verdickt und braun wird. Per- 
foon, Obt. my. l: t. 8. f. 1. Rees 5. 110. 


9: G. Die Ballenfiite (Phyfarum) 

beitehen aus einer rundlichen, manchmal geſtielten Blaſe, 
welche ſich in Schuppen auflöst und einige Haare enthatt mit 
gehäuften Samen; feine Mittelfäule. 

U Der grane (Ph. cinereum) 

zeigt ſich als runde, ftiellofe, grauliche, oft verſchmelzende 
Blaſe mit zufammengeballten Samen. Auf faulen Stämmen, 
beſonders von Nah im Herbft. Batfch, Elench. ne: 169. 
Nees Fig 1 

2): Der —— (Ph. — 

iſt eine geſtielte, weißgraue, linſenförmige und überhängende 


Blaſe, ſehr Häufig an Stämmen und Mooſen nach langem 


Ei im Sommer und Herbſt. Bulldard €. 407, 5.3. 
470. F. 1. | 
10. ©. Die Doppelfijte (Diderma) 
beftehen aus ciner rundlichen oder unförmlichen, zweyhäus 


tigen Blafe mit Flocken am Boden und gehäuften Samen, ohne 


Mittelfäule. 
1) Der unförmlide (BD. difforme, ———— 


zeigt ſich als ſtielloſe, unregelmäßi ge Blaſen, — 


äußere Haut weiß, die innere braun iſt, die Körner ſchwarz; 
auf: abgejtorbenen Grashalmen und Moofen im Herbit. Per- 
foon;, Icon. pie. t. 12. £ 3-5. Nees F. 105. 

11. ©. Die Papierfiite (Lycogala) 

bilden runde oder unregelmäßige, papierartige und. ftiellofe 


Blafen, worinn wenige Flocken mit großen, zufammengehänften. 


Koͤrnern; zerreißen unregelmäßig. 
1) Der rothe (L. epidendrum, — 
zeigt ſich als truppweiſe, runde und unebene, blutrothe, 
dann gelblichgraue Blaſen mit roſenrothen Körnern; auf- faufen 


Baumftämmen, fo groß, wie cine Erbfe; find anfangs brepaztig, 
ſehen aus wie Erdbeeren und ziehen beſonders die Augen auf 


ſich⸗ fo fang, fi, noch, ſchön roth find. Micheli t. * f. * h 


Schäffer Taf. 195: Nees Fig. 9% RArombholz Taf. 6. 
Fig. 17. | 


500, Lanbpiize— Buffe- ' 
Sind meift zwenhäutige, lederartige Blafen mit lockerm Samenftaub, 


frey oder in Haargeflecht. 
Entfprechen den Maple Monopetalen. 


Größe an; fie ie hohen J————— eine —— Ztüffgfeit, 
welche ſich beym Vertrocknen in; Staub, auflöst; es; find; Säcke 
vol Staub. Die äußere Blaſe heißt Balg (Peridium), die in: 
nere Samenblafe (Sporangium);; ‚beide, reißen, oben auf-in. fpibige, 
oft regelmäßige Rappen. Gie liegen: gewöhnlich, auf. der Erde 
im. Grafe, oft im. große Kreiſe geordnet, welche Herenfreife 
heißen, Tritt man. darauf, fo führt eine Staubwolke heraus, 
welche nichts anderes ift als Die Samen. Pan nennt daher: 
Diefe Pilze auch Herene Site, Buff Fiite, und Durch Meißver- 
ſtändniß Boviſte. 

a. Es gibt ſehr kleine mit doppelter Blaſe, wovon die: 
innere (Sporangium). beym, Platzen ganz ausgeſchnellt wird: Sie 
find gleichfam die, Wiederholung der Blafenfchimmel. 

1.& Die Hutwerfer (Pilobolus): 

beſtehen aus einfachen, aufrcchten, keulenförmigen Gtielen, 
oben: mit. einer runden. Blaſe, melde bey ber; Reife. wegges. 
Ihneitt; wind, | 

1) Der gemeine (Ps eryftaliinus) 

hat gelbliche Stiele mit einer ſchwarzen Blaſe, Ne findes; 
ſich häufig auf Kuh⸗ und Pferdmiſt, befonders: im Herbſt, aber 
fo Flein, dag man ihn nur durch die Glaslinſe gehörig, ſieht. 
Das Wegfchnellen: des Köpfchens, iſt etwas: ſehr Sonderbares. 
Es ſcheint der becherförmige Stiel; ſey elaſtiſch und. ſchnelle die, 
Blaſe fort, indem er ſich plötzlich um; dieſelbe zuſammen zieht, 
Im Stiele ſelbſt ſieht man eine; gelbliche, feinkörnige Maſſe auf 
ſteigen, welche: in dev: Blaſe ſchwarz wird. Das Wachsthum 
bes Pilzes geht fo fchnell, daß man bie Bewegung deſſelhen 
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fieht. -Theils um den Gtiel, theils über der Blaſe hängen 
MWaffertröpfchen, in denen ein Fädchen ſich wurmartig und freie: 
förmig bewegt. Die Tropfen verdunften affmählich, und das iſt 
wahrfcheinlih Die Urfache Diefer Bewegung O. Müllers 
Keine Schriften L ©. 122. Ehrenberg in Kunzes mycol. 
Heften I. ©, 69. {i 

2. G. Die Ballenbuffe (Sphaerobolus) 

find ftiellofe, Tlederartige Blafen, welche in. fternfürmige 
Zähne aufplagen, und bie innere — mit zuſammengeballten 
Samen herausſchnellen. * 

1) Der gemeine (Sph. ſtellatus) 

zeigt fih wie Kohlfamen, anfangs weiß, dann gelblich mit 

einer regelmäßigen Mündung von 5—7 Zähnen, truppweiſe auf 
vertrocdknetem Roß⸗ und Kuhmijt, auf Sägmehl und halbfaulen 
Zweigen im Sommer. ' Die Blaſen bleiben wie Mühen flehen, 
nachdem die innere herausgemworfen ift. Micheli, Gen. t. 101. 
f. 2, Rees $. 122. | 

3. © Die Dedelbuffe (Thelebolus) 

beitehen aus Fleinen, ftiellofen, gaffertartig fleifchigen Blas 
fen mit einer runden Mündung, aus welcher die innere wie 
eine Warze hervorragt und endlich ausgetrieben wird, 

1) Der gemeine (Th. ftercoreus, terreftris) 

zeigt fich als rothgelbe Blafen truppweife, bald mit, bald 
ohne eine filzige Unterlage. Sie erfcheinen in regnerifchem 
Spätjahr auf Kuh: und Menfchenfoth fo groß wie Mohnfamen, 
und fo dicht zufammengehäuft, daß fie wie Fifchroogen ausfehen. 
Tode, Fungi I. fig. 56. Rees F. 363. — Auf feuchter Erde 
in Dicken Wäldern findet man 1— 2 dicke Blafen auf einer 
filzigen 4—6 Zoll fangen, gelblichen Unterlage, Albertini, 
Confpectus. 1805. p. 71. tab. 2. fig. 4 | 

b. Andere zeigen fi als große, lederartige und aufs 
reißende Blaſen, mit viel Samenftaub zwifchen Flocken. 

4.6. Die Warzenbuffe (Tyloftoma) 
find rundlicheiBlafen mit runder Mündung in einer Warze, 

auf einem Stiel mit Würzelden; die Samen zerſtreut auf * 


Haargeflecht. 
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1) Der weiße (T. brumale) 

iſt eine haſelnußgroße, bräunliche Blafe auf einem frohe 
halmsdicken und zofllangen, weißlichen Stiel. Findet fi auf 
hartem Sandboden im Herbſt; beftcht eigentlich bloß aus der 
innern Haut, indem die äußere fehon urſprünglich zerriffen ift, 
und nur als Feine Feben übrig: bleibt. Batfch, Elenchus 
fig. 167. Nees Fig. 130. Ä 

5. G. Die Kugelbuffe (Lycoperdon) 

ſind große, lederige Doppelblafen mit kleinen Würzelchen 
und viel Staub in Haargeflecht. So lang ſie noch jung und 
derb ſind, ſind ſie fleiſchig, ſaftig, ſchmackhaft und ſehr wohl 
genießbar: dennoch werden ſie nicht geachtet, ohne Zweifel weil 
fie fchon, nad) wenigen Stunden ſich in Staub auflöfen, flinfend 
und übelviechend werden. 

a. Die einen beitehen aus 2 Dicht a meift 
warzigen Häuten, welche oben unregelmäßig zerreißen und Samen 
in einem Haargewebe haben. Lycoperdon. 

1) Der warzige (L. gemmatum, pratense, excipuliforme) 

zeigt ſich als Zoll große, meiſt etwas geftielte, häutige 
Blaſe, mit warziger und mehliger Oberfläche, welche oben in. 
einem Höcer aufreißt und gelblihe Samen in fäulenartigen 
Flocken enthält. In Nadelwäldern und auf Angern. Schaef- 
fer, Fungi tab. 184. Bolton, Pilze T. 117. Bulliard, 
Champ. tab. 475. Nees F. 126. Lenz, Schwaͤmme T. 17. 
F. 72. 73. Krombholz T. 30. F. 6. 

b. Die arderen beſtehen aus einer doppelten Blafe, wovon 
bie äußere wie eine Ninde abgeht, die innere unregelmäßig qaufe 
reißt; tie Samen geſtielt in einem Haargeflecht. Bovifta. 

2) Der gemeine (L. bovilta L,, giganteum) 

wird ſo groß als ein Kopf, ift gelblichweiß und zerreißt 
in breite Schuppen; die Samen rußfarben in vergänglichent 
Haargeflet. Man. fieht manchmal dergleichen Pilze Fopfgroß, 
ja. 1—2' dick in Grasgärten im Herbit plöglid, des Morgens 
auf dem Boden liegen, wo man Tags vorher nichts bemerft 
hat. Er iſt unter dem Namen Bovift (Buff-Fijt) befannt, Cre- 
pitus lupi, Veffeloup, Fungus Chirurgorum. Er wird zum 
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Blutftillen bey großen Verwundungen benußt, indem der Staub 
mit dem Blut eine dichte Cruſte auf den berletzten Blutgefäßen 
bildet; jung fit er ſchmackhaft, beſonders gebraten. Schaef- 
fer, Fungi tab. 191. Bulliärd, Champ. t. 447. Batfch, 
Elenchus fig. 165. (Nees Fig. 124. €.) Lenz, Schwämme 
Taf. 17. Fig, 70. Vittadini, Funght ı mangerecci tab. 33. 
fig. 2. 


3) Der getäfelte (L. äreolatum, caslatum) 


iſt gewöhnlich 1—2" die, unten kegelförmig, mweichhäutig 


mit einer mehligen und ſchuppigen Rinde bedeckt, anfangs weiß, 
dann fhmusig braun mie grühlichgelben Samen im dichten 
Haargeflecht, welche wie eine Staubwolfe Ausfahrten, wenn man 
darauf drüdt. Man findet ihn häufig auf Waiden 'und an 
MWaldtraufen im Herbft. Schaeffer, Icon. tab. 186. 189. 190. 
Bulliard, Champ. tab. 430. Nees F. 1%5. Lenz. 17. 
5.71. Krombholz T. 30. $. 7—10. 
4) Der grane (B. plumbeum) 


ift eine runde Blafe mit verwachfenen Häuten, wovon bie 


äußere lappenförmig abgeht, die innere unregelmäßig zerreißt; 
bleygrau mit einem warzenfürmigen Würzelchen; Samen nnd 
Haargefleht braun; nußgroß, auf trodenen Bergwaiden im 
Sommer, wird im Spätjahr vom Winde hin und. her getrieben. 
Ft jung fehr ſchmackhaft und wird in Stalien in Menge ges 
geffen unter dem Namen Pettino. Micheli, Gen. tab. 97. 
fig. 6. Bulliard Taf, 192. Vittadini, Funghi mag. 
tab. 33. fig. 1. 


6.& Die Stern-Buffe (Geaftei) 
find rundliche, ſtielloſe Blafen, wovon Die äußere, leder: 


artige Haut oben: eine fternfürmige, Die innere eine gefranzte 


Deffnung befommt; die Samen gehäufelt in Haargeflecht. 
9) Der vierfpaltiige (G: quadrifidus, fornicatus) 
ift eine nußgroße, blaßgelbe Blaſe, wovon die äußere Haut 
in & aufrechte Lappen reißt, die innere in eine kegelförmige, 
ſtrahlige Oeffnung; im Spätjahr in ſandigen Wäldern und 


Heiden, Schaeffer, Fungi.t. 189. Schmider T. 37. 5 Fr 
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Batſch Fig. 168, Nees gig. 128. Krombholz Taf 6. 
dig. 11. | 

2) Der aberige (6. hrgrometricus) 

iſt eine nußgroße Blaſe, wovon die äußere braune Haut 
in viele zurückgeſchlagene Lappen reißt, die innere, rothbraune 
und nehfürmige in eine gezähnte Mündung; entjtcht einige Zoll 
ticf unter dem Boden in fandigen Wäldern im Herbft, wächst 
hervor, reißt bey trockenem Weiter in.7 — 18 umgefchlagene 
Lappen, welche fih bey feuchtem Wetter wieder aufrichten, 
Micheli T. 100. 5. 4—6. Schmidel, Anal. t. 27 & 28. £. 1. 
Rees 5. 197. 


e. Andere beftehen aus einer faft koriiinisen, doppelten 
Blaſe, worinn die Flocken, gleich Seen Die Samen eins 
ſchließen. 

7. G. Die Krachbuffe — 

ſind hartrindige, warzige, unregelmäßig aufreißende Blaſen 
mit Würzelchen, und Staubhaͤufchen zwiſchen den Flocken. 

1) Der gelbe (Scl. eitrinum, vulgare) 

bildet eine harte, warzige und unregelmäßig zerreißende, 
etwas geftielte Blafe mit gehäufelten Samen, etwa 2 Dick, 
blaß chtronengelb und mit Schüppchen bededt; häufig auf An: 
gern und in Eichwäldern an bemoosten Stämmen im Herbft, 
ſchwach angewurzelt und meiltens von Inſecten zerfreffen. Die 
Pilzhändler fehneiden ihn (nah Lenz ©. 110.), ehe er reif iſt, 
in Scheiben, und verfaufen ihn jtatt Trüffel. Man muß fid 
daher in Acht nehmen, weil er fehr nachtheilig wirft. Man 
erkennt ihn daran, Daß die Scheiben innwendig bläulichfehwarz, 
auswendig weiß find. Boltons Pilze T. 116. Bulliard, 
Champ. t. 270. Krombholz X. 6. F. 13. 


8.8. Die Kenlenbuf fe (Pifocarpium, Polyfaccum) 

find meiſt keulenförmige, derbe Blaſen mit gehäuften Samen 
und Fäden in flockigen Säͤckchen. 

1) Der gemeine (P. arenarium) 

zeigt ſich als eine Feufenförmige, 1’ dicke, Blaſe 
mit gefurchtem Stiel, auf Sandboden, nicht häufig; riecht ſaͤuer⸗ 
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lich. — Fungi t. 1.f. 3. Nees, Mile 5. 131. 
Corda, Abb. U. F. 91.- 

9.68. Die Hirſchbuffe (Klaphonyee) 

find harte, nicht aufreißende, warzige Blaſen, mit gehäuften 
Samen zwifchen Flocen. 

1) Der gemeine (E. granulatus, Lycoperdon eervinum) 
iſſt eine eyförmige, warzige, ochergelbe Blaſe mit ſchwarzen 
Samen und Flocken; unter der Erde in Nadelwäldern, von der 
Größe einer Nuß bis zu einem Apfel; hat einen ftarfen Geruch 
und wird von Hirſchen, Wildſchweigen und Haſen ausgeſcharrt, 
heißt Daher Hirſchbrunſt (Tuber cervinum). Man hatte ihn ſonſt 
als ein Reizmittel in den Upothefen; jebt aber wird er nur 
noch in der Vieharzneykunde angewendet. je Rs Taf. 99, 
8 4. Nees Sig. 147. | 
d. Der Balg plaht, und es dringt eine mit Samen be: 
deckte Keule hervor. | — 

10. © Die Gitterbuffe (Clathrus) RER 

bilden. eine hohle, in mehrere Stäbe zerriſſene und meiſt 
kronen⸗ oder gitterförmige, verbundene Keule mit Samen in 
einer ſchleimigen Haut, über einem runden zerriſſenen 6* 

1) Der gemeine (O. cancellatus) 

ift oval, von der Größe eines Apfels mit netzförmig ver⸗ 
bundenen und ſcharlachrothen Bitterftäden, und einem ‚weißen. 
Balg; felten und nur im füdlichen Europa an Zäunen und im 
Schilf im Frühjahr und Herbst, ein fehr ſchöner aber flinfender 
Pilz. Micheli T. 93. A. Tournefort Juft. r. h. tab. 329B.3 
Nees % 36b. Krombholz T. 18. F. 1-9. 

11. ©. Die Firnißbuffe (Lyfurus) 

haben eine hohle, von oben bis unten in 5 freye 
getheilte, wie von Firniß überzogene Keule. 

1) Der gemeine (L. chinenſis) 

ift fingerslang, fleifchfarben, mit einem weißen Balg. Wächst 
in China auf den Wurzeln des Maulbeerbaums an feuchten 
Orten nad) der Regenzeit, und vollendet feine Entwicdelung in 
12 Stunden. Die 5 Lappen find rot) und im Zwifchenraum 
liegt ein grünlicher, Fleberiger Saft, Er fol fehr giftig ſeyn; 
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die Chinefen legen die Afche davon auf Krebsgefchwäre. Ci- 
bot in nov. Comm. petrop. XIX. tab. 5. Mokufin. 


12. © Die Gichtbuffe (Phallus) 

find. geftielte, mit Schleim und Samen überzogene Keulen 
über einem zweyhäutigen, lappig zerriſenen Balg. 

1) Der gemeine (Ph. impudicus) 

wird fait fpannelang, über daumensdick, weiß, die Keule 
abgefegt, oben durchbohrt und mit einem grünlichen Schleim 
überzogen. Micheli T. S3. Schaeffer, Icones t. 196 bie 
198 ; deſſen Gichtfhwamm Taf. 1-5. Nees, Pilze F. 259. 
Krombhol; T. 18. F. 10—25. | 

Diefer fonderbare Pilz wächst in fehattigen Laubwäldern 
gewöhnlich im Gebüſch verſteckt, wo man ihn aber fchon von 
ferne riecht, und oft wie eine Pifivle Fnaffen hört. Er zeigt 
fih nehmlich zuerft im Zuly um einen faulen Stamm als 6 
bis 8 weiße Bläschen, welche ſchnell wachfen, endlich wie ein 
Hühnerey werden und fodann mit einem lauten Knall berften. 
Der Stiel wächst ſchnell in die Höhe, iſt hohl und hat eine 
fpaltfürmige Oeffnung, woraus Schleim fließt. Steckt man ihn 
in ein Glas mit etwas Waffer, fo zerfprengt er daffelbe. Das 
Ey oder der Balg beftcht aus 2 Häuten, zwifchen denen viel 
Schleim liegt, der nad und nach vertrocknet. Der Geſtank lockt 
Muden herbey, welche ihre Eyer darauf legen, aber in dem . 
Fleberigen Saft hängen bleiben. Er wird endlich die Speife 
der Maden. Schon im Zuftande des Eyes fammeln ihn die. 
Jäger und Hirten, trocknen ihn in einem Säckchen und geben 
ihn in Branntwein dem Vieh ein, befonders des Kühen, damit 
r ie bald rindern; fie follen aber dadurch bald verwerfen, 


90 


1. Samen in Schlauchen oder auswendig. 


nung iv. Slüthenpilze. 


Kernpil;e (Myelomyeetes, Pyrenomycetes). 


Kleine, hornige, oben ſich öffnende Blaſen mit kernartig zuſammen⸗ 
geballten Samen oder Schläuchen. 


Es ſind meiſtenb kleine, magere, rindenartige Blaſen, welche 
wenig Schläuche enthalten, die endlich in eine gallertartige Maffe 
aufgelöst und ausgeftogen werten. Sie liegen gewöhnlich auf 
andern Pflanzen wie mißfarbige Flecken und Höder, fat wie 
die Rofte, von denen fie jich im Grunde nur Dadurch unter: 
föheiden, daß die Samen in befonvern Schläuchen ſtecken. Es 
gibt kaum eine Pflanze oder einen Pflanzentheil, auf deren man 
nicht folche Pilze anträfe, befonders weil fie wegen ihrer Härte 
länger dauern. Die hornartige DBlafe enthält Schleim mit 
Samen oder Ehhläuchen, und vft mit Flocden untermifcht, welche 
Maffe zufammen Kern (Nucleus) genannt wird. Richt felten 
find. mehrere Blaſen oder Bälge durch einen Stock oder Träger 
(Thallus, Stroma) vereinigt, wodurch fie das Anfehen gejtiefter 
erhälten. 

Die einen enthalten bloß Samen ohne Schläuche. 

u Die andern enthalten Schläuche und reißen unbe 
jtimmt auf. 

e. Oder haben eine segelmäßige Deffuung, 


10. Zunft. Samenpilz;e — Nippeln— 
Enthalten bloß Samen ohne Schläuche. | 

a. Harte, oben aufreißende Bälge mit einem Kern aus 
Samen oder undeutlihen Schläuchen. Xylomacei. | 
Man hat hieher alferley Düpfel (Depazea), Flecken (Eeto: | 
ftroma), Faſern (Asteroma) und Höcker (Xyloma) auf Blättern 
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don eitier Menge Pflanzen gefteltt, welche aber wohl richte 
meiter find als Franfhafte Auswüchſe. Matt findet fie beſonders 
häufig auf Mayblümchen, Veilchen, Doldengew Achſen, Gelsblatt, 
Rüftern, Birken, Holder, Johannisbeeren. 

1. G. Die Schil dn ippel (Leptoltroma) 

ſind fleckenartige, meiſt ſchwarze Schmarbtzer auf leben digen 
Pflanzen mit glatten, eingewachſenen Bälgen ohne Mündung 
und Stock, welche ſich zuletzt buchſenartig trennen, und bie 
Scheibe oder den innern Grund ſehen laffen. Sie bilden miß- 
farbige Flecken auf Blättern und Stengeln, wie die Brände. 

1) Die gemeine (L. vulgare, Sclerotium nitidum) 

bildet einfache, rundliche, ſchwarz glaͤnzende und runzelige, 
oft verfloſſene Warzen, welche ſich zuletzt ganz ablöfen, finden 
ſich das ganze Jahr auf den Stengeln vieler Stauden, wie 
—— Wanzenkraut, Mondviole u.ſ.w. 

„G. Die Büfhelnippeln (Profihemium) 

a einen flachen, flocdigen, aus der Ninde hervorbrechen- 
den Stock mit aufreißenden Blafen, worinn vielringelige, geftielte 
‚Samen büfchelfürmig ftehen. 

1) Die Birfen-R. (P. betulinum) 

zeigt fich als rundliche, ſchwarze Flecken unter der Rinde, 
welche fpäter als dünner Anflug auf die Oberfliche treten. Sie 
entitehen im Baſte vertrockneter Birkenzweige, werden eine Linie 
breit, erheden fi, Durchdohren Die Ninde und befommen oben 
eine Oeffnung wie Sphärien, aus der ein ſchwarzes Pulver 
tritt, welches ſich ſchorfartig verbreitet. Kunze, Myc. H. II. 
Fig. 10. Krombholz Taf. 6. Fig. 36. Cordas Abb. HI. 
Taf. 4. Fig. 67. ' 

b. Bälge mit einer Fleinen Oeffnung enthälten einen zer⸗ 
fließlichen Kern von Samen oder kümmerlichen Sclaͤuchen. — 
Oytoſporei. 

3. G. Die Rankennippeln (Oyiblporny 

ſind unförmliche, dünnhäutige Zellen in einem grümeligen 
Höcker um eine Mittelſäule gelagert und an der Spitze ver⸗ 
bunden; ſie durchbohren den Höcker nur mit einer Mündung; 
enthalten Samen in Gaflert, welche ranfenfürmig ausgetrieben 


wird. Sie entwideln fi als weihe Maſſen auf den BR 
bey naffer Witterung. | 

1) Die gemeine cc. B——————— 

zeigt ſich als ſchwarze Zellen mit weißen Ranken dr J 
weißer Scheibe, das ganze Jahr ſehr gemein an Zweigen der 
Buchen, Hagebuchen, Roſen, Ahorne uf.w. Hoffmann, 
Crypt. 1. fig. 1. 

4.6. Die Knopfnippeln (Sphaeronaena) 

eingewachfene Bälge mit fchleimigen Samen in einem zarten 
Sad, aus dem fie hervorbrechen und fih Dann in ein Kügelchen 
zufammenbalfen. | 

1) Die pfriemenförmige (Sp. fubulatum) 

zeigt ſich als gelbe, pfriemenförmige Bälge mit einem blaf» 
ſeren Kügelchen, an den Blättern vertrocfneter Blätterpilze vom 
Herbſt bis zum Frühjahr zerjtreut; die Bälge fehen wie Fleine 
Stacheln aus. Tode, Fungi üg: 117. Nees, Pilze F. 345. 
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11. Zunft. Gröpspilge — Rimpeln. 
tinfenpilze (Phaeidiacei). | 


Sind unbeftimmt aufreißende, harte Blafen mit einem weichen Kern, 
worinn fcheibenförmige,, aufrechte und veitfigende Schläuche. 


a. DBälge abgeflust, ziemlich eingewachfen, Öffnen fih und 
legen den Kern bloß. 

1. ©. Die Flafhbenrimpeln (Excipula) | 

find ſehr Fleine, eingewachfene, becherfürmige, hornige Bälge 
mit eingerofltem Rand und weicher angefchwollener Scheibe. 

1) Die Himbeer: R. (E. rubi) 

bricht als flache, glatte und fehwarze, fpäter blaffe Becher- 
fein hervor, auf den Zweigen der Himbeeren. | 

2. & Die Spaltrimpeln (Hyfterium) 

find jtiellofe, TLängliche, eingewachfene Bälge mit fpalte 
förmiger Mündung und aufrechten Schläuchen, mit Samen in 
einer Reihe, welche nicht in Pulver zerfallen. 
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1) Die Gras: R, (H. culmigenum) 

zeigt fich als vorragende, anfangs ſchwarze, nach dem Oeffnen 
blaffe Flecken, fehr häufig an Grashalmen, befonders * Ge⸗ 
traides. Fries, Obf. I. tab. 7. fig. 3. 

2) Die Eihen-R. (H. quereinum) 

zeigt ſich als längliche und buchtige, anfangs ihmwärglice, 
nach dem Deffnen blaffere Warzen, fehr gemein an FE aa 
Eicyenzweigen. Tode, Fungi ll. t. 8. f. 64. 


3. G. Die Linfenrimpeln (Phacidium) 

find Harte, ftiellofe, ſcheibenförmige nud eingewachfene Bälge 
von einerley Subftanz, mit mehrlappiger Mündung und einem 
ſcheibenförmigen Kern, worinn aufrechte Schläuche mit ovalen, 
einreihigen Samen. | 

1) Die gemeine (Ph. coronatum) 

zeigt fi) als eingewachfene, halbFugelige, ſchwarze Warzen 
mit 5—10 fpisigen Lappen und einer gelben Scheibe; trupps 
weife oft verfloffen auf dem trocdenen Laub faft aller Wald: 
bäume, befonders im Herbit. Batſch, Schwämme Fig. 152. 
Persoon, Icones tab. 10. fig. 1. 


4.08. Die Brodenrimpeln (Rhytisma) h 

find eingewachfene, unförmliche Bälge mit einer unebenen 
Spaltmündung, welche zerbrödeln und freye Ne, Schläuche 
enthalten in einem kuchenförmigen Kern. 

1) Der Ahorn-R. (Rh. acerinum) 

zeigt fich als fchwarze, runzelige Warzen mit blafjer Scheibe 
in einen unförmlichen Flecken verfluffen, fehr häufig auf welfen 
Ahornblättern. Nees, Pilze $ 21. De Candolle, Mem. 
Mus. Ill. tab. 13. fig. 9. 

2) Die Weiden-R. (Rh. falicinum) 

zeigt fi) als ſchwarze Höcker mit gelber Scheibe, und platzt 
fhuppig auf; bildet Flecken auf beiden Seiten der Weidenblätter. 
Need, Pilze 5. 20. De Candolle, Mem. Mas. III. t. 13. 
fig. 5. 

b. Andere bilden rundliche * ———— Bälge mit 
einem faſt verſchloſſenen RR 
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5. ©. ‚Die Muſchelrimpeln (Lophium) 
find. fenfrechte, zufammengedrückte, häutige Bälge mit einem 
Längsfpalt und. einem Kern, welcher aus. aufrechten Schläuchen 
mit Fäden untermifcht beſteht und in Staub zerfällt. 
1) Der gemeine (L. mytilinum) Ä 
ſieht aus: wie Kleine, glänzend fchwarze, quer geftreifte, ge: 
jtielte: und oben erweiterte. Müfchelchen auf einer ſchwarzen aus: 
| gequoflenen Erufte; an den Rinden, dem Holz und: ven Nadeln 
ber Fichten, das. ganze Fahr. Nees, Pilze F. 301. 
©. Andere haben einen fcheibenförmigen, Kern mit Schläus 
He und Bloten auf, einem leberigen Stock. 4 
6. G. Die Lederrimpeln (Cenangium) SR 
haben einen lederigen, anfangs geichloffenen, dann mit 
einem kleinen fchmalen Lech geöffneten, Balg, mit einer dunnen 
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Scheibe, und, Hocenförmigen Schlaͤuchen, woraus die Samen ge⸗ 
werden. SE 

9 Die f chwar ze (Clithris quereina) 

„ bildet längliche, ſchwärzlichgraue Warzen mit einer ſpalt. 
förmigen Oeffnung, truppweiſe auf abgeſtorbenen Eichzweigen 
das ganze Jahr, einige Linien lang und eine breit. Tode, 

Fungi I. t. 8. f. 64. Hyfterium nigrum ; Nees F. 300. 

Ä 28 Die Kirfhen-R. (Scleroderris cerafi) 

"zeigt fich als brauner, runzeliger Köder, dann als flacher 
Becher; fehr veränderlich und gemein an dürren Aeſten des 
Kirſchbaums das ganze Jahr Persoon, Icones t. 20. f. 1. 

d. Andere haben eine geränderte Mündung mit einem 
Deckel oder Schleyer geſchloſſen. 
"7,6. Die Paukenrimpeln (Tympanis) 

find korkartige Becher mit fadenförmigen, veſtſitzenden 
Schläuchen, von einem dünnen Schleyer bedeckt. 

Ä 1) Die beftäubts(T. confpersa) 

zeigt fih als ſchwarze, rundliche Warzen, oben weiß be⸗ 
pudert v von dem verſchwundenen Schleyer; raſenartig beyſammen, 
einige Linien breit, ſehr gemein an Zweigen verſchiedener Bäume, 
beſonders der Vogelbeeren, das ganze Jahr. Rothein Uſteris 
Annalen J. T. 1. F. 6.. Nees F. Den 
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8.6. Die Tehlerrinpeln (Patellaria) 

ſind lederartige, telferförmige, offene Warzen mit einer 
glatten Samenhaut und geringelten Gchläuchen, weiche fpäter 
hervorbrechen. ’ 

1). Die ſchwarze (P. atrata) 

bildet Faum Linien große, ſchwarze Warzen mit —J—— 
Rand und bepuderter Scheibe, truppweiſe und haͤufig an Holz 
und Rinde das ganze Jahr. Die runden Schläuche haben 
7 Ringel und gehen im Waffer leicht ab. Hedwig, Musci 
frond. IL. t. 21.°f. A. Nees ©. 365. 


12. Zunft. Blumenpilze — Nolien. 
| Kugelpilze (Sphaeriacei). | 


Sind harte Bleine Bälge, oben. mit einer runden Definung, worin 
Schläuche in einem zerfließlichen Kern, meiſtens auf einem, 
. faferigen Stock. 


Sind Pilze von verſchiedener Größe, welche es häufig, 
ſowohl auf todten als lebendigen, Pflanzen wachen. Die — ” 
ſtehen an der Oberfläche des: Stocks. 

a. Die einen find Fleine eingewachfene sähe) mit 
‚einem fehr Eleinen Loch in dem Balge. A 

"1.6. Die Budelnollen (Dothidea, Xyloma, Afte- 
find einzelne oder. mehrere rundliche Zellen mit einfacher. 
Mündung auf einem Stod, und angefüllt mit wachsartigem 
Kern, worinn aufrechte, Feulenförmige Schläuche mit Fäden 
untermifcht. _ Sie find. meiftens. ſchwarz, und finden ſich auf 
todten und lebendigen Pflanzen. > 

1) Die Johannisbeer-N. (D. ribesia) | 

‚bricht als eifiptifche, inn« und auswendig fchwarze, Flecken 
hervor, mit weißen Zellen im Umfang; am todten Zmeigen ber: 
Sohannisbeeren das ganze Zahr. Nees F, 315. 

2), Die rn PEN N. (D. emmeb, 


Ei; 
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F 
> * 


96 


Flecken hervor, mit ſehr kleinen weißen Zellen am Umſang, auf 
den dürren Zweigen des Holders. Tode, Fungi‘ meckl. II. 
fig. 98. Nees, Pilze ‚dig. 311. er 


b. Bey andern — die Baͤlge eine ——— Mun⸗ 
oil und ftehen meiftens auf einem ziemlich großen Stock. 
. 6, Die Kugelnollen (Sphaeria) 
R nd rundfiche, oben Durchbohrte, harte Bälge, De imad 
in einen Stock vereinigt, mit verlängerten Schläucden und Fäden 


-in einem weichen Kern, der: verrocknet ausgeworfen wird, Sie 


finden ſich in ‚großer Menge auf allen Arten von Pflanzen. 


Schmidt theilt ſie folgendermaaßen ein. Mycol. Hefte II. 


S. 3. 
a) Blafenbodige. Eine einfache Blafe umſchließt uns 
mittelbar die Schläuche. | * 
1. —— die — — ragt nicht 


hervor. 


1) Die Hoster? (Sph. maculaeformis) . | 
zeigt fid, als ſchwarze, punctförmige Bälge in einen un— 


gleichen Fleden sufammengehäuft; an der Unterfeite fait aller 


Strauch: und Baumblätter fehr gemein im Frühjahr. Ann, 
bot..IL tab. 2. fig. b—d. * 

2. Die beherförmige (Sph. — 

"zeigt: ſich als weiche, gelbrothe und einfallende. Watzen 


welche aus der Mündung ein Gallertkügelchen wie Waſſertropfen 
treiben; truppweiſe beyſammen, im Herbſt an hohlen Buchen, 
Birken u.ſ.w. Tode, * ——— u. fig. 122. Nees, 


Pilze Fig. 361. 

3) Die ſamenförmige (Sph. — ee | 

bildet getrennte, ſchwarze, fteife, unten walzige Bälge mit | 
einem undeutlich warzenförmigen Mundloch; häufig an faulen 
Baumſtumpen, cruſtenartig zuſammenhängend und größer als | | 
ein Senfforn. Batſchs Schwämme Fig. 180. Hoffmann, 
Orypt. II. tab. 3. fig. 3. | 

2. Kurzmündige: haben eine etwas hervorragende, | 
warzenförmige Mündung. 
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4) Die befhmugende (Sph. inguinans). 

Die runden, glatten, unter der Oberhaut der Pflanzen 
————— liegenden Baͤlge brechen als ſchwarze, abfärbende 
Warzen hervor; im Herbſt an der Rinde der Zweige des Ahorns 
und Masholders. Tode, Fungi meckl. I. fig. 88. Nees, 
Pilze Fig. 356. Spilobolus. SR 

5) Die Buchen-N. (S. artocreas f. faginea), 

runde, fchwarze, runzlige, endlich eingefallene Warzen, 
truppweife beyſammen an trocdenen Blättern der Buchen, Eichen, 
Birken, Linden, Zwetfchen u.f.w., äußerſt gemein und verändere 
lich, im Srübjahr. De Candolle, Mem. Mus. Ill. tab. 13 
fig. 14. | | 

6) Die olivenförmige (S. bombarda) 
ſind braune, gefellige, längliche Warzen mit ſchwarzer Mün— 
dung, woraus die weißliche und mehlartige Gallert wie ein 
Würmchen dringt Sie haben Aehnlichkeit mit naßgemachtem 
Mehl und finden fi im Winter und Frühjahr auf dem Hieb 
faulender Baumftumpen. Batſch, Schwämme 5. 181. Nees, 
Pilze: age 357. Inn 
—3. Langmündige: haben eine lange, Hornfürmige 
Mündung. | | 

MD) Die behaarte (8. pilifera) 

‚befteht aus fehr Fleinen, fchwarzen, gefelligen Warzen mit 
ſehr langer, haarfürmiger Mündung, und ift das ganze Jahr 
ſehr gemein am Supınaboh. Persoon, Synops t. 2. f. 6. 
Nees, Pilze Fig. 354. 

8) Die trompetenfürmige (S. tubadtatmie) 
bildet blaffe Flecken von gefelligen, glatten Warzen mit 
brauner, grader und rüffelfürmiger Mündung; unter der Ober: 
haut der. Blätter fait alter -Waldbäume, fehr häufig im Winter 
und Frühjahr. Tode, Fungi f. 128. Kunze und Schmidts 
myc. H. LE 1. 

34. Breitmündige: haben eine nee breite und 
fpaltfürmige Mündung. | | 

9) Die geferbte (S. erenata) 

bildet ſehr hübfche, zerſtreute, ſchwarze Warzen mit we 

Okens allg. Naturg. IH. Botanik II. 7 
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tem Spalt; an den Aeſten des Schwarzdorns, Masholders, Harte 
riegels, im Frühjahr. Persoon, Synops tab. 1. fig. 15. 
Nees, Pilze Fig. 350. ' Ä Bi; 
b) en tragen die Schläuche in einem lockern 
Stod. | Aa 

1. Raten tb eimise: mehrere Bälge auf einem grümes 
Ligen Stod. 

10) Die Sauerdorn-N. (8. berberidie): 

befteht aus runden, mundlofen, rothen, endlich ſchwarz und 
riffig werdenden Warzen, in Rafen von verfchiedener Größe; 
fehe häufig auf dürren Zweigen des Gauerdorns das ganze 
Jahr. Fries, Obf. I. tab. 4. fig. 3. Rees, Pilze F. 324. 

11) Die hochrothe (S. coccinea) 

zeigt ovale, glatte, ſchön hellrothe Bälge mit warzenförmiger 
Mündung, in gelblichen Raſen von verfchiedener Geſtalt; fehr 
Häufig im Winter und Frühjahr auf der Rinde der Laub- und 
Radelhölzer. Tode, Fungi meckl. II. fig. 104. Persoon, 
Ieones tab. 12. fig. 2. 1 | 

2. Kreisförmige: Die Bälge ftehen im Kreiſe auf 
einem grümeligen Stock. 4— 

12) Die Weiden-N. (8. falicina) 

befteht aus etwa S im jedem Kreife geftellten, weißlichen 
Warzen, mit fehr Fleinen, fchwarzen Mündungen; Das ganze 
Sahr fehr gemein an Weidenzweigen und Reben. Tode, . 
meckl. II. fig. 107. 

3. Puftelföürmige: die Bälge bilden —— Er⸗ 
höhungen in grümeliger Subſtanz. 

13) Die hellmündige (S. ftilboftoma) 

hat die Bälge mit einer weißen, wadsartigen Scheibe be= | 
deckt, woraus die Miündungen zerftreut hervorbrechen; an bee 
Rinde fait aller Laubhölzer das ganze en Tode, Fungi 
meckl. II. fig. 94. | 

4. Scheibenfürmige: die Bälge in grümeliger Sub⸗ | 
ftanz auf adgeplatteten Erhöhungen. 

14) Die fhneeweiße (S. nivea) | 

find Fegelförmige, mit Mehl beftveute Warzen mit 4—10 

i 


| 






| 
| 


r 


Be}: 
runden, hervorragenden Mündungen auf einem weißen Stock; das 
ganze Zahr an den Rinden verfchiedener Bäume, befonders der 
Pappeln. Tode, F. meckl. II. tab. 11. fig. 92. ann, 
Crypt. I. tab. 6. fig. 3. 

co) Flachbodige: Bälge von einem flachen Boden due 
Hälfte umhüllt. 

1. Körnige Der Boden fehr dünn und körnig. 

15) Die Haſel⸗N. (S. coryli) \ 

briht in etwa 30 abgefonderten, im Kreife ftehenden, 
fhwarzen Bälgen hervor, welche eine dornige Mündung haben, 
von einer Franze umgeben; meift auf der untern Geite der 
Harfelblätter im Frühling und Sommer. Batſch, Schwämme 
dig. 231. | 

2. Holzige: Bälge auf einem holzigen, leicht zerbrech⸗ 
lichen Boden. | 

16) Die gereihte (S. ——— 

zeigt verkehrt Fegelfürmige, ſchwärzlichbraune Warzen mit 
verfloffenen, wenig vorragenden Bälgen, in langen Reihen her 
vorbrechend; an welfen Zweigen der Buchen in Menge vom 
Herbit bis ins Frühjahr. Bulliard, — t. 492. £. 1. 

17) Die breite (S. lata) 

bildet oft 3—4'' breite, unebene Fladen aus gedrängten, 
ins Holz eingefenften Bälgen nit Fegelfürmiger Mündung und mit 
einem ſchwarzen dünnen Träger bedeckt; häufig das ganze Jahr 
an altem Holz, Hoffmann, Crypt. I. tab. 4. fig. 3. 

18) Die narbige (S. [tigma) | 

bildet flache, ebene, */. dicke, anfangs fleifchfarbene, — 
ſchwarze Fladen mit eingeſenkten Mündungen; das ganze Jahr 
in Menge auf Weißdorn und Miſteln. Micheli, Genera t. 55. 
fig. 2. Nees, Pilze Fig. 319. 

3. Bilzige: der Boden aus Dichten Fafern gewohen. 

19) Die Hochgelbe (S. aurantia) 

zeigt fi als rundliche, gelbrothe Warzen auf einer auge 
gequoflenen, gleichfarbigen Unterlage; an moderigem Holz und 
faufenden, hHolzichten Pilzen. Persoon, Icones Il. tab. 11. 
ÄÜg.4.5. Nees, Pile F. 362, 
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4. Fleifhige Boden: dicht und fleiſchig. 

20) Die citronengelbe (S. citrina) | 

zeigt fich als fehr große, manchmal 5° Zoll lange, citzonen« 
gelbe, ergofiene Fladen mit vorragenden, braunen Mündungen; 
auf der Erde an Stämmen und alten Löcherpilzen im Sommer 
und Herbit. Albertini, Fungi p. 7. 

d) Hochbodige: Bälge auf einem ftielartigen Boden. 

1. Rauhe: die Bälge jtehen ohne Ordnung in oder auf 
einem unebenen Boden. 

21) Die brandige (S. deufta) ; 

bildet fehr zerbrechlidhe, 1—3" breite, anfangs grauliche 
weiße, Dann fchwarze, runzelige Fladen, mit ovalen, hervors 
ragenden Bälgen; überall an mulmigen Stämmen, befonderg 
Buchen, das ganze Jahr. Micheli, Genera tab. 54. fig. 1. 
Nee, Pilze Fig. 316. 
22) Die gedüpfelte (S. punctata) 

zeigt fich als zulfhoher, Freifelförmiger, ſchwärzlicher, leder: 
artiger Pilz mit adgeftuster, weißer aber ſchwarz gedüpfelter 
Scheibe; truppweife faft das ganze Jahr auf — und Eſels⸗ 
miſt. Nees, Pilze Fig. 313. Poronia. 

2. Gewölbtes die Bälge ftehen reihenweife um einen 
halbkugeligen Boden. 

233) Die braune (S. fusca) 

bildet 3 breite, polfterige, braune Maffen, mit runden 
Bälgen und nabelförmigen Mündungen; gemein das ganze Jahr 
an der Rinde verfchiedener Waldbäume. Dillenius, Musci 
tab. 18. fig. 7. Hodwig, Obf. tab. 6. Rees, Pilze F. 310. 

24) Die vielftaltige (S. multiformis) 

bildet fehr veränderliche, anfangs runzelige und braunrothe, 
dann ebene und ſchwarze, innwendig grauliche Fladen mit runde 
‚lichen, dann warzig vorragenden Bälgen; in Menge das, ganze 
Fahr an den Stämmen ber Fichten, Birken u.f.w. Hedwig, | 
Obf. t. 8. f. A. Persoon, lcones t. 3. f. 1—3. | 

25) Die erdbeerförmige (S. fragiformis) | 

bildet erbfen: und hafelnußgroße, anfangs gelblihe, dann 
mennigrothe, innwendig ſchwarz glänzende Kugeln mit ovalen. 
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Bälgen am unfang As Mündungen beasend. Häufig vom 
Frühjahr bis Spätjahr, meiftens an den Rinden der Buchen. 
Haller, Helvetica t. 47. f. 10. Rees, Pilze Fig: 309. 

3. -Stengelige: die Bälge jtehen reihenweife an den 
Enden eines holzichten, ftengelfürmigen Bodens oder Stocks. 
Hypoxylon. 

26) Die forfartige (Sphaeria, Clavaria hypoxylon) 

zeigt ſich als eine Forfartige, einfache und äflige Keule mit 
zottigem Stiel, anfangs weiß beftäubt, dann nackt und ſchwarz; 
gemein und truppweife an alten Stämmen vom Herbft bis ine 
Stühjahr. Micheli, Genera t. 55. f.1. Batſch, Schwämme 
%. 160. Clavaria hirta; Bulliard T. 130. 

97) Die fingerförmige ($., Clavaria digitata) 

fieht fait ebenfo aus, hat aber 2’ hohe, verzweigte, bräuns 
lichfehwarze Keulen mit glattem Stiel und unfruchtbarer Spitze; 
das ganze Jahr an Brettern in Häufern und Gärten. Schaef- 
fer, Icones Fungerum- t. 265. Nees, Pilze %. 307. 

4. RKolbenfürmige: bilden einen walzigen Stock mit 
einem Köpfchen, das von Bälgen umgeben. ijt. Cordyceps. 

25) Die fopffdörmige (8. capitata) 

bildet 1—4" lange, 2-4! dicke, braune, fleifchige Keulen 
mit gelbem Stiel, welcher endlich ſchwarz wird; beftändig ale 
Schmaroger, meift rafenartig auf der Hirfchbrunft. Bauhin, 
* 40. cap. 80. Persoon, Mye. europ. t. 10. f. 1—4. 

29) Die Puppen:R. (S. militaris) 

bildet 2" hohe, 1—2' dicke, fleifchige, höckerige dis 9 
* Kolben, mit ebenem Stiel; ſonderbarer Weiſe beſtändig 
auf todten Raupen und Puppen, auch in Wäldern zwiſchen 
Moos und Ninden im Sommer und Herb. Boltons 
Schwämme T. 128, Bulliard T. 496. F. 1. Persoon, 
Obf. I... 2.6.3. Nees 5. 305, 


B. Fleiſchpilze. 
Haben einen derben, fleifchigen, meift großen Stock mit 
wenig Samen oder Schläuchen. 


Ordnung V. Fruchtpilze — Fleiſchpilze. 


Der derbe und fleiſchige Stock trägt Schläuche an befonderen Stellen, 
meift vegelmäßig geordnet, 


Diefe Pilze find nicht mehr als eigentlihe Schmaroger zu _ 
betrachten, indem fie meiltens auf oder unter der Erde wachfen, 
Bey den vorigen bildeten die Samen die Hauptmaffe, und der 
Stor war nur eine dünne, hautartige Hülle; hier aber bildet 
der Stod die Hauptmaffe, und trägt die Samen nur an ges 
willen Stellen, inn- oder auswendig. VE 


13. Zunft. Nußpilze — Trüffeln, 
Ein derber, born: oder fleifchartiger Stock enthält in feinem Innern 
ziemlich vegelmäßig geordnete Samen oder Schläudye, welche bisweilen 
heraustreten aber nicht ſtäuben. | 

Entfprechen den Nußpflanzen. 


A. Die einen beftehen aus einem Ffleinen, harten und 
dichten Stock mit eingefchloffenen Samen, welche nicht in Pulver 
zerfallen. Sclerotiacei. | 

a. Die einen find an lebendigen Pflanzen angewadyfen und 
enthalten fehr Fleine Schläuche, die nie heraustreten. 

Entfprechen den Geweben. | 

1. G. Die Strahlentrüffeln (Lafiobotrys) 

find becherförmige, gehäufte Bälge auf faferigen Würzelchen, 
welche eine galfertartige Maffe enthalten, worinn Schläuche mit 
länglichen Samen. 

1) Die gemeine (L. xyloftei, lonicerae) 

bildet eine Linie breite, runde und fehwarze Häufchen auf 
den Blättern des wilden Geißblatts im Herbſt. Jedes Häufchen 
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befteht aus 20—30 Bälgen, welche mit Faſern in ber Blatt« 
ſubſtanz wurzeln. Kunze, Mycolog. Heftell. ©. SS. Fries, 
Obf, I. t. 4. f. 7, 

2. G. Die Mehlthaue (Albigo, Eryfiphe, Alphito 
morpha) 

find runde Bälge auf einer weißen, ftrahligen Unterlage, 
worinn einige zarte Bläschen mit Samen in Schleim. 

Sm Zuly entjtchen fehr häufig, und oft über weite Felder 


verbreites, auf beiden Blattflähen und auch auf dem Gtengel 


fehr vieler Kräuter, fowohl angepflauzter als wilter, und felbit 
an manchen Sträuchern und Bäumen, weiße Düpfel, wie aufs 
geftreutes Mehl, welche fi) immer vermehren und ftrahlige 
Fäden ausfchießen, bis Das ganze Blatt mit einem zarten aber 
veiten Gewebe ‚bedeckt ift, der fogenannten Unterlage, worauf 
fih kleine Bläschen in Menge bilden, welche nad einem Monat 
gelb und nach 14 Tagen braun werden. Diefes find die Samens 
blaſen oder Bälge, welche aug einer rindenartigen, fleifchigen 
Haut beftehen, worinn eine vder mehrere fehr zarte und waffers 
helle Schläuche liegen, in benen wieder viele ovale Samen in 
einer gallertartigen Flüſſigkeit ſchwimmen. Bisweilen öffnet ſich 


bie Rinde oben, und bie innere Blaſe dringt heraus, fait 


wie beym Dedelbuff (Thelebolus), Bey völliger Reife bilden 
fih am Grunde der Bälge fternfürmige Zafern, die ſich an der 
„Unterlage beveftigen, und GStrahlenfranz heißen. Wallroth 
und Schlehtendal in den Berl. Verh. I. 1819, ©. 6. 

1) Der gemeine (A. communis, guttata) 

zeigt fich als zahlreiche, ſchwarzbraune Bälge mit mehreren 
Schläuchen durch einen Strahlenkranz auf einer weißen, fpinn« 
webenartigen Unterlage beveftiget. 

Diefes ift der gemeine Mehlthau, welcher fait alle Küchen: 
Fräuter befällt und zerflört, und von dem man glaubt, daß er 
durch fchädlihen Thau verurfadht werde. Solche Pflanzen ver: 
krüppeln und verwelfen allerdings: allein das feheint Daher zu 
Fommen, daß fie zu dicht und dumpf ftehen, und daher aus 
Mangel an Licht zu Fränfeln anfangen, wodurd der Mehlthau 
vorzüglich an der Unterfeite der Blätter entfteht. Schneller 
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Wechfel der Witterung, große Hite und Trockenheit, fo wie 
Erfältung durch häufigen Thau, feyeinen auch das Ihrige dazu 
beyzutragen. Es gibt daher Fein Mittel, den Mehlehau zu 
verhindern; indeffen bleibt es immer vathfam, die Pflanzen weit 
zu feben, und nicht in Gärten oder Felder, welche zu dicht von 
Zäunen und Wäldern umgeben find. 
Diieſer Mehlthau findet fih vorzüglich auf Bohnen und 
Erbfen, Cicyorienfalat, Gras, Kerbel, Afeley, Winden, Hahnens 
fuß, Ritterfporn und den Lippenblumen; auch auf den Blättern | 
von Pappeln, Rüftern, Ahornen, Geißblatt, Erlen, Faulbaum, 
Pfaffenhütlein, Hafeln, Aeſchen und Weiden., Nees F. 134; 
getrocknet in Schleichers Sammlung Nr. 89. | 
— * 2) Der Hopfen-Mehlthau (A. macularis, humuli) 
. zeigt fi als zahlveiche Bälge mit einem einzigen Schlauch, 
von einem ſtruppigen Strahlenkranz umgeben, auf einer filzigen, 
weißen Unterlage, welche beide Blattſeiten des Hopfens gleich 
einem Filz überzieht; die Bälge find geld, dann braun. Ge— 
trocknet in Erharts Sammlung Nr. 100. | 

3. © Die Birnnippeln (Apiofporium) | 

find zufammengehäufte, auswendig beftäubte Bläschen mit 
rundlichen großen Samen in einer gallertartigen Mafle. ' 
' 1) Die Weiden:N. (A. falicis) | 

zeigt fich als fehwarze, unregelmäßige Häufchen wie Mohn: 
ſamen, aus: birnfürmigen Bläschen gebildet, auf der Rinde Alter 
Weiden im Winter, meift dicht an einander und 'verfloffen. 
Drüct man darauf, fo zerplaben die Bläschen und die Samen 
dringen heraus. Kunze, Mycologifche Hefte I. dig. 3. Cor⸗ 
das Abb. T. 13. F. 96. 

b. Andere hängen an abgeftorbenen Pflanzen als harte 
Warzen oder, Körner, und laſſen endlich die Samen austreten. 

Entfprechen den Scheiben oder dem Schaft. 


4.6 Die Horntrüffeln (Sclerotium) 

find rundliche, Enorpelige, meiſt Fornfürmige Pilze, ohne 
erkennbare Samen, von einem dünnen Häutchen umgeben, das 
nicht abgeht. Es gibt welche, die in lebendigen Pflanzenitengeln 
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ſelbſt ftecden; andere brechen aus der Oberhaut hervor; andere 
find darauf angewachfen, noch andere find ganz frey. 

1) Die gemeinen (Sc. femen) 

find rundliche, anfangs blaßgelbe, dann braune, endlich 
fchwarze, innwendig weiße, runzelige Körner wie Kohlfamen, 
welche im Marfe und auch an den Blättern des in den Kellern 
eingefehlagenen Kohls entitehen, und von den Landwirthen für 


wirkliche Kohlfamen gehalten werden, woraus die manchfaltigen, 


Kohlarten erwüchfen. Tode, Fungi I. tab. 1. fig. 6. Nees 
5. 138, Krombholz T. 6.5.50. 

9) Die veränderliche (Sc. varium) 
bildet rundlihe und längliche, runzelige, anfangs weiße, 
dann braune und endliche fehwärzliche Körner an den GStielen 


und Rippen des eingegrabenen Kohls, auch fchon des Sommers _ 


an den Wurzeln, truppweife und verfloffen in längliche Flecken, 
bisweilen , bis 2“ breit, doch meiftens viel Fleiner. Sie wer: 
den ebenfalls für Kohlfamen gehalten. Hoffmann, Crypt. I. 
tab. 5. fig. 2. Nees $.1385.B. 

3) Die Lohträffel (Se. yaßorartärken) 

bildet ‚große, fehr harte, vielitaltige, bräunliche, endlich 
rungelige und fchwarze Körper innerhalb der Rinde der Gerber- 


— 


loh und auf Lohbetten vom Spätjahr bis zum Frühjahr, oft 


gegen 1“ lang, *z‘ breit, gegen 1“ dick, bald bohnenförmig, 
nierenförmig, bald länglich, rundlich und lappig, innwendig weiß 
und meiftene fo hart, daß man kaum mit dem Meffer Durch« 
fommt. Albertini, Confpectus pag. 73. t. 10. f.1. Rees 
Fig. 136. 

4) Die harte. (Sc. durum) | 

bildet 4, große, längliche, niedergedrückte, geftreifelte, 


ſchwarze, innwendig weißliche Höder, angewachfen und ſehr 


häufig an trockenen Stengeln, befonders der Dolvengewächfe im 
Winter und Frühjahr. De Candolle, Mem. Mus. I. t. 14. 
f. 3. Getrocknet von Holl und Schmidt Wr. 10. 

5) Die Moo8-XTr, (Sc. muscorum) 

bildet: fpröde, höckerige, glatte Lappen, aus⸗ und innwenbig 
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goldgelb, Häufig an den Wurzeln der Moofe; felten an Holz, 
vom Spätjahr bis zum Frühjahr. Tode, Fungi fig. 5. 
6) Die flache (Se, complanatum) 

zeigt ſich als aufrechte, birnförmige, — — 
blaßbraune, innwendig weiße Körperchen, ſehr häufig im Winter 
und Frühjahr an abgefallenem Laub, anfangs weich und weiß, 
dann hart und gelblich, endlich ſchwarz, überall mit weißen, 
ausgetretenen Samen bedeckt. Tode, Fungi ]. tab. 1. fig. 9. 
Rees F. 140. N 

7) Die Pilz⸗Tr. (Sc. fungorum) 

zeigt fich als glatte, unitaltige, lappige, blaſſe, dann gelb⸗ 


| tothe, innwendig weiße Körperchen, häufig zwifchen den Blättern 


faulender Pilze. Persoon, Difput. t. 3. £. 7. Re 5. 137. 
Es wachſen auf ihm kleine Blätterpilze. 
4 c. Andere ſtehen frey auf der Erde, und haben einen zel⸗ 
ligen Bau mit undeutlihen Samen. Cntfpredhen dem Stamm. 

5. © Die Zafertrüffeln (Rhizoctonia, Thanato- 
phytum ) | 

find unftaltige Knollen von Fnorpelig-fleifchiger Subſtanz 
unter der Erde mit undeutlihen Samen; es hängen gewöhnlid) 
mehrere durch fhimmelartige Wurzelzafern zufammen. 

1) Die gemeine (Rh. crocorum) 

beſteht aus rothbraunen, verwachſenen Körnern mit ſtrah⸗ 
ligen Fäden an den Wurzeln der Saffran: Zwiebeln oft in Menge 
beyfammen, wodurd fie verdborben werden. Man nennt fie 
daher Saffrantod. Bulliard T. 456. Nees %. 135. 

6. © Die Riefentrüffeln (Pachyma) 

find fehr große, länglichrunde, höckerige und holzige Pilze 
mit abgefonderter Rinde und ohne Wurzel; innmwendig fleifchig 
-pder Forfartig; die Samen unbekannt. 

1) Die indiſche (P. regium) 

ift ein fauftgroßer, ſchief zugerundeter Knollen mit höde 
riger, glatter und ſchwarzer Rinde, 

Er finder fich auf den moludifchen Inſeln unter der Erde 
in Gras und an Baummwurzeln; die beiten auf Bergen an freyen 
Orten; die in Wäldern find ſchwammig und ſchlaff. Meande 
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werden fo groß wie ein Kinderfopf. Sie find erdfarben, höckerig 
und grubig, innwendig troden und weiß wie Kreide, nicht zähe, 
fondern Fürnig beym Kauen und ohne befondern Gefchmad; alt 
fo hart, daß man fie kaum beißen Fann, und daher reiben muß. 
Sie werden gerafpelt und häufig gegen Durchfall genommen 
mit Reiß und andern Speifen; halten ſich übrigens nicht über 
ein Jahr. Sie finden fi am häufigiten im April und October, 
werden aber bey vielem Negen weich und Fürnig, und fangen 
an zu verfaulen. Aus Ehina Fommen ähnliche Anoflen, welche 
Hufen heißen, und wovon das Pfund 2—3 fl. Foftet. Gie 
werden als Thee gegen Auszehrung getrunfen. Es wächst auf 
jenen ein Blätterpil; (A. tuberis regii). Rumph, Herb. amb. 
VI. L. il. cap. 17. p. 120. t. 57. f. 4. | 

2) In Earolina gibt es einen cocosnußarsigen (P. ! 
Cocos), | | 

fo groß als ein Menfchenfopf und ganz wie eine Cocosnuß 
ausfehend, länglich, braun, mit einer harten, zolldicken, faferigen 
Rinde. Er findet fich unter der Erde in fandigen Fichtenwäl— 
dern, und wird auch gegen Krankheiten angewendet. Schwei— 
nit, Carolina ©. 306. 

Ebenfalls in den füdlichen Staaten von Nord: Americana 
und nördlich bis Maryland findet ſich ein riefenhafter (Lycoper- 
don folidum), der 15 Pfund und mehr fchwer wird, Fugelförmig 
oder walzig ift, dunfelbraun und unregelmäßig gefpalten. Die 
innere Gubjtanz ijt weiß, Dicht und lederartig, und fpringt frifch 
in Linien auf, welche fenfrecht auf der Oberfläche ftehen. 

Er ift gemein in den erſt vor einigen Jahren ausgereuteten 
Urwäldern 2 big 2 tief unter der Erde. Er entfteht zwifchen 
Baſt und Rinde einer lebendigen Wurzel, meijt von (Erythrina 
herbacea oder Convolvulus panduratus, dringt durch, wächst 
allmählich um die Wurzel herum und verfchmilze damit fo 
genau, daß ihn das Volk felbft für eine Wurzel hält. Er wird ' 
von Hirfchen, Waldratten und Eichhörnchen, auch von Indianern 
verzehrt, und flüchtige Neger leben bisweilen ganz davon. Er 
iſt ohne befondern Gefhmad und Geruch, und fängt getrocknet 
pe wie Zunder. Er befteht vorzüglich aus Kleber, und beißt 
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indifches Brod oder intifche Patate, Es foll 30-40 Pfund 
fchwere geben. Macbride in Linn. Trans. XII. p. 368. 

B. Andere enthalten in der fleifchigen Maſſe deutliche 
Schläuche. Tuberacei. 

d. Die einen ſind klein und häutig, und enthalten freye 
Schläuche in vertrockneter Gallert. Entſprechen der Blüthe. 

7. G. Die Knopfträffeln (Polyangium) | 

find Häutige Bläschen mit wenigen a. und grünes 
iger Maffe angefült. 

1) Die gelbe (P. vitellinum) 

zeigt fich als goldgelbe Kügelchen wenig größer als Steck⸗ 


nadelkopf mit dunkleren Schläuden, auf moderigem Holz. 


Sturms Pilze 9. 2. T. 27. Nees, Pilze F. 131. 
86 Die Bedyerträffeln (Nidularia, Cyathus) 

find becherförmige, anfangs gallertartige, dann lederartige 
Blafen, welche in eine runde Oeffnung reißen und linfenförmige 
Schläuche mit zufammengeballten Samen enthalten; felten größer 
als eine Hafelnuß, an mobderigem Holz. "Die Schläuche liegen 
in der aufgefprungenen Blafe wie in einem Neſt. 

1) Die geftreifte (C. [triatus) 

zeigt ſich teuppweife als verfehrt Fegelfürmige, braune, aus: 
wendig zottige, innmwendig geftreifte Blafen mit bleyfarbigen 


- Schläuden; im Frühling und Herbft auf der Erbe und an faulen 
Brettern, befonders auf Föhrenholz. Schäffer T. 178. Hoff- 


mann, Crypt. II. tab. 8. fig. 3. Nees $. 132; getrocnet in 
der Sammlung von Kunze und Schmidt Nr. 9. Neftler 
Nr. 283. | 

2) Die gelbe (C. cerucibulum) 

bildet glockenförmige, harte, gelbe und filzige, dann glatte 
Heine Blafen, ziemlich häufig an moderigem Holz dag ganze 
Jahr. Schäffer T. 179. Hoffmann T. 8. 5 1. Nees 
Sig. 133. Dil 

3) Die grauliche (C. campanulatus, olla) 

bildet glockenförmige, graue, filzige, innwendig glatte und 
glänzende Blafen; an denfelben Orten und gern auf ah 
Schäffer & 1890. Rees 5. 133. B. | 
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e, Andere find fleifhig und enthalten. häutige Schläuche, 
meijt zweigartig geordnet. Entfprechen der Frucht. 

9. & Die Rindentrüffeln (Polygaster) 

find rundliche, höckerige, flocdige und aufreißende Knollen 
mit zefligem Fleiſch, worinn rundliche, zufammengehäufte Schläuche 
mit zufammengeballten Samen. 

1) Die indifche (Tuber fambadarium) 

ift braun ‚und 1//,‘ Dick, wie aus mehreren zufammenges 
Häuft, innwendig weiß, und findet fih in Oftindien an ven 
Wurzeln alter Bäume, befonders der Tfiampadaha, welche am 
Fuße der Gebirge in rothem Thonboden wachen, und entjteht 
zur Zeit der Fruchtreife in den Wurzelfpalten, wenn auf langen 
Regen heiße Tage folgen, jedoch nicht häufig. Gie erreicht Die 
Größe eines Eyes oder der Früchte viefes Baums, vagt über 
die Erde hervor, und es hängen meiftens mehrere büfchelartig 
an einander. Die Rinde iſt fehr did und rauchgrau, innmwendig 
gelb, und umfchließt einen großen, fihwarzen, trodenen Kern, 
wie die Frucht des genannten Baums. Gie riecht fat wie Die 
gefochten Eyer der Meerigel, und ift ein Rederbiffen auf Ams 
boina, Man wirft Die äußere gelbe Schale weg, weil fie 
fehwefelartig riecht, und ißt den Kern roh und gefocht. Rumph, 
Herb. amb. VI. p. 123. 
10. G. Die Restrüffeln (Rhizopogon) 

- find rundliche, unftaltige Knollen fat wie Erbäpfel, neh» 
artig mit Flocken überzogen und unregelmäßig aufreißend; Das 
Fleiſch iſt mit Adern gefchäct und enthält große, runde Schläuche, 
welche die Samen ausiteßen;. kaum eßbar. 

1) Die gelbliche (Tuber luteolus) 

ift gelb, dicht von Fafern umgeben, mit lockern Wurzele 
zafern. Ch. Mentzel, Pugillus plant. 1715. tab. 6. 

Finder fih in den fandigen Nadelwäldern des nördlichen 
Deutfchlande und Schwedens, im Herbit in Menge, zeritreut 
und truppmeife, von der Größe einer Nuß bis zu der eines 
Apfels; fchmedt unangenehm. 

2) Die weiße (T. albus) 

r iſt kleiner als die vorige, runzelig, röthlichbraun, innwendig 
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weiß, unten mit einigen Sofern, und findet fih in bergigen 
Wäldern mit Heidefraut, Faum unter der Erde; wird ‚gegeffen, 
aber nicht gefcehägt. Bulliard, Champignons t. 404. Borch, 
Lettres sur les Truffes du Piemont. 1780. pag. 6. Bianchetti; 
Krombholz % 5. % 51. Vittadini, Tubera t. 1. £ 3. 
11. ©, Die Speifetrüffeln (Tuber) 
find rundliche, derbe Knollen mit unebener Rinde und einem 
feinzelfigen, aderigen Fleiſch, worinn rundliche Schläuche, welche 
mit Stielen an den Adern hängen. Sie ſtecken unter der Erte 
und find meift eßbar. * 
1) Die gemeine (T. eibarium) 
wird größer als eine Wallnuß, und iſt ſchwärzlich und voll 
pyramidoler Warzen, innwendig hell marmoriert. Kernere 
eßbare Schwämme. 1786. 2. 16. 3. Mayer, eßbare Schwämme. 
1801. Fol. T. 3. 5.6. Trattinnicks eßbare Schwämme T. A. 
Nees, Pilze F. 148. Vittadini, Tuberacea. 1831. 4. p. 34. 
t. 2. £. 3. T. melanofporum; Lenz Schwämme 1831. T. 16. 
Die Trüffeln waren ſchon bey den Alten gefchägt, und 
hießen bey Theophraft Hydaon, bey Plinius Tubera fin- 
cera; finden fih in ganz Europa, in Afien und Nordamerica. 
Bey uns finden fie fih am häufigiten in Eiche und Buchwäls 
dern, wo nicht zu viel Gebüſch ift, ,—1’ tief in lockerem Bo: 
den, der aus Band und Lehm gemifcht it, neftermweife bey: 
ſammen, von der Größe einer welfchen Nuß bis zu der eines 
Apfel, und noch größer, bisweilen */, Pfund ſchwer. Im 
Srühjahr zeigen fie ſich von der Größe einer Erbfe, röthlich und 
innwendig weiß; werden im Sommer ſchwarz und rau) und 
befommen innwendig graue Linien; fie werben erſt gegen den 
Winter reif, und riechen dann angenehm Fnoblauchartig; fpäter 
löſen fie ſich in eine hreyartige Maffe, aber nicht in Staub, auf. 
Sm Sommer ſchwärmen, wie Reaumur beobachtet hat, Die 
blauen Trüffel-Mucken darüber, legen ihre Eyer auf den Boden, 
worauf die Larven hinunterfriechen und die Trüffeln wurmftichig 
machen. So lang fie jung find, nehmlich ziemlich glatt, röth⸗ 
lich oder weißlich, werden fie nicht geachtet; reif aber, nehmlidy 
im Spätjahr und Winter, ale eine angenehme Speife meift an 
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Suppen, Ragout und Pafteten gebraucht, auch in heißer Afche 
. gebraten, abgezogen und mit Pfeffer, Salz und Baumöl gegeffen; 
auch Focht man fie in Wein. Am beften find fle frifh. Sie 
find ein Neizmittel, und darum ift es nicht rathfam, viele zu 
effen. Man gibt fie dem Hornvieh, wenn es rindern fol. Es 
find die theuerjten Pilze, und das Pfund Foftet mehrere Gulden. 
Gewöhnlich werden fie von den Jägern an die Höfe geliefert. 

Obſchon die Erde gewöhnlich etwas erhöht ift, wo fie 
liegen, fo ift es doch ſchwer fie zu finden. Man richtet Daher 
Feine Pudel, welche in Stalien Putta und Barboni heißen, als 
fogenannte Trüffelhunde ab, indem man ihnen jung gefochte Trüffels 
ſtücke mit Milch gibt, und dann damit geriebeneds Brod. Dann 
gräbt man es ein und läßt fie fuchen. Im Walde fchnuppern 
fie fodann herum und Fragen, wo fic Trüffeln wittern. Da 
die Schweine fie gierig auswählen, fo führt man fie in Italien 
mit einem Seil an einem Hinterfuße in den Wald; in Frankreich 
legt man ibnen einen eifernen Ring um die Schnauze, Damit fie 
dieſelben nicht freffen Fönnen. Man gibt ihnen dann Eicheln oder 
ein Stück Brod zur Vergeltung. Endlich kann man fie entdecken, 
wenn man Acht gibt, wo bie Trüffelmucken ſchwärmen. Die Hunde 
find indeffen das befte Mittel beym Uuffuchen Diefer Pilze. An 
manchen Orten legt man eine Trüffelzudht an, am beiten in 
‚ einem Parf, wo der Plab vor der Sonne geſchützt it. Man 
hebt nun gegen dag Ende tes Sommers und bey trodenem 
Wetter Tröffelnejter aus, gräbt fie daſelbſt ein und begießt fie 
von Zeit zu Zeit. Auch macht man einen 8’ tiefen Graben, 
bedeckt den Grund 2” hoch mit gefiebter Erde, legt ausgewach- 
fene Trüffeln 1° weit von einander darauf, und bedeckt fie fos 
donn mit gefiebter Erde. Man muß Mäufe und Schweine das 
von abhalten. Da es im Stalien, befonders im nördlichen, viel 
mehr Trüffeln gibt, als anderwärts, fo werden fie in Scheiben 
gefchnitten, an der Luft getrocknet und verfendetz auch bewahrt 
man fie in Sand, Del, Effig und Wein auf. Pilzhändler ver: 
Faufen nicht felten den in Scheiben gefchnittenen, unreifen, gelbs 
lichen Buff, welcher aber ſehr ſchaͤdlich ift. 

Man unterfcheidet davon die Wintertrüffel (T. bru- 
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male), Micheli, Gen. p. 221. t. 102.; Lye. guloforum, Sco- 
poli, Flor. carn. 491. Vittadini p. 37. t. 1.£.6. | 

Serner Die Sommerträffel (T. — albidum). 
Vittadini p. 38. t. 2. 5. 4. 

2) Die graue (T. grifeum) | 

fieht cbenfo aus, ift aber glatt und gelblichweiß, riecht fehr 
angenehm knoblauchartig, und ift noch fehmackhafter als Die ges 
meine. Findet fich vorzüglid im nördlichen Stalien, und tft 
fhon gegen Ende des Sommers reif. De Borch, Lettres fur 
les Truffes p. 5. f. 1.2. Paulet, Champ. t. 198. f£. 1. 2. 
Vittadini, Tubera pag. 42. tab. 1. 4. 8. 2. fig. 9. Tuber 
magnatum. 

3) Der fhneeweiße (T. niveum) 

ift rundlich, glatt, aus: und innwendig weiß. Finder fi fid) 
von der Größe einer Nuß bis zu einer Pomeranze in heißem 
Sande des nördlichen Africas, wo er als ein Lederbiffen von 
den Arabern gefotten und geröftet gegeffen wird. Es tft wahr 
fcheinlich die fhmadhafte Trüffel, welche die Römer, nah Pik- 
nius, unter dem Namen Mifon (XIX. cap. 3.) aus Africa 
‚befommen haben. Leo africanus lib. IX. Desfontaines, 
Flora atlantica p. 436. 


14. Zunft. Pflanmenpilze — Kunze 
Lappenpilze. k 


Sind gallertartige oder vertrocdnete Lappen mit Samen oder ih 
an der Oberfläche. ' 


A. Die einen beftehen aus einem gallertartigen Stod, in 
deffen Maffe Samen zerjtreut liegen, jedoch fpäter an die Obers 
fläche kommen. aflertpilze (Tremellini). 

a. Die einen find wirklich weich und gallertartig. 

Entfprechen den Geweben oder dem Mark, 

1, & Die Grindfunze (Hymenula) 

find Fleine, dünne und flache Gallert:Maffen, welche beym 
Vertrocknen lederartig werden und kleine Samen eingejtreut ent« 
halten. 
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1) Der gemeine a. vulgaris) 

bildet längliche, weißlihe, 2-3’ a Sieden, welche 
beym Vertrocknen röthlichbraun werden, oft ſo häufig auf den 
vertrockneten Stengein des Attichs, der Neſſeln uf.w., daß fie 
davon ganz geſchäckt ausfehen. 

2.6. Die Tropfenfunze (Dacryomyces) 

find. Eleine, truppweiſe, häutige, fleifchigegallertartige Pilze, 
innwendig mit aufrechten Flocken und - eingeftreuten Samen 
angefüllt. 

) Der gemeine (D. füllatus) 

bildet 4 hohe, rundliche, dann gefaltete, gelbe Höcker, 
häufig auf trodenem Nadelholz das ganze Jahr. Nees, Pilze 
Fig. 90. | 
.G. Die Polſterkunze (Naematelia) 

ſind polſterartige, weiche, ſpäter häutige Höcker mit einem 
derben Kern, um welchen die Samen liegen. 

1) Der gemeine (N. encephala) 

zeigt fi als faltige, blaßrothe, endlich braune Politer auf 
gefälten Tannen vom Herbft bis zum Frühjahr, rafenartig beys 
fammen, oft */;" breit und die. Willdenomw im bot. Mag. J. 
T. 4. 5. 14. 

4. G. Die Gallertfunze (Gyraria, Tremella) 

find gaffertartige, vielftaltige, gleichfürmige Maſſen ge 
Warzen ‚ weile ringsum Samen tragen. 

Es find ziemlich große, freye Pilze auf Holz, von fehr 
verfchiedener Gejtalt und Richtung, lappig und faltig, welche 
trocken hautartig ausfehen, im Waſſer aber anſchwellen und ihre 
Geſtalt wieder annehmen. 

1) Der gemeine (T. mesenterica) 

bildet zollbreite, aufſteigende, ziemlich zaͤhe, wellenförmig 
gefaltete und hochgelbe Lappen; ſehr gemein an abgefallenen 
Aeſten von Laubholz im Winter und Frühjahr. Gekrösſchwamm 
(T cerebrina). Schäfter, Icones 1.168. Bulliard T. 175. 
Hoffmann, Crypt. 1.4.46: er 4} Rees, Pilze T. 142, 

'2) Der gefranzte (T. fimbriata) 

bildet aufrechte, 2—3 Zoll hohe, runzelige und ſchwaͤrzliche 

Okens allg. Naturg. DI. Botanik IL 8 
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Raſen -mit fchlaffen und gefranzten Lappen, an Stammen und 
Aeſten, beſonders der Erlen im Herbſt; ‚färbt das Waſſer rothe 
gelb. Tr. tinctoria, Hoffmann, Crypt: Lt. 7. £. 1. Bul⸗ 
liard T. 2722. rn 

3) Der fleifchige (T. farcoides) | 

bildet weiche, kleberige, fleifchfarbige, */," hohe Raſen, ans 

fangs Folbenfürmig, dann lappig und faltig; häufig an gefallenen - 
Bäumen und Xeften, im Herbit und Winter, von verfehiedenen 
Farben. Schäffer Taf. 323. Sig. 1.3—6. a Pilze 
Fig. 143. vet x 

b. Andere find trocken und häutig, und tragen die Samen 
immer frey auf einer Seite. Entfprechen den Scheiden. 

5. G. Die Sottenfunze (Exidia, Auricularia) | 

find wagrechte, gaffertartige Lappen mit zottiger Unterfläche, 
weiche nur oben Samen tragen in Röhrchen einer warzigen 
Haut, aus denen fie ausgefchnellt werden. Es find meift ein 
fache Pilze auf Holz, welche im Waffer tie urfprüngliche Ge: 
ftalt nicht wieder annehmen. 

1) Der rauhe (E. glandulosa) 

bildet ergoffene, flache, gelblichbraune, oben rauhe Lappen 
mit einem Furzen Stiel zur Geite; fehr gemein an alten Stäms 
men und Neiten im Spätjahr und Winter, von verfchiedener 
Größe und Seftalt, 2—3' breit, getrorfnet wie ein fehwarzes 
Häutdhen. Hoffmann, Crypt. I. tab. 8. fig. 1. Bulliard 
T. 420. F. 1. | 

2) Der ohrförmige (BE. auricula judae) 

bildet einen fliellofen, hohlen, aderig gefalteten, ſchwärz⸗ 
lichen Lappen, unten mit einem gelblichgrauen Filz; gewöhnlich 
an Holderſtämmen das ganze Fahr, 2—3” breit und rafenartig 
beyfammen. Iſt anfangs fehleimig und zitternd wie Gallert, 
wird aber zuletzt Tederartig. Iſt verdächtig, und wurde ſonſt 
gegen Warferfucht, Augenentzündung, und in Milch gefocht ober 
in Eifig geweicht als Gurgelwaffer ‚gebraucht. Judasohr, Hols 
derſchwamm, Peziza au. Miheli T. 66. F. 1. Bolton 
T. 107. Bulliard, Champ. tab, 427. * 2. Krombholz 
T. 5. F. 50. | he | | 
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6.8 Die Nagelkunze (Helotium) 

find gefliekte, hutfürmige Lappen, welche die Blaue auf - 
ber Unterfeite tragen. 

1) Der nadelförmige (H. aciculare) 

hat eine weiße, convere, zwey Linien breite Platte auf einem 
halbzofllangen, glatten Stiel; truppmweife in hohlen Eichen im 
en Merseoon, Obſ. 1. t. 5. £. 1. 





J Andere haben einen derben, lappigen Stock, der oben 
becherartig vertieft iſt und daſelbſt die Schläuche trägt. Becher— 
pilze (Pezizae). 


c. Die einen find Fiein, ——— mit undeutlichem Becher 
und kaum erkennbaren Schläuchen. Entſprechen dem Stamm. 

7. G. Die Röhrenkunze (Solenia) 

ſind einfache, häutige Röhrchen mit enger Mündung und 
kaum erkennbaren Samen. 

1) Der büſchelförmige (S. fasciculata) 

zeigt fi) als drey Linien lange, glatte und weiße Keulen 
büfchelfürmig beyfammen; auf faulem Holz von Tannen, Birfen, 
vom Herbit bis zum Frühjahr. Persoon, Myc. eur. tab. 12. 
fig. 8. 9. 

8. ® Die Wachskunze (Stictis) 

find Fleine, ausgebreitete Pilze von wachsartiger Gubitanz 
mit einer fihwach eingefenften Scheibe, worauf zarte, freye 
Schläuche, aus Denen die Samen langfam abgehen. 

1) Der ftrahlige (St. radiata) 

wird nur einige Linien Hoch, feheibenfürmig, röthlih, mit 
fihneeweißem, etwas zerriffenem Rand, eingefenft an Holz und 
Rinde verfchiedener Bäume vom Herbft bis zum Frühjahr. 
Tode, Fungi I. t. 7. f. 88. Rees F. 263. 

d. Andere haben einen derben Stiel mit offenem, linſen⸗ 
förmigem Becher und zerfließenden Schläuchen. Entſprechen 
der Blüthe. 

9. ©. Die Höckerkunze (Ditiola) 

find torfartige, höckerige Pilze mit einer gefalteten, 8 
fließenden. Samenhaut. | 

⸗ 8 * 
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1) Der mwurzelnde (D. radicata) MR. 

wird gegen einen halben Zoff groß, weiß, zo ig, einge⸗ 
wurzelt mit flacher, goldgelber Scheibe; ſehr gemein das ganze 
Jahr auf mulmigem Holz, das er in wenigen Jahren zerſtört. 
Albertini, Fungi nisk, t. 8. f. 5. Rees, Pie 5. 161. 

10. ©. Die Schwingfunge (Vibriffea) \ 

tragen einen anfangs mit dem Rand angewachfenen , dann 
freyftehenden, Fopfföürmigen Hut mit einer glatten Samenhaut, 
aus welcher die Schläuche mit Nebenfäden wie ee here 
vortreten. . 

1) Der gemeine (V. truncorum) 

zeigt fic) als ein goldgelbes, fcheibenförmiges, 2“ breites 
Hütchen auf einem bläufichfehwarzen, hohlen, */.* langen, 1' 
dicken Stiel; truppweife an faulem Holz im Sommer, mit einem 
Enoblauchartigen Geruch, Unter der Linſe fieht man die Fäden 
und Schläuche beftändig hin und her fchwingen, wie die Fühl« 
hörner mancher Snfecten, und endlich davon flieger. Alber- 
tini, Fungi t. 3. f. 2. Persoon, I eur. tab. 11. fig. 9. 
Krombholz; % 5. 5. 34—36. ’ 
. e. Andere find ziemlich große, fleifchige Pilze mit ver- 
tieftem Becher und einer Samenhaut, aus welcher die Schläuche 
geſchnellt werden. Entſprechen der Frucht. 

11. G. Die Leimkunze (Bulgaria) 

bilden ſcheibenförmige, gallertartige, auswendig runzelige 
Stöcke mit einer glatten Samenhaut, deren Schläuche endlich 
herausgeſchnellt werden. 

1) Der fleiſchfarbige (B. ſarcoides) 

bildet zolllange, vielſtaltige, ziemlich derbe und fleiſchrothe 
Raſen mit ausgehöhlter Scheibe; häufig an gefallenen Eichen 
und Birken im Herbſt und Winter. Schäffer T. 323. 324. 
Batſch F. 53. 

2) Der beſchmutzende (B. inquinans) 

iſt Freifelförmig, derb, 1” groß, auswendig runzelig, kleyen⸗ 
artig und braun mit einer flachen, fehwärzlichen und abfärben- 
den Scheibe; häufig am abgeftorbenen Eich und Buchitämmen 
im Herbit und Winter, läßt fi, zu einer Art Leim auskochen, 
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der eben fo veſt halten foll, als der gewöhnliche. Heißt daher 
geimfchwamm. Schäffer T. 158. Schmidel, Icones t. 70: 
Batſch 3. 50. Krombholz T. 5. F. 49. 

12. G. Die Schnellkunze (Ascobolus) 

ſind kleine, tellerförmige und fleiſchige Pilze, oben mit einer 
Samenhaut, woraus die Schläuche gefchneilt werden. Gie 
wachfen truppweife auf Mift, und die anfangs weißen Schläuche 
erfcheinen zulegt als fchwarze Düpfel. 

1) Der glatte (A. glaber) 

int kaum 2“* dick, glatt und braun glänzend mit einem 
Rande; gemein und gedrängt ai auf Kuhmist im Herbit. 
Persoon, Obf. I.t. 4. f. 5. Nees F. 297. 

2) Der kleyenartige (A. furfuraceus) 

bildet 2'% breite, concave, braune oder grünliche- Tellerchen, 
auswendig kleyenartig; ſehr häufig und truppweiſe auf Kuhmiſt 
das ganze Jahr. Scopoli, Ann. hift. nat. IV. tab. 1. fig. 6. 
Bernhardi, Manip. IV. tab. 6. fig. 5. Krombhol; 8. 5. 
Fig. 49—48. 

13. G. Die Zaſerkunze (Rhizina) 

ſind ausgequollene, cruſtenartige, ſtielloſe, hutförmige Aus— 
breitungen, durch den umgeſtülpten Rand und Wurzeiuaſemn be⸗ 
veſtigt, oben mit weiten Schläuchen bedeckt. 

1). Der wellenförmige (R. undulata) 

it 2— 3°. breit, hellbraun und wellenfürmig, unten flodig 
und weiß; häufig auf Sandboden und auf Moofen vom Frühes 
ling bis Herbſt. Schaefter, Icones t. 153. 

14, ©. Die Schüſſelkunze (Peziza) 

find ziemlich fleifchige, anfangs gefchloffene Pilze, welche 
ſich fpäter wie eine Schüffel oder Becher Öffnen, und in dem— 
felben weite. Schläuche mit Fäden untermifcht tragen. 

a) Die einen find wuchsartig oder häufig und satt, und 
wachfen auf Pflanzen. Phialea. 

1) Der punctfürmige (P. lecideola) 

zeigt fich als Fleine, hornige, concave, fchwarze Dupfen auf 
einer grauen Cruſte; truppmweife Das ganze Jahr fehr gemein 

n Holz. Fries, Obi. Lt.4 f. L. 
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2) Der gemeine (P. vulgaris) 

zeigt ſich als häutige, weiche und weißliche, kam 1 Hohe 
Warzen an dürren Zweigen, baranDenS der Hafelfiaute. So: 
werby % 39.9.7 

3) Der citrongelbe (P. eitrina) 

zeigt fi) als flache, 2 breite, gelbe Becher, häufig und 
gedrängt an dürren Stämmen und Xeiten, befonders der Buchen, 
im Herbſt. Batſch, Schwimme F. 218. 

4) Der jpahngrüne (P. aeruginosa) | 

fieht aus wie Grünſpahn, und befteht aus Freifelförmigen 
Bechern mit weißlicher Scheibe; an jtocfigem Eichen-, Birken⸗ und 
Buchenholz, welches er breit und tief Durchdringt, fehr häufig 
im Sommer und Herbit. Flora dan. t. 532. f. 2. 

5) Der Frucht⸗K. (P. fructigena) 

ift ein 1° Hoher, 2’ breiter, gelblicher Becher mit dünnem 
und gebogenem Stiel, fehr gemein an Eicheln, Buchnüffen 
und dürren Zweigen das ganze Zahr. Batſch, Schwämme 
F. 57.150. i 
| b. Andere ebenfo, aber zoitig. Lachnea. 

6) Der Haſelkunz (P. bolaris) | 

iſt 29% groß, teichterförmig , blaßgelb mit te Scheibe; 
an dürren Zweigen der Hafelftauden im Spätjahr. Batch, 
Schwämme F. 155. 

7) Der Miſtkunz (P. [tercorea) 

iſt 2 groß, rothgelb, concav, mit braunen Wimpern am 
Rande; überall truppweife auf Kuh: und Pferdmiſt und auf 
gedüngtem Boden im Sommer und Herbft, Reich in Berl, 
Beichäftigungen II. T. 4. $: 2. Hedwig, Musci II. tab. 3. 
ig. A Krombholz 85. F. 40. 

8) Der ſchil dför mige (P. [cutellata) 

iſt flach, 3% Breit, mennigrot), am Nande mit Ichwarzen 

Boriten; Häufig an faulem Holz, längs der Bäche im Sommer 
‚und Herbſt. Schaeffer, leones tab. 284. Hoffmann, 
Crypt. II. tab. 7. fig. 3. 

9) Der hHalbfugelige (P. hemifphaerica) 

wird 2—12' groß, ftiellos, halbrund, wachsartig, braun, 


19 


mit büfchelfdxmigen Haaren dicht bedeckt, Scheibe weißlih; auf 
‚der Erde in Wäldern im Sommer und Herbſt. Micheli, 
Gen. t. 86. £ 4. Schaeffer, Icones tab. 151. 319. Ued- 
wig, Musei Il. t. 4. f. B. 

c. Andere find fleifchig, Fleyenartig beſtäubt und jtehen 
meiſtens auf der Erde. | 

10) Der nabelfürmige (P. omphalodes) 

zeigt ſich als ftiellofe, Feine, nabelfürmige und röthliche, 
gedrängte Becher auf weißem Filz; überall in Wäldern auf 
Brandpläßen, aud) in Gewächshäuſern Sommers und Winters; 
fehr veränderlih. Persoon, Obf. I, t. 5. f. 6. 7. 

11) Der fürnige (P. granulata) 

it Hein, flach, gelbroth und vol Warzen; überall: trupy: 
weife auf Kuhs und Pferdmift, im Sommer und Herbit. Flora 
danica tab. 655. f. 2. 

12) Der fnollige (P. tuberosa) 

wird 1—3'' lang, trägt einen 5“ breiten, trichterfürmigen, 
blapbraunen Becher, und ſteht auf einem fehwarzen Knollen in 
der Erde in feuchten Wäldern und moofigen Wiefen, fehr häufig, 
im-$rühjahr. Bulliard, Champignens t. 485. f. 3. 
| 13) Der hoch gelbe P. aurantia) 

iſt ftiellos, pomeranzengelb, auswendig weiß beftäubt, * 
bildet einen lappigen, 2 weiten Becher; häufig im Herbſt an 
Wurzeln. von Eichen und Buchen; fieht fehr hübſch aus, und 
wenn man ihn drückt, fo dringt ein bläulicher Staub heraus, 
wie Rauch. Schaeffer, Icones 1,148. Batfch, — 
F. 158. Nees, Pilze F. 279. 

14) Der ohrförmige (P. leporina) 

fieht aus wie ein Hafenohr,, gegen 2’ hoch, 1 breit, rofte 
farben, ‚auswendig beftäubt; gemein in Nadelwäldern, zwifchen 
Moog, aufrecht und truppmeife im Herbit, plast feitwärts auf⸗ 
Schaeffer, Icones t. 156. Nees, Pilze F. 278. 

15) Der napffürmige (P. acetabulum) 

wird fait fingerslang und eben fo Diet; der Becher rundlid) 
und braun; der Stiel weißlid und voll fcharfer Längsrippen; 
in ſchattigen Wäldern im Frühjahr ziemlich gemein und ſchmack— 
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haft; wird mit den Morcheln gegeſſen. Vaillant, "Bot. par. 
t. 13. f. 1. Bulliard, Champ. t. 486. f. 4. Vittadini, 
Funghi mang. t. 30. £. 2. Cor das Abb. IM. T.. 6, F. 9. 
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15. Zunft. Beerempilzge — Mordelm. 
Keulenpilze (Clavati). 


Ein fleifchiger, meiſt großer Stod, trägt oben eine Keule mit, earanen 
a einer Samenhaut. 


— ATIPENEN den De 


Mit diefer Zunft fangen vie veoelinätigeng fait ehe, i 


lich auf der Erde ftehenden und meift eßbaren Pilze, von ſagn⸗ 
fleiſchiger Subſtanz, an. 


A. Die einen haben einen mehr — RE Stiel, 


ohne deutlich abgeſetzte Keule. 
a. Schläuche verkümmert. Entſprechen dem Mark. 
1. © Die Stempelmorcheln (Piftillaria) 


find Fleine, walzige Pilze mit -verfümmerten Scläuden, 


und tragen Samen nur auf der Spitze. 
1) Die Moosmorchel (P. muscicola) 


zeigt fih als 2—4'' lange, oben verdickte und weiße Fäden 


zwifchen dem Laub lebendiger Moofe. Persoon, Obf. Il. t. 3. 
f. 2. Nees, Pilze F. 154. | 

2.6. Die Wachs morcheln (Calocera) 

find Fleine, hornartige, oft verzweigte Pilze mit verfümmers 
ten Schläuchen auf der ganzen Oberfläche. 

1) Die gemeine (CE. cornea) | 

zeigt fi nur 3% hoch, geld, kleberig und rafenartig ver— 
wachen, häufig an Baumftammen in Wäldern im Sommer und 
Herbſt. Batfch, Pilze Fig. 161. Hoffmann, Crypt. Il. 
tab, 7. fig. 1. 

2) Die Fleberige (C. viscofa) 

bildet Zoll lange, Fleberige, goldgelbe, gabelige Stengel 
meiitens in Raſen, überall an alten Nadelholzjtämmen.vom Suly 


| 
| 
| 
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dis zum December, Schaeffer, Icones t. 174. 289. Per-' 
soon, Commentar. t. 1. f. 5. 


b. Schläuche deutlich, kurz, und allgemein verbreitet. Ent: 
Sprechen den Scheiden. | 


3.6. Die Fadenmorcdeln (Typhula) 
find Eeine Feulenförmige Rüden mit verfümmerten Schläus 
chen, und überall mit Samen bededt. 


1) Die gewundene (T. gyrans) 
zeigt fich als zarte, liegende, weiße-Fäden auf einem Höcker, 

häufig an faulem Laub und Geniſt im Herbſt. Batſch, Pilze 
Sig. 164. 

4.8. Die Zweigmordein (Glaraniay 

find fleifchige, meiſt äftige, glatte Walzen, ganz von ber 
Samenhaut überzogen, welihe aber nur an der Spibe: UT 
trägt. 

Dieſe Pilze wachfen zahlreich auf der. Erde, ın — 
Stämmen, ſind eßbar und unter dem Namen Geißbart bekannt. 

1) Die ſpröde (C. fragilis) 

bildet vöhrige, fehr brüdhige, weiße, 1—3” ko Stengel, 
rafenurtig verwachfen, überall in: Buchwälvern - auf der Erde, 
mit verfchiedenen Ubänderungen. Micheli, Genera tab. 87. 
fig. 6. 10. 13. | J 

2) Die bandförmige (C. ligula) 

zeigt ſich als 3% hohe, einfache Keulen anfangs gelb, daun 
blaßbraun, unten zottig; ſehr gemein in Tannenwäldern, rafen- 
artig beyſammen. Schaeffer, Icones t. 171. Schmidel, 
Icones tab. 4. 5. 

3) Die rungelige (EC. rugosa) 

wird einige Zoll Hoch, einfach und äſtig, weißlich, runzelig, 
zäh und ſtumpf; häufig an feuchten Orten im Herbſt mit vielen 
Abänderungen, eßbar. Micheli Taf. SS. Fig. 5. Schäffer 
Taf. 291. ' 

4) Die Fammförmige (©. criltata) Ä 

ijt glatt und weiß, dann rußfarben, 4 hoch, mit breiten, 
kammförmigen und fpisigen Aeſten; fehr häufig und- veränderlich- 
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in. Wüldern, im Herdit.eßbar, Schäffer %. 10%. Kromb⸗ 
holz; 8. 5. 5. 14. 15. | | ja 
5) Der röthlichblaue (Cl. amethyftina) | 
iſt ſchön violett und bildet fehr äftige, 2” hohe Rafen, mit 
gedrängten, gabeligen, runtlichen und flumpfen Weiten; hin und 
wieder in Buchwäldern im Herbſt; gar zierlih und eßbar. 
Schäffer Taf. 172. Fig. 1-9. Bulliard 8. 496. Nees 
Sig. 151. 
6) Die Corallenmorchel (G. —— 
bildet große, weiße Büfche mit langen, ungleichen Aeſten; 
in Wäldern auf der Erde nach Regen, jedoch nicht häufig, vors 
züglich eßbar, fo wie die zwey folgenten. Batarra, Fungi 
t. 1. f. A. B. Corafen Schwamm. 
7) Die gelbe (EC. flava) 
bildet 3—4' hohe, unten 1 dicke, weiße Büfche, mit run 
den, gleich hohen und gelben Neften. Ueberall, beſonders in 
trodenen Nadelwäldern, im Spätfommer, in großen Rafenz fehe 
fchmackhaft.  Tournefort, Inft. rei herb. t. 332. Schäf» 
fer X. 175. 295. 287. Vittadini, Funghi mang. pag. 225. 
tab. 209. fig. 2. | 
8). Die traubige (EC. botrytis) 
yat einen, ſehr dicken, blaffen und: liegenden Stengel mit 
Furzen, vunzeligen, voth ſpitzigen Neiten; findet fick beſonders in 
Buchwäldern und in alten. Eichſtämmen im Sommer und Herbſt, 
oft in großen Büfhen 3—4' Hoch; iſt eßbar und heißt Eiche 
haſe. Schäffer T. 176. 288: Wulfen in Jacquin Coll. II. 
tab. 13. Trattinnicks efbare Schwaͤmme %B.B: Rees, 
Pilze F. 150. Vittadini, Fungi mang. t. 29. £ L 
c. Bey andern it die Samenhaut RR und trägt 
furze Schläuche. Entfpredyen dem Stamm. 
5. ©. Die Aftmord ein. (Sparallis) 
haben fehr viele, breite und glatte Uefte, welche auf beiben 
Seiten Schläuche tragen. 
1) Die Fraufe (Sp. crifpa) 
bildet einen fchuhhohen Buſch mit: blaßgelden, 1— 2 
breiten, verfchlungenen Aeſten, und iſt fehe fchmadhaft; findet 
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fidy aber nicht häufig in trockenen Radelwäldern im Herdtt. 
Schäffer Taf. 163. Jaequin, Miscellanea II. t. 14. f. 1. 


Lenz, Pilze Taf. 13. Fig. 56. Krombholz Taf. 5. Fig. 17. 


Taf. 30. Fig. 1 

B. Bey andern it die Keule Deutlich abgefebt. 

d. Die Keule ift breit und trägt längliche Schläuche. 

6. © Die Zungenmorheln (Geoglossum) . 

find einfache, aufrechte Stengel mit einer abgefonderten und 
zufammengedrückten Keule, von ver Samenhaut umgeben. 

1) Die grüne (G. viride) 

bilder 2% hohe, 2’ Dicke, fehuppige, grüne Stiele in Bü— 
ſcheln; an grafigen Orten, in feuchten Buchwäldern im Herbit, 
mit verfchiedenen Abänderungen. Nees, Pilze F. 158. 159. 

2) Die glatte (G. glabrum) 

bilder glatte, trocdene, ſchwärzliche, einige 30 hohe und 
3 dicke Stengel; häufig im Gras an feuchten Orten, im Some 
mer und Herbſt mit verfchiedenen Abänderungen, 

7. © Die Schaufelmordeln (Spatularia) 

haben eine fchaufelförmige, am Gtiel herablanfende Kerle, 
nur oben mit Schläuchen bevedt, welche die Samen weg» 


fchnellen, 


1) Die gelblidye (S. flavida) 

wird gegen 3“ lang, 4“ Did, blaßgeld, die längliche Keule 
ftumpf, 1” fang, *.“ breit; häufig an abgefalfenem: Laub auf 
faufem Moos im Herbit, Schäffer Taf. 149. —ú— iEol. 
Icones .t. 50. fi 1. Rees, Pilze F. 156. A. B. | 

e&. Die Pe ift fegelförmig. 

8. G. Die Kappenmordeln (Leotia) 

haben eine geftielte, hutförmige Keule mit umgerofltem Rand 
und einer glatten Samenhaut mit walzigen Schläuchen. 

Sind mäßige Pilze auf der Erde, des Sommers, von weicher 
Subitanz, fait wie die Gaflertpilze; nicht eßbar. 

1) Die fhlüpferige (L. lubrica) 

wird 13 hoch, der Hut Faum 1% dic, fait gallertartig, 


ausgefchweift und gelblichgrün ; der Stiel hohl und gelb; häufig 


in feuchten Wäldern, vafenartig beyfammen. Micheli, Gen. 
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t. 82. f. 2 Hoffmann, Crypt. H. t. 6: £. 1. Nees, Pilze 
Sig. 144. B. und $. 162.7 Cordas Abb, I. ©. 36. Taf. 15. 
Fig. 126. | 

2) Die runde F circinans) 

hat einen fleiſchigen, converen, endlich wellenförmigen Hut, 
von dem Rippen auf den beftäubten Hut herunter laufen; Häufig 
bey NRegenwetter, in moofigen NRabelwäldern 1—2" lang, Hut 
27.“ breit, truppweiſe in Kreife geſtellt mit verfehiedenen Farben, 
geld, braun und fleifchroth. Persoon, Icones t. 5. f. 5-7. 

9.6. Die Baſtardmorcheln (Verpa) 

haben einen hohlen, häutigfleifchigen Stiel mit einer ganz 
freyen und glatten Mübe. 

M Die Fleine (V. digitaliformis) 

iſt fingerslang und dick, und trägt eine bräunliche Mütze 
wie Fingerhut; wächst im May in den Wäldern füdlicherer 
Gegenden,  namentlih der Schweiz und Staliens, wo fie 
mit Den Meordeln auf den Marft fommt. Persoon, Myec. 
eur. I. tab. 7. fig. 1—3. Krombho!; T. 5. 5 29. Vitta- 
dini, Funghi mangerecci p. 117. t. 15. f. 1—4. 

2). Die große (V. fpeciofa) 

wird fpannelang und zweifingerdick, mit einer fait fauft: 


großen, faltigen und braunen Mütze; in feuchten Wäldern im’ 


Frühjahr in Tüdlichern Gegenden, wo fie mit den Morcheln auf 
den Marft Fommt, aber für fehädlich gehalten wird, weil fie 
leicht jault. - Phallus gigas; Micheli, Genera tab. 84. fig. I. 
Merchella patula; Trattinnids egbare Shwämme T. F. F. 
M. bohemica, Krombhol; T. 15. %.1—13. T. 17. F. 5—8. 
V. fpecivfa, Vittadini, Funghi mangerecei pag. 120. t. 15. 
f. 5—8.. Billfacan. 

10. & Die $altenmordeln (Helvella) 

haben eine mübenfürmige, faltige Keule mit herabgefchlas 
genen und lappigen Rändern, welche mit einer glatten Schlauch: 
haut bedeckt ift, 

E8 find mäßige, ausdauernde Pilze auf der Erde im Som— 
mer und Herbft, welche wie Biſchofsmüůtzen * und Bu 
fleiſchig, meiſt eßbar find. 
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1) Die gemeine (H. esculenta) ' 

hat einen kurzen, über Zoff dicken Stiel und einen dickern 
und fängern, braunen Hut voll Windungen. 

MWächst häufig in trodenen Nadelwäldern, befonders an 
Sandwegen im März und May, iſt fehr ſchmackhaft, und wird 
daher fait fo theuer verfauft, als die Achte Morchel, unter dem 
Namen Gteinmorchel. Mentzel, Pugillus tab. 6. Wein- 
mann, Herb. tab. 523. Schaeffer, Icones tab. 300. tig. 2. 
Trattinnids eßbare Schwämme T. C.C. Persoon, Champ. 
comelft. tab. 4. Krombholz, Schwämme T. 20. 5. 6—12. 
Vittadini, Funghi mangerecei p. 247. t. 32. f. li 

2) Die braune (H. infula) 

hat einen 2—4' breiten, zimmetbraunen, lappigen Sit anf 
einem dien, 2° hohen, blaffen und zottigen Stiel; haufig im 
Herbit in Wäldern auf Brandplägen, an Wegen und faulen 
Tannen; iſt eßbar. Mentzel, Pugillus t. 6. Weinmann, 
Herbar. t. 524. f. a. Schaeffer, Icones t. 159. 160. 161. 
Krombholz T. 21. F. 14. 

3) Die fraufe (H. crifpa) 

wird 3—4' hoch, hat einen weiglichen, hohlen und grubie 
gen Stiel, mit einem blaffen, krauſen und freyen Hut; in 
feuchten Wäldern im Herbft, einzeln, eßbar und fchmachaft. 
Der Stiel ijt unten verdickt und voll hohler Rippen, ale wenn 
er aus mehreren verwachjen wäre. Micheli, Gen. t.-86. f. 7. 
Schaeffer, Icones t. 282. Gleditfch, Meth. Fung. t. 2. 
f. 3. Trattinnids eßbare Schwämme T. D.D. Kromb» 
holz Taf. 21. Fig. 27. Vittadini, Fungbi mang. pag. 231. 
tab. 380. fig. 1. 

11. G. Die Spismorcdeln (Morchella) 

find ziemlih große Pilze, mit einen hohlen, fleifchigen 
Stiel und einer Fegelförmigen, grubigen, etwas angemwachfenen 
Mütze. 

Sie haben ein derbes, ſehr ſchmackhaftes und wohlriechen⸗ 
des Fleiſch, und wachſen gewöhnlich im Frühjahr in rrockenen 
Wäldern, Wicfen und Gärten, von wo fle häufig zu Marft ge= 
bracht und ziemlich theuer verkauft werden. 


* 
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1) Die — (M. ‚efeulenta) | BETEN: | 

iſt 2° hoch, meilt Dun! Eelbraun und hat eine ſpihovale, mit 
dem Stiel verwachfene Mütze; wächst hin und wieder. in Menge: 
in Bergwäldern, ſchon mit den Schlüffelblumen; wird friſch und 
getrodnet, wegen ihres Preifes nur als Gewürz am Brühen 
und Gemüfen, gegeffen. Lobelius, Icones Il. p. 271. Funghi 


favaginofi; Bauhin, Hist. pl. Xu eap. 37. -Mentzel, Pu- 


gillus tab. 11. Micheli, Gen. t. 86. f. 1. 2.. Schaeffer, 
Icones t. 199. f. 4—6. t. 298. 299. 300. £. 2. Bulliard 
T. 218, Morille; Trattinnids eßb. Schwämme Taf. E. E. 
Krombholz Taf. 16. Fig. 3-6. Vittadini, Funghi mang. 
p. 101, t. 13. f. 1—5. t. 14. f. 5. 'Spugniolo, Tripetto, Bu- 
cherello. | 

2) Die gerippte (M. coftata), M 

ziemlich wie die gemeine, aber die Mütze it mehr walzig 
und gerippt mit Querrunzeln; wächst unter der gemeinen im 
Frühjahr, und iſt eben fo ſchmackhaft, hat: aber meifteng eine 
Mißfarbee Micheli, Gen. t. 85. f. 3. Schaeffer, lcones 
tab. 199. fig. 1. 3. t. 300. f. 1. Vittadini, Funghi mang. 
p. 106. t. 13. £. 6.7.1. 14. £ 6. 

3) Die offene (M. patula P.) 

wird 3° hoch, und hat eine ſtumpfe, zur Hälfte loſe, meift 
röthliche Mütze; in Berggegenden im Gebüſch und an Zäunen, 
fehr gemein, eßbar aber nicht gefchägt, weil ihr der Wohlgerud) 


fehlt. Micheli, Gen. t. 84 £f. 3. Rees, Pilze Fig. 194. 


Vittadini, Funghi mang. p. 110. t. 14. f. 1-4. 


16. Zunft. Apfelpilze — Reifde. 


Hutpilze (Pileati). 


Sind Blafen, welche fid) büchfenartig öffnen, die innere Subitanz als 
Stiel behalten und die Samenfchläuche unter dem Dedel, d. h. inns 
wendig, tragen. 


Diefe Pilze find gewöhnlich von fleifchiger Subftanz, fallen 
mehr in bie Augen, als die andern, weil fie meiftens auf der 
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Erde Stehen und überhaupt fehr zahlreich find. Sie enthalten 

unter allen die wirffamjten Stoffe, welche entweder eßbar, oder 

giftig, oder medicinifch, oder ſonſt — find, z. B. zu 
Zunder. 

Sie beſtehen eigentlich aus einer Menge — 

Blaſen, wie Zwiebeln; doch gibt es nur 3 Hauptblaſen, wovon 


die zwey aͤußern, ungeſähr in der Mitte der Kugel, ringsum 


fidy trennen, und auf der innern, welche den Stiel .(Stipes) bil⸗ 
det, gleich einem Dedel oder Hut (Pileus) ftehen bleibt.  Diefer 
Stiel entfpricht daher dem Säulchen in der Mooscapfel, und 
der ganze Pilz ift eigentlich nichts anderes als eine folche Capſel, 
welche ohne Stengel, Laub und Wurzel unmittelbar auf dem 
Boden jteht. Gewöhnlich hat er jedoch ein fchimmelartiges Ges 
flecht zur Unterlage (Mycelium), Er ift zu vergleichen dem 
Samen der höhern Pflanzen, und fein Keimpulver oder die ſo— 
genannten Samen find nichte ill als der zerfallene Ey⸗ 
weißförper. 

Der am Hut hängenbleibende Rand der äußern Haut heißt 
Franze oder Manfchette (Velum, Cortina); ver untere Theil 
diejer Blaſe heißt Wulit (Volva). 

Die zweyte Haut entwickelt ſich unter dem Hute ſehr darf, 
und faltet fih in Blättern, Röhren, Stacheln u.f.w.” Darauf 
liegen die Schläuche (Afeci), und daher heißt fie Schlauch» oder 
Samenhaut (Hymenium). Bon diefer Haut bleibt auch oft 


beym Zerreißen ein ringfürmiger Lappen um den Stiel hängen, 


welcher Ring (Annulus). heißt. 

Bey manchen Sattungen liegen die Schläuche auf der obern 
Seite, aber nur zum Schein, kenn in Diefem Falle hängt der 
Hut mit feinem Nande am Stiel, richtet fi) auf und fchlägt 
fih um. 

Sie theilen fid) in fünf Sippfchaften. 

a. Bey ben einen ift die. Samenhaut ganz alatt oder 
nur warzig, und Die Schläuche find meiſt fehr verkümmert — 
Warzenpilze, 

b. Bey andern ſtachelig — Stadelpilze. 

©, Bey andern röhrenfürmig — Löcherpilze 
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d. Bey andern aderig — Aderpilze. | 
Bey andern endlich blätterfärmig — Bränterpitse, 


1. Glatte oder warzige Pilze, 


1. © Die Warzenreifche, (Thelephora) 

find meiſt ftiellofe, ‚unregelmäßige und lederige Pilze mit 
einem‘ lappigen Hut und einer glatten Samenhaut ohne Stacheln 
oder Blätter, Meiſtens an faulem Holz. | 

a) Die mit: glatter Samenhaut 

find ergoffene, umgefchlagene Rappen, oben mit einer — 
Samenhaut, unten und am Rande zottig oder ſcnmelis 
Himantia. 

Entſtehen auf feuchtem Holze, und zerftüren es nad) und 
nah. Sie haben viel: Uehnlichfeit mit den lappenfürmigen 
Schimmeln. Sind nicht genießber. 

1) Der Hauspilz (Th. domelftiea) 

bildet fpannenlange, weiche, Häutige, braune, na 
Lagen, unten mit einem violetten , filzigen Gewebe und einem 
flockigen Nand, häufig am Holze feuchter Hänfer. 

2) Der gelbe (Th. fulfurea) 

bildet faferige, ſchwefelgelbe Lappen, unten fuchsroth mit 
weißlichen Borſten, und findet ſich das ganze Jahr auf der Erbe 
an Rinden und Holz. 

3) Der blaue (Th. caerulea) j 

bilder ſchön blaue Lappen mit zerftreuten Boriten an trockenes 
Holz gewachſen. Sowerby T. 350. 

4) Der papierartige (Th. pergamenea, gigantea, laevis) 

bildet fpannenlange, 2°. breite, papierartige und milchweiße 
Lappen mit ftrahligem Rand, fehr häufig an trocdenen Tannen. 

5) Der freffende (Th. comedens) 

entfteht unter der Rinde, und tritt dann hervor. als Dünne, 
glatte, gelblich fleifchfarbene und endlich riffige Lappen; häufig 
an trockenen Zweigen, befonders der Haſelſtauden. 

6) Der Brunnen-R. (Th. puteana) 

bildet Fnorpelige, gelbliche, endlich braune Sauce mit weißen 
Franzen; gm altem Holz in der Nähe der Brunnen. 
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b) Andere haben eine warzige Samenhaut auf der oberen 
Fläche, und meiftens einen Furzen Stiel. Thelephora. 

7) Der rauche (Th. hirsuta) 

bildet ergoffene, umgefchlagene, lederartige, fehr veränderliche, 
oben borftige, unten glatte und gelbliche Lappen; ſehr gemein 
und ausdauernd an den Etämmen alter Zaubbäume. Micheli, 
Gen. tab. 66. fig. 2. Bulliard T. 274. 402. Krombholz 
T. 5. 5.13. Cordas Abb. II. T. 9. F. 134. 

8) Der Erd-R. (Th. terreftris) 

bildet rauche, Dunfelbraune, 2° breite, oft wie Ziegel über 
einander liegende Lappen auf ber Erde Batſch Fig. 121. 
Nees F. 251. | 

2. Andere find mit Stacheln bededt. 

2.8. Die Stachel-Reiſche (Hydnum) 

haben einen verſchieden geitalteten, fleifchigen Hut mit einer 
in weiche Stacheln geriffenen Samenhant. 

1) Der ſchimmelige (Hericium mucidum) 

ift manchmal über einen Schuh breit, häutig, umgefchlagen, 
weiß, unten und am Rande zottig und hat lange, getrennte und 
ſpitzige Stacheln; fehr häufig an Stämmen von Buchen, Vogel: 
beeren, vom Frühjahr bis Spätjahr. 

2) Der äftige (H. coralloides) 

hat einen fehr dicken und äſtigen, oft Schuh hohen, gelblich 
weißen Stamm, mit furzen, Frummen und fpigigen, oft vers 
ihlungenen Aeſten, welche an der untern Geite DBüfchel von 
Stacheln tragen; in Wäldern an den Stämmen der Laub: und 
Nadelbiume im Herbit; efbar. Schäffer T. 142. F. 1-5. 
Scopoli, Sukterr. t. 16. Trattinnicks eßb. Schw. T. Z. 
(Nees $. 249.) | 

3) Der löfffelförmige (H. aurifcalpium) 

hat auf einem 2—3' langen Stiel einen wagrechten, leder 
artigen, ausgefchnittenen, braunen und filgigen Hut; häufig auf 
abgefalfenen Tannzapfen in trockenen Wäldern durchs ganze Jahr. 
Miheli T. 72. F. 8. Schäffer T. 143. 

4) Der igelartige (H. erinaceus) 

it ein faſt ftiellofer, über fpannegroßer, herzfürmiger, 
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iso ar SR 
weißer vder gelblicher Hut, faferig zerriffen, mit 2" Tangen, 
hängenden Stadyeln; an hohlen Bäumen, befonders Buchen und 
Eichen im Spätjahr. Berwundungen heilen bald aus, und man 
fann ihn Daher ausreißen und zu Haus an einen feuchten Ort 
im Garten legen, wodurch er ſich mehrere Tage frifch erhalten 
(äßt. Er riecht angenehm, fait wie der Brachpilz, ſchmeckt zart 
und wird gebraten oder gekocht, wie der folgende, befonders fo 
lang er jung if. Bulliard %,34. Scopoli, Plantae fub- 
terraneae t. 10. Trattinnids eßb. Sdhwähne T. V. Vit- 
tadini, F. mang. t. 26. f. I-3. 


5) Der ausgefhweifte (H. repandum) 

hat einen unregelmäßigen, 2—6' breiten, fleifchigen, weißen 
Hut, mit ungleihen Stacheln; überall in Wäldern einzeln und 
truppweife im Sommnur und Herbſt. Er riecht wenig, fehmeckt 
anfangs mild, dann fcharf, herb und unangenehm, was ſich je- 
doch durch das Kochen verliert. Er ift nicht bloß genießbar, 
fondern auch fchmadhaft, und wird fowohl in Deutſchland als 
in Frankreich, vorzüglid” aber in Stalien, vom Landvolke ge= 
geffen, in Stücke zerſchnitten, abgeſotten und ſodann mit Fett 
oder Butter, Pfeffer, Salz, Peterfilie und beftändigem Zugießen 
von Fleifchbrüh, lang gekocht. Micheli, Gen. tab. 72. fig. 3. 
Schaeffer, Icones t. 141. 273. 318. Batſch F. 44. 136. 
Vittadini, F. mang. p. 195. t. 25. f. 2. Stecherino. 


6) Der ziegelartige (H. imbricatum, cervinum) 

hat einen 5" breiten, vertieften, braunen, fleifchigen und 
wöürfelartig befchuppten Hut ohne Gürtel, unten mit graulichen 
Stacheln auf einem zofllangen dicken Stich; häufig in trocdenen Nadel: 
wäldern im Herbſt; eßbar wie der vorige. Habichtspilz, braune 
Hirſchzunge. Schäffer T. 140. 5: 1-4. Need F. 240. 

7) Der derbe (H. compactum) 

hat einen faft ftiellofen, 4“ breiten, dicken, Forfartigen, 
welligen, graufichfifzigen Hut, welcher innwendig braun und 
blau geflectt ift und brennend ſchmeckt, daher verdächtig; in 
Heiden und Nadelwäldern im Herb. Schäffer Taf. 146. 
Sig. 19, | 
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3. ©. Die Zacken-Reiſche (Siftotrema) 

haben einen flachen Hut, unten mit einzelnen, breiten und 
zackigen Stacheln bedeckt. 

1) Der gemeine (S. confluens) 

hat einen Zoll fangen Stiel mit einem bünnen, 1° breiten, 
weißen und brücdigen Hut; meiſtens mehrere Freisförmig mit 
einander verfloffen; in Wäldern an Wegen auf der Erde im 
Herbft. Bulliard Taf. 453. Fig. ı. Sowerby, Fung. 
tab. 112. 

3. Andere tragen die Schläuche in Röhren, 

4.6. Die Leberreifche (Fiftulina) 

find regemäßige Hutpilze mit getrennten Schlauchröhren. 

1) Der gemeine (F. hepatica) 

hat einen zungenförmigen, oft fpannenlangen, faft ftiellofen, 
anfangs blutrothen, dann rothhraunen Hut mit fait halbzoll⸗ 
langen, weißlichen Röhren; meift lappig und rafenartig ver- 
wachfen, vorzüglich an den Stumpen von Eichen, Buchen, Nuf: 
und Eaftanienbäumen im Herbft. Neif freut er grünlich ocher- 
gelben Samenftaub aus, wird fobann Fleberig, endlich weid, 
läßt Tropfen falten wie Blut und wird zuletzt holzig. Jung 
hat er ein reichliches, faftiges, rothgefledites und weißgeftreiftes 
Tleifch, riecht angenehm, weinartig, ſchmeckt fäuerlich und wird 
von den armen Leuten gegeifen, iſt aber fchwer verdaulich 
und muß daher flarf gewürzt werden. Iſt allgemein befannt 
unter tem Namen Leberfhwanm, Blutfchwamm und Nuß: 
fdwamm; Lingua in caudicibus Veterum. Micheli, Gen. 
tab, 60. Schäffer, Icones tab. 116—120. Trattinnide 
eßb. Schw. Taf. V. Krombholz T. 4. F. 9. Vittadini, 
F. mang. p. 280. t. 36. f. 1-4. 

5. ©. Die Baumreifche (Polyporus) 

find faſt ftiellofe Pilze, ohne Wulft, mit einem trodenen, 
flocfigen Hut, woran die Schlauchhaut veſtſitzt und rundliche 

Löcher hat. 

a) Darunter gibt es umgefchlagene und ausgequollene, 

1) Der weiche (P. mollufeus) | 

ift ausgequoffen, dünn, ul weiß und umgefchlagen mit 
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gefrangtem Rand; das ganze Jahr an faulen Stämmen und 
Blättern in verfehiedenen Geftalten, Flora dan. t. 1299. So— 
werby T. 326. Nees F. 293. | 

2) Der gemeine (P. vulgaris) 

wird oft 1° lang und ift nur 1/,' Died, trocken, glatt und 
weiß, faft wie eine Brodrinde; fehr gemein an gefälltem Nadel: 
holz, auch am Weinſtock und an Blättern das ganze Jahr. 
Flora dan. t. 716. £. 1. Bolton T. 166. | 


b) Andere Haben einen ftiellofen, halbierten, wagrechten 
Hut — Apus; 

* Darunter gibt es ausdauernde, indem ſich jedes Jahr 
neue auf den alten anfeßen. 


3) Der Kirſchbaumpilz (P. igniarius) 

it. ein dicker, harter, jtumpfer, bräunlichgrauer Hut mit ab» 
gerundetem Rand; häufig Das ganze Fahr an Kirfch- und Zwetfchen- 
bäumen, Schwarzdorn, Weiden, Aeſchen u.f.w., oft: mehrere 
Schichten über einander, fo daß er mehrere Zoll dit und über 
eine ‚Spanne breit wird, und ziemlich die Geſtalt eines Yufes 
befommt ; gibt harten und fchlechten Zunder. Micheli, Gen. 
ft, 61. 62, 9. Bulliard T. 454. Lenz $. 47. 


4) Der Buchenpilz (P. fomentarius) 

hat einen ziemlich dreyecfigen, glatten, bräunlichgrauen Hut, 
innwendig weich, mit einem roftfarbigen Rand. Er ift häufig 
an Eichen, Buchen, Linden u.f.w. das ganze Sahr, und hat 
ziemlich die Gejtalt und Größe des Roßhufes, mit grauen und 
ſchwärzlichen Kreifen gegen den Rand. Er dient zum. Gtillfen 
der Blutflüffe, vorzüglich aber zur Verfertigung des Zunders, 
wozu man indeffen die meiften Baumpilze nimmt. Obfchon e8 
bey uns in allen Wäldern gibt, fo werden fie doch fo fleißig 
abgeriffen, daß Die nachwachfenden nicht mehr hinreichen; man 
läßt fie daher auf Laftwägen felbft aus Sclavonien Fommen. 
Man kocht die Schnitten mit Holzafche, A Stunden lang, läßt 
fie dann trocknen und klopft fle mit einem hölzernen Schlägel. 
Diefer Zunder ift geld. Menn man der Lauge Pulver und 
Galpeter beymengt, fo wird er fchmarz. Batſch Fig. 130, 
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Bulliard T. 491. —X Fungi auſtriaci 1. hg: 6. 
Need F. 220. Lenz, Schwämme 8. 48. 

5) Der wohlriechende (P. odoratus) 

iſt über 3° groß, hart und politerig, bräunlichroth, am 
Grunde bräunlichfchwarz; an Tannenbäumen das ganze Jahr, 
wohlriechend, mit fehwachen Streifen; in Bergwerfen wird er 
fehr unftaltig. Schaeffer, Icones t. 106. Humboldt, Flora 
fribergenlis t. 1. | 

= Andere find einjährig und Haben Daher nur eine 
Löcherſchicht. 

Die meiſten davon find lederig oder Forfartig, und BE 
felten eßbar. 

6) Der cinnoberrothe (P. einnabarinus) 

hat einen fat 4 breiten, Forfartigen, runzeligen und cins 
noberrothen Hut; am Stamm der Zwetfchen, Birfen, Buchen, 
Bo in u.f.w. Nicht eßbar. Jacquin, Fl. auftr. 1. 304. 
Bulliard T. 105. F. 1. 

7); Der EEE (P. fuaveolens) 

hat einen 2—4' breiten, Forfartigen, zottigen und weißen 
Hut, und riecht wie Anis oder Beilchenwurz; an Weiden im 
Herbſt und Winter; wurde fonft gegen Lungenfucht gebraucht. 
Sterbeek, Theatrum Fung. t. 27. f. B. Bolton Taf. 162, 
Bulliard % 423. $.1. Enslin, Boletus ie 1785. 
Fig. Krombholz T T. 4 5. 26, 

5) Der Laͤrchenpilz (P. laricis, offcinalis, purgans) 

hat einen korkartigen, fleiſchigen, glatten Hut mit gelben 
und braunen Kreiſen, riecht nach friſchem Mehl und ſchmeckt 
bitterlich; häufig an Lärchenſtämmen im ſüdlichen Europa; wurde 
ſonſt mehr als jetzt in der Medicin gebraucht, als Purgiers 
mittel unter dem Namen Agaricus ſchlechtweg. Man erhält ihn 
aus Tyrol und dem Delphinat, den beiten aug der Levante; ehe: 
mals von dem Fluß Agarus in Sarmatien, daher der Name. 
Sobald er troden wird und Riffe befommt, nimmt man ihn 
vom Baum, legt ihn in die Sonne bis er weiß wird, worauf 
man ihn Flopft und fodann verfendet: Er ift ein heftiges 
Purgiermittel, und wird daher nur beym Vieh angewendet. 
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Die, Kraft liegt in einem Harz in der Schale, nicht im Mehl. 
Miheli 2.1. 5. 61. Jacquin, Mife. II. p. 164. Fig. 

Andere find ziemlich fleifchig und zum Theil eßbar. 

9) Der brandige (P. aduftus) 

iſt aufrecht, ziemlich fleifchig, zottig, blaß, 4 einem ſchwärz⸗ 
lichen Rand; überall an Baumſtämmen, vom Spät: bis zum 
Frühjahr von verfchiedener Größe, meift. ziegelartig über ein- 
ander. Batſch F. 226. Bulliard T. 501, F. 2. 
10) Der Haus: R. (P. deftructor) 

hat einen ungleichen, runzeligen, glatten und weißlichen 
Hut, und findet fid das ganze Fahr an feuchten Tannen und 
in den Hänfern zwifchen den Balfen und Dielen, oft weit ver: 
breitet; jung it er. weich, ‚fchimmelartig. und ſchwitzt einen flaren 
Saft aus, der jtarf, aber nicht unangenehm riecht. Man hält 
ihn für ſehr fchädlich; indeffen zeigt er fich nur in feuchten: und 
dumpfen Häufern, und. äft Auen vn Kamen Hausfhwamm be: 

Fannt. Krombholz T. 5. 

c) Undere find un — aber der Stiel veriließt 
mit dem ſehr getheilten und lappigen Hut. Sie ſchmecken fäuer: 
lich und haben weiße Samen. 

11) Der Eichhaſe (P. frondoſus, umhellatus, serteu 
eriftatus, fulfureus, citrinus) 

hat einen halbierten, runzeligen , en Hut mit 
weißen Löchern, und findet fich im Herbft auf Eichenwurzeln, ge: 
wöhnlich. eine Menge, mit einander verwachfen, daß fie einen oft 
ſchuhhohen Buſch bilden, wovon ſich eine ganze Tiſchgeſellſchaft 
fättigen kann. Er ift jehr fleifchig, weich und faftig, und wird 
als eine leckere Speife mit Salz, Pfeffer, Butter, Milch und 
Eyern gegeffen, unter dem Namen Eichhafe und Schöberling, 
Fungi intybacei. Schäffer %. 111..127—29. 131.132. 265 
bis 267. 316. 317. Trattinnids eßb. Schw. Taf. T. U. 
Nees F. 215--17. 219. 

d) Andere find derb und zäh, und fichen mit dem Rande 
auf dem Stiel. Pleuropus. 

12) Der glänzende (P, lucidus) 

hat meiftens einen nierenförmigen, glänzenden, —2 
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fpäter fhwärzlichen Hut, der wie lakiert ausſieht; überall an 
Stämmen, befonders der Eichen im Sommer. Er wird gern 
von Käfern zevfreffen.  Fungi ventilabri. Schäffer Taf. 265. 
Batſch F. 225. Krombholz T. 4. F. 22—24. 

e) Andere find ebenfalls derb und fleifchartig, haben aber 
den Stiel in der Mitte, R 

13) Der Lederpilz (P. perennis) 

hat einen zimmetbraunen, lederigen, feinhaarigen Hut mit 
Kreifen und zerriffenen, Fleinen Löchern ; auf Sandboden und an 
Stämmen, häufig im Herbſt und Winter, 2° hoch und breit, oft 
mehrere mit den Stielen verwachfen; nit chbar. Micheli 
Taf. 70. Fig. 8.; Boletus coriaceus. DRIN 1. ‚125. Rees 
Fig. 212. 213. | 

14) Der Mergelpilz (P. tibeiäflerje 

hat einen fleifchigen, faft trichterförmigen , 2—4'' breiten, 
fhuppigen und gelblichen Hut mit einem blaffen, zähen Stiel, 
Er wächst auf den Bergen des füdlichen Stalieng, auf ſchwam— 
migen, mit Gewürzel durchzogenen Mergelfchoffen, welche man 
in Die Keller trägt und daſelbſt feucht erhält, um das ganze 
Sahr dieſe Schwämme zu ziehen. Sie gehören in Neapel zu 
den gefuchteiten Speifen. Die Mergelmaffe fieht aus wie Tuff: 
jtein, und hat den Namen Pilzitein (Pietra fongaja) erhalten. 
Micheli 7.71. $.1. Batarra T. 24. Jacquin, Collect. 
Suppl. t. 8. 9. Nees %. 211. | 

15) Der Schafpilz (P. ovinus) | 

hat einen 3° breiten, brüdigen, weißlihen Hut auf einem 
kurzen und dicken Stiel; in Berg: und Tannenwäldern im Herbft; 
epbar. Weißes Schaf-Euter. Schäffer T. 121. 122. Trats 
tinnids eßb. Schw. T. S. Nees F. 210. 

f) Andere zeichnen ſich durch fehr weite, vier: bis — 
Löcher aus, wie Waben. Favolus. 

16) Der fhuppige (P. [quamosus) 
hat einen 3—5' breiten, gelblihen Hut mit dunklern 

Schuppen, und den Dicken, fehwärzlichen Stiel etwas zur Geite; 

‚an. den Stämmen fehr verfchiedener Bäume, im Sommer bald 
einzeln, bald in großen Büfchen; wird gern von Inſectenlarven 
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angefreffen, ijt aber Faum genießbar. Schäffer T. 101. 102. 
Bolton z. 77. | 
6. © Die Steinreifde (Boletus) 
find regelmäßige Pilze mit rundlichem Hut und dem Gtiel 
in ber Mitte; Die ſchwach am Hut hängende Samenhaut faltet 
fih jo, daß rundliche eücher entitehen; die meiften haben eine 
Franze. 
Es find faft durchgängig große, einzeln auf der Erde ftehende, 
fleiſchige und ſchmackhafte Pilze. 
a) Die einen haben weißen Samenſtaub, weiße oder gelbe 
Röhren, einen hohlen Stiel und Feine Franze. Leucoſporus. 


1) Der Sndigopilz (B. cyanefcens, conftrietus) 

hat einen 2—5' ‚breiten, derben, etwas filzigen, gelblichen 
Hut mit freyen, runden und gleidy langen Röhren, auf einem 
glatten, angefchwollenen, 3 langen, hohlen Stiel mit ſchwam— 
migem Marf; beym Bruch wird das Fleiſch himmelblau und 
endlich dunfelblau. Sn lichten Wäldern nicht felten, im Som— 
mer und Herbft. Er hat ein foylaffes Fleifch, welches mit dem 
Blauwerden ein verdächtiger Character. ift; Dennoch foll er hin 
und wieder gegeffen werden. Bulliard Zaf. 369. Krombs 
holz & 35.8.7719. 

b) Andere haben weiße Röhren mit : Asifsotfien Samen, 
einen neßartigen, Dichten Gtiel und Feine Franze.  Hypor- 
rhodius. 

2) Der bittere (B. —* 

hat einen 3—4'' breiten, glatten, weichen Hut, mit wenig 
angewachfenen ,. eefigen, anfangs weißen, Dann rofenrothen Röh— 
ren auf einem 3° langen, verdünnten und nebartigen Gtiel; 
nicht häufig in Nadelwäldern im Sommer und Herbit. Das 
Fleiſch ſchmeckt fehr bitter, ift weich und weiß, wird aber im 
Bruche rofenroth und iſt Daher verdächtig. Er hat Nehnlichkeit 
mit dem knolligen (B. edulis). Bulliard T. 397. 


e) Die andern haben weiße Röhren, aber roftfarbige Sa— 
men, einen dichten ſchuppigen Stiel und eine flüchtige Franze. 
Derminus. 
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3) Der rauhe (B. fecaber, bovinus, rufus, aurantinus) 

hat einen rauhen, fpannelangen und weißen Stiel, einen 
großen, gla:ten, poljterigen, meift braunen und fehuppigen: Hut 
mit freyen, rundlichen und weißen Röhren, und findet fich über- 
alt auf Heiden und in lichten Wäldern im Sommer und Herbit, 
wo ihn das Rindvieh gern frißt; die Milch befommt aber da— 
von einen wibderlihen Gefhmad und wird zäh. Das Fleifch fit 
weiß, weich, wird röthlich und fhwärzlich; er ift dennoch eßbar 
und Fommt in Böhmen und Stalien Ang auf den Markt; 
unterfeheidet ſich leicht von den andern durch feinen warzigen 
Stil. Schäffer Taf. 103. 104. Bullierd T. 132. 236. 
489. Krombholz %32. 5. 1-13. T. 35. 5 1—6. Vit- 
tadini, F. mang. pag. 221. tab. 28. fig. 1—8. Egg 
Kuhpilzling, Rothfopf, Geißfuß. 

d) Undere haben ebenfalls einen dichten Stiel, aber eine 
Dauerhaftere Franze und gelbe Röhren. Cortinaria. 

4) Der Achte Steinpilz (B. bulbofus, edulis) | 

hat einen fleifchigen, vothen, 6“ langen, nebartigen Stiel 
mit einem 5’ breiten, glatten, polfterigen, bräunlichen Hut, 
unter welchem rundliche, ziemlich freye und weiße, fpäter gelbe 
Röhren ſtehen; überall in trorfenen Wäldern im Sommer und 
Herdit. Er ift eine fehr häufige Nahrung für das Wild und 
das Vieh. Gein Fleifh wird 1—2’ dick, iſt weiß und unvere 
änderlich; die Nöhren aber find anfangs gelblich und fpäter 
grünlich, trennen fich leicht ab; der Stiel ijt weißlih, Q2—3 
Diet, unten knollig, oben mit einem Fleinen Net. Er riecht 
ſchwach, aber angenehm, befonders gedörrt, und fihmedt fehr 
gut, wie Hafelnüffe, und gehört daher zu den edelſten Pilzen, 
welche am häufigften gegeffen werden, und daher vom Frühling 
bis zum Winter auf die Märfte Fommen, Wegen feines derben 
Sleifches läßt er fich auch fehr lang halten, und er wird deß— 
halb in Stüde zerfehnitten, an der Sonne oder auf Defen ges 
teveknet, wie Die Zwetfchen, und in den Handel gebradt. Man 
bereitet ihn auf alle Arten zu; nachdem er ein wenig gefotten, 
mit Del und Eſſig als Salat, oder gefocht, in Stalien in Baumes 
DI und Effig mit Zimmer, Nägelein, Muscatnuß u.ſ.w.; auch 
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gebraten mit Butter und Zwiebeln; oder mit; Pfeffer-und Salz 
u.ſ.w. Im füdlichen Frankreich pflanzt man. diefelben, indem 
man das abgefochte Waller in Eichwälder gießt. Schäffer 
T. 134. 185. Bulliard T. 60. 494. Trattinnide eßb. 
Schw. T. R. Krombholz V. T. 31. F. 1—15. Vittadini, 
F. mang. p. 168. t. 22. f. I-6. Herrenpilz, Edelpilz, Ceps, 
Gyrole, Potiron; Porcino; Suilli exliccati Romanorum. 

5) Der Erzpilz (B. aereus) 

ziemlich fo, hat aber einen dunkel brungefarbenen Hut mit 
goldgelben Röhren auf einem etwas fpindelförmigen,. vollen und 
gelden Hut, mit. einem fehr Fleinen Netz; das Fleiſch ift derb, 
weiß, fpäter fehwefelgelb und fehr ſchmackhaft; wächst im Früh: 
und Spätjahe in lichten Wäldern, und kommt. im: füdlichen 
Tranfreich und in Böhmen häufig auf den Markt: Bulliard 
3.385. Krombholz I 36. $ 1-7. 

6) Der cajtanienbraune (B. caftaneus, badius) 

gleiht dem gemeinen Steinpilz ebenfalls, ‚aber der Hut iſt 
fein filzig und hat blaßgelbe, zuleßt freye und edige Röhren; 
der Stiel frumm und nackt; das weiße Fleiſch wird im Bruche 
auf Furze Zeit blau; in Laub: und Nadelwäldern im Sommer 
und Herbft; genießbar, aber nicht ſchmackhaft, und daher wenig 
gefucht. Bulliard T. 338. Krombholz T. 4 F. 25-30. 
T. 36, F 17 20. 

7) Der Saupilz (B. luridus) 1 

hat einen zolldicken, mehr als 3% breiten, polfterigen, gelb— 
lichgrünen, flaumigen, dann Fleberigen und nußbraunen Hut, mit 
gelblichgrünen Röhren, aber gelbrothen Löchern auf einem 3 
bis 5° hohen, dicken und gelben Gtiel mit einem rothen Neg; dag 
Fleifch gelb, wird im Bruce blau und fehmeckt nicht fchlecht; 
häufig in Wäldern, im Sommer und Herbit. Sein himmelblauer 
Saft färbt die Leinwand, und wird bald grün. Obſchon man 
behauptet, daß er hin und wieder ohne Nachtheil gegeffen wor— 
‚den, fo gibt es doch viele Beyfpiele von feiner fehädlichen Wir: 
kung; es ift Daher rathſam, ihn den Schweinen. ‚zu überlaffen, 
als welchen er nicht ſchadet. Er ift unter verfchiebenen Namen 
bekannt. Hexenſchwamm, Zudenfhwamm, Schuſter, Suillus per- 
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niciofus. » Caelalpin p. 617. Schäffer &. 107. Bulliard 
T. 100. 490. 5. 1. Trattinnids eßb. Pilze T. 9. F. 17. 
Krombholz 8.38 F. 11—17. Phöbus, Giftgewäcfe T. 7. 
5.15. T. S. F. 1. 2. * 


Es gibt einige Abarten davon, welche als beſondere Arten 
aufgeführt, aber allgemein als giftig erkannt werden. 


Hieher gehört beſonders der Blut- oder Satanspilz 
(B. fanguineus, rubeolarius, ſatanas), 

dbeffen Hut gegen 8“ breit wird, gelblihbraun ijt und gelbe 
Röhren hat, aber ebenfalls mit rothen Löchern und auf einem 
3° hohen, angeſchwollenen, fait bintrothen Stiel mit einem Netz 
fteht; auch dag weiße Fleifch wird blau, und hat dennoch einen 
guten Gefhmard, Lenz und Krombholz haben fehr fchlimme 
Folgen davon erfahren. Obſchon fie nur wenig davon aßen, fo 
befamen fie doch Schwintel, Grimmen und Erbrechen; und an: 
dere, welche mehr davon gegeffen hatten, befamen fe gefährliche 
Zufälle, daß fie Faum von Tode gerettet werden Fonnten. Wegen 
ihrer ſchönen Farbe und ihres guten Geſchmacks find fie fehr 
anlockend, und Fommen deßhalb auf Die Märkte, jedoch felten. 
Man muß daher fehr vorfichtig feyn. Man erfennt fie indeifen 
ficher. durdy die rothen Mündungen der Röhren, welche übrigens 
eine andere, gelbliche oder grüne Farbe haben. Auch muß man 
überhaupt Pilze, welche beym Zerbrechen die Farbe ändern, von 
fi entfernt halten. Lenz, Schwämme ©. 67. %. 8. 5. 33. 
Krombholz V.%. 38. 5. 1—6. 


Auch der fogenannte Rothfuß (B. erythropus) 

gehört: hieher. Er hat ebenfalls rothe Löcher, aber Fein 
Netz um: den fnolligen Stiel; das weißlichgeibe Fleifeh wird 
ebenfalls hellblau, der Geſchmack aber iſt fänerlich; der 2—4" 
breite Hut iſt grünlichbraun und bleibt immer Fugelfürmig; 
wächst gefellig, oft verwachfen, auf feuchten Waldwiefen im 
Frühjahr und Herbft, aber nicht Häufig.  Obfchon man noch 
keine Erfahrungen über feine Wirkung hat, fo muß man ihn 
doch unberührt laffen. Sowerby Taf. 250. Krombholz 
2 38. 5 7—10. Phöbus, Giftgewächſe T. 8. F. 3—7. 
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8) Der olivenbraune (B. olivaceus, pachypus) 

hat Uehnlichfeit mit dem Gaupifz, aber einen ziemlidy 
flachen, trockenen, gelblichbraunen Hut mit ‚gelben Röhren, ohne 
rothe Löcher; der dicke, gelbe Stiel mit einem rothen Netz faft 
gang bedeckt; das weißliche Fleiſch wird ebenfalls blau, riecht 
wanzenartig und ſchmeckt bitter, Daher verdädtig; in Wäldern 
im Eommer und Herbit. Schäffer 8105. $.1-—8. Kromb— 
holz T. 35. F. 10—15. | 
9) Der erdfarbige (B. terreus, calopus) 

hat einen halbrunden, filzigen, grünlichfahlen Hut mit Eure 
zen, eckigen, gelben, fpäter blau werdenden Röhren auf einem | 
2“ Hohen, angefchwsllenen Stiel mit rothem Web; gemein in 
Wäldern und Heiden im Sommer und Herbit; fein blaffes Fleifch 
wird blau und ijt daher verdächtig. Schäffer T. 115. F. 1—5. 
(Rees F. 208.) Krombholz 8. 37. 5. 1-7. 
1090) Der filzige (B. [ubtomentosus) 

hat einen über 4“ breiten, politerigen, trocdenen und filzi: 
gen, geldlichbraunen Aut, mit großen, eckigen, gelben und mit 
dem glatten Stiel verwachfenen Nöhren, auf einem dicken, ar 
hohen, geftreiften Stiel; überall in Wäldern im Sommer und 
Herbſt; Fleiſch gelblich, geruchlos, eßbar aber nicht befonders 
fhmadhaftl. Schäffer 8. 112. F. 1-8. T. 133. F. 1—8. 
Bulliard Taf. 393. 498 Trattinnid Taf. 9. Nees 
Fig. 206. | | 

11) Der Pfefferpilz (B. piperatus) 

hat einen glatten, ovalen, gelben, 3“ breiten, feuchten Yut 
mit ziemlich großen, voftfarbenen, an den ebenen, 11/,‘ langen, 
gelben Stiel gewachfenen Rühren, auf einem dünnen, 1'/,‘ hohen, 
gelblichen Stiel; gemein in Nadelwäldern unter Heidefraut, im 
Sommer und Herbfi. Das Fleiſch und der Saft find unver: 
änderlich gelb und ſchmecken feharf, ohne Geruch; verdächtig. 
Batſch F 128 (Nees F 207.) Bulliard T. 318. 451. 
5.2 Krombholz % 27 5. 16—20. 

12) Der Kuhpilz (B. bovinus) | 

hat einen 2 breiten, fahlen und Fleberigen Hut mit zu— 
famntengefegten, graulichgelben, fehr großen und erfigen, an ben 
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‚glatten, 2 hohen, brännlichen Etiel gewachſenen Röhren; fehr 
gemein und truppweiſe in Tannenwäldern; fleifch weiß, unver: 
änderlich und eßbar. Schäffer 8. 126. Flora dan. t. 1018. 
Lenz Fig. 38. 

13) Der förnige (B. granulatus, eircinans) 

hat einer 2—3' breiten, braun fehl ’imigen Hut mit ziems 
lich geoßen, einfichen, an den 2 langen, rauhen Stiel gewachs 
fenen Röhren; häufig und truppmweife in Wäldern, befonders auf 
Kalfbergen, im Sommer und Herbit; das Feiſch gelblichweiß 
und umnveränderlich; wird gefchält und gegeffen. Gelbrother 
Kuhpilz. Schäffer 8. 123. (Nees F. 205.) Lenz 5 31, 
Krombholz T. 34. F. 11—14. 

14) Der Ringpilz (B. luteus, annullatus) 

hat einen 4“ breiten, braunſchleimigen Hut mit runden, 
gelben, an den 2 langen und über dem Ring mit Körnern be— 
deekten Stiel gewachfenen Röhren, in Tannenwäldern, gewöhn— 
lich längs der Wege im Herbit; der Hut geflecdt und geflammt. 
Der Stiel iſt anfangs faſt feiner ganzen Länge nach von einer 
Haut, nem Meberbleibfel des Balges, umgeben, wie von einem 
Stiefel; und diefer fteht auf einer Dicken, eyweißertigen Maffe, 
dem Wurzelgeflecht. Das Fleifch ift gelblichweiß, zart und unver- 
änderlich. Obſchon man ihn für verdächtig erklärt hat, fo haben 
dod Schäffer, Lenz und Krombholz ihn vollfommen eßbar 
und gefund gefunden, ja er kommt fogar in Böhmen in großer 
Menge auf die Märfte, und wird zubereitet wie der gewöhn— 
lihe Steinpilz; nur muß man die Hant abziehen und ihn frifch 
zubereiten. Doppeltes Schafeuter, weil oft mehrere beyfammen 
ftehen; Butterpilz, Schmalzling, Schäffer T. 114. Bolton 
Taf. 169. Bulliard T. 332. Lenz F. 350. Krombholz 
ae, 

d) Bey andern bildet die Schlauchhaut aderig mit einander 
verbundene Falten — Aderpilze. 

15) Der Königspilz (B. regius) 

hat einen fpannebreiten, glatten, polfterigen und purpur— 
rothen Hut mit angemwachfenen, Furzen und golügelben Röhren 
auf einem 3" langen, nebartigen, goldgelbden Stiel, mit einem 
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2“ dicken, vötblichen Knollen; gewöhnlich büfchelweife in Wäls 
dern von Laubholz im Sommer und Herbft, mehr im füdlichen 
Deutfchland und in Italien, Fommt in Böhmen häufig zu Marft 
und ift eine beliebte Speife. AUnterfcheidet fi von den ähn— 
tichen ungenießbaren, befonders tem Blutpilz, dadurch, daß fein 
Fleiſch an der Luft nicht blau wird. Micheli, Gen. p. 129. 
Krombholz, Schwämme Heft H. ©. 3. T. 7. 5. 1-11. 

7. ©. Die Striegelreifche (Daedalea) 

find kaum geftielte, wulftlofe Pilze mit einem lederigen Hut, 
Deffen Sumenhaut aus manchfaltig fehr veräftelnden Blättern 
befteht, woran fehr Fleine Schläuche figen. 

1) Der raude (D. fepiaria) 

hat einen ftiellofen, halbierten, 2—3" breiten, braunen, 
rauhen Hut mit einem- gelblihen Rand; überall an faulem 
Nadelholz, befonders an Gartenmänten, ausdauernd, hart, flach 
und oft verwacfen. Schäffer Taf. 76. Bulliard T. 541. 
Fig. 2. 

2) Der Eihen-R. (D. quercina) 

ift ſtiellos, halbiert, holzartig, blaß und glatt, und hat ge 
wundene und verflochtene Blätter; an Eichſtämmen, von ver: 
Thiedener Seftalt und Größe, ausdauernd; wurde fonit zum 
Blutftilen gebraucht, jebt nur zu Zunder. Schaeffer, icones 
t. 331. Bulliard, Champignons tab. 352. 442. fig. 1. Nees 
3. 227. Fungi [trigiliformes. 


8. ©. Die Spaltreifcdhe (Schizophylium) 

haben halbierte, faft jticllofe, harte Hüte mit eingerolltem 
Rand ohne Franze und Wulft, mit ftrahligen und gefpaltenen, 
ungleich langen Blättern. 

1) Der Erlenpilz (Sch. alneum) 
| hat einen Faum Zoff großen, filzigen, grauen Hut mit laps 

yigem Rand und röthlichgrauen, zottigen Blättern; überall an 

Stämmen der Laubhölzer, befonders der Erlen, bey regnerifcher 
Witterung truppweife beyfammen. Schäffer 8. 246. F. 1. 
Batſch Fig. 126. Nees Fig. 181. Krombholz Taf. 4. 
Fig. 14—16. 
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9.6, Die Saltenreifche (Merulius) 

haben ftielfofe, umgefchlagene, dünne Hüte mit einer aderis 
gen Samenhaut, deren Falten fo mit einander verwachfen find, 
daß Löcher übrig bleiben. Niechen unangenehm und find nicht 
eßbar. 

1) Der gemeine (M. lacrymans, destruens, vaftator) 

bildet ergoffene, fpannen=, ja fchuhgroße, roftfarbene Lappen 
mit neßartig gewundenen Falten und einem weißfchimmeligen 
Rand; fehr Häufig und fchädlich in feuchten Häufern an faulen 
Balken und Dielen, befonders dor Keller, das ganze Jahr; auch 
in Nadelwäldern an alten Stumpen. Er Friecht auf dem Holz 
fort, dringt in Ddaffelbe ein und zerftürt es allmählich ganz. 
Er fängt fihimmelartig an und fchwigt fo ftarf, Daß immer 
Tropfen vom Rande herunterfallen. Vertrocknet ift er mit zim— 
metbraunem Staub, den auggetretenen Samen, bededt; Doc 
kommt es nicht immer zur Entwickelung des Hutes. Gießt 
man nun Waſſer darauf, fo gibt er einen efelhaften Geftanf 
von fih. Dean Fennt ihn allgemein unter dem Namen Thränen: 
ſchwamm. Er entiteht befonders gern in nenen Häufern, 
‘welche zw früh beworfen werden und daher nicht austrodnen 
fönnen; oder auch wenn die Balfen von grünem Holze find, 
Es gibt fein Mittel, ihn zu vertilgen, als wenn man die Zimmer 
der Luft ausfesen kann. Sicherer thut man aber, wern man 
dem Uebel vorbeugt, indem man Fein Holz verbaut, welches im 
Safte gefällt worden it, und daß man die fteinernen Häufer 
nicht eher bewirft, als bis fie ausgetrocdnet find. Nimmt dag 
Mebel überhand, fo bleibt nichts übrig, als neue Dielen und 
Balken einzuziehen. Man Fann ihn zwar, nach einem VBorfchlag 
in Den fehwedifchen Abhandlungen (IV. p. 278), mit verbünnter 
Schwefelfäure zerjtören; allein er Fommt bald wieder. Wul- 
fen in Jacequini Mife I. t. 8. f. 2. Bolton T. 74 um 
167. 5. 1. Tode in den haflifchen Abh. I. 351. T. 2. F. 1. 2. 
Sowerby T. 113. 

2) Der gallertartige (M. tremellosus) | 

hat einen zwey Zoll breiten, fleifchig gaffertartigen, aufge— 
bogenen, weißfilzigen Hut mit fpibigen, netzartig verbundenen 
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röthlichen Falten. Gemein an. Eichftämmen , im Herbft; unten 


mehr lücherig als aderig; Faut fi) wie Knorpel, Flora danica 


t. 776. f. 1. & t. 1553. 

10. ©. Die Pfifferfinge (Cantharellus) | 

find ziemlich regelmäßige, meift fleifchige Pilze ohne Franze 
und Wulf, mit faltigen, gabeligen, überall, mit Schläuchen 
bebeeften Blättern und weißen Samen. 

1. Die einen haben einen dünnen, häutigen Hut, ohne oder 
mit einem Geitenftiel, und wachfen auf lebendigen Pflanzen. 

1) Der Dach-Pf. (C. muleigenus) 


‚wird nur 1)’ groß, blaßbraun, wagrecdht mit äftigen Falten 


und einem Farzen, feitlihen Stiel; auf .Strohdächern und Moog 
im Herbit; fehr Häufig. Nees F. 236. 

2. Andere haben einen in den Feulenförmigen Hut verlaus 
fenden Stiel, und ftehen auf der Erde. Gomphus. 

2) Der freifelföürmige (C. clavatus) 

ift 2° hoch, Freifelförmig, abgeftußt, violett und dann braun; 
in Nabelwäldern im Herbit, oft rafenfürmig beyfammen. Schäf: 
fer T. 164. 276. Nees F. 239. 

3. Bey andern ijt der Stiel, in der Mitte, der Hut trichter- 
fürmig und daher die Falten herablaufend. Mefopus. 

3) Der trompetenförmige (C. tubaeformis) 

bat einen 2 breiten, häutigen, nabelförmigen, fchuppigen, 
graulichgelben Hut, mit graden Falten, auf einem gelben und 
hohlen Stiel; an faulen Holz und auf der Erde truppweife und 
gemein. Schäffer Taf. 2435. Batſch $. 35. Dietmar in 
Sturms Pilzen % 30. Krombholz T. 4 F. S—10. 

4) Der Hochgelbe (O. aurantiacus) 

bat einen fleifchigen, niedergedrückten, filzigen und hochgelben 
Hut mit geraden Falten, auf einem 2“ langen, etwas gebogenen 
und endlich hohlen Stiel; gemein in Nadelwäldern, auf Waiden 
und Feldern im GSpätjahr; der Hutrand eingeroflt, die Falten 
gedrängt, mehrmals gegabelt, oft Fraus; giftig. Schäffer 
T. 206. Nees F. 233. 

5) Der gemeine (Ü. cibarius) 

wird 1—2' groß, bottergeld, Hut fleifchig, glatt und ausge 
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gefchweift, mit angefchwollenen Falten auf einem dichten, nad 
unten verjüngten Stiel; in Nabelwäldern fehr häufig im Sommer 
und Herbft, von mildem Gefchmad und ohne Geruch; wird fehr 
häufig und ganz allein als Gemüſe gegeffen. Man kocht fie 
ohne die Blätter wegzunehmen, gießt das Wafler ab, hackt fie 
Fein, thut Salz, Butter, Effig daran und kocht fie wie ein an« 
deres Gemüfe in Fleiſchbrüh, oder fchmort fie bloß in Butter. 
Fungi gallinacei, Merulius cantharellus, Chanterelle. Schäffer 
T. 82. Batſch F. 37. 120. Bulliard T. 62.505. Trat- 
tinnids eßb. Schw. T. P. Nees F. 234. 

e, Bey den ächten Blätterpilzen 

ift die Samenhaut in ftrahlige, einfache Blätter gefaltet. 

11. G. Die Miftpilze (Coprinus) 

find regelmäßige Pilze mit leicht zerfließlichen Blättern, an 
welchen die Schläuche zu Bieren ftehen; Samen ſchwarz. 

Diefe meiſt Fleinen und fehr vergänglichen Pilze haben einen. 
Häutigen, glocdenfürmigen Hut, mit einem flodigen Schleyer, ans 
fange weißlichen, dann fchwärzlichen Blättern auf einem hohlen, 
fihuppeligen Stiel; ftehen meiftens truppweife auf Mift oder 
mulmigen Stämmen, und zeigen ſich am häufigfien in regneris 
fchen Spätjahren; find nicht eßbar, werden aber auf Brands 
wunden gelegt. | 

1) Der vergängliche (©. ephemerus, radiatus) 

hat einen '/s" Hreiten, glockenförmigen, graulichen, gefpal« 
tenen Hut mit entfernten Blättern, auf einem 2° langen, nackten 
Stiel; häufig auf Mift im Sommer und Herbit, wo er bey 
einem Hauche zerfließe. Micheli Taf, 75. Fig. 9. Flora dan. 
tab. 832. fig. 2. 

2) Der gemeine (C. fimetarius, cinereus) 

hat einen Fegelfürmigen, 1—2' breiten, gefurchten, flaumis 
gen und grauen Hut, mit glattem Scheitel und ſchmalen Blät— 
tern, auf einem ſchuppigen Stiel; gemein auf Mift und an 
Baumſtämmen in Wäldern, Miftfhwanm, Krötenſchwamm. 
Schäffer T. 100. 216. 

3) Der Dintenpilz (C. atramentarius) 

hat einen 2—4' breiten, braunen, etwas fleifchigen Hunt, 

Okens allg, Naturg. II Botanie H. 10 
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mit fihuppigem Scheitel und purpurbraunen, bauchigen Blättern, 
auf einem fpannenlangen, nadten Stiel; häufig an Baumwurzeln 
und Zäunen um die Dörfer im Sommer und Herbit. Der Stiel 
ift derb; der Hut anfangs glockenfürmig, breitet fich fodann aus 
und fchlägt fi) um; er feldft ift weißlich, und nur die ange- 
drücten Schuppen find braun. Der ganze Pilz zerfließt in eine 
Feuchtigfeit wie Dintee Schäffer T. 67. 68. 201. 

4) Der Schuttpilz (CE. comatus) 5 

hat einen 3" langen, 1'/5' dicken, fait walzigen, ziemlich 
fleifchigen, zottig fehuppigen und weißen Hut, mit weißen, dann 
purpurrothen Blättern, auf einem knolligen, *a'' Dicken Stiel 
mit einem beweglichen Ring; gemein und truppweife auf Schutt 
in Gärten und an Zäunen im Herbit; der Stiel ift innwendig 
mit fpinnwebartigen Fäden ausgefüllt. 

Sn Dftindien wächst auf den in Haufen gefchütteten Mus— 
catnüffen ein ähnlicher Pilz (Boletus mofcho-caryanus), welcher 
aber eßbar ift und von den vornehmiten Leuten gegeſſen wird. 
Rumph, Herb. amb. VI. p. 124. 

Ebendafelbit der Sagopilz (B. faguarius) auf den SKleyen, 
welche vom Sagomehl abfallen und in Gärten auf Haufen ges 
fchüttet werden. Er ift ebenfalls eßbar. Rumph, Herb. amk. 
VI. pag. 124 

12. ©. Die Erdpilze (Agaricus) 
find meiftens regelmäßige Pilze mit — Blaͤttern 
unter dem Hut, ohne äußere Haut oder Wulſt. Dieſe Pilze 
find außerordentlich zahlreich, meiſt fleiſchig und eßbar, oft je—⸗ 
doch giftig; ſie wachſen größtentheils auf der Erde. Eigentliche 
Blätterpilze. 

I. Buntſamige. 

A. Die Wieſenpilze (Pratella) | 

haben den Stiel in der Mitte ohne Ring, ungleiche Blätter, | 
welche fich verfirben und auflöfen; bräunliche Samen und Feine 
Milch, Ä 

a) Braunfamige. 

1) Der fhlanfe (A. gracilis) | | 

hat einen zoffbreiten, häufigen, glockenförmigen und ftumpfen 
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Hut, mit graulfichfchwarzen, rofenroth geränderten, hinten fehr 
breiten Blättern, auf einem 3” langen, Faum Linie Dicken, 
glatten Stiel; der Hut wechfelt die Farbe, ift feucht bräunlich, 
trocken ſchmutzig gelb oder blaßroth; fehr häufig in Gärten und 
Wäldern zwifchen abgefallenen Blättern im Herb. Batſch 
Fig. 111. 

2) In Oftindien gibt es einen Fleinen, knopfförmigen Pilz, 
welcher des Nachts einen bläulichen Schein von fich gibt, was 
aber nur fo lang Dauert, als er fehleimig it. Die Einwohner 
nehmen ihn des Nadıts in die Hand, um eßbare Pilze zu ſuchen. 
Sr wächst in dunkeln Wäldern auf dem Boden, zwifchen faulen 
‚Zweigen, iſt giftig, erregt Schwindel und Hitze, baß ber Leib 
ganz roth wird, Leuchtpilz, Agaricus lucens, igneus. Rumph 
Herb. amb. VI. p. 130. Ä 

3) Der büſchelförmige (A. fascicularis, lateritius) 

hat einen gegen 2“ breiten, nabelförmigen, ſchmutzig gelben 
Hut mit fchwärzlicher Franze und graulichen Blättern auf einem 
hohlen, dünnen Stiel; ſchmeckt fehr bitter und findet ſich überall 
an faulen Stämmen im Sommer und Herbft. Schäffer 8. 49, 
516 Batſch F 29. Nees F 198. 

4) Der riffige (A. rimofus) 

hat einen 2° breiten, fleifchigen, glodenförmigen,, gelblich 
braunen Hut mit Rigen und angehefteten Blättern auf einem 
dünnen, 2" langen, dichten, mit weißem Mehl beftreuten Gtiel; 
überall in Wäldern auf der Erde im Sommer und Herbit. 
Giftig. Batfh F. 107. Bulliard T. 358. 599. 

vby) Gelbfamige. 

5) Der gelblidhe (A. flavidus) 

hat einen über 2° breiten, glatten, gelblichen Out mit ans 
gewachfenen, zöthlichgelben Blättern auf einem hohlen, zaferigen 
Stiel; häufig an Fichten: Stämmen in Herbſt. Schäffer T. 35. 
Bulliard T. 554. F. 1. 

6) Der efelhafte (A. faftidibilis) 

hat einen ausgefchweiften, fchleimigen, fchmusig gelben Hut 
mit zimmetbraunen Blättern und roftigen Samen auf einem 3 
hohen, weißen und ſchuppigen Stiel, und riecht widerlich ; überall 
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in Wäldern im Sommer und Herbft, fehr veränderlich in Farbe 
und Geftalt. Schäffer 8.221. Batſch F. 195. 198. 199. 

7) Der Zimmetpilz (A. einnamomeus) 

hat einen 3' breiten, nabelfürmigen und zimmetbraunen 
Hut mit gedrängten, angehefteten Blättern und vchergelben 
Samen auf einem dünnen, gelblichen, 3 hohen Stiel; fchmedt 
rettigartig und gewürzhaft, und findet fich überall in Wäldern 
und an Sümpfen im Sommer und Herbft. Schmeckt rettig: 
artig und gewürzhaft. Nägeleinpilz. Schäffer T.4. Batſch 
Gig. 117. 

S) Der violette (A. violaceus) 

hat einen 6’ breiten, dunfelvioletten, haarigſchuppigen Hut 
mit entfernten, aber zufammenhängenden Blättern und ocher« 
gelben Samen auf einem 4’ hohen, fchwammigen, innmwendig 
violettgrauen Stiel, welcher mit dem Hut durch eine fpinnweben- 
artige Franze verbunden iftz in Laub: und Nadelwäldern im 
Herbit, zwar eßbar aber manchmal ſchädlich. Spinnwebenpilz. 
Schäffer . 3 Krombholz 1. S. 73. % 2. 5. 24. 

.e) Rothfamige. 

9) Der Waidenpilz (A. pafcuus) 

hat einen 1:/,' breiten, glocdenförmigen, fehwärzlichhraunen 
Hut mit ziemlich freyen, fleifehrothen Blättern und rothen Samen 
auf einem 2 langen, hohlen und geftreiften Stiel; überall auf 
Maiden, Berg und Land, fonnig und fehattig, im Sommer und 
Herbft, ſehr veränderlih. Schäffer T. 229. 

10) Der dachför mige (A. pluteus) 

hat einen 3—5' breiten, fleifchigen, glatten, fchwärzlichs 
braunen Hut mit weißen Blättern und rothen Samen auf einem 
berben, 3° langen, weißen, mit fchwarzen Fafern befegten Stiel; 
überall an Baumftämmen, im Sommer und Herbft, einer von 
den größten. Schäffer T. 10. Krombholz; ©. 73. % 2% 
Fig. 7—10. 

11) Der Räßling (A. prunulus) 

ift ganz weiß und hat einen 2—3’ breiten, derben, fleiſchi⸗ 
gen, rundlichen, dann ziemlich flachen Hut mit ungleichen, quer- 
geftreiften Blättern auf einem" dicken, zofflangen, Dichten Stiel; 
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riecht nach frifhem Mehl. In lichten Wäldern und unter 
Zäunen, wo ber Boden mit Moos oder Gras überzogen ift vom 
May bis in den Herbit; Daher man ihn auch Moosling, Dörn⸗ 
ling und weißen Mayſchwamm nennt, franzöſiſch Moufferon, 
italiänifch Prugnuolo, wegen der Geftalt, audy Spinarolo, Mag-. 
gengo (Mayling) — Prunulus, Spirulus, Carduelus, Caefal- 
pini p. 617; Mouceron, J. Bauhin, Hift. Piant. XL. cap. 2. 
ig. Bulliard Taf. 142. Trattinnids eßb. Schwäume 
Taf. Fun L. Krombholz T. 2. % 2—6; A. pomonae, 
Renz, Scwämme % 4. F. 13. Vittadini, Funghi mang. 
pag. 87. tab. 12%, 

Der Räßling ift einer der ſchmackhafteſten und theueriten 
Pilze, ziemlich felten bey ung, häufiger jenfeits der Alpen, bes 
fonders auf den Bergen der Upenninen, feltener in der Ebene, 
wo er fich fhon von Mitte März bis Mitte May zeigt, Dort 
aber erit von Ende May bis Anfangs Zuly, nicht fpäter. Sie 
fiehen gewöhnlich in graden oder ringfürmigen Neihen, als wenn 
fie da wüchfen, wohin ein Stüd Vieh den Harn gelaffen, bald 
getrennt, bald einige mit einander verwachfen, bald mit dem 
Stiel, bald mit dem Hut. Solche Ringe erfcheinen alle Jahr 
wieder um denfelben Mittelpunet, werden aber immer weiter; 
endlic, zerreißen die Ringe, und dadurch entfichen Die graben 
Reihen; nach einigen Jahren verfchwinden fie gänzlich, Hat 
man Daher einen gefunden, fo kann man leicdyt die andern ver: 
folgen; aud Fann man aus der Größe bes Ringes ungefähr 
berechnen, wie viel Jahre man noch an der Gtelle einfammeln 
kann. Oft ſtehen fie in einem Raum, ber von Befenfraut oder 
Piriemen umgeben ift, Bey ihrem Entftchen ficht man eine 
erdige Maffe Durch ein weißes Gewebe verbunden; darauf ete 
fheinen weiße Kegel mit einem bräunlichen Hut, gleich einer 
Erbfe, welche ſich bald öffnen und glocdenfürmig werden, hin und 
wieder mit Kerben am Rand. Dann wird er ziemlich platt, 
freut viele weiße Samen aus, vertrocknet und wird endlid von 
Inſecten⸗Larven verzehrt. Er riecht angenehm, faft wie frifches 
Mehl, ſchmeckt etwas fcharf und nicht befonders angenehm; ge= 
trocknet wird der Wohlgeruch flürfer und- theilt ſich den Speifen 
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mit; daher trodnet man fie gewöhnlich, indem man fie an einen 
Faden faßt und aufhängt, oder von oben bis zur Mitte des 
Gtiels in zwey oder vier Stüde fpaltet. So Fommen fie in 
den Handel, und werden, felbft in Stalien, das Pfund zu 10 
bis 14 Fr. (5—7 fl.) verkauft; indeffen find die frifchen und 
jungen: ben getrockneten weit vorzuziehen, weil,die lehtern zäh 
und unverdaulich werden; daher, die reichen Leute diefelben nur 


als Gewürz brauden. Er Fann nicht leicht mit andern ver« 


wechfelt: werden, weil es im Frühjahr noch wenig andere, und 


kaum giftige gibt, welche. überdieß im Bau verfchieden find. 

12) Der weißlide (A. albellus, orcellus) 

ift graulichweiß und hat einen 3’ breiten, ziemlich trodenen, 
niedergedrückten Hut mit ausgefchweiften Rand und herablaufens 
den, weißen, dann fleiſchrothen Blättern auf einem ziemlich Eur- 
zen, dichten, nacten, unten verjüngten und filzigen, oben meift 
fhief in den Hut übergehbenden Stiel; in grasreichen Wäldern 
im Herbft, ziemlich, häufig, befonders in füdlichern Gegenden, 
meiſt truppmweife beyfammen. Schäffer T. 78 Bulliard 
Taf. 573. Fig. 1. T. 591. Sowerby %. 143; A. prunulus. 
Perf., Lenz ©. 56. T. 6. %. 26. Prugnuolo baftardo, Gru- 
mato, Pafte, Vittadini, F. mang. p. 94. t. 12. 

Diefer Pilz wird fehr häufig, befonders in Deutfchland, für 
den Achten Räßling (Moulferon) angefehen; unterfüeidet fid) 
aber durch den meiſt unregelmäßigen und etwas vertieften Hut, 
eine glatte, leicht abgehende Haut von graulidyer, bisweilen 
röthlicher Farbe, felbft mit dunfleren Gürteln; durch Die weit 
am Stiel herablaufenden Blätter, welche zulegt roth werden; 
endlich Durch den dünnern, oft gebogenen Stiel; auch erſcheint 
er nicht im Frühjahr. Uebrigens riecht er ebenfalls wie frifches 


Mehl, hat ein weicheres: Fleiſch und wird in Butter gefchmort. | 


I; Weißſamige. 


Andere haben weiße Samen und daher meiße, ſich nicht | 
verfärbende, ungleiche Blätter; Stiel ohne Ring; Feine Mil, | 


B.e Beißlinge (Leucofporus). 
a) Darunter haben einige den Gtiel feitwärts, und daher 
einen balbierten Hut. Halb-Reiſche (Pleuropus). 





| 
| 
| 
4 
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13) Der herbe (A. ftyplicus) 

hat einen 2" breiten, nierenförmigen, lederigen, braungelben 
und fchuppigen Hut ohne Franze, mit herablaufenden, aderig 
verbundenen Blättern auf einem kurzen, bepuderten Stiel; überall 
an Laubholzſtämmen, truppweife. Er foll Grimmen und Durch: 
fall verurfachen, ift indeffen fo unanfehnlich und ſchmeckt fo uns 
angenehm, daß ihn wohl niemand effen wird. Schäffer T. 208. 
Sratiinnids eßb. Schw. F. 2. 

14) Der Drehling (A. oftreatus) 

hat einen 2“ breiten, fleifchigen, glatten, fchwärzlichgrauen 
Hut ohne Franze, mit weißen, hinten mit einander veräjtelten 
Blättern; überall in Rafen an Baumftumpen im Früh: und 
Spätjahr. Der anfangs fchwarze Hut wird braun, grau, blaß, 
endlich gelblich; eßbar, jedoch nur jung, weil er alt zäh und 
unverdaufich wird. Sn Stalien zieht man ihn hin und wieder 
auf den Abfällen der Lorbeeren. Jacquin, Fl. austr. t. 104. 
Bulliard T. 298. 426. 508. 517. Trattinnids efbare 
Shwimme T. O. Krombholz J. S. 72. T. 1. F. 1. Ge 
lone, Orgel, Vittadini, F. mang. p. 25. t. 4. f. 1—6. 

b) Andere haben aud) weiße Blätter, aber den Stiel in ber 
Mitte. Regelmäßige Reife (Mefopus); Angerlinge, 
| . 15), Der Schlangenpilz (A. lepideus) 

hat einen 2—4' breiten, lederartigen, ungleichen, Ski 
gelben Hut, mit dunklern Schuppen und zerriffenen Blättern 
auf einem flarfen, ſchuppigen Stiel; häufig an Tannen vom 
May bis zum Auguft von fehr verfchiedener Größe; auch in 
Höhlen, Kellern, hölzernen Wafferrinnen und an den naffen 
DBretterwänden heißer Bäder wird er oft über 1’ lang und 
einige Linien dic, fehr äſtig und mißitaltig, verliert aud) endlich 
ben Hut, und hieß daher bey ben Alten Fungus anguinus, gal- 
lipes. Schäffer T. 29. 30. 248. 249, Alph. De Candolle, 
Ann. Sc. nat, 1824. t. 23. Clavaria thermalis, 

16) Der Haubenpilz (A. galericulatus) PR a 

hat einen 1'/ breiten, braunen, geftreiften Hut und weiß⸗ 
liche, angewachſene Blätter mit einem herablaufenden Zahn auf 
einem langen, glatten, zähen, unten rauhen Stiel; ſehr gemein 
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an Stämmen und auf der Erde in ſehr verſchiedener Geſtalt 
und Farbe; wird beſonders ſehr mißſtaltig in Höhlen, Kellern, 
Bergwerken, hohlen Bäumen u.ſ.w. Schäffer 3.52. Kromb⸗ 
holz J. S. 72. 8. 1. F. 31-33. 

17) Der eßbare (A. eſculentus, clavus) 

bat einen halbzollbreiten, fleiſchichten, ſtumpfen und erdfar—⸗ 
benen Hut mit ſchlaffen, weißen, an den glatten, gelblichen, 
hohlen und eingewurzelten Stiel gewachſenen Blättern; häufig 
im Frühling auf Angern, an Rainen und Hecken, befonders 
in Oeſterreich; iſt eßbar, fehmeckt aber bitter, und muß baher mit 
viel Gewürz verfest werden. Schäffer T. 59, Wulfen in 
Jaequins Oollect. II. tab. 14. fig. 4. Trattinnids eßbare 
Schw. T. F. | 

18) Der Nägeleinpilz (A. caryophyllaeus, oreades) 

hat einen 2“ breiten, fleifchigen, blaßbraunen, etwas nabel- 
förmigen Hut mit entfernten, blaffen Blättern auf einem ſchlan—⸗ 
fen, Dichten, runden, blaffen und zottigen Stiel; überall auf 
Waiden, an Rainen im Sommer und Herbft auf Graswurzeln; 
riecht angenehm nad) Nägelein und wird deßhalb häufig gegeffen, 
obſchon er Flein ift und wenig Fleifch hat. Man muß ihn aber 
jung wählen, und das erfennt man, wenn fich nod) der Stiel 
mit dem Fingernagel einfchneiden läßt. Man benugt ihn wie 
den Räßling. Er bat übrigens große Nehnlichfeit mit dem 
oben befchriebenen eßbaren. Schäffer T. 77. Bolton 8, 151. 
Bulliard Taf. 144. 528. Big. 2. Vittadini, F. mang. 
pag. 65. tab. 10. 

19) Der eingemwurzelte (A. radicatus) 

hat einen 4 breiten, runzeligen und fchleimigen Hut mit 
weißen, angewachfenen Blättern auf einem fpannelangen, hohlen, 
ftarren und gebrehten Stiel mit fpindelförmiger Wurzel, womit 
er auf Baummurzeln ſteht wie der Fichtenfpargel (Monotropa), 
gemein in Wäldern. Batfh $ 4 Bulliard 8. 232. 516. 

20) Der ladierte (A. laccatus) 

hat einen zoffbreiten, fleifehichten, bleichen und ſchuppigen, 
etwas vertieften Hut mit entfernten, herablaufenden Blättern 
auf einem zähen und langen Gtiel; einer der gemeinjten auf 


153 


Dammerde in Wäldern im Sommer und Herbit, meift fleifch- 
farben und bläufichroth in vielen Mißftaltungen. Schäffer 
Taf. 13. 223. 3086. 304. Batſch 99 100. Bulliard 
T. 570. F. 1 

21) Der ſchneeweiße (A. virgineus, ericaeus) 

hat einen 2“ breiten, dünnen, weißen und gewölbten Hut, 
mit entfernten, herablaufenden Blättern auf einem 2% langen, 
hohlen, unten verjüngten Stiel; überall auf mooſigen Wiefen 
und Heiden im Herbit; eßbar und fchmadhaft. Hat Aehnliche 
feit mit dem Elfenbeinpilz (A. eburneus), welder aber 
größer und fehr Fleberig ift, einen vollen, fehr langen Stiel hat 
und ein weiches, fehmieriges Fleiſch mit efelhaftem Geruch und 
Geſchmack. Schäffer T. 23%. Wulfen in Jacquini Col- 
leet. U. .15. £.1. Bulliard T. 188.551. 5.1. Kromb⸗— 
Hol; IV. ©. 11. % 25. 5. 1—5. Vittadini, F. mang. 
pag. 251. tab. 32. Ä Ä 

22) Der Wiefenpilz (A. pratenfis) 

hat einen. zofibreiten, ziemlich gewöldten, glatten, braun 
rotden Hut mit dicken, herablaufenden Blättern auf einem 11/,“ 
langen, vollen, unten verjüngten Stiel; gemein auf Wiefen und 
Rainen im Spätjahr, von wechfelnder Farbe, gelblid, braun, 
blau, grau, weiß; eßbar. Schäffer Taf. 307. 313. Bul—⸗ 
liard T. 587. F. 1. | 

25) Der wohlriecdyende (A. odorus) 

hat einen 2—3' breiten, glatten, graulichweißen Hut mit 
ziemlid, gedrängten und herablaufenden Blättern auf einem vol- 
len, glatten Stiel von verſchiedener Länge; riecht nach Anis; 
Häufig in Laubwäldern im Herbit; bekommt oft einen grünen 
Hut; eßbar. Bulliard T. 166. 556. Flora danica t. 1611. 

24) Der Elfenbeinpilz (A, eburneus) 

hat einen 3° breiten, weißen und ebenen Hut mit breiten 
Blättern auf einem hohlen, gebogenen, weiß ſchuppigen Stiel; 
häufig in Wäldern im Spätjahe. Schäffer T. 39. Batſch 
F. 12. Krombholz J. © 72. T. 1. F. 14. 15. 

25) Der Honigtäubling (A. ruffula, rofeus) 

hat einen 3“ breiten, niedergedrückten, rofenfarbenen, fehleis 
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migen und Förnigen Hut mit weißen, ziemlich freyen Blättern, 
auf einem dichten, oben fehuppeligen, zolllangen Stiel; häufig 
in Wäldern im Herbſt. Hat Mehnlichfeit mit dem giftigen 
rothen Täubling (A. emeticus), unterfcheidet ſich aber durch fein 
veftes, zartes, ſüßſchmeckendes Fleifch, einen angenehmen Geruch 
und jteifere Blätter, Er wird häufig gegefien. Man wirft den 
Stiel weg, zieht den Altern die Haut ab, fehneidet fie Mein, 
fiedet fie in gefalzenem Waffer und thut fie in Suppen, ober 
man zerhact fie mit Zleifch und macht daraus Pafletchen ; auch 
fann man fie Dämpfen und braten. Schäffer T. 58. 75. 
©. Andere haben einen fleifchigen, niedergedrüchten Hut vol 

Mil, mit ungleichen Blättern, und einen Stiel ohne Ring. 
Milchpilze, Brätlinge (Galorrhoeus). 

26) Der Pfefferpilz (A. piperatus) 

hat einen 4—6'' breiten, glatten, trichterfürmigen und 
weißen Hut, mit ſchmalen und gedrängten Lamellen auf einem 
dicken, 2“ langen, weißen Stiel; häufig in Wäldern im Herbft, 
ergießt viel ſcharfe Milch und iſt daher fchädlich, dennoch find 
bie Eichhörnchen darauf fo erpicht, daß man fie damit foll fangen 
Fünnen; heißt Bitterling, bitterer Täubling, Herbling. Schäf- 
fer 2. S3. Bulliard %. 200. | 

27) Der brennende (A. pyrogalus) 


hat einen 3—4'' breiten, ziemlich flachen, bleygrayen Hut 


mit Kreifen und ſchmutzig röthlichweißen Blättern, auf einem 
1'/a'' Tangen, röthlichweißen Stiel; fehr häufig in Wäldern und 
Wiefen im Herbit. Die Milch it und. bleibt weiß, ſchmeckt an« 
fangs füßlich, dann brennend; hat UehnlichFeit mit Dem rußigen 


(Nr. 28), der, aber Feine Kreife hat und nach dem Bruche weingelb 


wird; iſt zu verwerfen. Kra pf, Schwämme 8. 5. 8.8.9. Buls 
tiard Taf. 529. Fig. 1. Krombholz ll. ©. 27, Taf. 14. 
Fig. 1-9, . 
Man unterfcheidet davon 

den blaumilchenden (A. violalcens) 

welcher einen 3“ breiten, glatten, afchgrauen, vertieften 
Hut hat mit rußigen Kreifen, weißen Blättern und einem weißen, 
dichten, 2 langen Stiel; Die weiße Mil. wird veilchenblau; 
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in Nadelwäldern im Herbft, zwar nicht giftig, ſchmeckt aber 
ſchlecht. Krombholz I. ©. 29. T. 14. F. 13, 14. Ä 

28) Der rußige (A. fuliginofus, azonites) 

hat einen 3— 4" breiten, trichterförmigen, röthlich afche 
grauen Hut mit ausgeſchweiftem Rand und röthlichgelben Blättern 
auf einem dünnen, 3° langen, Dichten, nacten und blaßgrauen- 
Stiel; Fleifch weiß, wird fogleich röthlih; in Laubwäldern 
während des Sommers; hat einen weißen Saft, der anfangs 
füglih, dann brennend ſchmeckt, und einen widerlichen Geruch; 
verurfacht zwar Feine Vergiftung, ift aber zäh, ſchmeckt fehlecht 
und Daher zu verwerfen. Krapf, Schwämme T. 4 F. 5—7. 
Bulliard T. 559 F. 1. T. 567. 5.3. Krombhol; HM. 
©. 28. T. 14. F. 10-12. | 

29) Der ſüßliche (A. ſubdulcis) 

hat einen 2—3" breiten, glatten, trockenen und braunen 
Hut mit fleifchrothen, dann roftrothen Blättern auf einem glatten 
und hohlen Stiel; überall in Wäldern in feuchtem Gras im 
Sommer und Herbit; feine Milch it weiß, unveränderlic), 
ſchmeckt fat wie Mandelmilch und riecht wie Wanzen; er wird 
daher jung, wo er noch nicht von Snfectenlarven angefreffen ift, 
gegeffen; indeffen muß mar Damit mäßig feyn. Schäffe Et, 73. 
Krapfll. Taf. 2. Fig. 6.7. Batfh F 69. Bulliard 
Taf. 224. 

30) Der Goldbrätling (A. volemus, lactifluus) 

hat einen 3—4' breiten, ftampfen, trockenen, glatten, gläns 
zend rotbbraunen Hut mit weißgelben Blättern auf einem dicken, 
2“ fangen Stiel; häufig in Wäldern, befonders in Buchwälbdern, 
im Herbſt; der Hut wird rviffig und ziegelvoth, die Blätter 
fhmusig braun, wenn man fie verleht,; die Milch ift weniger 
ſcharf als bey andern, und daher wird er jung gern gegeffen 
und felbit geſchätzt. Die alten find gewöhnlich von Sinfectens 
larven zerfreffen. Brätling, Brüdling, Süßlin. Schäffer 
zaf 3. Krapf I. T. 1. 5 1—3 Trattinnicks eßbare 
Schwämme T. N. 

31) Der ſchmackhafte (A. deliciofus) 

hat einen 24/2’ breiten, halbfugelförmigen, fehleimigen, blaß 
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hochgelben Hut mit ſchwachen Kreiſen, hochgelbe Blätter auf 
einem ſehr kurzen, hohlen und grubigen Stiel; ſehr häufig in 
Nadelwäldern gegen den Herbſt, mehr im nördlichen Deutfchland. 
Cr wird wegen feines reizenden Geſchmacks fehr geſchaͤtzt, in 
Rußland eingefalzen, in Genua in Baumöl eingemacht und vers 
fand. Man muß ihn ja nicht mit dem grimmigen (A. tormi- 
nofus) verwechfeln. Er unterfcheidet fich durch feine ſaffran— 
gelbe oder vöthlichgelbe Milch von den giftigen, ihm ähnlichen, 
als welche eine weiße, fehwefelgelbe oder violette Milch geben ; 
auch werden feine Blätter beym Zerquetfchen gelbgrün, was bey 
den andern nicht der Fall iſt; fein weißliches Fleifch fehmeckt 
zwar etwas feharf, aber nicht unangenehm. Er wird in Butter 
oder Del gefchmort und befommt Salz, Peterfilie, Kümmel und 
etwas Zwiebel, In Eifig läßt er fi) den ganzen Winter halten 
und dann, wie Burfen, zum Rindfleiſch effen. Reitzker, Räßs 
ling, Röthling, Brätling, Hirfchling; Capreolini. Schäffer 
Taf. 11, Trattinnids eßb. Schw. F. M. Nees F. 198. 
Krombhol; U. S. 20. T. 11. F. 1—10, Vittadini, F. 
mang. p. 323. t. 42. f. 1-4. 

32) Der Gürtelpil; (A. zonarius) 

fieht ziemlich aus wie der fchmadhafte, Hat aber einen 
hohlen, weißen Stiel, bisweilen mit gelben Flecken, und gibt 
eine jchwefelgelbe, fehr brennende Milch von fi, und erregt 
Uebelfeiten und Neigung zum Brecen; häufig in Nadel- und 
Laubwäldern, im Herbit. Bolton 8. 144. LKrombhol;z 1. 
©. 22. T. 12. F. 7—14. 

33) Der Fleberige (A. blennius) 

hat einen Eleberigen, grünlichen, wie mit Tropfen befprengten 
Hut ohne Farbenfreeife; Blätter und Mil weiß auf einem 
Eurzen, vollen Stiel; haufig in Buchwäldern bey Regenwetter 
im Sommer und Herbit; hat eine fehr fcharfe Mil und ift 
Daher nicht eßbar; er ijt verdächtig. Krapfs eßb. Schw. IL. 
T. 4 F. 11—13. | 

34) Der unanfehlidye (A. vietus) 

har einen 1" breiten, dünnen, bräunlichen, etwas klebe— 
rigen Hut mit fehe ſchwachen Kreifen, geldlihweiße Blätter auf 
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einem 2’ langen, hohlen und gebrechlidhen Stiel; gemein in 
feuchten Laubmwäldern im Herbſt; mildyweiß, fcharf und brennen, 
Geruch rettigartig, Daher zu verwerfen, Krombholz I. ©. 29. 
T. 14. F. 15—16. 


35) Der fharfe (A. acris) 

hat einen fehmierigen, graulichbraunen Hut ohne Kreife, 
mit gelben Blättern auf einem Furzen, blaffen und vollen Stiel; 
Mil blaßroth; in Laubwäldern im Herbit; der Stiel gewöhnlich 
außer der Mitte, die Milch fehr feharf, weiß, wird bald rofen- 
roth und endlich geld; nicht eßbar. Batfch F. 68. Krapfs 
eßb. Schw. T. 4. 5. 4. Bolton %, 60. 


36) Der grimmige (A. torminofus, perniciofus, pu- 
beſcens) 

hat einen glatten, blaſſen Hut mit Kreiſen und einem zottigen 
ebenen Rand auf einem hohlen Stiel mit weißer, unveränderlicher 
Milch; überall in Hecken und an Rainen im Sommer und 
Herbit von mittlerer Größe; meift unter dem ſchmackhaften, von 
dem er fich jedoch Durch) den zottigen Rand, die blaffen Blätter, 
das unveränderliche weiße Fleifch, Die weiße und ſcharfe Milch 
und den unangenehmen Geruch unterfcheidet, Obſchon die Milch 
unveränderlich weiß bleibt; fo verurfacht fie dennoch, wegen 
ihrer Schärfe, heftiges Grimmen und Durchfall. Wilder Birkens 
reigfer, Hirſchling. Schäffer Taf. 1%. Bulliard, Champ. 
t. 14. 529. £. 2. Krombholz I. ©, 24. T. 13. F. 15—23, 
Phöbus, Giftgewähfe ©. 47. T. 5. 5. 1—21. 


37) Man unterfcheidet Davon, unter dem Namen Mord: 
fhwamm (A. necator), 

durch den grünlichhraunen Hut, mit Zotten nur am Rande, 
und einen violetten Stiel; findet fid) ebenda, aber felten, und 
man weiß noch nicht, ob er fchädlich if. Krapfs Schwämme 
T. 5. 5. 1-4. Kerners Schwämme T. 6. $. 3. 4. Flora 
dan. t. 1913. Phöbus, Giftgewächfe T. 6, F. 1—14, 

33) Der grubige (A. ferobiculatus) 

hat einen gelben Hut mit zottigem Rand ohne Kreife, auf 
einem hohlen, gefleckten Stiel mit gelblicher Milch; Häufig in 
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Nadelwäldern im Herb. Die weiße Milch wird bald gelb; 
ſchaͤdlich. Schäffer T. 297. 228. 

; .D. Andere haben einen fleifchigen, fpäter niedergebrücdten 
Hut auf einem Mittelftiel, ohne Ring; gleichlange Blätter ohne 
Milch. Täublinge (Ruffula). 


39) Der Spey-Täubling (A. emeticus, integer, pec- 


tinaceus) 

ſchmeckt ſcharf und bekommt einen 3—6" breiten, oft vers 
tieften Hut mit den verfchiedeniten Farben, derb und am Rande 
gefurcht mit breiten, ziemlich gleid) großen und weißen Blättern, 
auf einem derben, innwendig weißen Gtiel. Iſt einer Der ges 
meinften und größten Pilze in den Wäldern im Sommer und 
Herbft, welcher ſchon fehr oft Schmerzen und felbft Tod ver- 
urfacht hat. Der Stiel ift mäßig, vofl, innwendig immer weiß; 
der Hut, anfangs glockenförmig, fpäter aber ausgebreitet, ift 
meiftens blutroth, aber auch bläulih, grünlichgelb und im 
Alter verbleicht; die Blätter immer weiß und aderig verbunden, 
Er ift von den ihm ähnlichen, aber genießbaren, mit Sicherheit 
nur, Durch Die brennende Schärfe feines Fleifches und den uns 
angenehmen Geruch zu unterfcheiden. Mean befommt heftiges 
Erbrechen und Durdfall, wenn auch nur ein einziger fich in 
einem Gericht von eßbaren Pilzen findet; er verurfacht auch 
Schwindel, Ohnmadıten und bisweilen felbft den Tod. Eisfaltes 
Waſſer getrunfen hilft am beiten. Sehn Tage lang getrocknet 
und lange Zeit gefocht wirft fowohl das Fleiſch als die Brühe 
davon gleich giftig. Schäffer T. 15. 5. 1-3. Krapfs 
Schwämme T. 2. 3. Bulliard T. 509. 5. T. U. Batſch 
F. 13. Vittadini, F. mang. p. 293. t. 38. f. 1. Roffola. 
Speytäubling,. Giftiger rother Täubling; Der eßbare ruthe 
Täubling ift A. ruffula. | 

49) Davon unterfcheidet fi der Blut⸗R. (A. ruber, fan- 
guineus) | 

bloß dadurch, daß er feinen geftreiften Rand hat und die 
Blätter meift gefpalten find; nicht Häufig und meift einzeln in 
Wäldern und Gebüfchen; ſchmeckt zwar fehr feharf und fchlecht, 
felbft nach dem Kochen, aber dennod hat man Feine Bepfpiele 


N 
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von feinen giftigen Wirkungen. Schäffer Taf. 15. Fig. 4. 
Bulliard T. 42. Vittadini, F. mang. p. 299. t. 38. f. 2. 
i 41) Der blaue BRUNS (A. furcatus, heterophyllus, 
|  cyanoxanthus) 
hat einen 3’ breiten, grünlichen und eungeltnen Hut mit 
glattem Rand und weißen, gefpaltenen Blättern auf einem Fur- 
zen, weißen Stiel, ohne Geruh; fehr gemein in Heden und 
RLaubwäldern im Sommer und Herbit, wo er von Snfectenlarven 
und Schnecken gierig gefreffen wird. Die giftigen find den 
eßbaren fo ähnlich, daß man fie nur durch Gerud und Gefchmad 
ficher unterfcheiden Fann. Schäffer T. 93. 94. F. I. Krapf 
8.6. 5.1—6. Kerner 83.5.1. Vittadini,.F. mang. 
p- 207. t. 27. f. 1—6. 
42) Der grüne Täubling (A. virefcens, bifidus). 
gleicht dem blauen, hat aber eine grünliche, würfeligsrifftge 
Oberfläche und einen hohlen Stiel mit weißen Flocken ausges 
fühlt; in trocdenen Wäldern gemein vom Juny bis zum Novems 
ber; ſchmeckt zwar fchlecht, wird aber durchs Kochen fehr fchmacke 
haft, und fit daher eine häufige Speife. Schäffer Taf. 94, 
Gig. 2-6. Bulliard % 26. 509. % M. Vittadini, F. 
mang. p. 241. t. 31. f. 1—4. Gräuling, Kremling; Palomet; 
Colombina verde. 
45) Der ftinfende (A. foetens) 
riecht fcharf und brandig; hat einen 4 breiten, gelben Hut 
mit einem höckerigen und gefurchten Rand nebft zufammenhäns 
genden, weißen Blättern auf einem hohlen und weißen Gtiel; 
häufig in Wäldern im Herhitz ungenießbar. Bulliard 
Taf. 192. | 
44) Der brandige (A. adultus) * 
hat einen 3—6' breiten, niedergedrückten, ſchleimigen, oli— 
vengrünen, Dann gefchwärzten Hut mit glattem Rand und .un« 
gleichen, weißen Blättern auf einem dicken und dichten Stiel; 
überall in Wäldern und Heiden. Bulliard Taf. 212. 370. 
3. 2. T. 579. | 
‚= 45) Der ledergelbe (A. alutaceus) | 
fieht ziemlich fo aus, ift aber derber und hat breite, leder 
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gelbe Blätter; ber Hut iſt roth, bläulich, olivengrün, gelb; er 
ſchmeckt mild und ift eßbar; findet fich mit dem vorigen in Laube 
wäldern im Herbſt. Schäffer 16. 3.6. Krombholz L 
©. 72. 5. 21. 22. Phöbus, Giftgewähfe ©. 36.8.3 4 
Fig. 1. 2. | 

46) Der purpurrothe (A. purpureus, nitidus) 

ſchmeckt zwar nicht feharf, aber ekelhaft, hat einen 2 reis 
ten, verfchieden gefärbten Hut mit gefurhtem Rand, breite, 
glänzende Blätter mit gelblichen Samen auf einem zofllangen, 
weißen oder gelblichen Stiel. Der Hut ift meiftens dunfelroth, 
aber auch olivengrün und gelb, häufig in Wäldern im Herbft; 
verdächtig. Schäffer T. 254 Batſch F. 72. 
| IL Ringpilze 

E. Undere, ohne Balg oder Hüfe, haben einen (entich 
fleifhigen, glodenförmigen, ſchleimigen oder fihuppigen Hut mit 
bräunlidden Blättern; er hängt anfangs mit dem terben Stiel 
Durch eine dicke Franze zufammen, welche zulebt als Ring übrig 
bleibt; Feine Milch. Brachlinge (Lepiota). 

47) Der fpangrüne (A. aeruginolus) 

hat einen fleifchigen, gelblicyen Hut, anfangs mit bläulichem, 
dann grünem Schleim überfchmiert, angewachfene, vörhlichbraune 
Blätter auf einem hohlen, fehuppigen Stiel; gemein an Baum= 
ftimmen in Feldern und Wäldern im Herbft von verfchiedener 
Größe. Schäffer T. 1. Batſch F. 213. Krombholz l. 
© 74. T. 3. F. 27. 28. 

48) Der frühzeitige (A. praecox, sein 

hat einen 2 breiten, fleifchigen, ebenen und lederfarbenen 
Hut, blaßbraune Blätter mit herablaufendem Zahn auf einem 
3“ hohen, ziemlich vollen, glatten und weißen Gtiel; gemein 
auf Waiden im Frühjahr und Sommer; eßbar. Schäffer 
Taf. 51. 217. 

49) Der Brachpilz (A. campeftris) 

hat einen fleifchigen, trocdenen, ſchwach befchuppten vder 
feidenartigen Hut mit freyen, rundlichen, braunen Blättern auf 
einem vollen, weißen Stiel; überall in Feldern, Graggärten, 
befonders auf Waiden und wo Mijt untergegraben ift, auch in 
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luftigen Eichwäldern vom May bis October in ganz Europa, 
Alien, Nordamerica und in der Barbarey. Trüfchling, Waid— 
fing, Angerling, Herrenpilz; Ohampignen. — Prateoli, Caeflal- 
pinus p- 618. J. Bauhin, Hift. pl. XL. cap. 4. Schäf⸗ 
fer T. 33. Bulliard T. 134, Trattinnids eßb. Schw. 
T. Renz $. 22. , er IV. ©. 1, T. 23. 5. 1-85 
Pratajuolo, Vittadini, F. mang. p. 41. t. 7. 8. 


Diefer Pilz iſt einer der gemeinften und gefundeften von 
denen, welche auf den Tiſch Fommen. Der Stiel ift ders, felten 
befhuppt, der Hut fleifchig, etwas gewölbt, meiſtens weiß oder 
gelblich; die Blätter anfangs fleifchroth, dann dunkelbraun; das 
Fleiſch weich, weiß, ohne Geruch, aber von mildem Geſchmack, 
fat wie Hafelnüffe.. Er Fommt wie eine Ruß aus der Erde, 
und fieht dann aus wie ein Bovift, ift aber nicht rauh, fondern 
glatt und derb. Er ſteht gewöhnlich einzeln, und iſt am beften 
im Auguft und September. Wo man einmal gefunden hat, 
kann man täglich wieder holen, befonders wenn man den Gtiel 
nicht aus der Erde reift. Am ſchmackhafteſten find fie, wenn 
fie noch eine gefchloffene Kugel bilden; zum Einmachen in Eiffig 
darf man fie nicht fpäter nehmen; Die geöffneten zieht man ab 
und nimmt die Blätter weg, bey den ältern auch den Stiel. 
Wenn fie einen Tag alt find, fo fangen die Blätter fchun an 
ſchwarz zu werden, und find bereits mit Maden angefüllt, 

Man Hat Mittel erfunden, fie zu ziehen. Mean macht 
Beete mit Pferdemift, bringt Rafen von Wiefen darauf und 
Stüde vom Hute des Pilzes. Nach S—14 Tagen fangen bie 
jungen Pilze an ſich zu zeigen. 

50) Man unterfcheidet davon den en Brachpilz 
(A. edulis) 

mit einem hohlen, Frummen Stiel und einem — aber 
roth werdenden Fleiſch; an denſelben Orten, ebenfalls häufig 
und eßbar, Doch weniger ſchmackhaft. Schaeffer, Comment. 
tab. 310. 31l. Bulliard 514. Trattinnids eßb. Schw. 
Zaf. K. Nees Fig. 195. Krombholz IV. © 5. T. 23. 

% 1-1. T. 236. $ 9-13. Guckemucken. / 
Dfens allg. Nature. IH. Botanit IL 11 
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51) Der Stockſchwamm (A. mutabilis, caudieimus) 


bat einen fleifchichten, glatten, zimmetbraunen Hut mit ges 
drängten, blaß roftrothen, herablaufenden Blättern auf einem 


dünnen, hohlen, fduppigszerriffenen Stiel; überall an. Baum: 


un — — 


ſtämmen und auf der Erde im Sommer und Herbſt, einzeln und 


in Fleinen Rafen beyfammen; efbar. Schäffer %. 9. Bul— 
liard T. 530. 543, Trattinnicds eßb. Schw. T. E. 

52) Der honiggelbe (A. melleus, obfeurus, polymyces) 
„bat einen 5—5' breiten, ſchmutzig gelben Hut mit ſtrup— 
pigen, fehwarzen Schuppen und entfernten, herablaufenden, an⸗ 
fangs blaffen, Dann rothgefleckten Blättern auf einem zaferigen 
Stiel, mit einem Dielen, offenen Ring; überall an todten Baum: 
wurzeln in großen Rafen, im Spätherbit; wird häufig gegeffen 
und auf alle Märkte gebracht, in Defterreich unter dem Namen 
Hallimafh. Roh ſchmeckt er anfangs füßlich, aber hinterher 
bitter, herb und unangenehm, fo daß man ihn für verdächtig 
halten follte. Dieſer Geſchmack verliert fi) aber gänzlich beym 
Kochen; indeß wird fein Fleifch fehr ſchleimig. Schäffer T. 74. 
Miheli Taf. SI. Fig. 2. Bulliard Taf. 577. Bolton 
Taf. 136. 149. Teattinnids eßb. Schw. T. D. Kromb— 
holz. © 72. T. 1. $ 13. Vittadini, F. mang. p. 16° 
‚ tab. 3. fig. 1—5. 

53) Der Schirmp ilz (A. procerus, colubrinus) 

befommt einen 3—6°' breiten, bräunlichen, großfchuppigen 
Hut mit entfernten Blättern auf einem fpannelangen, Fnolligen 
Stiel mit einem beweglichen Ring; gemein in Wäldern, Zäunen 
und Grasgärten, ift zwar efbar, aber fait gefchmadlos und hat 
wenig Fleiſch. Schäffer T. 22.23. Bulliard T. 78. 583. 
Krombholz l. ©. 71. T. 1. 8 10.11. IV. ©. 7. T. 24. 
&. 1—12. Vittadini, F. mang. p. 182. tab. 24. fig: 1—7. 
Parafol; Bubbola. — A. excoriatus, Schäffer Taf. 18. 19. 
Krombholz J. S. 71. Taf. 1. Fig. 9—10, Vittadini, F. 
mang. p. 275. tab. 35. fig. 1—6. a 

54) Der fammfürmige (A. criftatus) 


bat .einige Aehnlichkeit mit dem Schirmpilz, vorzüglid, durch | 


bie in Schuppen zerriffene Oberhaut, ift aber viel Fleiner, Faum | 
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2 Hoch, ganz weiß, der Stiel nackt, ohne Knollen und meift 
ohne Ring, auf grafigem und moofigem Boden im Herbft; riecht 


unangenehm und ift Daher verdächtig. Micheli T. 7.8. F. 7. 8. 
Bolton T. 7. 


55) Der Schildreiſch (A. clypeolarius) 

hat einen 2’ breiten, weißlichen Hut mit einem Nabel und 
braunrothen Schuppen, genäherte Blätter auf einem dünnen, 
vollen und flocigefchuppigen Stiel mit vergänglichem Ring; in 
Buch⸗ und Nadelwäldern im Spätjahr, ohne Geruch und Ge- 
ſchmack; geniegbar, aber wegen feiner geringen Größe nur an 
Suppen. Micheli T. 785 56. Bulliard %. 405. 506. 
5.2. Krombholz IV. ©. 14. T. 25. F. 26—30. 

56) Der firuppige (A. vittadinii) 

hat einen 5 breiten, ziemlich flachen, ſchmutzig weißen oder 
braͤunlichen Hut vol fchuppenartiger Warzen mit Dielen, grüns 
lichen Blättern auf einem mehr als fpannelangen und zolldicken, 
fehr fihuppigen Stiel mit einem Ring ohne Wulſt; nicht häuffg, 
in Feldern und auf Bergen; ift ſchädlich und erregt Schwindel, 
ift übrigens zäh und ſchmeckt fchleht. Moretti in Vitta- 
dinii Illuftr. Amanitarum. 1826. Fig. Krombhol;, ‚Schw. 
IV. ©, 17. T. 37. 5. 1—15. 

13. G. Die Eyerpilze (Amanita) 

find ganz regelmäßige Blätterpilze mit einem großen Wulſt, 
ber fie wie ein geüffnetes Ey umgibt. 

Diefes find ohne Zweifel die vollfommenften Pilze, ſowohl 
nach Größe und Geftalt, als nach den Kräften. Darunter find 
bie fchmad- und nahrhafteften, aber auch bie giftigften. Sie 
ftehen fämmtlicd, auf der Erde in Wäldern. 

a) Braunfa mige: Blätter braun; nebſt dem Wulſt 
noch Franze ohne Ring; Rand glatt. Volvaria. 

1) Der fleifhrothe (A. incarnata, bombycina, virgata) 

hat einen A—6' breiten, weißen, feidenartigen Hut, mit 
fleifhrothen Blättern auf einem 4" hohen, dichten, verdünnten 


und gebogenen Stiel in einem weiten, fchlaffen Wulſt; auf 


Dammerde, mehr aber an faulen Ahorn: und Buchftämmen, im 


Herbſt, wird bis 6“ hoch und 7“ breit; dag Fleiſch iſt 
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und eßbar, jedoch unbedeutend. Schäffer T. 98. Krorib« 
holz; IV. ©. 6. T. 23. F. 15—21. | 

b) Weißfamige: Blätter weiß. Amanita. 

1. Nebſt dem Wulſt noch Franze und Ring. 

* Hutrand glatt. 

2) Der rauhe (A. alpera) 

hat einen 2“ breiten, dunfelrothen Hut mit einem ſchwachen 
Nabel, ſpitzigen Warzen und glattem Rand auf einem 3“ langen, 
vollen und kleyigen Stiel; nicht häufig in lichten Wäldern auf 
Brandplätzen im Sommer und Herbſt; hat einen ſchwachen, uns 
angenehmen Geruch; wenig Gefhmad und ift zäh; Dagegen 
freffen ihn die Schneden gern. Bolton 8. 139. Krombe 
holz; IV. ©, 28. T. 29. 5. 18S—21. Vittadini, F. mang. 
p. 331. tab. 48. 

3) Der ſchabige (A. puftulata, rubeſcens) 

hat einen 5 breiten, röthlichbraunen Hut mit mehlartigen 
Warzen und glattem Rand auf einem 4“ hohen, vollen, fehup- 
pigen und knolligen Stiel; Fleiſch röthlich; überall einzeln in 
Wäldern und unfruchtbaren Feldern, im Sommer und Herbft. 
Schäffer & 91.261. Bulliard 8. 316. Krombholzll. 
©. 17. T. 10. F. 1—5. Vittadini, F. mang. t. 41. f. 15. 

Diefer Pilz Hat Aehnlichkeit mit dem Fliegenpilz, unters 
fheidet fi aber durch die Fleyenartigen Warzen, Die braunrothe 
Farbe des Hutes und des Stiels, und befonders Durch Das rothe 
Sleifh. Er zeigt bey Hunden offenbare Erfcheinungen von Vers 
giftung, jedoch ohne tödliche Folgen; in manchen Ländern, 
namentlicy in Lotharingen und Stalien, wird er jedoch gegeffen. 
Es ift immer Flüger, ihn ftehen zu laffen. 

4) Der Fnollige (A. bulbofa) 

hat einen 3—4'! breiten, weißlichen oder gelblichen, ziems 
lich flachen, braun befprigten Hut mit glattem Rand und weißen, 
gedrängten, Tanzettförmigen Blättern auf einem vollen Stiel mit 
Knollen und Ning in einem verfümmerten, braunen Wulſt. 
Häufig in Wäldern im Spätherbft. 

Es gibt Davon zwey Arten. 

Die weiße Art ift abgebildet bey Schäffer T. 241. A 
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bulbofus. Persoon, Champ. .comeft. p. 179. Kay 2. fig. 1. 
Oronge ceiguö blanche; Krombholz IV. ©. 19. 2. 28. 5. 4 
bis 10. Vittadini, F. mang. p. 78. t. 11. f. N 

| Die gelbe bey Micheli 2. 78. 5. 1. Schäffer T. 20. 
Fig. 1—5. 7. A. eitrinus; Bulliard T. 577. 5. G. H. M. 
Rees %.165. Persoon, Champ. comeft, p. 180, t. 2. f. 2. 
Oronge cigus jaunatre. Lenz, Schwämme Taf. 1. Sig. 1. 
Krombholz IV. ©. 19. %. 1. F. 6. Vittadini pag. 80. 
t. 11. f. 1—4. 6. A. citrino-albida. 

Der Geruch ift ſtark und hat Aehnlichkeit mit dem der 
weißen Rüben; der Geſchmack anfangs füßlich, dann bitterlich 
und efelhaft. Hunde, Kaben und Menfchen werden unruhig, 
betäubt, befommen Würgen, Ohnmachten, erholen fid aber etwa 
nach 6 Stunden wieder. | 

Obſchon er einen unangenehmen, und Fragenden Geſchmack 
hat, fo wird er doch bisweilen gegeffen, weil man ihn mit. ans 
bern, felbjt mit dem gemeinen Brachpilz, vermwechfelt, was 
namentlic) nicht felten zu Paris gefchehen fol. Der Brachpilz 
hat feinen Wulit, einen Dichten Stiel ohne Knollen, vöthliche 
Blätter und einen abftehenden Ring. Der ähnlid)e Scheidenpilz 
hat einen weißen Yut mit gefurchtem Rand, female Blätter, 
kaum einen Knollen, einen großen, freyen Wulſt und Feinen 
Ring. | 

* Hutrand geftreift oder gefurcht. 

5) Der Sliegenpilz (A. mufcaria) 

bat einen 2— 3“ breiten, feuerrothen Hut mit weißen 
Fetzen des zerriffenen Balgs bededt, und fchwach geftreiften 
Rand; die Blätter weiß, auf einem ziemlich vollen, Enofligen 
Stiel in einem fehuppigen, v verfüimmerten Wulſt; überall in Wäls 
dern, befunders von T im Herbil, von mäßiger Größe. 
Schäffer X. 27. Kerners Schwämme T. 7. Kromb⸗ 
hol; T. 9. F. ur Vittadini, Funghi mang, t, 5.£1—4, 
Phobus, Giftgewächſe T. 2. F. 1—18. 

Dieſes iſt einer der gefährlichſten Pilze, ſowohl wegen ſeines 
wirkſamen Giftes, als weil er ſehr leicht mit andern eßbaren 

Pilzen, und vorzüglich mit dem fo Föllichen Kaiferling verweche 
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felt werden Fann. Er ift zugleich einer der fchönften Pilze, und 
zieht daher Das Auge der VBorübergehenden auf fih. Er gehört 
unter die größern, ift gewöhnlich 4 Hoc, 1’ dick und hat einen 
3“ breiten Hut; es wird jedoch auch der Stiel fpannenlang und 
der Hut faft eben fo breit. Gewöhnlich ift er fenerroth, oft 
jedoch auch citronengelbd. Der Stiel, die Blätter und die zacki— 
gen Feen auf dem Hut find immer fihneeweiß. Die Tebtern 
faffen fich Teiche abwifchen. Der ftehen bleibende Wulſt it 
fehr klein, beym SKaiferling dagegen groß; auch Der hevabges 
fchlagene Ring iſt Flein, beym Kaiferling Dagegen groß und 
fchön fchwefelgeld, fo wie der Stiel; der Stiel und der Hut 
find innwendig ganz weiß, beym Kaiferling fehmwefelgelb, wit 
Ausnahme des mittleren Kerns. So Tang der Fliegenpilz im 
Balg oder dem fogenannten Ey ftedt, it er oben etwas ein—⸗ 
gedrückt und hat eine rauhe Fläche; das Ey des Kaiferlings 
dagegen ift wirklich eyfürmig und glatt, zrigt auch fchon beym 
Durchſchnitt gelbe Blätter. Der Fliegenpilz has weder einen 
merflihen Geruch noch Geſchmack, und iſt daher auch im Diefer 
Hinſicht ſchwer von den eßbaren zu unterfcheiden. Das Gift 
fol in einer feharfen, vothfärbenten, in Waller und Weingeijt 
aufföslichen Subftanz liegen. Man nennt fie Amanitin, Sie 
wird weder durch Kochen noch Trocknen zerfeßt. 
Krombholz hat die Beobachtungen über die Vergiftung 
gefammelt und felbft Berfuche angeftellt. Das Giſt it Menfhen 
und Thieren tödtlich, am 'wenigiten den grasfreffenden. Es 
wirft baid ‚ oft auch erft in 1—2 Stunden nad) dem Genuſſe 
des Pilzes, erregt Efel, Zufammenziehung der Kehle, Angit, 
Erſtickungszufälle, brennenden Durft, heftigeg Grimmen, Er: 
brechen, Falten Schweiß, Ohnmachten, Zittern, Auftreiben Des 
Unterleibs, Blaumwerden der Nafe, Lippen und Fingerfpigen, 
Serereden, Eonvulftonen und felbft manchmal den Tod nad) 12 
bis 48 Stunden. Bey der Deffnung findet man Mugen und 
Gedärme von Luft ausgedehnt und Spuren von Entzündung 
und Brand, auch Blut:Eongeftionen im Hirn, in der Leber und 
in den Nieren, Es jtarben unter ähnlichen Erfcheinungen Katzen, 
Hunde, Tauben, Nattern, Laubfröſche, Hechte; Finken Tamen 
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davon und bisweilen auch Katzen. . Die Vergiftung zeigte fich 
ſchon nach einer Viertelſtunde. Manchmal aud) unmittelbar, 
ſelbſt beym Menſchen; meiſtens folgt Erbrechen und Durchfall, 
nach dem) Tode Anfüllung der Gefäße mit ſchwarzem Blut. 
Wird nur wenig genoſſen, ſo zeigen ſich zwar auch beirige BR 
fälle, doch kommt eo nicht zum Sterben. 


Unter den Nettungsmitteln ift ſchnelles Erbrechen das Beſte. 
Man erregt es durch Kitzeln des Schlundes mit dem Bart einer 
Feder oder dem Finger, oder durch Trinken von viel lauem 
Waſſer Kann man es haben, fo nimmt man Brechweinftein 

3 Gran in einem Glas Waſſer alle Biertelftunden, oder Zink⸗ 
vitriol 6—10 Gran; auch Brechwurz. Gehen die Pilze bald 
ab, ſo iſt nichts mehr zu fürchten. Bey heftigem Grimmen gibt 
man ſchleimige Getränke von Leinſamen oder Eibiſchwurzel, 
warme Milch, Breyumſchläge, ſchleimige Clyſtiere, legt Blut« 
egel an den Unterleib. Bey Betäubung macht man kalte Ueber— 
ſchläge auf den Kopf, Fußbäder von Eſſig, läßt zur Ader. 
Uebrigens wendet man dieſes Gift gegen verſchiedene Krank⸗ 
heiten an, beſonders gegen die fallende Sucht, und zwar mit 
guten Folgen. | 


Die Landleute tödten bamit ‚die Fliegen, indem fie ihnen 
Milch mit Stüden davon hinſtellen; aud die Wanzen, indem 
man ihn zu Brey veibt und die Bettladen damit bejtreicht. Die 
Ramtfchadalen bedienen fih feiner, wie die füdlichern Orientalen 
des Mohnfaftes, um ſich zu beraufchen: Bey ihren. Feften 
machen. fie daraus, und mit, Dem, Safte,, des fıhmalblätterigen 
Weiderichs (Epilobium), ein Getränk, wodurch fie anfangs: heiter 
und: luſtig werden, ‚nachher, gber in, Schlaf und Betäubung ver- 
fallen, woraus fie fehr matt aufwachen. Nehnen fie zu wiel, 
fo befommen ‚fie ebenfalls Erbrechen, Zudungen und es erfolgt 
bisweilen felbit der Tod. Die beraufchende Eigenfchaft theilt 
fih) aud) dem Harn mit, und daher trinfen die Armen den Harn 
der Reichern, um. ebenfalls. einen Raufch zu bekommen. Man 
glaubt indeffen, es fey eine eigene Gattung, weil der Hut nabeln 
förmig iſt und gelde Blätter ‚has, 
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6) Der gefledite (A. maculata, pantherina, umbrina) 

hat einen 3" breiten, fahlbraunen Hut mit regelmäßig ge⸗ 
fteitten, ‚weißen Warzen und einen geftreiften Rand, auf einem 
ziemlich vollen, weißen Stiel in einem angewachfenen Wulft, Blätter 
und Fleifch weiß; häufig in Bergwäldern nad) Regen im: Herbft, 
unter dem Fliegenpilz. Krötenpilz. Schäffer Ta90. Kromb⸗ 

holz 2. 29. 5. 10-13. Vittadini, Fungbi mang. tab. 39. 
fig. 1 
Obſchon fein Geruch nur ſchwach efelhaft, und der Ge— 
ſchmack ſogar mild und keineswegs unangenehm iſt; ſo wirkt er 
doch faſt eben ſo heftig, als der ihm ähnliche Fliegenpilz. In 
der Lombardey gieng eine ganze Familie daran faſt zu Grunde. 
Ein Meerſchweinchen ſtarb daran, ein Guckguck, eine Taube, ein 
Gruͤnfink und ein Zeiſig bekamen Zittern, Taumeln, Betäubung 
u. j.w. x erholten ſich aber wieder. 

— — dem Wulſt nur ein Ring ohne Franze. 

2Rand glatt. 

7) Der grünliche (A. viridis, virofa, phalloides) 

hat Nehnlichfeit mit dem Fnofligen, aber einen gewölbten 
Hut, mit einem etwas faferigen Rand ohne Spritzer, etwas 
Eleberig und blaßgrün; die Blätter hinten rundlich; Stiel voll 
mit Knollen und einem zarten, Ku Ring; Der‘ Rn 
groß und angewachfen. 

Es gibt davon zwey Arten. Die grünliche wächst häufig 
iin feuchten Eichwäldern, im Sommer und Herbit. Vaillant, 
Bot: par! p. 74. t. M.f 5. Schäffer T. 20. F. 6. A. ci 
trinus. Paulet, Journal de Phyfique V. 1775. t. 2. EYI—A. 
Bulliard T, 2%, 'Persoon, Champ. 'comeft. p. 181. 2. 
f. 3. Oronge eigus 'verte. an Funghi mang. p. 185. 
u: 397.#8. 1. 24. 

IE DIE: weiße Abart wächst eben dafelbſt aber nur im derbſt 
uͤnd ſehr ſelten. Bolton Taf. 48. Birtadini S. 135, 
Bi pri 5.83. a | 

Dieſes iſt ein ſehr Fefehrlicher Pilz, und tödtet auch in 
geringer Menge Thiere und Menſchen, fängt aber erſt nach 

12 Stunden an zu wirken, verurſucht Ekel, Aengſtlichkeit, Ohm: 
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machten, Erbrechen, Durchfall, Schlaffucht und endlih Tod. Er 
hat, befonders in der Jugend, Aehnlichkeit mit dem Kaiferling, 
unterfeheidet fich aber außer den äußern Kennzeichen Durch einen 
ekelhaften Geruch und durch Mangel an Gefchmad, 

= Rand aeftreift. 

8) Der Schheidenreifch (A. vaginata, livida, verrucofa, 
plumbea, fungites) | 

hat einen faft glocenförmigen, verfehieden gefärbten, fchups 

peligen. Aut mit glattem Rand und weißen Blättern auf einem 
hohlen, verbünnten Stiel mit cinem Knollen und verwachfenen, 
großen Wulſt ohne Ring; uͤberall auf wüſten Stellen und in 
Wäldern, im Frühling, Sommer und Herbſt. Schäffer Sr 85. 
86. 244. 245. Bulliard T. 9. 512. M. Batſch F. 79. 
Krombholzl. CH 2. 5, 1]. F. 18, 0, "Vittadini, F. 
mang. p. 126. t. 16. f. 1. 2. 5. 6. Falfo Farinaceio; Coucou- 
mele grife. 
Diefer Pilz iſt etwas Fleiner ale der Fliegenpilz, der Hut 
gewölbt, gewöhnlich grau oder braun, hat weiße Blätter und 
einen ſchuppigen, braͤunlichen Stiel in einem meiſt dreplappigen 
Wulſt. Sein Fleiſch it weiß und derb, hat Feinen Geruch und 
einen angenehmen Gefchmad. In Rußland, Frankreich und der 
Lombardey wird er gegeffen und Fommt fogar auf den Markt. 
Lenz und Bittadini haben ihn oft roh und gekocht gegeſſen, 
ſchmackhaft und geſund gefunden, wie mehrere Schriftſteller 
vor ihnen. 

Man unterfcheibet Davon den gefblichbraunen (A. fpadicea) 
mit einem fait glorfenfürmigen,, genabelten, bald gelben, bald 
braunen, zerbrechlichen, am Rande geſtreiften Hut, mit weißen 
Blättern auf einem hohlen, fihuppigen, bräunfichen , nad) oben 
verjüngten Stiel, in einem meijt dreylappi igen Wulſt; in Laub: 
und Nadelwäldern, im Sommer und Herbft. A. fulvus. Mie 
heli 2.76. 3.2. Shäffer %.95. Bolton 8. 38. F. 2 
Bulliard X. 512, 5. N. Krombholz il. S. 18. T. 10. 
6-9. Vittadini, F. m. — 126. t. 16. f. 3. 4. Grm 
mele jaune. 


Dieſes iſt wahrfcheinfich die ſ)caͤdliche Art des Scheiden 
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Reifches, welche einen unangenehmen, hinterher bitterlichen Ges 
fhmad hat, und wovon man fehlimme Folgen gefehen hat, 
befonders bey Hunden und Caninchen, als welche dadurch be 
täubt wurden, ſich jedoch wieder erholten. Man muß Daher 
dabey vorſichtig feyn. —— 

9) Der Kaiferling (A. caeſarea, aurantiaca) 

iſt einer der ſchönſten und regelmäßigften Pilze, hat einen 
4—6' breiten, glänzend goldgelben, gewölbten, mit weißen 

Warzen bedeckten Hut, einen geftreiften Rand, fchwefelgelbe, breite. 
Blätter auf einem 6 hohen, gelben, hohlen Stiel, mit einem 
gelben Ring ohne Knollen in einem weißen Wulf. Plinius 
XXIf. 46. Clufius, Hift. var. pl. pag. 272. Jaferon, Joh. 
Bauhin XI. cap. 23: Micheli, Gen. tab. 77. fig. 1. Ba- 
tarra, Fungi agri arimin. t. 4. a—c. Schäffer IV. ©. 64. 
Paulet, Champignons II. t. 154. Bulliard, Champignons 
tab. 120. Trattinnicks eßb. Schwämme T. C. Persoon, 
Champ. comeft. tab. 1. Krombholz &. 8, F. 1-12. Vit- 
tadini, F. mang. tab. 1. fig. 1—4. In großer Menge jenfeits 
der Alpen, auf Heideboden und befonders in Eiche und Cafta- 
nienwäldern, am Ende des Sommers und im Anfang des Herbfts; 
bey ung feltener und nur im ſüdlichen Dentfchland. In Ztalien 
kommt er täglich in großer Menge auf die Märkte unter dem 
Namen Coechi und Uovoli, in Sranfreich unter Dem Namen 
Oronge vraie. 

- Er ift nicht bloß in organifcher Hinficht der vollfommenite 
Pilz, fondern auch der ſchmackhafteſte und ergiebigite von allen; 
er wor ſchon bey Den Römern berühmt unter den Namen: 
Princeps fungorum, Boletus, Volva et Elvela. Martial fingt 
von ihm: 


Arsentum atque aurum facile eft lanamque togamque 
Mittere; Boletos mittere, difficile eſt. A. Ep. 48. 


Er zeigt fi) zuerit wie eine Erbfe. in der Erde; und wird 
nach und nach fo groß, fo weiß und fo geftaltet wie ein Ey; 
daher man ihm auch den Namen Eyerpilz gegebenohat. In 
diefem Zuftand Fünnte man ihn für den Balg oder das Ey ber 
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Gichtmorchel und auch des Fliegenpilzes halten. Schneidet man 
ihn aber durch, ſo zeigt ſich darinn eine ſchöngelbe Maſſe, wie 
Dotter, welche nur in der Mitte weiß iſt. Bald zerreißt der 
Balg oben in mehrere Lappen und bleibt unten wie ein Kelch) 
oder eine zerbrochene Eyerſchale als ſogenannter Wulſt ſtehen. 
Auch bleiben davon einige Fetzen auf dem Hute liegen, wie 
beym Fliegenpilz, fallen aber bald ab. Der Hut zeigt ſich nun 
glockenförmig, gelbroth, mit Streifen am Rande, unten mit gold⸗ 
gelben, gebrängten Blättern, noch mit dem dünnen Schleyer 
überzugen, welcher am Rande abreißt und fich als gelber Ning 
an dem. gleichfalls gelben Stiel herunterfchlägt. Er iſt eigente 
fi) nur die äußere Haut des Stiels, welche der Hut mit fi 
in die Höhe gezogen hat. Darauf verlängert fi der Stiel 
ziemlich ſchnell auf 6 und wird hohl, der Hut breitet fich aus, 
wird flach, feldft etwas eingedrückt und ebenfalls gegen 6° breit; 
der Wulſt ſchrumpft ziemlich zufanımen. | 
Bon Fliegenpilz und dem fehäbigen unterjcheidet er 
ſich leicht durch Die gelbe Farbe der Blätter und des knollen⸗ 
ofen Stielg; von dem Scheidenpilz; und dem Honigtäub— 
ling, welche auch mit gelben Blättern vorfommen, Durch den 
Ring, der jenen fehlt. | 
Zum Effen wählt man folche, Ben Hut noch. gewölbt iſt, 
wärcht fie ad, entfernt die Blätter, zerfchneidet fie in Eleinere 
Stüde und kocht fie mit Butter und Mehl in Fleifchbrühe. 
Man it fle fodann mit Geflügel oder anderem Fleiſch; fie 
werden auch gebraten. 
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3weyte Elaffe 


Hderpflanzen — Moofe. 


Grüne Pflanzen ohne Spiralgefäße und Blüthen. 


Grüne Zellen oder Röhren mit Samenkörnern, einfach oder 
verwachfen. 


Hieher gehören die Wafferfiden, Tange, Flechten und 
Mooſe (Algae, Lichenes, Mufci). 

Bey diefen Pflanzen treten Tanggezogene Zellen hervor ala 
walzige Schläuche oder als regelmäßige „ſechsſeitige Zellen, 
welche Körner enthalten und meiſtens fadenförmig mit einander 
verwachfen. Bald bilden diefe Fäden die ganze Pflanze felbit, 
bald legen fi aber viele an einander und verwachfen zu 
einem rundlihen Stengel oder zu breiten Lappen. Aechte 
Blätter und Blüthen fehlen gänzlich, und diefe Pflanzen ftellen 
daher eigentlich nur den Stock vor, deffen Subftanz bald ſchlei 
mig, bald leder- und hornartig ift, aber nie wirklich holzartig. 
Die Samen, oder vielmehr das Keimpulver, finden fich ben ben 
niedern in den Schläuchen felbit, bey den höhern in befondern 
Häufchen, Kudpfen oder Blafen am Stod, bey noch höhern, wie 
bey ben eigentlichen Movfen, in Eapfeln auf einem Gtiel. 
Obſchon fie häufig vorFommen , und. oft das Waſſer, auch 
große Erdflächen und Bäume bedecken; fo ziehen fie duch wenig 
die Augen auf ſich, und haben auch feinen großen Werth für bas 

En 6 allg. Naturg. III. Botanik I. 12 
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Reben; daher Fann ich mich hier Furz faffen. Wer mehr ver: 
gleichen will, findet es in meiner Naturgefchichte der Pflanzen. 
Meimar, Snduftriecomtoir, 

Nur einige Tange und Flechten find — jene dienen 
manchen Fiſchen zur Nahrung, und die kleineren Waſſerfäden 
den Mufchelinfecten. Aus den Tangen gewinnt man Sode und 
Sod. Am meiften werden fie zum VBerpaden und Ausftopfen 
gebraucht, wie befonders die Moofe, welche ſich überdieß in 
Torf verwandeln. Einige Flechten liefern Zarbenftoffe. Giftige 
gibt es Feine, und fchädlich werden fie überhaupt nur durch ihre - 
Menge; die Flechten. und Moofe als Ueberzüge der Wiefen und 
Bäume, die Wafferfäden durch übelriechende Ausdünftung, warn 
fie faulen. 

Man EFanı fie zunächt in zwey große Haufen theilen, in 
Waſſer- und Landmoofe, jenes die Algen oder Waſſerfäden und 
Zange, diefes die Flechten und Mooſe. 

Die Subitanz der erftern ift Schleim, welcher fpäter haut- 
oder hornartig wird. ie enthalten noch Fein regelmäßiges 
Zellgewebe, fondern Schläuche, welche bey den derbern wie 
Faſern ausfehen. 

Die Flechten beftehen aus rundlichen, locker verbundenen 
Zellen, die Mooſe aber aus ächtem Zellgewebe, jedoch ſehr in 
die Länge gezogen, fo daß der Moosſtengel betrachtet werden 
fann als beftehend aus mehrern an einander gelegten Waffer: 
fäden. 

Die Waſſermooſe zerfallen in drey Ordnungen. 

A. Die einen ſind einfache, microſcopiſche Schläuche mit 
Samenkörnern, gewöhnlich durch eine ſchleimige Maſſe verbun— 
den, wie die Tremellen. Sie ſind Roſte im Waſſer. 

B. Andere beſtehen aus gegliederten Fäden mit Samen 
in den Schläudyen, wie die MWafferfäden oder Conferyen, Sie 
find Schimmel im Waffer. 

C. Andere bilden meift ungegliederte Stengel, welche ftellen- 
weife zu Blaſen anfchwellen, worinn die Samen enthalten find, 
wie bie Zange. Gie find die Balgpilze oder Buffe im Waſſer. 

Die Land⸗ Mooſe zerfallen in zwey Ordnungen. 
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D. Die einen beſtehen aus unregelmäßigem Zellgewebe 
mit Samen zerfireut oder in befondern Knöpfen gefammelt, 
wie die Flechten. Sie ftellen die Kernpilze oder Sphaerien 
auf einer höhern Stufe vor, und map: gleichen — 
zum Qäufchen. i ' 


E. Andere beitegen aus regelmäßigem Sellgewebe, und‘ 
tragen Die Samen oder das Keimpulver in fogenannten Capfeln, 
welche aber nur die Samen der höhern Pflanzen voritellen, wie 
die Moofe. Sie wiederholen die Hutpilze. 

Diefe fünf Ordnungen entfprechen den fünf Haupttheilen 
der Pflanze, dem Mark oder dem Gewebe, dem Schaft. oder 
den Scheiden, dem Stamm oder den Öliedern des Stocks, der 
Blüthe und der Frucht. 


Jede Ordnung zerfällt wieder nach den Organen der Pflanze 
in 3 Zünfte, die oberfte in 4. 


I. Ordnung. Die Mark⸗- over Schleim -Moovfe 
zerfallen 

1. Zunft, in folde, welche aus einfachen, mitröfeopifchen 
Schläuchen beftehen, wie die Diatomen und Ofeilatorien. 

2. Zunft, in folche, wo bie Schläude in nt eingehülft 
find, wie bey den Tremellen. 

3. Zunft, in ſolche, wo die ſchleimigen Schläuche netzartig 
mit einander verbunden ſind, wie bey den Laichfäden oder Ba— 
trachoſpermen. 


U. Ordnung Die Schaftmooſe oder Waſſerfäden 
ſind entweder 


4. Zunft, einfache, gegliederte Fäden, wie die —— 
Waſſerfäden, Conferven; oder 

5. Zunft, zu Lappen wrahſee Fäden, wie die Ulven, 
oder endlich 4 


6. Zunft, in lockere Stämme verwalhfene, horrige Füben, 
wie bey den Schwämmen (Spongia). 
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IM. Ordnung. Die Se oder Tange 
zerfallen 

7. Zunft, in folde, welche wie die Wafferfäden ausfehen, 
aber die Samen in häutigen und abgefonderten Blafen tragen, 
wie die Ceramien; oder 

8. Zunft, in folche, welche aus einem Fnorpelartigen, dich⸗ 
ten Stengel beſtehen und die Samen in Blaſen an der Ober: 
fläche tragen, wie die Floridien; endlich 

9. Zunft, in folhe, welche ähnlihe Blafen an einem 
fnorpelartigen Stengel tragen, der aus mehrern Schichten zu= 
fammengefegt ift, gleich Holzringen — die Fucoiden. 

IV. Ordnung Die Blüthenmoofe oder Flechten 
haben entweder 

10. Zunft, die Samen zerftreut auf der Oberfläche, wie vie 
meiften Eruftenfledhten; oder 

11. Zunft, in Knöpfe gefammelt, wie bey ben Knopf» 
flechten; oder 

12. Zunft, auf Schildchen getragen, wie bey den Schild— 
flechten. 

V. Srönung Die Fruchtmooſe, welches die aͤchten 
Mooſe ſind, haben entweder 

13. Zunft, Capſeln mit Klappen, wie die Lebermooſe; oder 

14. Zunft, Büchſen mit einem Deckel und verkümmerten 
Mundzähnen, wie die Kummermooſe; oder 
13. Zunft, Büchſen mit einem Zahnkranz — Kranz⸗ 
mooſe; oder | 
16. Zunft, Büchfen mit zwey Zahnfrängen — Kron: 
moofe. 

Nach diefer Allgemeinen Ueberſicht Fünnen wir Die wenigen 
Pflanzen, welche bemerft zu werden verdienen, im, Einzelnen 
aufführen, 


x 
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A. Stockmooſe, Vaffermyofe 
(Algae) *). 
Pflanzen mit ſchlauchföẽmigem Zellgewebe; die Samen in den Schläuchen 
felbft oder in blafenartigen AUnfchwellungen. 

Diefe Pflanzen leben nur im Waffer, entftehen auf dem 
Boden deffelben, reißen aber oft log und fhwimmen herum, 
Die Schläuche oder Blafen öffnen fich felten regelmäßig, fon» 
dern zerreißen und laffen die Sumen fallen. 

Shre Größe iſt fehr verfchieden; mande microfcopifch, 
gleich wie die Rofte, andere fpannelang, ‚andere klafterlang, ja 
es gibt welche, die über 100° lang werden, jedoch felten fingers— 
dick. und handbreit, immer fchwanfend und fchwimmend. Unge— 
achtet dieſer Größe erreichen die Samenblafen oder Capfeln 
faum die Größe einer Erbfe, und die Samen find Faum je mit 
freyem Auge zu erkennen. | 

Die Subftanz befteht wefentlih aus Schleim, welcher aber 
häufig hauts, leder und Hornartig wird, nie wirklich holzig, 
obfchon man bey. ‚den höhern Tangen 4 Schichten terſchoden 
kann, wie Oberhaut, Rinde, Holz und Mark. 

Die unterſten kann man, wie fchon bemerft, zu nichte 
brauchen, als etwa die Wafferfäden auf den Zeichen als Dünger; 
die obern zu Sode und Zod; einige wenige zum Effer. 

Sie finden fih im füßen wie im gefalgenen Waller, am 
häufigiten da, wo eg ziemlich ruhig ift, und wieder am häufigften 
in heißen Ländern. 

Sie zerfallen in ſolche, welche in affen Schläuchen Samen 
tragen, und in folche, wo ſich Diefelben in beinmbers; Blaſen 
anhäufen. 

a. Waſſermooſe, 

mit den Samen in den Schläudenn — Schlaudalgen. 
| Es find die Waſſerfäden im weitern Sinn, welche größten 
theils dem fügen Waſſer angehören. Man könnte fie, ‚ohne 


*) Ausrdh, Systema Algarum. ld 1824, 8. 
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großen Fehler, Süßwaffer-Algen nennen. Die Blafen-Algen find 
faft ausschließlich im Meer, | 


Ordnung T. Marfmonfe — Schleimmoofe 
Beftehen aus fehr Fleinen, durdfichtigen Schläuchen, und 


fi nd meiftens mit einer gleichförmigen, fchleimigen Maſſe eins 
gehäftt. 


1. Zunft. Zellenmoofe — Fäfen 9. 


Sind * zarte, ungegliederte Schläuche oder Fäden, welche ſich durch 
Theilung vermehren. 


Es gibt microſcopiſch kleine, welche aus einem einfachen 
Schlauche mit Körnern beſtehen, und größere haarförmige, welche 
eine innere, geringelte Röhre mit Körnern enthalten. 


A. Einfache Schläuche oder NG ya — MIET: 
itäbdyen (Diatomeae). 
Sind einfache, microfeopifche Schläuche, weldye Samenkörner enthalten 
"und bald 9 ſchwimmen, bald im Schleim ſtecken, ſowohl in ſüßem 
at ‚als falzigem Waſſer. 
der Pflanzen find fo Flein, daß man fie nur durdy das 
Microfeop erkennt; "wegen ihrer Bewegung werden fie zum 
Theil ins Thierreich gerechnet; fie können fich jedoch nicht 
ſchlängeln, fondern bleiben fteif und ſchwimmen, wie es fcheint, 
bloß nah phyficalifhen Einwirkungen fort. Bey fo Fleinen 
Körperchen, welche ein gleiches Gewicht mit dem Waffer haben, 
muß die geringfte Bewegung deffelben, Erwärmung, Ausbünftung, 
fchon einen großen Einfluß ausüben. | 
Sie ftimmen alle darinn mit einander überein, daß fie ſich 
durch Theilung vermehren. Es entfteht nehmlich der Länge 
nach eine Furche, worauf das Individuum im zwey zerfäftt, 
welche fid) entweder gänzlich trennen oder mit den Enden mit 


”) Kützing, Synopsis Diatomearum. Halae. 1834. 8, 
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einander verbunden bleiben, und auf diefe Weife die fonders 
bariten zadigen Geſtalten darftellen, wie Fleine Stäbchen, welche 
unter verfehiedenen Winfeln an einander ſtoßen. Sie find nur 
Splitter von Fäden. 

a. Die einen beſtehen aus derben, Tänglichevierfeitigen, 
bräunfichen Zellen, wie Erpitalle, bald einzeln, bald regelmäßig 
mit einander verbunden,  Diatomeae, 

Sie fehen wie Durchfichtige Cryſtalle aus, find hart, meift 
paralleiopipedal oder balfenfürmig, und ändern beym Vertrocknen 
die Geftalt nicht. Die an einander hängenden laffen fich bey 
der geringiten Berührung verfchieben. Durch beide Eigenjchaften 
unterfiheiden fie fich deutlich von den eigentlichen Wafferfäden. 
Bey flarfer Vergrößerung (3 — 400mal) fieht man fehwache 
Querftreifen, wie Querwände zwifchen 2 Glastäfelchen, und es 
fcheint, daß fie an den Geiten offen find und das Waffer ein« 
dringen laſſen. Bald ſtehen die getrennten fecherartig neben 
einander, bald ftrahlig in einem Kreife, bald fadenfürmig, bald 
fahnenförmig, bald auf verzweigten Gtielen u.f.w. Nur die 
ganz freyen zeigen eine Bewegung. Oft find mehrere durch 
eine zarte Schleimhülle verbunden, ohne daß man aber diefen 
Schleim als einen befondern Stock betrachten könnte. 

Darunter gibt eg welche, die fich gänzlich trennen und frey 
herum fchwimmen, faft wie Infufionsthierchen. } 

1. ©. Die Nadenfäfen (Fruftulia) 

beitehen aus vierfeitigen, an den Enden zugeſpitzten Split- 
tern oder Stäbchen, mit einem Theilungsftrich nach der Länge. 

1) Die fpisige Nackhenfafe (F. acuta) 

beſteht aus fpindelfürmigen Stäben mit einem dunfeln 
Querband in der Mitte, in einer unftaltigen, ſchmutzig gelben, 
gallertartigen Maffe; an abgeſtorbenen Waſſerfäden als Schleim: 
Fugeln von der Größe einer Nuß, mit ſehr Heinen Körnern 
dicht angefülltz trocken cruftenartig, Die Körner gleichen einem 
Weberfchiffel, und haben in der Mitte einen zarten Strich. 
Navieula. Lyngbye, Hydrophytologia tab. 69. Cor da in 
Sturms Slora IL Heft 18. Taf. 15. 
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» Die eßförmige (F. sigmoidea) \ 
beſteht aus ziemlich großen, braunen, hin und her gebo⸗ 
genen Stäbchen, an einem Ende ſpitzig, am andern abgeſtutzt, 
in der Mitte mit einem durchſichtigen Flecken; gemein im ſüßen 
Waifer, fchon dem freyen Auge fihtdar. Nitzſch, Infuforien 
T. 6. 5. 4-6. Kützing, Diatomeen I. 2. F. 33. 
3) Die Feilföürmige (Echinella cuneata) 
zeigt fih als Feilfürmige Stäbchen mit einer gelblichen 
Querbinde und mehreren Längsfurchen; mit dem fpisigen Ende 
auf Tangen ftehend, rings um Europa. Lyngbye Taf. 70. 
Eorda in Sturms Flra I. Heft 18. T. 14a. Kützing 
Taf. 2. Fig. 32. 
4) Die gelblihhgrüne (FE. olivacea) 
find mondförmige Körperdhen mit einem oder zwey gelben 
Sleden in der Mitte, in einer walzigen, olivengrünen ®allert« 
mare; gemein an Steinen, in Bächen im Frühjahr, umhüllt 
oft Die Stengel der Waſſerpflanzen in fingersdiden und fpannce 
langen Maffen. Lyngbye T. 70. 5. 1-3. | 
2. G. Die Keilfäfen (Meridion) 
find feilfürmige, flache Stäbchen, ftrahlig zu einem Kreife 
an einander gefchoben, und meiftens von Schleim umhüllt. 
1) Die runde (M. circulare) 
bildet vollkommene Kreife, welche ſich dadurch vergrößern, 
daß die einzelnen Individuen Theilungsfurchen nach der Laͤnge 
bekommen, und findet ſich auf Waſſerfäden in Bächen. Leib— 
(ein, in der bot. Zeitung. 1830. Taf. 1. Fig. 1. Küßing 
3 
‚3 G. Die Fecherfäfen (Exilaria) 
"find flahe, freye und lange Stäbe, fecherförmig an ein« 
ander ſtehend. 
1) Die eryſtallhelle (E. cryſtallina) 
befteht aus braunen und gefehäcten, fehmalen Stäbchen, 
fecherförmig beyfammen an Wafferfäden in füßem und falzigen 
Waſſer. Echinella fasciculata. Lyngbye Taf. IR Kützing 
T. 3. F. 41. Getrocknet Decade 8. N) 
Andere ftehen auf einem Stiel, 
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4. 8. Die Nagelfäfen (Gamphonema) 

find keilformige, elliptiſche oder nachenförmige Splitter auf 
einem einfachen oder gabeligen Stiel in ſüßem und en 
Waſſer. 
1) Die paarige (G. geminatum) 

befteht aus paarigen,  Feilfürmigen Splittern mit Bändern 
auf äfligen Stielen, rafenartig beyfammen; in Flüffen. Lyng⸗ 
bye 8. 70.. Greville, Orypt. feot. V. t. 244. £ 2. Vorti- 
cella pyraria; Müller, Infusoria tab. 46. fig. 1—4.? 

5. & Die Fahnenfäfen (Achnanthes) 

find ſchmale, flache Splitter in. ein viereckiges Blättchen 
vereinigt, .und auf einem Stiel ftehend, wie eine Standarde. 

1) Die Furzftielige (A. brevipes, adnata) 

hat gebogene Splitter mit zwey Puncten auf einem Furzen 
Stiel, auf Eonfervern in fügem und gefalzenem Waffer. Echi- 
nella ſtipitata, Lyngbye Taf. 70. Eorda in Sturms 
Flora D. Heft 18. T. 7. Getrocknet Jürgens Decade KIM. 
Ne. 8. Küsing, Decade VIN. | 

Andere trennen ſih, bleiben aber meiſtens mit den Enden 
verbunden. 

6. G. Die Bandfäfen (Diatoma) 

find vierfeitige Stäbchen, anfangs wie ein Blättchen an ein- 
ander liegend, welche fich endlich trennen und abwechfelnd mit 
ihren Eden an einander hängen bleiben. Sie fehen fürmlich 
ans wie Bandwürmer, beſonders wenn die vieredligen Slieder 
fih zu trennen anfangen. - 

1) Die bünne (D. tenue) 

Wbeſteht aus gelblichen Splittern, meift drey⸗ bis ſechsmal 
länger als dick, und bald faden-, bald zickzackförmig an einander 
bängend. Ueberall in ſüßem Waffer an Eonferven. Vibrio paxil- 
lifer, Müller Infus. tab. 7. fig. 3—7. Lyngbye Taf. 61. 
Kützing T. 5. F. 60-64, Getrocknet Nr. 26. | 

2) Die gemeine (D. vulgare, flocculofum) 

bejteht aus Durchfichtigen Stäbchen mit 3 braunen Quers 
bändern, die Glieder nicht viel länger als breit, hängen endlich 
abwechſeln an einander; in ftehenden Wäffern und Bächen, im 
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Schlamm und an ben Wafferfäden als Feine, kaum fichtbare, 
gelbliche Rafen, welche amı Papier Eleben. Weber und Mohrs- 
Conferven Taf. 25, Kützing T. 5. F. 66. Getrocdnet Des 
cade I. Nr. 4. 


7. & Die Splitterfäfen (Fragilaria) 

find gegliederte, flache, aber nur einfache und fehr zers 
brechliche Fäden, deren Glieder fi) bald gänzlich von einander 
trennen. Die Ölieder find ziemlich vieredig, und fehen mit 
dem röthlichen Flecken in der Mitte wie das Eck-Aß aus. 

1) Die fammförmige (F. pectinalis) 

bilder gelbliche Bänder mit Gliedern, dreymal fo breit als 
lang, in der Mitte durchſichtig und nur hin und wieder ges 
trennt; an MWaffer- Pflanzen in Bächen, an Conferven und 
Mühlrädern, 1/, Yang, grün. Lyngbye Taf. 65. Weber 
und Mohrs Conferven Taf. 24. Nitzſch, Infuſorien Taf. 6. 
Fig. 7. — 

b. Andere beſtehen aus rundlichen oder walzigen, häutigen 
Zellen, meiſtens ſymmetriſch mit einander verbunden, und vers 
mehren fich ebenfalls durch Theilung. Desmidiaceae. 

Darunter gibt es ganz freye Zellen oder Bläschen. 


8.9, Die Spindelfäfen (Clofterium, Vibrio) 

find fpindelförmige, grüne, meiſt gefrümmte Stäbchen mit 
Körnernaffe, weldhe dur ein helles Duerband unterbrochen fit; 
fie zeigen Bewegung und finden fi im füßen Waffer, unter 
Conferven. 

1) Die mondfürmige (Cl. lunula) 

iſt ſtumpf an beiden Enden, und hat Dunflere Querbänder; 
kommt häufig in jtehenden Wäffern und Infuſionen vor; ift 
*2*8 Kützing T. 7. F. 80. Getrocknet Decade 3. 
Nr. 2 

5 Die nadelförmige (Cl. acus) " 

läuft an beiden Enden in einen langen Schwanz aus, und 
hat in der Mitte ein helles Band; in Teichen unter Eonferven, 
bewegt fi grad aus, ohne Schlangenlinien zu machen. Küsing 
7. Zul. rag 
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9. ©, .. Sternfäfen (Stauraftrum, Mierafterias) 

find rundliche oder längliche Splitter, — mit ein⸗ 
ander verbunden. 

1) Die fonderbare (St. paradoxum) 

bildet Sterne aus zwey Körperchen, weldhe vier Strahlen 
von fich Buben. ne fügen Waſſer. Meyen in leopold, Vers 
bandl. XIV. 2:8. 43. F. 37. 38. | J 

Andere Neon in einer fchleimigen Hülle, 

10. © Die Sgelfäfen (Echinella) 

find walzige Stäbchen voll Körner, und ftrahlig in Schleim. 
klumpen ſteckend. 

1) Die ſtrahlige (E. riceiaeformis, radiofa) 

bildete 1— 2" lange Schleimfugeln mit grünen Körperchen, 
welche an der Spitze breiter und geferbt find, und ein durch⸗ 
fichtiges Querband haben; fie gehen alle von einem Mittelpunct 
ftrahlig aus, werden manchmal frey, und fehwimmen herum wie 
Ssnfufionsthierden. Der ganze Klumpen fieht aus wie ein 
Haufen Frofchlaich, ändert fich aber wochenlang nicht. Weber 
und Mohrs Beyträge I. T. 4. F. 9-15. Kübing Taf. 6. 
Fig. 101. 

11. ©. Die Röhrenfäfen (Gloionema) 

find effiptifche oder nachenförmige Bläschen voll Körner, 

fadenförmig an einander gereiht in einer fehleimigen Röhre. 

1) Die fonderbare (Gl. paradoxum) 

find grüne, dann gelbliche, fehr lange und gefeümmte 
Fäden in einer Kugel von Schleim; in füßem Waffer, fehr 
fchlüpferig; Flebt an Papier; es liegt bald eine, bald zwey 
Reihen Bläschen in einem Faden. Leiblein in bot. Zeit. 
1830.1.8. 1.5. 11. Kübing F. 102. bi 

12. G. Die Zwillingfäfen (Desmidium) a; 

find paarige Bläschen, fadenförmig an einander gereiht in 
einer fchleimigen Röhre. \ 

1) Die gemeine (D. ([wartzii) 

beiteht aus fchwarzen, geglieverten Fäden mit zweyferbigen 
Gliedern in jtehenden Wärfern, als Heine Büfchel von haar— 
dien Fäden an Gonferven; drückt man mit einem Meffer dars 
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auf, fo fpringen die Glieder fogleich aus einander und werben 
dreyeckig. Swartz, Bot. 491. 1-3. Lyngbye LT. 61. 


B. Andere beftehen aus zwey fchleimigen Fäden, wovon 
der innere gegliedert oder geringelt. Olfcillatoriae. 

Es find einzelne, haardünne Fäden, die aus zwey in ein: 
ander ſteckenden Röhren beftehen,. wovon die innere mit grüner 
Körnermaffe angefültt iſt; manche haben eine ſchwankende Bes 
wegung und fohütten Körner aus, welche fich fat wie Infuflons: 
thierchen bewegen. Sie finden fich befonders in ftehendem Waſſer, 
und fegen fih in Menge an die Glaswand an, wenn man 
Pflanzenftoffe faulen läßt. Oft wird die ganze Wand davon 
überzogen, wie von einer zarten, grünen Haut. Die Mufchels 
infecten nähren fih davon, und fchälen oft ganze Fladen vom 
Glas ab, daß es wieder durchjichtig wird. 

a. Glatte Fäden. 

13. © Die Schwingfäfen (Ofecillatoria) 

beftehen aus ungegliederten, häutigen und fehlüpfrigen Fäs 
den, innmwendig mit einer Menge Querjtreifen oder Ringen be- 
zeichnet. 

Diefe Fäden fommen in jeder Infuſion vor, und bilden 
grüne Heberzüge an den Wänden. Es fcheint wirflid, als wenn 
manche davon Thiere wären, die ſich Durch Theilung vermehren. 
Sie finden fih in füßem und gefalzenem Waſſer. 

1) Die gemeine (O. limosa) ) 

zeige fih als bläufichgrüne, grade, ftrahlige Fäden auf 
dunfelgrünem Edleim; häufig als zofllange Fäden in hand: 
breiten Schichten im Frühjahr und Sommer auf dem Schlamm 
der Gräben, Kifchteiche und langfam- fließender Bäche. Die 
Fäden wachſen außerordentlich fehnell, oft in einer Nacht 1 
lang, und ſchwingen während dieſer Zeit mit dem freyen Ende 
hin und her, ungefähr wie die Blätter der Sinnpflanzen. Diefe 
fonderbare Bewegung kommt wahrfheinlih von dem fehnellen 
Laufe des Saftes, womit das ſchnelle Wachsthum zufammen- 
hängt. Dillenius Taf. 2. Fig. 5. Vaucher T. 15. F. 6. 
Dillwyn T. 64. 
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2) Die Brunnenfäf e (©. fontinalis) 

zeigt fich als fehr dünne, Furze, fteife und — Fäden, 
welche einen grünen Raſen bilden; in Quellen an Steinen und 
Waſſerpflanzen; die Fäden kaum ſichtbar, nur 2—3"' Yang; 
ſchwanken nicht. 

3) Die Erdfäfe (O. terreſtris, auctumnalis) 

zeigt ſich als grüne, fehr Eleine, fteife, gedrängte und parals 
lele Fäden in einer durchfichtigen, fehlüpferigen Scheide; am 
Strande auf dem Sand, den fie zufammenhalten, und wo fie 
alfo ſehr nüslidy find; auch auf feuchter Erde an Bächen, in 
Saffen, im Frühjahr und Sommer. Es find zolllange Scheiden 
wie Roßhaar, welche gegen 2 Dubend unfichtbare Faden ent: 
halten, bey Sonnenfchein auf Die Oberfläche des Sandes Friechen 
und denfelben mehrere Klafter weit als ein dünner Rafen über 
ziehen, der fo fehlüpferig ift, daß man kaum schen Fann. Die 
Scheide ift eigentlich der alte Faden, welcher junge enthält, Die 
fehr fehnell wachen und wieder zu Scheiden werden. Vaucher 
8. 15. 5. 13. Dillwyn T. 99. Lyngbye T. 27 

4) Die gebogene (O. flexuosa) 

bildet kaum fichtbare, dunkelgrüne, fcehlüpferige und ſchwan— 
fende Fäden, mit einer innern Röhre, wie Perlichnur; in ſtehen— 
dem Wafler und Gräben auf Waſſerfäden als papierartige, 
kaum durchfichtige Häuschen. Diefe Gattung hat Die meifte Bee 
mwegung, fowohl durch Krümmen als Fortrutſchen, und bildet 
an den Enden der MWafferfäden und des Wafferhahnfußes Dichte 
Filze, welche, wie Bindfaden, 10° hoch heraufwuchern, bis an 
bie Wafferflähe, wo fie fib in kleine Raſen theilen, deren 
Wimpern fchwingen. Es verwideln fich gewöhnlid) Luftblaſen 
darein, wodurch ſie in die Höhe gehalten werden. Agardh, 
Decas Algarum t. k). Bory, Dietionnaire classique f. 7a—c. 

5) Die Badfäfe (O. thermalis, labyrinthiforms) 

bildet vielitaltige, grüne, galtertartige, blafige und netzför— 
mige Lappen, welche alt gelb und fruppig werden. Iſt Die 
fogenannte Materie der warmen Bäder, oder der Badfchleim, 
welcher die Wafferbehälter in kurzer Zeit überzieht, fo daß - 
man fie oft reinigen muß, Es erheben fih Schnüre mehrere 
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Schuh lang, fhmwimmen oben als blafige Häute Herum und 
füllen nach und nach das ganze Becken van. 'Vandelli,. De 
Thermis patavinis (Albano). 1761. 4. p. 102. tab. 2. "Phil. 
Transact. 1744. Jaegquin, Collect. I. 171. alle 

6) Die flötzen de (O. flos aquae, Byssus) ' „ 

fchwimmt auf allen ſtehenden Wäſſern ale eine Dünne, 

. zarte, grüne Haut aus durchſichtigen, graden und parallelen 
Fäden beitehend; fieht troden aus wie Öränfpahn. Roth, 
Cat. II. 192. Jürgens getrodnete Algen. XL 6. 

7) Die fonderbare (©. mirabilis) 

befteht aus fpahngrünen, frummen Fäden in ein [oderes 
Knäuel verwirrt; fie ſtoßen ftellenweife an einander und bilden 
dadurch eine Urt von Nez; in füßem Waſſer, an Hypnum flui- 
tans. Dillwyn % 96. Agardhi Icones — I. t. 9. 

3) Die Mauerfäfe (O. muralis) 

zeigt fich als trorfene, grüne, ziemlich dicke und — 
Fäden in einen Raſen verwirrt, ohne Bewegung; an feuchten 
Mauern, beſonders tief unten und nach der Nordſeite, oder in 
kalten, dumpfen Kirchen, wie der Dom zu Worms, als ſchuh— 
breite Raſen aus haardicken, nicht ſchlüpferigen Faͤden, welche 
ſich beym Trocknen nicht ändern; im Herbſt und Winter. 
Weber und Mohrs Conferven * 7. REN Taf. 7. 
Vaucher T. 15.58. 

Nach den Beobachtungen von S —— gehört die band: 
wurmförmige (O. taenioides) ins Thierreich. Sie befteht nehms 
lich aus vielen Gliedern, wovon das vordere zwey Fühlfäden, 
zwey geftielte Augen und einen Rüffel hat. Sie fehen faft 
wie Naiden aus, jedoch ohne Borſten; auch vermehren fie ſich 
auf diefelbe Urt, indem irgend ein Glied der Mitte zum Kopf 

wird und ſich ablöst, Sie finden ſich in großer Menge in dem 
fogenannten Badfhlamm der heißen Quellen. Mufeum fenken- 
bergianum IH. 1. 1839. 79. tab. 5. J 
14. ©. Die Hautfäſen (Scytonema) 
beftehen aus fenfrechten, fchlüpferigen, ungegliederten Fäden, - 
welche trocken, harfch und ftruppig werden und mit einer RR 
Körner angefült find, wie Perlſchnur. RI . 
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1) Die braune (Se. myochros). 

Die innwendig quergeringelten Fäden haben einfache, paa— 
rige und einfeitige Zweige, und find in einen fehwarzbraunen 
Rafen verwirrt, der 1’ Did, 1—3'' breit wird, und überall 
des Sommers an Steinen und Holz in Bächen hängt; klebt 
fhwad, an. Weber und Mohrs Eonferven T. 19. Lyngbye 
Taf. 27. 28. | 


15. ©. Die Düpfelfäfen (Bangia) 

bilden haarförmige, ungegliederte, Häutige, einfache und 
äftige Fäden ohne Schleim, welche elliptiiche oder runde Körner 
gedrängt enthalten, und deßhalb ausfehen, als wenn fie ge 
Düpfelte Querftreifen hätten. 


1) Die dunfelrothe (B. atropurpurea) 

zeigt fi als dunfelrothe, einfache, grade und ungleich ans 
gefchwollene Fäden mit runden Körnern, je 5 in Querreihen; 
als hängende Rafen 2—3' lang an Steinen am Gtrande und 
an Mühlrädern. Roth, Catalecta II. 1.6. Lyngbye T. 24. 
Dillwyn 8. 92 u. 103. A 


b. Knotige Fäden. 


16. ©. Die Borjtenfäfen (Lemania) 

bilden fadenförmige, Fnotige, derbe Röhren, innwendig mit 
ſchnurförmig mit einander verbundenen Körnern ausgefüllt. 

1) Die gemeine (L. fluviatilis) | 

zeigt ſich als ruthe, ziemlich einfache, warzige Fäden, bie 
Warzen je zu 3 an den Gelenfen, welche fünfmal länger als 
dick find; gemein an Steinen in fchnellen Bächen, fingerslang, 
zweymal fo did als eine Schweinsborite, bräunlichgrün, trocken 


fhwarz, lederartig, klebt nicht an Papier. Vaillant, Bot. 


parif. t.4. £.5. Mohr in Schraders Journal. 1801. T. 3, 
d. 3.4 Bauder T. 1. 3. 10. F. 1. Lyngbye T. 29. 


— 
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2. Sunft. Adermoofe — Shteiven 
(Tremellinae.) 


Sind glatte, bleibende Schleimflumpen, angefüllt mit Körnern in 
Fäden gereiht. 


Dieſe Schleimmaſſen gleichen auffallend dem Fiſch- oder 
Froſchlaich; wenn man ſie aber einige Wochen lang in Waſſer 
aufbewahrt, ſo entwickeln ſich darinn die Körner und werden 
grün. Sie kleben gewöhnlich im Waſſer an Steinen und an— 
dern Pflanzen, und überziehen dieſelben oft mehrere Zoll Hoch; 
vertrocknet werden fie eruftenartig, und fehen aus wie die Gals 
lertpilge, Wieder in Waffer gethan, weichen ſie auf und 
ſchwellen an, als wenn fie lebendig wärden, wag jedoch nicht 
der Fall iſt. Sie erhalten ſich aber Wochen lang, und ver— 
faulen ſehr langſam. | | 

a. Körner nur in fchleimigen Bläschen vder Häutchen. 

1.6. Die Körnerfchleipen (Protococeus, Sphaerella, 
Chlorococcum, Coccophyfium) 

find ſehr Eleine, gefärbte Körner von wenig Schleim um« 
geben. 

Diefe merfwürdigen Pflänzchen gehören. vielleicht zu den 
Branden oder Gallertpilzen, ‚weil, fie eigentlich nicht: im Waſſer 
fehwimmen, fondern nur an feuchten Orten liegen, und endlich, 
weil die Körner nicht fadenfürmig gereiht find. Gie entſtehen 
überall, wo Feuchtigkeit durch langfam abfließendes Waſſer bleibt, 
auf Steinen und Mauern, und machen dieſelben fchlüpferig. 

1) Die Schneefchleipe (P. nivalis) 

bildet jeher EFleine, purpurrothe Kügelchen aus mehrern 
Ki nern beftehbend, welche fih im Waſſer bewegen, Dieſes iſt 
der ſogenannte rothe Schnee auf deu Alpen und im höchſten 
Norden, Diefe Kügelchen entftehen zuerſt an Felſen, befonders 
Kalkfelfen, und werden durch Waffer auf den Schnee gebradıt. F 
Sauffure, Voyage U. p. 44; Uredo nivalis, R. Brown et } 
Bauer in Journal of ‚Seiences XIV.; Lepraria kermefina, 
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Wrangel in Stokh. Handlingar. 1823. Corda in Sturms 
Flora I. 9. 18. T. 1. 
2) Die blutrothe (P. fanguineus) 
zeigt fich als blutrothe Schleimfürner ohne innere — 
chen, und überzieht oft feuchte Mauern, daß ſie ausſehen wen 
mit Blur befpribt. 


2.6. Die Shimmelfdleipen Gyneollelia Sphae- 


rozyga) 

find kleine, grüne Körner in kriechende, raſenartige Fäden 
verwachfen. 

1) Die gemeine (S. mucoroides) 

bildet Fleine, runde und grüne NRafen aus ftrahligen Fäden 
mit Fugeligen Gliedern; an feuchten Feniterrahmen. Spren—⸗ 
gels Anleiturg Ifte Ausg. Taf. 1. Agardh in Stokh. Hand- 
lingar. 1814. t. 8. f£ I3—6. Rees in leopold. Verhandlungen 
1823. ©. 510. 


3. &© Die Kahme (Hygrocrocis, Mycoderma) 

find fehr zarte, durchſichtige, fchnurfürmige und äſtige Fä— 
den, in galfertariige Häutchen oder Klümpchen verwoben, und 
meiftens herumſchwimmend in gährenden Flüffigfeiten. 

1) Der Bierfahm (H. cereviliae) 

fhwimmt als gelblichbraune, runzelige Häutchen auf dem 
Bier umher, wenn es der Lnft ausgefebt it. Desmazieres, 
Obf. bot. t. 8. f. 1. 

2) Der Weinfahm (H. vini) 

zeigt jich als weißliche Bläschen oder Schleimhäufcen auf 
verborbenem Wein oder an Riten der Fäffer. 

3) Der Dintenfahbm (H. atramenti) 
zeigt fich als ein dichtes Gewebe von weißlichen Fäden auf 
alter Dinte; entſteht aus dem Gummi, welches man zur Dinte 
| thut, bildet anfangs Flocken am Rande, und fällt endlich) als 
inte auf den Boden. Eyngbye T. 57. 


b. Andere find große, meift zweigfürnige Schteimmaffen. 
46. Die Wedelfhleipen (Hydrurus) | 
bilden lappige Schleimmaffen, welche aus verwachſenen 


Okens allg. Naturg. III. Botanik II. 13 


194 


Fäden beflchen, worinn elliptiſche Körner veihenweife geordnet‘ 


liegen. 

1) Die gemeine (H. myofurus) 

bildet ziemlich derbe Büfche mit pinfelartigen Aeſten, worinn 
Heine, runde und geäne Körner; In Menge in langfam fließen⸗ 
den Alpen: Bäden, fingersdid und fehuhlang mit einer fehild- 
fürmigen Wurzel beveftiget und flögend, durchſichtig, ſehr 
ſchlüͤpferig und unangenehm riechend. Lyngbye T. 68. Flora 
dan. 1604. — 

2) Die kalkhaltige (H, cryſtallopporus) 

ſieht faſt ebenſo aus, hat aber einen walzigen und knotigen 
Stengel mit Seiten- und Endäſten, und zeigt beym Vertrocknen 
eine Menge weiße Kalkkörner in ihrer grünen Subſtanz; in 
Bächen, veſtſitzend. Schübler in ver Iſis. 1828. 520. T. 7. 

5. G. Die Borftenfchleipen (Chaetophora) 

find längliche oder rundliche Schleimflumpen, mit Wimpern 
am Ende, und enthalten gegliederte, aus einander laufende, 
ältige Fäden, worinn gefärbte Kugeln. 

1) Die falatartige (Ch. endiviaefolia) | 

‚zeigt fih als 1—2" lange, 1" bike, flache, handförmig 
verzweigte, ſchön hellgrüne und fehlüpferige Büſche; ziemlich 
Häufig an Steinen und Holz in Bächen und Zeichen, im Som: 
mer; Flebt an Papier. Hedwig, de Tremella f. 4—7. Baus 
her 2. 13. 5 1.2. Lyngbye T. 65. 

2) Die erbfenförmige (Ch. pisiformis) 

zeigt ſich als erbfengroße, rundlihe, ſchön grüne Kugeln 
mit innern, gabeligen Fäden; häufig in Bächen und Zeichen, 
an Steinen und Wafferpflanzen, befonders an Myriophyllum. 
Hedwig, Obf. I. t. 2. Vaucher, Conf. t. 12. f. 2. 3. 
2% Wndere find große, rundliche Schleimflumpen. 
6.8. Die Strahlenfchleipen (Rivularia) 


bilden rundfiche, derbe Gallertklumpen mit einfachen, gras 


den, aus einander laufenden Fäden, worinn eine gefärbte — 
nicht als Körner, ſondern als Flecken erſcheint. 
1) Die ſchwarze (R. atra) 


zeigt fich als halbkugelige, derbe, grünlichſchwarze Gallerte 





| 
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maſſe, mit unten verwachfenen, ercentrifcd, auslaufenden und am 
Ende faferig zerfchliffenen Fäden; in Menge das ganze Jahr in 
Salzfeen und im Meer, an Steinen und Tangen wie Hanfs 
Förner, fehr veft anfigend. Weigel, Obf£. bot. tab. 2. fig. 3. 
Lyngbye T. 67. Getrodnet, Jürgens IV. Nr. 4. 


2) Die efige (R. angulola, natans) 

bildet hohle, ſchmutzig grüne Kugeln wie ehe oder —— 

nuß, mit einfachen, ſteifen Fäden, meiſt mehrere zuſammenge— 

häuft, in Menge zwiſchen Waſſerlinſen im Sommer und Herbſt, 

gallertartig ins Gelblichbraune, trocken grün. Hedwig, Theo- 

ria a III. pag. 551. tab. 36. fig. 7—10. Lyngbye 
. 67. Getrocknet von Mougeot und Neſtler Nr. 796. 


7. © Die Rindenfchleipen (Tremella, Undina) 

find Fugelförmige, unebene, zulest hohle Schleimmaffen mit 
federiger Rinde, welche Körner in gegliederte Frumme Fäden ger 
reiht enthalten. 

1) Die erbfenförmige. (Tr. [phaerica) 

zeigt fich als derbe, ſchwarzgrüne, meift, truppweife bey« 
fammenftehende Kugeln von der Größe eines Hanfforns ober 
einer Erbfe; in Gräben und Zeichen, manchmal in großer Menge 
im Herbſt; Elebt nicht an Papier. Dillenius, Musci tab.-10. 
fig. 17. O. Müller im NRaturforfiher XVIL T. 4. F. 1—7. 
Vaucher %, 16. F. 2. Getrocknet, —— Nr. 799. 


2) Die warzige (Tr. verrucoſa) 

bildet kirſchengroße, lederartige, hohle — ——— — ſchwaͤrz⸗ 
lichgrüne Kugeln; an Steinen und Pflanzen in Bächen; werden 
alt gelblichgrün, löſen ſich ab und fchwimmen wie häutige 
Blafen umher; Fichen nicht an Papier, Dillenius T. 10. 
F. 16. Micheli, Gen. plant. t. 67. f. 2. Vaucher, Conf. 
tab. 16. fig. 3. a 


3) Die pflaumenförmige (Tr. pruniformis) 

bildet pflaumengroße, eunbliche, derbe, glatte und ſchwärz— 

lichgrüne Maſſen; in Seen an Wafferpflangen oder auch frey 

: herumfchwimmend, Sehr Häufig ſteckt die Vorticella ſteptoria 

in ihrer ergaͤche Ulva pr. Weigel, Obf. bot. t. AL. 45 
13 * 


\ 
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Linza, Schranfs Briefe an Nau. 91. Taf. Lyngbye- 
T. 68. Getrocknet, Jürgens Nr. 15. 

4) Die gemeine (Tr. noftoc) 

bildet 2—3'' Dicke, “ hohe, derbe, unftaltige, meiſt wal- 
zige und wellenfürmige, blaßgrüne Maffen; an fchattigen Orten, 
auf Wiefen, Mauern und Felfen im Sommer und Herbit, bes 
fonders nad warmen Regen. Man glaubte fonft, fie fey vom 
Himmel gefallen; auch hielt man fie für Froſchdärme, welche 
Waffervögel halb verbaut auggefpien hätten, wovon jedoch die 
Samenförner das Gegentheil beweifen. Ueberhaupt hat viefe 
fonderbare Pflanze, befonders wegen ihres plöglichen Erfcheineng, 
die frühern Gelehrten, vorzüglich die Alchymiſten, fehr befchäfe 
tigt. Noftoc Paracelfi, Flos coeli veterum. Erdgallert. Mi- 
cheli, Gen. tab, 67. fig. 1. Reaumur, Mem. ac, 1722. 
p- 121. Flora dan. t. 885. f£. 1. Hedwig, Comm, de Tr. 
£. 1-3. Vaucher T. 16. 5 1. Lyngbye T. 68 

Man hat früher vermuthet, daß diefe Pflanze nur ver An⸗ 
fang einer gallertartigen Flechte ſey. Wallroth hat Fruchts 
nöpfe daran gefunden, und fie daher zu den Flechten geftellt. 
Flora eryptogamica. 1831. II. 295. Thrombium. 


3. Zunft. Die Deoffelmoofe — Zafeln 
(Batrachofpermeae.) 


Verzweigte umd gegliederte Fäden bilden einen fchleimigen und vers 
äftelten Stock. 


Sind gaffertartige, meift gegliederte, einfache oder zuſammen⸗ 
gefebte Stengel, von denen viele wagrechte Zweige wie Floden 
abgehen, und große Aehnlichkeit mit dem Frofchlaich zeigen. 

Bey den Tremellen, kann man fagen, fi find viele Fäden oder 
enbipiduen durch) Schleim verbunden; hier aber bildet der 
Schleim einen gemeinfchaftlichen Stod, von dem bie Fäden als 
Hefte abgehen, und gewöhnlich am Ende Körner oder Samen 
fragen. 

Sie finden fih ſämmtlich in ſüßem Waffer. 
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a. Schr Mein, roft- oder fchimmelartig. 

1. G. Die Shimmelzafeln (Achlya, Leptomitus) 

find ziemlich einfache, microfcopifhe Fäden auf Schleim, 
mit angefchwollenen, Samen tragenden Enden, neben welchen 
der Faden fortwächst, wieder anſchwillt u.ſ.w. Diefe Pflänzchen 
entftehen auf Thieren, welche im Waffer faulen. | 

1) Die fproffende (A. prolifera) 3 | 

zeige ſich als gedrängte, gabelig fproffende Fäden, weldye 
die Samenfeulen feitlich ftehen laffen; auf faulen Salamanders 
farven unter Waffer; mahnt an er Carus in leopold. 
Verh. XI. 2. 1823. ©. 493. T. 58, 

Hehnliche findet man an — und faulen Fiſchen im 
Waſſer, auch an Waſſerſchnecken u, dergl. Gruithuiſen in 
leopold. Verh. X. 437. T. 18. Schrank in Münchner Denk 
ſchriften. 1813. I. 1 | 

b. Groß, fabenförmig und gegliedert. 

2. G. Die Pinfelzafeln (Draparnaldia) | 

beitehen aus einem fhleimigen, faden- und Bandförmigen 
Stengel, wie gegliedert, voll pinjelfürmiger Seitenäſte; bie 
Körner in den Gelenken hin und wieder zerftrent. Nur in 
ſüßem Waffer, grün und vergänglid), Ä 

1) Die federige (D. plumata, glomerata) | 

bildet 3— 4 lange, hellgrüne, haardünne Stengel mit 
ziemlich fiederig geftellten Pinfeläften; an Steinen und Holz in 
hurtigen Bächen. Dillenius, Mufei tab. 7. fig. 44. Weber 
und Mohrs Eonf. T. 12. Vaucher T. 11. $.1.2. Bory, 
Ann, muf, XU. t. 35.1.1. 2, Lyngbye T. 64. 

3. G. Die Laichzafeln (Batrachofpermum) 

find gallertartige, Enotige, fadenförmige Stengel, an’ deren 
Knoten perlfchnurförmige Aeſte in Wirteln ftehen, welche Knoſpen 
tragen, In füßem Waller ausdauernd; fehen aus und fühlen 
fih an wie Froſchlaich. 

1) Die gemeitte (B. moniliforme) 

bildet 3— 4° lange, 1," Dicke, knotige Stengel, mit vielen 
abwechfelnden und ausgebreiteten Aeſten, woran wieder aedrängte 
und gabelige Zweige in Wirteln; hänge mit einer ſchildförmigen 
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Wurzel an Steinen Falter Quellen, welche aus Kalkboden ent» 
fpringen; Flebt an Papier. Dillenius, Musci:t. 7. f, 42—46. 
Weber und Mohrs Conf. T. 11 und 32%. Weils, Crypt. 
fig. 1. 2. Bory, Ann. muf. XII. tab, 29, fig. 3.4, etc. 

Lyngbye T. 64. Getrocdnet, Jürgens XIX. Ne 7. Nef: 
ler Nr. 496. 

c. Fadenförmig, ungegliedert. 

4. ©. Die Zottenzafeln (Thorea) 

bilden fchleimige, fadenfürmige, ungegliederte — überall 
mit gegliederten und gewimperten Aeſten bedeckt, wie eine ſtark 
behaarte Schnur. 

1) Die gemeine (Th. ramoſiſſima) 

bildet 2" lange, ſchlüpferige und derbe Fäden, fo dick wie 
eine: Schweingborfte, überall mit zerftrenten Neiten bededt, 
grünlichbraun, troden violett und hornartig; an faulen Pfählen 
in ftehendem Waſſer, befonders großer Flüffe Bory, Ann, 
muf, XI, t. 18. f. 2. (Berl. Magazin. 1808. T. 6. F. 1.) 
Flora dan. t. 1594. f. 1. Getrodnet, Neftler Nr. 795. 

5 6 Scänurzafeln (Mefogloia) 

‚bilden gallertartige, walzige Schnüre mit ftrahlig — 
den, N ea woran ngeRuliihgeibe Samenbläschen 
figen. 

1) Die gemeine e.M. multifida) 

‚bildet. ſpannelange, Dunfelrothe, gabelige Schnüre fo a 
wie eine Sperlingsfeder, deren rundliche Aeſte oben fperrig aus 
einander ftehen; an Steinen in der Nordfee, flieht aus wie ein 
Bündel veftfisender und flözender Würmer. Weber um 
Mohrs Reife ©. 193. % 3. F. 1. Flora dan, 1669,: Ge 
trocknet, Jürgens XVIII. Nr. 9. | 


Ordnung I. Schaftmonfe 
Sind 2" grüne, häutige Röhren oder Lappen, welde loſe Samen 
enthalten, ohne Gapfeln. 
Finden fich im füßen und falzigen Waffer, und fehen aus 
entweder wie haarfürmige Fäden, oder wie darmförmige Häute, 
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4, Zunft. Pindenmoofe . Satinten Er: 
Wafferfäüden (Confervaceae). IR: 


Sind gegliederte Röhren aus Schläuchen, welche Samenmaſſe enthalten 
und keine Blaſen tragen. 


Dieſe Pflanzen finden ſich im ſüßen an en Waſſer, 
find haarfürmig, dem Auge ſichtbar, meiſt grün, kleben an 
Steinen und andern Pflanzen, reißen aber oft los und flözen 
als große Filze umher, Sie find im lange Schläuche getheitt, 
in. denen die Samenmaffe ſteckt, welche den Fäden die Farbe 
gibt, Entleert find fie durchſichtig. 

a. Gegliederte Fäden, deren Samenfürner nad) dem Hude 
treten herumfchwimmen und fid) fodann. veitjegen. 

1, ©. Die Springſchlinken (Cadmus) 

find rundliche Fäden mit fehr engen Gliedern voll gefärbter 
Materie, woraus ſich in jedem Glied ein Paar Kügelchen bildet, 
welche die Röhre durchbrechen und herumfchwimmen. 

1) Die gemeine (Conf. diffiliens) 

find einige Zoll lange, ſteife und fchlüpferige Fäden, Men 
als ein Haar, mit Gliedern Fürzer als der Durchmeffer; flögend 
in Gräben; Flebt an Papier, Dillwyn T. 63. Lyngbye 
Taf. 45. Mezet 

2. G. Die Ringſchlinken (Sphaeroplea) 

beſtehen aus einfachen Fäden mit Kugeln, wodurch ſie wie 
geringelt ausſehen. 

1), Die rothe (Conf. annulina), 

Der grüne Faden füllt fich fpäter mit ziegelrothen Kugeln 
an, und erfcheint dadurd ſelbſt roth. Roth, Catalecta IH, 
tab, 7, Getrocknet, Jürgens XVII, Nr, 7 

3.6. Die Ballenfdhlinfen (Tirefias) 

find walzige Fäden mit einer Innern, gegliederten Röhre, 
worinn durchſichtige Körperhen, welche ſich in eine oder 

zwey Kugeln zuſammenballen, endlich heraustreten und 
namen, | 
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1) Die zweytheilige (Conf, bipartita) 

find fehr lange, einfache und gedrängte Fäden mit Gfiedern 
breymal länger als Dick, und in jedem zwey Kugeln. Als große 
grüne Rafen in Bächen und Gräben. Dillwyn Taf. 105. 
Getrodnet, Jürgens il. Nr. 9. | 

b. Eopulierte (Conjugata). Doppelte Röhren, wovon 
die innere aus Schläuchen beiteht, mit gefärbter Samenmaffe, 
welche: bey der Eopulation aus einem Faden in den — 
übern fo daß der eine leer wird. | 

Diefe fonderbaren Wafferfiden haben an ber Seite eines 
übe Schlauchs eine Mündung wie die Bandwärmer; von zwey 
neben, einander liegenden Fäden verlängern fich diefe Mündungen 
gegen einander, legen Mund an Mund und die gefärbte Meaffe 
tritt aus einer Nöhre in Die andere, Zwey ſolche copulierte 
Fäden fehen aus wie eine Leiter. Darnach trennen fie fich 
wieder, fterben und verfaulen. Gie flögen nur im fügen Waffer 
umher als grünliche oder gelblihe Knäuel, entwicdeln Luft, 
welche als Blafen hängen bleibt und fie an die Oberfläche hebr, 
wo fie ſchwarz werden. Linne hat fie unter dem Namen der 
Blafen-Wafferfäden (Conferva bullofa) begriffen. 

4. © Die Zwillingsfhlinfen (Leda) 

find Rafen bildende Fäden mit gefärbter Maffe anaefüllt, 
die fich nach der Eopulation in jedem Glied in zwey Kugelm 
fammelt, | 

1) Die bräunliche (Conf, ericetorum) 

zeigt fih als bräunlice, dünne, liegende und verwirrte 

Fäden mit Gliedern 1'/,mal fo lang als dick; überzieht feuchten, 
befonders torfreichen Boden mit handbreiten, fehr zarten und 
viofetten Rafen fehr Häufig im Frühjahr; Fiebt an Papier. 
Weber und Mohrs Eonferven T. 1. Lyngbye T. 47 

5. & Die Sternfchlinfen (Tendaridea, Stellulina) 

find doppelte Röhren, die innere mit gefärbter Materie ans 
gefüllt, die fih in jedem Schlaud in 2 Sterne zufammenhäuft, 

1) Die kreuzförmige (Conf. cruciata, [tellina) | 

find haardicke, gelblichgrüne, fehlüpferige Fäden mit Schläus 
chen zweymal fo lang als di, und enthalten je 2 ftrahlige 
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Samenhäufchen, die wie Sterne ausfehen; Häufig des Sommers 
in Gräben, ſchwimmend als Raſen von verfehiedener Größe, zu= 
letzt fchwärzlid. Weber und Mohrs Eonferven 7.2. Baus 
ber 2.6. F. 3. 4. T. 7. 12% Lyngbye T. 60 Ge⸗ 

trocknet, Jürgens VIII. Nr, 7. 

6. G. Die Schraubenſchlinken (Salmacis) 

find Fäden, deren gefärbte Maſſe vor der Copulation Spi« 
ralen bildet, nachher aber: eine J— in — Noack die 
man ift parallel, 

1) Die mit V bezeichnete (Conf. — 

bildet ſehr lange, haardicke, ſchlüpferige Fäden mit Glie— 
dern dreymal ſo lang als breit, worinn ovale Samen fpirals 
fürmig liegen und daher wie ein V ausfehen; häufig in Gräben 
als große, gelblichgrüne NRafen, Weber und Mohrs Eonf. 
3 Bauer T. 51 Lyngbye Te 59 

2) Die mit X bezeichnete (Conf. deeimina) mer: 

fieht ebenfo aus, hat aber viermal längere Glieder alg dick, 
weiche 2: Spirallinien enthalten, und daher wie X ausfehen; 
an denfelben Orten und ebenfalls rafenfürmig zufammengefilzt. 
Müller, Nova acta petrop, II. 1785. 1.2, 63. Weber 
und Mohrs Eonf, T. 4. F. A. B 

3) Die neh (Conf, nitida) 

find fchlüpferige, glänzend grüne Fäden wie Roßhaar, mit 
Gliedern fo dick als lang, und Samen in vielen Spirallinien, nach 
der Eopulation aber in Kugeln; Häufig als fchwimmende Rafen auf 
ftehendem Waſſer. Dillenius, Mufei t. 2, f. 2. Flora dan, 
t. 819. Weber und Mohrs Conf. T. 4. F. C. Getrocknet, 
Sürgens X, Nr. 6, 

7. G. Die Jochſchlinken (Zygnema, Mougeotia) 

die gefärbte Materie erfüllt die ganze Röhre, und fammelt 
fih vor der Copulation in grümelige Häufchen ; die Eopulation 
ift netzartig. 

1) Die gemeine (Conf. genuflexa) 

bildet 1—2" lange, haardünne, Hin und wieder Fnieartig 
gebogene und nebfürmig copulierte, grüne Fäden mit Gliedern 
viermal länger als Died, worinn ftellenweife runde Samen⸗ 
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häufchen. Weber und Mohrs Eonf. Taf. 6. Lyngbye 


T. 58. Getrodnet, Jürgens II, Nr. 7. 

c. Andere find beitändig copuliert. 

8. ©. Die Nesfhlinfen (Hydrodietyon) 

find gegliederte, hantartige, grüne Fäden, wie ein Fiſcher⸗ 
netz verbunden; in jedem Gelenk ein junges, gleich dem alten; 
die Copulation iſt hier beſtändig geworden. 

1) Die gemeine (H, utriculatum) 

bilder ſpanne- und fchuhlange, haardicke Fäden in fünfeckige 
Mafchen mit einander verbunden; häufig auf ftehendem Waffer 
frey herumfchwinmend in dichten Schichten, im Frühjahr und 
Sommer; Flebt wenig an Papier und ändert ſich nicht beym Vers 
trocknen. Die junge Frucht zeigt fi unter der Linfe in jedem 
Selenf fehon als ein Neb. Dillenius T.4. F. 14. Efper, 
Fuci App. tab. 3, Vaucher Taf. 9. Fig. 1-10. Lyngbye 
T. 58. Getrocknet, Neftler Ar. 493. 

d. Andere copulieren fich nicht, 

9.68. Die Sproffenfhlinfen — Proli- 
fera, Vaucheria) 

bilden. deutlich geakfhtere Fäden, wovon manche Glieder 
ſeitwärts anſchwellen und Knoſpen treiben, als wenn ſie ſich 
copulieren wollten. 

1) Die blafige (Cont, — 

beſteht aus einfachen, duͤnnen, bläulichgrünen Fäden mit 
Gliedern noch einmal fo lang als dick, hin und wieder aufges 
blafen und fproffend; in Gräben und Zeichen ſchwimmend und 
als dichte Schicht aus fpannelangen Fäden, auch auf feuchter 
Erde im Frühjahr; Flebt an Papier. ke T. 14 54 

Lyngbye T. 47. D. 51 

10. ©. Die Filzſchlinken (Conferva, — 

ſind lange, häutige Röhren mit Scheidwänden, worinn die 
Samen als grüne Körner der Länge nach liegen. Dieſe Fäden 
bilden kein netzartiges Gewebe, obſchon ſich manche veräſteln; 
die Samen gehen oft» von einem Schlauch in den andern, als 


wenn ſich Die Scheidwände auflösten, und fie dringen nicht ! 


durch regelmäßige Löcher heraus, fondern Durch Riſſe. 
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Finden fich in Menge in ſüßem und 'gefalgenem Waffer als 
große Filze auf der Oberfläche fhwimmend und endlich ſchwarz 
und ftinfend werdend, wodurch. die Lufd verdorben wird; Fünnen 
als Dünger benugt werden. | 

a) Unverzweigte. 

1) Die dichte (U. compacta) 

zeigt ſich als fehr dünne, fhfüpferige Fäden wie Spinn- 
weben, Dicht zufammengefilzt ; Glieder 192mal fo lang als did, 
innwendig viereckig; ziemlich) häufig als dichte und breite Rafen 
in ftehendem Waſſer im Srühjahr, überzieht auch manchmal das 
Gras auf feuchten Wieſen; klebt an Papier. Roth, Oatalecta I. 
p. 170. tab, 1, fig. 4, Lyngbye T. 45. Getrocknet, Zür- 
gens IV. Nr. 8. ar on 

2) Die gegürtelte (U, zonata) 

zeigt fih als grüne, 3" lange, fehlüpferige Fäden mit Glie— 
dern nicht länger als dit, die Körner zu einem Querband ge- 
häuft; ziemlich Häufig in ſtehenden Wäffern an Steinen und 
fchwimmend als handbreite Rafen im Frühjahr und Sommer. 

Dillwyn %. 47%, Lyngbyhe T. 45. | 

3) Die zwirnfürmige (©, linum) ° 

bildet ellenlange, zwey Borften dicke, fteife, ſchmutzig grüne, 
Fraufe und locker verfchlungene Fäden mit ſehr Furzen Gliedern; 
häufig. in den” Wellen an der Küfte fchwimmend als fchuhgroße 
Raſen; klebt aicht. Dillenius Taf. 5. Fig. 25. Webers 
Eonferven T. 9. Lyngbye 2.50. Getrocknet, Jürgens IM, 
Nr. 10, | 
4) Die gemeine (€. rivularis) 

find haarförmige, fehr lange, grüne Fäden mit Gliedern 
dreymal ſo lang als dick, und vertrocknet abwechſend zuſammen⸗ 
gedrückt; in Bächen und Gräben ſehr gemein, ſchwimmend unter 
Waſſer als ellen⸗ und klafterlange Raſen, oft mehrere Faͤden in 
lange Stränge gedreht, bald durchſichtig, bald mit grüner Körner— 
maſſe angefüllt, im Frühjahr und Sommer; iſt zäh und klebt 
wenig an Papier. Sie treibt kleine Puncte hervor, welche 
Fadenknäuel find und mithin junge Conferven; ſie hilft mit ans 
dern Wafferfäden den Torf bilden. Man fchrieb ihr ehemals 
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die Kraft zu, Knochenbrüche heilen zu Fünnen, wenn man fie 
um das Glied band. Dillenius T. 2. F. 1. Flora dan. 
tab. 881. Bauder T. 14. 8. 1. Lyngbye T. 46. Ges 
trocnet, Jürgens XIL 5. 


b) Fäden ältig. 
5) Die ballenfürmige (Ü. aegagropila) 

. zeigt ſich als grüne, nußgroße Knäuel aus ſehr verzweigten, 
ſteifen Fäden, die aus einem Mittelpuncte ſtrahlen mit durchs 
fihtigen Gelenfen und dreymal längern Gliedern als dic; bes 
deckt gewöhnlich den Boden der Seen, und fieht ans wie bie 
haarigen Gemfenfugeln. Weber und Mohrs Reife T. 1. 
5.425 Dillwyn T. 37. Lyngbye T. 52%. 


6) Die gebrochene (©. fracta) 

befteht aus haardicken, 4" langen, fehr äftigen und ges 
bugenen Fäden mit abwechfelnden und fperrigen Aeſten; Glieder 
viermal länger als dick; gemein in jtehenden Wäffern, befonderg 
gefalzenen, ſchwimmend als dichte Schicht; fiht bisweilen voll 
von Echinellen. Webers Eonf. Taf. 14. Lyngbye T. 52. 
Getrocknet, Jürgens IV. Nr. 9. 


7) Die Klippenfchlinfe (C. rupeftris) 

bildet 1—2" lange Büſchel aus fehr äAftigen, fteifen. Faden 
mit dreytheiligen, angedrückten Aeſten, Gelenfe durdfichtig, Die 
Stieder viermal länger ale dick; gemein an Meerklippen aus 
einer fehildförmigen Wurzel; die Fäden haardick, Fleben nicht. 
Dillenius %.5. 529 Weber und Mohrs Eonf, T. 23, 
Flora dan, tab, 948. Lyngbye Taf. 54. Getrodnet, Jürs 
geng IX, Nr. 5. | 


S) Die geballte (O. glomerata) 

zeigt fich als fehr äftige Fäden, wovon Die lebten Aeſte 
gleich Hoch find; die Glieder viermal länger als Did; gemein in 
Bächen und Zeichen, fehlüpferig und hellgrün, trocden fteif und 
nicht an Papier klebend. Dillenius Taf. 4. Fig. 16. 18. 
Baucher T. 10. 5.4 Lyngbye % 53. Getrodnet, Jür— 
gens XI, Nr. 2, | 
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e) Andere zeigen Spuren von Bläschen. 

11. © Die Blaſenſchlinken (Bolbochaete) 

find grüne, gegliederte, fehr äftige Fäden; am Ende man« 
en Glieds ein Knollen mit einer langen Borfte, am andern 
ftiellofe Samenbläschen. 

1) Die langborjtige (Conf. longifeta) 

zeigt fih als grüne, nur einige Linien lange Fäben aus 
einer fchildförmigen Wurzel mit Gliedern fünfmal länger ale 
Diet, und die Boriten viel länger; in Menge an Stemen und 
Pfählen in Bächen wie ein feidenartiger Flaum. Roth, Cata- 
lecta II. tab. 8. fig. 1. Lyngbye 8. 45. Getrodnet, Jür⸗ 
gens XII, Nr. 5. 


5. Zunft. Baftmoofe — Flappe 


Sind aus ziemlidy fchlüpferigen Schläuchen zufammengefeste grüne 
Röhren oder Haute, deren Wand daher neh: oder mafchenfürmig augs 
fiehbt und meiltens eingeftreute Samen enthält. 


Diefe Pflanzen unterfcheiden fi von ben eigentlichen 
Waſſerfäden vorzüglid dadurch, daß fie nicht aus gegliederten, 
graden Röhren beftehen, fondern Häute bilden, die als Lappen 
herumfcehwimmen, oder als ziemlid, weite Röhren, fo weit wie 
ein Federkiel und noch weiter, und in ihrer mafchenartigen 
Wand Samen tragen; fie find gleichfam flach ausgezogene Gal— 
lertklumpen oder hautartige Tremellen. Won den eigentlichen 
Zangen der folgenden Ordnung unterfcheiden fie fi) auch da— 
durch, daß fie beym Trocknen weder roch) noch ſchwarz werben, 
fondern grün bleiben oder ausbleichen. Sie werden felten über 
fpannelang und finden ſich im füßen, wie gefalzenen Waſſer. 

a. Die einen bilden ungegliederte, hohle Fäden, innwendig 
mit grüner Flüſſigkeit und Körnern angefüllt, auswendig mit 
kleinen Bläschen. 

1. G. Die Federflappe (Bryopfis) 

find haarförmige, röhrige, ungegliederte, derbe und glän— 
zende Fäden mit feder⸗ oder ziegelartigen Zweigen, welche grünen 
Saft mit fehr feinen Körnern enthalten. 


— 
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| 1) Der gemeine (B. plumofa) ji F 
zeigt ſich als fingerslange, borftenförihigen Fäden, deren 
mehrere aus einer Wurzel Fommen, und von der Mitte an 2 
lange Zweige gegenübergeftellt zeigen; nicht häufig in der 


Nordſee; Flebt an Papier, Lyngbye Taf. 1% ‚Flora .dan. 


tab. 1603. 

2. © Die Blafenflappe (Ectofperma, Vaucheria) 

find hohle, ungegliederte und unregelmäßig zuſammenge— 
drängte, häutige Nöhren, innwendig mit einer grünen, Fürnigen 
Maffe angefüllt, auswendig mit Samenbläschen oder Knoſpen. 

1) Der gemeine (E. polymorpha, terreltris, gemminata, 
racemola, burl[ata) | 117 

find haardide, äftige und zerftreute Fäden mit — 
Capſeln an den Seiten oder an den Enden; ſchwimmen als 
Raſen auf ſtehenden Wäſſern, und liegen auch auf dem Boden 
ausgetrockneter Teiche, oder ſonſt auf feuchter Erde; manchmal 
ſtehen nur 2, manchmal 5 und mehr Capſeln beyſammen. 
Häufig finden fid an diefer Pflanze Felchfürmige Auswüchſe, 
worinn Eyelopen wohnen, und worein fie wahrfdeinlich ihre 
Eyer legen. Dillenius T. 3. F. Lyngbye T. 20. 22, 23. 
Vaucher T. 2. F. 3. 5. 7. 

2) Der Fürnige (E. granulata, radicata) | 

find fehr Eurze, niederfteigende und auwurzelnde Fäden mit 
Eapfeln am Ende fo groß als Rübſamen; in vertrocneten 
Lehmgruben, fehr gemein; flieht‘ getrocdnet fat aus’ wie eine 
Slechte. Dillenius T. 10. F. 17. Flora dan. t. 705. 

3) Der rafenartige (E, caefpitosa, fontinalis) | 

zeigt fich als zolllange, gabelige Fäden in Rafen mit haas 
rigen Capfeln am Ende an den Seiten eines Horns. Dille: 
nius T. 4. 815. Blumenbach im Göttinger Magazin H. 
©. 80. Fig. Vaucher .. 4 Lyngbye T. 23. Be 
trocknet, Jürgens XV. Nr. 2. 

4) Der gabelige (E. dichotoma) 

zeigt ſich als borftenförmige, fchuhlange, — Fäden 
mit gleichhohen Aeſten und ſtielloſen, einzelnen Samenblaſen | 
fo groß wie ein Tabackskorn; in Gräben und Teichen auf beim | 





- 
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trocdenen Schlamm; iſt die größte Gattung und bildet ſchuhdicke 
Rafen. Dillenius T. 3. 5. 9. Flora. dan. t. 858. Dili- 
wyn T. 15. Lyngbye T. 19. ; 

b. Andere bilden häutige, weite Röhren oder Blafen, 
ebenfalls mit Zeuchtigfeit angefüllt und Die Samen an der ins 
nern Fläche. 

3. ©. Die Ballenflappe (Valonia, Gaftridium) 

find ſchlauchförmige, walzige Gtöde, einfach und mit 
Wirteläften, die Höhle mit Saft angefüht und die Wand mit. 
grünem Pulver befireut; zwifchen den Zweigen liegen Samen 
zu dreyen und Samenblafen. 

1) Der ballenfürmige (V. aegagropila) 

bildet Fugelfürmige Raſen wie Aepfel aus ercentrifchen 
Fäden */,'' Die, mit Feulenförmigen Wirteläften; ſchwimmt 
häufig im abdriatifchen Meer, befonders um Venedig herum. 
Ginanni, Op. posth. I. t. 45. f. 95. ' 

2) Der ovale (V. ovalis) 

ift eine ſackförmige, ovale, Häutige und grüne Blaſe von 
der Größe einer Erbfe bis zu der eines Tauben-Eys; in ben: 
Meeren nördlich und weitlich von Europa. Lyngbye T 18 

c. Andere find häutige Röhren, Blaſen oder Lappen mit 
regelmäßig aufgeftreuten Samen, 

4. © Die Darmflappe (Solenia, Ilea) 

find häutige, getäfelte Röhren, vol fehr Eleinen Samen, 
je 3—4 beftreut. | 

1) Der gemeine (Ulva intestinalis) 

zeigt ſich als federdicke, oft fchuhlange, dunfelgrüne, einfache 
und aufgeblafene Röhren, welche meijtens zufammengehäuft, 
wie Därme von Vögeln oder Fiſchen im Meer, in Gräben und 
Bächen herumfchwimmen, im Frühjahr und Sommer; jung find 
fie fadenfürmig und hängen mit einer Fleinen Wurzel an Steinen, 
werden dann fo Die wie Eperlingsfeder, bisweilen wie Finger. 
Auf den färdifchen Snfeln überziehen fie felbft den feuchten 
Boden wie ein grüner Teppich, und in Jütland entitehen fie 
fogar auf den Strohdächern. Dillenius T.9. F.7. Petiver, 
Gazophylacium t, 9, f. 6. Getrocknet, Neſtler Nr. 791. 
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5. © Die Gallertflappe (Tetralpora) 

find gallertartige, aufgeblafene Röhren mit Samen u 4 
und zerftreut. 

1) Der gemeine (T. gelatinofa) 

biftet feulenförmige, zitternde Blafen in Gräben. as 
22.17.02 

2) Der ſchlüpferige (T. Iubrica) 
bildet 2—4' lange, feder- und fingersdide und gefaltete 
Röhren; in Gräben mit Fleiner, fchildförmiger Wurzel als 
fpannelange Raſen, ſehr zart und zerfließlich; Elebt an Papier 
und flieht dann wie ein Gemälde aus, Dillenius T.s. F. 2. 
Getrocknet, Neftler. 600. | 

6. © Die Hautflappe (Ulva) 

find flache, grünliche, nicht getäfelte, gleichfürmige inte, 
überall mit Samen bejtreut, meiſtens zu 4. 

1) Der fraufe (U. erispa) 

zeigt ſich als zollgroße, vundliche und Frausgefaltete Häute, 
meift mehrere beyfammen, fehichtenartig ausgebreitet; häufig auf 
feuchtem Boden im Schatten, und auf Strohdächern als große 
Teppiche. Unter der Linfe fehen fie ſehr ſchön aus, wie cin 
Sarten dreyfah in Felder getheilt; die größeren Felder, durch 
Gänge getrennt, fehließen Hleinere, parallele Beete ein, welche 
wieder in vieredige, vierdüpfelige Beetchen getheilt find. Dils 
lenius T. 10. 5. 12. Sprengels Anleitung $. 36. 

2) Der blafige (U. bullosa) 

zeigt fi als ovale, fehlüpferige, unebene Blaſen, welche 
ſich nach und nach verflächen und handbreit werden; klebt an 
Papier. In Gräben mehrere beyſammen. Die Samen ſtehen 

ſehr deutlich zu 4. Vaucher Taf. 17. Fig. 1. Getrocknet, 
Meſtler Nr. 599. 
2. 3) Der breite (U. latissima) 

F bildet fehr zarte, breite und fchuhlange, vft —4 
grüne, ungetäfelte Häute mit zerſtreuten Samen; um ganz Eu: 
ropa fehr gemein. Ginanni, Op. posth. I. tab. 23. —* 54. 
Esper, Ulvae tab. 1. 3, 
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7. © Die Teppidhflappe (Porphyra) 

find flache, purpurrothe, große Häute mit zweyerley Samen; 
in zeritreuten Häufchen und in 2 parallel an einander liegen⸗ 
den Linien. 

1) Der gemeine (U. purpurea) 

bildet fehuhlange und handbreite, oval lanzetfürmige, pur: 
purrothe Lappen mit Fraufem Rand; im Meer um ganz Europa. 
Roth, Osatalecta I. t. 6. ££. 1. Efyer T. 2 


8. ©. Die Gürtelflappe (Zonaria, Dictyota) | 

find häutige Lappen mit gehäuften Eapfeln in concentrifchen 
Gürteln. 

1) Der gemeine (Corallina pavonia s. flabellum) 

ift ein fait handgroßer, blaßgrüner, nach der Quere ges 
bänderter nierenförmiger Lappen; im Meer um bas fühliche 
Europa und an America. Ellis, Corallinen T. 33. F. c. 
Ulva p., Esper Fuci, Append. t. 4. 


e, Andere find blattfürmige Häute, welche mit Wurzeln 
bevejtiget find. 


9. ©. Die Wurzelflappe (Caulerpa) 

find ‚Friechende Fäden, unten mit Wurzeln, oben mit grünen 
Stengeldyen von verfchiedener Geftalt; einfach, zungenfürmig und 
veräjtelt, die Subftanz häutig und ſchwammartig; an der Spibe 
der Zweige rothes Pulver. 

1) Der fproffende ( C. prolifera) 

zeigt ſich als geftielte, fingerslange, zungenfürmige Stengel 
mit Sproffen an Rand und Fläche; im atlantifchen und Mittels 
meer; der Friechende Stengel fo did als eine Sperlingsfeder, 
läßt an verlegten Stellen gelbe Milch ausfliegen. Turner, 
Fuci tab, 58, | 


a 
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6. Zunft. Holzsmoofe — Shwämme 


Sind unförmliche Stöde aus ungegliederten, hornigen Röhren gewoben, 
zwifchen denen gewöhnlich Samenkörner liegen. Sie finden ſich meiftens 
im Meer, und haben eine bräunliche Farbe. 


. Einfache Röhren. 

bi ©. Die Shildfhmwämme (Acetahularia) 

find einfache, drahtfürmige, fehwammige Rühren mit einer 
Kalfrinde überzogen, oben mit einem pilgfürmigen Hut, ber aus 
ftrahfigen, offenen Röhren beiteht. 

1) Der gemeine (A. mediterranea), 

1— 2’ lange, weiße Röhren, oben mit einem 2 heeiten, 
vertieften und runden Hut; truppweiſe auf Steinen und Schalen 
im mittelländiſchen Meer. Tubularia acetabulum. Donati, 
Adr.; p. 28.1.2. Cavolini T. 9. F. 14. | 

b. Stock gegliedert. 

2.8. Die Knotenſchwämme (Corallina) 

find fehe äftige Kalffträuchlein aus derben, walzigen Gfie- 
bern zufammengefegt, mit Senn in ea vielleicht Die 
Samen fteden. | 

1) Der gemeine (C. file 

bildet etwa 4" lange, bindfadendide und zweymal gefie- 
derte Sträucdlein aus weißen, woalzig-vvalen Gliedern. In 


ganz Europa, vorzüglich häufig im Mittelmeer, aus welchem er | 


früher in die AUpothefen Fam, und als fogenanntes niederfchla- 
gendes Pulver gebraucht wurde. Wurde fonft ins Xhierreich 


zu. den Eorallen geftellt. Sein Ban iſt noch nicht hinlänglih 


befannt. ‚Ellis, Eorallinen T. 24. F. 2. Nodularia. 
3.6. Die Fecher ſchwämme (Flabellaria, Halimeda) 


find faferige, Tederige Lappen mit einer Kalfrinde bedeckt 


"und aus flachen Gliedern zufammengefebt. 
1) Der gemeine (Corallina opuntia) 
wird handbreit und befteht aus weißen, nierenförmigen 


Gliedern, die fich dreygabelig verzweigen und mittels eines 
Fadens an einander hängen; die Glieder faft in der Größe 


A} N uf 
‘ P . | ale ‚ala BRYIS 
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eines Fingernagels; im Mittelmeer und an America. Ellis, 
Corallinen T. 25. F. B. b. Esper, Fuei Suppl. IL t. 1. 

c. Andere beſtehen aus ungegliederten, ſchwach zufammene 
hängenden Röhren. ! 

4.8. Die Filzſchwämme (Codium) 

find walzige, flache oder Fugelfürmige, grüne Pflanzen von 
ſchwammiger Subftanz aus hohlen, ungegliederten, verfchluns _ 
genen Fäden, innwendig mit grünen Körnern bedeckt, auswendig 
mit Samenblafen. 

1) Der gemeine (C. tomentosum) 

zeigt fich als walzige, gabelige Büfche oft handbreit und 
fhuhlang, mit gleichhohen Aeſten; in allen Meeren um Europa. 
Marfigli X. 8. F. 36. 37. Esper, Fuci tab. 112. Spon- 
godium. 

2) Der beutelförmige (C. bursa) 

ift ein fauftdicer, Fegelfürmiger und hohler Stod; im 
Meer um Europa an Steinen; fehr leicht, wirb oft an ben 
Strand geworfen. Ginanni, * posth. I. tab. 34. fig. 74, 
Alcyonium bursa, 

d. Andere beitehen ebenfalls aus ungegliederten, hornigen 
Röhren meiftens mit Schleim überzogen. 

5. G. Die Süßwafferfhmwämme (Spongilla) 

find verzweigte Büfche aus ungegliederten, häutigen Röhren 

zuſammengeſetzt, zwifchen denen große Körner liegen. Die gelb« 
lihrothen Körner find fo groß wie ein Stecfnadelfopf, enthalten 
eine weißliche, Elümperige, eyweißartige Maffe, ändern ſich aber 
Sahre lang nicht, wenn man den Schwamm zu Hauſe in einem 
Glaſe hält. 

1) Der Teich ſchwamm (Sp. lacustris) 

zeigt fi als fpannenhohe, grünlichgelbe, ſchnurförmige, 
aͤſtige und zerbrechliche Büſche mit gelben Körnern; in ftehenden 
Waͤſſern, beſonders Seen, in ziemlicher Tiefe; wird von den 
Fiſchen gefreſſen und heißt daher Fiſchbrod. Efper, Pflanzen⸗ 
thiere I. ©. 233. T. 23 u. 234. F. 17. 
| j 2) Der Bachſchwamm (Sp. fluviatilis) 

ebenfo gebaut, bildet aber nur unfürmlice Klumpen; in 

14 ” 
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langfam fiependen we and Bächen. Efper Taf. 234. 
Fig. 8. 10-18 9 


6.6. Die Meer ſchwämme (Spongia) 

find meist große, unförmliche oder verzweigte Büfche aus 
feinen Röhren, in eine zähe, häutige Maffe verbunden und mit 
fternförmigen Löchern dDurchbohrt. Finden fich in allen Meeren 
und. ftehen veit auf dem Boden. Das Gewebe beiteht aus 
microfcopifchen, verzweigten und durchfichtigen Rühren ohne 
Scheidwände, wie ein Haufen verwachfener Waflerfüden. Man 
hat nie etwas Thierifches daran entdeckt, wohl aber zeigt fich 
ein beftändiger Waſſerſtrom aus den Löchern, eine Erfcheinung, 
welche wahrſcheinlich mit der Orydation oder dem Athmen zu 
fammenhängt. 

a) Unitaltige. 

1) Der Badſchwamm (Sp. officinalis) 

ift eine fpannengroße, filgige, elaftifche, klumpige Maffe, mit 
großen Löchern durchbohrt. Diefes ift der gemeine Schwamm, 
den man in allen Haushaltungen hält zum Abwifchen des Waf- 
fers. Er finder fih in allen Meeren, auf Steinen und Felfen 
in verfchiedener Tiefe, Fommt aber zu uns gewöhnlich von den 
griechifchen Inſeln. Friſch ift er braungelb und fo- fehleimig, 
daß er beym Angreifen ausglitfcht, was man, für ein Zeichen 
des Lebens gehalten hat. Er muß fogleich ausgewafchen wer: 
den, damit er nicht fault. Beym Trocdnen wird er fpröd, und 
fo Eommt 'er in den Handel mit alferley Unreinigfeiten, vie 
darinn ftedden, befonders Sandkörnern und dem fogenannten 
Schwammftein (Cellepora — Eſper I, ©, 218. 
Taf. 15 —17. | 

b) Xeftige. 

2) Der Augenfhwamm (Sp. oculata) 

bildet fpannelange, aufrechte Büfche mit runden Neften und 
weiten, vorragenden Löchern, meiltens in zwey Reihen; um ganz 
Europa. Efper I. ©. 180. Pontoppidan, Norwegen L, 
©. 276. T. 12. Seba, Thesaurus t, 97, f. 5-7. Ellis | 
Eorallinen ©, 87. %, 32, 5. F. 











| 
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ec) Hohle. 

3) Der Trompetenſchwamm (Sp. aculeata, villosa) 

bildet oft fehuhhohe, 3 Dicke, äſtige Nöhren mit wenig 
Löchern und weichen Stacheln bededt; in Indien und America; 
häufig in den Sammlungen. E perl S. 193. T. 7. 0 

4) Der trihterförmige (Sp. infundibuliformis) 

ift trichterförmig, über einen Schuh hoch und mit einem 
ebenfo breiten Rand; an Norwegen. Eſper U. ©. 205. 
Taf. 11. 49 

5) Der Pfeifenſchwamm (Sp. fistularis) 

it eine armslange und armsdicke Röhre, und findet ſi ich in 
Indien; häufig in den Sammlungen. Seba, Thos. III. t. 95. 
. 1. Efper ll S. 228. T. 20. 21. 


— 
ER 


Srdnung HI. Stamm: Moofe — Zange. 


Sind meilt derbe, lederige oder Enorpelige und aefärbte Stengel oder 
Bänder mit blafenförmigen Früchten. 


Diefe Pflanzen finden fich fait ausfchlieglich im Meer, be— 
ftehen aus Zellgewebe, oft mit Lücken, worinn fich Luft finder, 
und bilden meiltens ſehr große Stöde, welche irgendwo ange— 
wurzelt find. Die meiften find grünlihhraun oder roth, und 
ändern ihre Farben, fobald fie trocden werden. 

Sie Samen finden fich nicht mehr zerftreut, fondern ent- 
weder an verdickten Steffen gefammelt im Stock ſelbſt, oder in 
Blafen an deffen Oberfläche. 

1. Die einen find noch hohle, gegliederte Fäden, wie die 
Waſſerfäden, haben aber, meiftens eine ſchön rothe Farbe und 
tragen die Samen in freyen Eapfeln — Eeramien, | 

2. Die andern haben einen ungegliederten, Dichten Stengel, 
in. welchem man Feine, befonderen Lagen vder Schichten unter: 
feheiden kann; find ebenfalls rvoth und tragen die Samen in 


Hödern oder Eapfeln — Floridien., 


3. Andere find ebenfo gebaut, haben aber einen Stengel 
ber aus rindenfürmigen Lagen befteht — Fucoiden. 


7. Zunft. Wurzelmooſe — Drablen. 


Sind gegliederte, oft hohle, meiſt ſteife, rothgefärbte Faͤden, mit geſam⸗ 
melten, und zwar rothgefärbten Samen am Ende der Zweige oder 
in Capſeln. Eeramien. 


- 


fäden, befonders durch den gegliederten Bau, unterfcheiden fich 
aber dadurch, daß fie nicht in ihrer ganzen Länge Samen ent: 
halten, fondern in eigenen Früchten; Durch die derbere, meift 
Enorpelartige Subſtanz, welche Faum noch an Papier Flebt; In 
die Wurzel, woran fie beveftiget find, 
a. Statt der Eapfeln gefammelte Samen maſſe am er 
der Zweige, 
1. G. Die Branddrahlen (Sphacelaria) 
ſind malzige, jleife, geftederte Fäden mit Querbändern von 
gefärbter Muffe, und Samenblafen in den angefchwollenen Enden 
der Zweige. 
1) Die feder förmige (Sph. plumosa) 
zeigt fich als borftenfürmige, über 4“ lange, gelblidygrüne, 
ſehr äftige und verwirrte Fäden, die obern Zweige gedrängt und 
gefiedert mit Sliedern fo dick als lang; ziemlich häufig in der 
Mordfee an Tangen und Steinen mit ſchwieliger Wurzel; zäh 


und ſchwärzlich, das ganze Jahr, vorzüglich im Winter, Lyng⸗ 


bye 8. 30. Flora dan. t. 1481. 

2) Die befenföürmige (Sph. scoparia) 

zeigt fich als borftenförmige, aber biegfame, fehr Aftige 
Stengel, mit confervenartigen Fäden umkleidet; die Weite büſchel— 


förmig, faft zweymal gefiedert, Glieder fo bie! als lang und 


bräunlichgrün; an Felfen im Nordmeer; Flebt nicht an Papier. 


Dillenius T. 4. 5.23. Esper, Fuci t. 27. Dilfwyi | 


3. 52. Lyngbye T. 31. 
2.6 Die Borftendrahlen Griikäia) 


find gegliederte, rofenrothe, röhrige Fäden mit — 9 


Zweigen und Samen in einer umhüllten Gallert. 


Dieſe zierlihen Pflanzen mahnen noch ftarf an die Waffers 


| 








| 


| 
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= I) Die Eorallen-Dr. (Gr. corallina)' ARTE 
zeigt ſich als mehrere borftenfürmige Faden aus einer 
Wurzel, dicker als eine Borjte und 3—4' lang, prächtig gold« 
roth, fchlüpferig, die Glieder verdickt, dreymal länger als bie; 
die ovalen Eapfeln mit braunen Samen an den Knieen von 
ungegliederten Blättern umhüllt; im atlantifchen Meer von 
Cadix bis Island, verfchwindet faft ganz beym Trocknen und 
Flebt jtarf an Papier. Dillenius T. 6 F. 36. Dillwyn 
Tafı 98. 

2) Die gemeine (Gr. Setäcea) 

zeige ſich als gabelige, fteife, dunkel roſenrothe, fh 
Fäden mit Gliedern fünfmal fo lang als did; im atlantifchen 
und Mittelmeer, häufig an England, auch in der Nordſee 
Dillenius %. 6. $ 37. Dillwyn T. 8%, 

b. Andere find dünne, gegliederte en bloß mit Eapſeln 
ohne andere Frucht. 

3. G. Die Haardrahlen (Calothrix) 

find in einen Stengel gedrängte Fäden wie Ofeillatorien, 
aber unbeweglich und veitfigend, mit nadenden, geitielten ne. 
Als Schmarvger auf: Meergras und Tangen, 

‚I):Die gemeine (C. zostericola), 

kaum Zoll lange, braune, aufrechte Fäden in Raſen auf 
beiden Blattflächen des Meergraſes ag Dillwyn, 
En t, A, Lyngbye T. 27. 

4, © Die Wirteldrahlerf (Oladostephus) 

find grünlichbraune,  fteife und gegliederte Fäden mit wirtel: 
artigen Aeſten, wie beym Scachtelhalm, und mit Samenblafen. 

1) Die feulenförmige (Z. clavaeformis) 

‚bildet einfache, Feulenfürmige Fäden, überall befegt mit 
dreyzackigen Borſten; im Mittel: und atlantifchen Meer, Olivi, 
Zool, adriatica tab, 8, fig. ©. Sprengel in Berl, Magazin. 
1809, Zaf. 6. 

5.6. Die Hüllen drahlen (Ceramium) 

find walzige, ſchwach gegliederte, hohle und rothe Fäden, 
welche an der Geite der Zweige einzelne, undurdyfichtige Capſeln 
tragen, meiftens in einer Hülle, Diefe find die zierlichften 
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Dflänzchen im Meer, meift ſchön purpurroth oder violett, und 
Feben, wie gemalte Bäumchen, auf dem Papier, faft wie die 
Dendriten des Kalfmergels, 
1) Die rothe (O. rubrum) 
it ein Fnorpeliges, fpannelanges, fehr Aftiges, gabeligeg 
Sträuchlein mit zweyzinfigen Zweigen, undurchficktigen, ovalen 
liedern mit verengerten Gelenfen und ftiellofen Capſeln von 
2—3 Fäden umhüllt; gemein an allen Küften auf Steinen und 
Zangen, zweymal fo dit als eine Borfte. Weber und Mohrs 
Tonf. %. 34. Roth, Catalecta I, tab. 8. fig. 1. Lyngbye 
X. 62. B. 1. Getrocknet, Jürgens Decade MH. Nr. 4. 
2%) Die durchſichtige (O. diaphanum) ' 
tft ein fat fpannehohes, fehr äftiges Büfchlein mit. zaden- 
* förmigen Zweigen, walzigen Gliedern, viermal ſo lang als dick 
und durchſichtig, die Gelenke angeſchwollen, die Capſeln von 
3—5 Fäden umhüllt; ziemlich häufig an allen Küſten, beſonders 
der Nordfee, einzeln und mehrere aus einer Wurzel, zweymal 
ſo did ale eine Borfte. Roth, Catalecta I, tab. 5. fig. 4. 
Lyngbye T. 37. 
6. G. Die Rofendrahlen (Callithamnion) | 
find runde, gegliederte, fehr äſtige und rofenrothe Fäden 
mit einer dicken Längsröhre in den Öliedern, vu — 
Capſeln an den Seiten der Zweige. 
1) Die gemeine (O. roseum) wi 
bildet 3° lange, haardicke Fäden, — aus einer Wurzel 
mit abwechfelnden, ausgebreiteten und vielfach gefiederten Aeſten. 
Stieder dreymal fo lang ale dick; in Menge an Klippen und 
Tangen um ganz Europa; Flebt an Papier. Webers Eonf. 
T. 17. Lyngbye T. 39. Getrocknet, Jürgens J. Nr, 9. 
2) Die baumförmige (O. arbuscula) — 
— bildet 3 lange, oben mit vielen, kurzen und jebränkteh 
Aeſten befeste Fäden, Glieder fo dick als lang; in Menge an 
Felſen zwifchen Wind und Wafler, mehrere Fäden aus einer 
ſchwärzlichen Wurzel; die Kleinen Capſeln einfeitig und ges 
drängt, größer am Ende. Dillwyn Taf. 85. ı Lyngbye 
% 38.5 1-6 | ja; J 


217 


©. Andere Fäden find gegliedert und hohl, und haben eine 
doppelte Frucht, nehmlich Eapfeln und. nadte Samen, 

7. G. Die Schotendtählen (Ectocarpus) 

find gegliederte, häutige, braune und fehr äftige Fäden mit 
zweperley Früchten: Furz geftielte, -_ Due Sn un Capfeln an 
den Geiten der Zweige. 


1) Die gemeine (E. filiculofus) 
find ipannelange, flögende Büfche mit Gliedern ſo dick als 
lang, die Capſeln rund; ſehr haͤufig auf Tangen, meiſt mehrere 
verwirrte Fäden aus einer Wurzel im Frühjahr; klebt an 
Papier. Roth, Catalecta I. tab. 8. fig. 3. Weber T. 38. 
Lyngbye T. 42. 43. Getrocknet, Jürgens Dec. XII. Nr. 2. 


8. G. Die Streifendrahlen (Hutchinfia) 

find knorpelige, gegliederte Fäden aus mehreren Röhren zus 
fammengefegt und veräftelt, rofenfarben, die Glieder mit, Länge» 
jtreifen gezeichnet; Furz geftielte Capfeln gegen das Ende der 
Zweige und außerdem Samen in Reihen, | 


1) Die verlängerte (H. elongata) 

ift ein mehr als fpannelanger, zwey Borften dicker Stengel 
mit jehr vielen, pinfelfürmigen Zweigen, Glieder Fürzer als Did 
und netzförmig geadert; die rundlichen Capſeln einzeln und 
traubenartig an den Zweigen; an Steinen, Mufcheln und Tangen 
in der Nordſee. Efper T. 135. Weber und Mohrs Eonf. 
2.33. Lyngbye %. 36. D. 1. AR — V. 
Nr. 5. 

2) Die Eat Eee (H. Bi 

ift ein fußlanger, borjtenartiger, dDunfelrother, — — 
Stengel mit ſehr vielen, ſperrigen und ſehr kurzen Zweigen; 
Capſeln ſehr groß und krugförmig, mahnen an die der Mooſe; 
häufig an Steinen und Tangen in der Nordſee. Lyngbye 
T. 34. Getrocknet, Jürgens IV, 6. AI ie 

3) Die fädige CH. filamentofa) 

zeigt ſich als Furzgliederige, mit fehr vielen — ein⸗ 

fachen Zweigen bedeckte, blaſſe Stengel; ſchwimmend als große 
Raſen, und hängend an Tangen um ganz Europa; knirſcht unter 
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den Zähnen. Dillenius % 5. F. 32. Sprengel in Berl. 
Mogazin ER. 6. F. 6 | | 

4) Die violette.(H. violacea) 

zeigt fi als fpannelange, borftenförmige, violette Fäden 
mit haars ‚und büfchelfürmigen Zweigen; Glieder zweymal fo 
fang als dick, mit einer gefärbten Maſſe, Capfeln oval; häufig 
am Strande der Nordfee im Frühjahr und Sommer, mehrere 
ſchlaffe Fäden aus einer ſchildförmigen Wurzel; Flebt an Papier. 
Seba IH. T. 100. 5.3. Roth, en t.8.f.2. Lyng⸗ 
bye 2. 35. Getrocknet, Jürgens II. 

5) Die Doldenartige (H. — 

ſind borſtenförmige, 3" lange, ſehr äſtige Fäden mit aleich 

hohen Xeiten; die Glieder Dicker als lang; Capſeln oval, ftiel- 
los gegen das Ende der Zweige; häufig auf verfchiedenen Zangen 
und an Steinen; mehrere Fäden aus einer Heinen Wurzel, 
Dunfeleoth, trocken ſchwarz. Efper T. 32. Lyngbye 2. 33, 
Getevefnet, Jürgens VI. 8, 

9.© Die Kettendrahlen (Rhytiphloea) 

find meiftens flache, quergejtreifte und gegliederte Fäden 
mit zeiligen Neften und zweyerley Früchten: runde Capfeln mit 
birnförmigen, und Schoten mit runden Samen. Friſch purpurs 
roth, trocken ſchwaͤrzlich. 

1) Die faͤrbende (Rh tinctoria) 

bildet knorpelige, zuſammengedrückte, quergerunzelte und 
zweyfiederige Sträuchlein; die fruchtbaren Fiederchen krumm; 
im Mittel- und rothen Meer. Ehmals zur Schminke. Eſper 
T. 58. Sprengel in Berl. Magazin III. T. EI 

10. G. Die Hülfendrahlen (Lomentaria) 

find weiche Faden mit angeſchwollenen Sliedern und. wirtels 
fürmigen oder gegenüberjtehenden Neiten; Samenblafen am Ende 
der Zweige und Samen auf der Oberfläche zerftreut. 

1) Die gegliederte (EL. articulata) 

bildet 2° lange, rothe Stengel wie Sperlingsfeder mit 
Gliedern zweymal ſo lang als dick, worinn weißliche Gallert⸗ 
maſſe mit braunen Körnern; Aeſte gleich hoch, gabelig und 
wirtelförmig; in Menge an Klippen um ganz Europa, zart und 
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fehlüpferig, auf einer fehwärzlichen Wurzel. Elper, Fuci t. 82. 
Sprengel im Berl. — 1809. T. 7. F. 13. Lyng⸗ 
bye 8. 30. Ä 

2) Die geflederte (L. pennata) 

zeigt fi) als 2 Tange, haardicke, zähe, — *— 
Fäden mit Stiedern fo dick als lang, und geftederten Aeſten; 
die Samenfügeldhen zur Seite; gemein das ganze Jahr auf 
größeren Zangen. Roth, Catalecta I. 1.5. Lyngbye T. 31. 

10. © Die Armleucter (Chara) | 

find gegliederte, grünfiche Stengel mit Wirteläften und 
zweyerley Samenblafen in den Aftwinfeln: runde, gefärbte und 
geftrahlte, aus 5 ſpiralförmigen Blättern beſtehend. 

Dieſe ſpannelangen Pflanzen wachſen auf dem Boden der 
Teiche unter Waſſer in großer Menge; ſehen völlig aus wie 
kleine Schachtelhalne, find auch rauh und werden zum Scheuern 
des Zinns gebraucht; find gewöhnlich mit einer Kalkrinde über— 
zogen, wie Meerpflanzen, und flinfen wie Schwefelfleber. Manche 
find mit kurzen Stacheln bedeckt, mande glatt und ziemlich 
durchfcheinend. Der Stengel beſteht bald ang einer einzigen, 
bald aus mehreren Röhren. In diefer Röhre fieht man durch 
dag Microfeop den Saft von einem Gelenk zum’ andern aufs 
und abjteigen, ohne daß eine weh zwifchen beiten Strö⸗ 
men wäre. 

Um jedes Gelenk ſtehen 8-10 Aefte, und am Grunde bef- 
felden hin und wieder zweyerley Blaſen, Feiner als eine Erbfe, 
nehmlih 3—5 geftreifte Eapfeln mit 1—2 rothen Blafen das 
zwifchen. Die Eapfeln ſtecken in einer Hülle von 2—3 Schuppen, 
find grün und beſtehen aus 2 Lagen, wovon Die äußere aus 
5 fchmalen und fchraubenförmig gelegten Blättchen ober Zweigen 
gebildet iſt, welche wie 5 Narben hervorragen. Die innere 
Haut it einfach, Hart wie ein Nuͤßchen und mit feinen Körnern 
angefüllt. Dennoch entwicelt fi) aus der abgefallenen Nuß 
im Frühjahr nur ein einziger Keim, der aug der Spite hervor 
dringt und ſich ohne Samenlappen ſogleich in ein Wirtel theilt, 
unter bem die Würzelchen hervorbrechen. Die rothen Blaſen 
beitehen aus einer negförmigen, durchfichtigen Haut und ent 


220 


halten Schleim, mit gegliederten Fäden und walzigen Körnern, 
worinn eine rothe Maffe, welche der Blafe die Farbe ertheilt 
und lange vor der Reife verſchwindet, ohne daß ſich die Blafe 
öffnete. Diefe Pflanzen mahnen, durch ihre Schläuche und den 
Mangel der Spiralgefäße an die Waſſerfäden; durch Die aus 
Blättern gebildeten Capfeln an die höhern Pflanzen; betrachtet 
man jedoch die Eapfelblätter bloß ale Hülle der Ruß, fo müffen 
fie eine tiefere Stellung erhalten. Man findet im Sande von 
Rimini und in dem vom füßen Waſſer abgefesten Boden Fleine 
Berfteinerungen, welde man Gyrogonites genannt hatz fie 
ſcheinen Eapfeln von dieſen Pflanzen zu feyn. Sie kommen im 
füßen und jchwachgefalzenen Waffer: vor. 

a) Die einen beſtehen aus einer einfachen Röhre; die Caps 
feln ftehen von einander entfernt, und die Nüffe haben weder 
eine Hülle noch Narben, | 

1) Der biegfame (Ch. flexilis, opaca) 

hat einen durchfichtigen, Dreygabeligen —— mit zwey 
zackigen Zweigen und einzelnen Nüſſen in Achſeln; häufig fait 
in allen Zeichen und in Brackwaſſer. Chara translucens minor 
flexilis Raji. Vaillant, Mem. ac. 1719. p. 18. t. 3. f. 8. 9. 
Corti, Offervazioni microfcopiche. 1774. p. 130. t. 3. £.1—3. 
Schmidel, Icones. 1782. t. 14. Schkuhr IH. % 250. > 

b) Der Stengel beiteht aus mehreren Röhren, und ift daher 
fpiralförmig geftreift; die Capſeln ftehen biylanaen! und die 
Nüffe haben eine Hülfe nebft Narben, 

2) Der gemeine (Ch. vulgaris, L. ——— 

hat einen: 3“ hohen, glatten, ziemlich biegſamen Stengel 
mit gegliederten Zweigen; Hüllblätter fo lang als die Nuß; 
überall in Sümpfen. Chara vulgaris foetida. Vaillant, 
_Mem. ac. 1719. p. 17. t. 3. f. 1: Corti, Off. p. 135... 3. 
f. 8. Fiora dan. t. 150. Hedwig, Theor. gen. t. 34. 35. 
Wallroth, Annus p. 179. t. 1. £. 1. 

3) Der fpröde (Ch. olida, vulgaris) | 

hat einen gedrehten, graulichen Stengel, mit ungegliederten 
Zweigen; zwey Hüftblätter Dreymal fo lang als die Nuß; in 
Sümpfen, befonders auf Torf. Chara major, fubcinerea, fragilis. 
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Vaillant, Mem. ac. 1719. Morilon, Hift. en 1715. 
tab. 4. fig. 9. 

4) Der rauhe (Ch. hifpida) 

hat einen gedrehten und gefurchten Stengel mit umgebo— 
genen Borften; Hüllblätter ftachelfürmig; in Seen und Fifch- 
teichen. Vaillant, Mem. ac. t. 3. f. 3, Flora dan. t. 154, 
Wallroth, Annus t, 4, 


8. Zunft. Stengelmoofe — Gödllen. 


Sind Enorpelige, rothe Stengel, ohne gefchiedene Rindenlagen, welde 
heller an der Luft werden und rothe Samen in Häufchen, Höckern 
oder Capſeln tragen. Zloridien. 


Diefe Lange haben meiftens rundliche, aber ungeglieberte 
und Dichte Stengel mit vielen Zweigen, und finden fich bloß im 
Meer. Der Stengel befteht aus großem Zellgewebe und ift 
mit einer Oberhaut befleidet. Die fchönen Farben treten erft 
hervor, wann fie an die Luft Fommen, während die Zange der 
folgenden Zunft ſchwarz werden. Ihre Länge geht felten über 
1—4'. Die Höder enthalten Heine Bläschen, worinn die Samen; 
andere haben einzelne Capſeln, die unter der Oberhaut liegen 
und ziemlich groß werden. Sie liefern wenig Stoffe, außer 
Sarbenjtoff, welcher fchon von den Alten als Schminfe benutzt 
wurde, und daher der Name Fucus. In den nördlichen Ländern 
pflegen ſich jegt nody die Mädchen damit zu fchminfen. 

Die einen haben Samenhäufchen mit und ohne Capfeln; 
die andern Fruchthöder oder Capſeln. 

A. Stengel fadenförmig, mit Samenhäufcdyen allein oder 
nebit Capfeln. 

a. Bloß Samenhäufcen. 

1. ©. Die Wurmföllen (Polyides) 

find gaffertartig-Fnorpelige, aus Fafern gewobene, gabelige 
Schnüre mit gleih hohen, ftrahligen Aeſten, woran röthliche, 
ſchwammige Samenwarzen; im Meer, dunfelroth. 

Der Stengel hat eine fhildförmige Wurzel, ‚und befteht 
aus 3 Lagen, Das zellige Mark mit Pulver; darum gegliederte 
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Safern, auch mit Pulver: gefüllt, und darum endlich durchſich⸗ 
tige, büſchelförmige Faſern wie Rinde. 
1) Die gemeine (P. lumbricalis) 

bildet faſt fpannenlange, rabenfederdicke, mit gleich hohen, 
unter ſtumpfen Winkeln abgehenden, ſpitzigen Aeſten, an deren 
Seiten die Warzen ſitzen; in der Nordſee, wo ſie bisweilen 
durch die Fluth ausgeworfen wird, und auf der ſodann eine 
ſchwarze Sphaeria entſteht; iſt der Furcellaria lumbricalis ſehr 
ähnlich, unterſcheidet ſich aber durch die Früdte Gmelin, 
Fuci t. €. f. 3. Efper T. 16. 

2.8. Die Hüllenföllen (Ptilota) 

find Enorpelartige, zufammengedrückte und ———— Stengel 
mit Samenhäufchen in vielblätterigen Hüllen. 
1) Die federartige (P. plumofa) 

zeigt fi als fpannelange, fait bardfürmige Stengel mit 
zerftreuten, zweizeiligen Aeſten, kammförmig eingefehnittenen 
Stiedern und geftielten Früchten zwifchen den Fiederzweigen in 
einer Hülle von 4--6 Borſten; gemein im Nordmeer, befonders 
an größern Zangen. Elper, Fuci t. 45—47. Lyngbye X. 9. 

b. Gtengel fabenförmig, mit Samenhäufchen und Capſeln. 

3. ©. ‚Die Knorpelſöllen (Chondria, Laureneia) ** 

ſind Fnorpelige, fleifchrothe, felten gegliederte Fäden mit 
wenig Xeften und zweyerley Früchten: rundliche Capfeln mit 
birnförmigen Samen und Kügelhen aus je 3 Samen. 

1) Die ovale (Ch. ovalis) 

ift fingerslang und fo dick als cine Rabenfeber, mit gabes 
ligen Aeſten und elliptifchen, 4’ langen Sproffen befest; im 
atlantifhen Meer rafenartig beyfammen. Reaumur, Mem. 
ac. 1712. t. 4. ££ 8. Efper, Fuci t. 96. f. 3.4. Roth, 
Catalecta t. 1. t. 2. 

2) Die Kumpfe (Ch. obtufa) 


bildet röthlichgelbe, fingerslange Stengel ſo dick als Sper⸗ 
lingsfeder, mit mehrmals gefiederten Aeſten, die Fieder keulenför⸗ 
mig und wagrecht; um gang Europa, beſonders in: der Nordſee. 


Reaumur, Mem. ac. 1711. t. 4. £.7. Jacquin, Collect. IH. 


t. 16. f. I. Efper, Fuci t. 36... 
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34 3) Die fiederige (Ch. pinnatiſida) 

bildet braunrothe, fingerslange, Enorpelige, zufammenge- 
drückte Fäden, 2 —3mal abwechfelnd gefiedert, die Fieder ftumpf; 
in alten Meeren, häufig in der Nordſee, an Eteinen und Tan- 
gen; iſt faftig, riecht ſcharf und ſchmeckt pfefferartig und beißend. 
Reaumur, ibid. t. 4. f. 6. Efper, Fuci t. 62. 94 et 134. 
Lyngbye T. 9. | 

4.8. Die Schotenföllen (Rhodomela, Odonthalia) 

find dunfelrothe, faden- und bandfürmige, äftige Stengel 
mit zweyerley Früchten: Capfeln mit wenigen birnfürmigen 
Samen; ferner je 3 Samen in frhotenförmigen Zweigen. Die 
meiften find laubartig und nebförmig verziert. 

1) Die ftumpfe (R. [corpioides) 

find 3” lange, braune, gebogene Borften mit eye ge⸗ 
fiederten, oben eingerollten Aeſten; raſenartig in der Nordſee, 
beſonders in Sümpfen. Eſper, Fuci t. 161. 

2) Die braͤunliche (R. subfusca) 

zeigt fich als fpannelange Fäden fo dick wie Sperlingsfeber, 
mit vielen borftenfürmigen Zweigen, büfchelartig gefiedert; ſehr 
gemein in der Nordfee an Steinen und Tangen; die Gapfeln 
zur Seite enthalten 3—7 ovale Samen; die Höder am Ende 
zerfallen in A—5edlige Samen. 

3) Die gezähmte (Odonthalia dentata) 

bildet dunfelrothe, fpannelange, hautartige, flache Stengel 
mit eingefchnittenen Fiedern und Frugfürmigen Capfeln traubene 
artig in den Achſeln; in der Norde und ‚de Flora dan. 
t. 854. Lyngbye T. 3. 


B. Stengel meift bandfdrmig mit Höckern oder Capfeln. 

c. Früchte höckerfürmig. 

5. © Die Lederfüllen (Dumontia) 

find vothe, Häutige Röhren, einfach und veräftelt, mit 
Samen in punctförmigen Hödern auf ber innern Oberfläche. 

1) Die fadenfürmige (D. filiformis) 

zeigen fi) als braune, ſchuhlange, faſt federkieldicke, wenig 
gefiederte Röhren mit einfachen, gleichhohen Fiedern; in der 
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Nordſee, fchlüpferig; Flebt an Papier. Flora dan. t. 653. Bine: 
lin, Fuci t. 22. £ 1.. Lyngbye T. ır 


6. G. Die Cappenföllen (Halymenia) 

find rothe, häutige, äftige Lappen, mit Samen in Hörkern 
auf ber Oberflache. | 

1) Die handförmige (H. palmata) 

ift ein purpurrothes, fpannelanges, zoflbreites Band mit 
mehreren Feilförmigen Lappen, worauf die Früchte Fleine, zers 
ftreute, rothe Zleden bilden. Diefer Tang ift gemein im Nord- 
meer, befonders an Norwegen, Island und den färdifchen 
Infeln, auf Steinen und größern Tangen; die Subſtanz ift 
häutig, fchlaff, riecht angenehm, faſt wie Thee, und ift den 
Schafen und Ziegen ein angenehmes Futter, wird auch zur Zeit 
der Hungersnot) von Menſchen gegeſſen, was in Island, wo 
dieſe Pflanze Saul heißt, ſchon im zehnten Jahr undert 
ſeyn ſoll. Gunner, Flora norwegica tab. 6. fig. 4. Efper, 
Fuei t. 74. f. 2. et t. 75. 

2) Die eßbare (H. edulis) 

bildet fpanne= und fhuhlange, fleiſchige, keilförmige, oben 
abgerundete, blutrothe Bänder auf einem dünnen Stiel; ſehr 
häufig in allen Meeren, zuſammengehaͤuft; it friſch faftrei, 
getrocknet aber hornig und ſchwarzroth; wird in Schom und 
Irland häufig gekaut, auf den Kurilen wie Brey gegeſſen, ſoll 
aber leicht abführen; färbt das Waſſer purpurroth und riecht 
nach Veilchen. Gmelin T. 26. Eſper T. 64.76. 


d. Stengel bandförmig mit Capſeln. 

7. G. Die Nußföllen (Sphaerococcus) 

ſind rothe, lederartige, ungegliederte Stengel in Faden— 
und Bandform, gabelig und gefiedert, mit Samen in rundlichen 
Capſeln am Rand und auf der Fläche. | 

1) Die zähe (Sp. tenax) | 

bildet 2 lange, purpurrothe, gaffertartige, gabelige, dicke | 
Fäden mit ausgebreiteten, umgefchlagenen Aeſten und ftiellofen, | 
zeritreuten, halbkugelförmigen Eapfeln, wie Stecknadelknopf; fehr | 
Häufig an Ehina; unter ber Oberhaut liegt ein waͤſſeriges, 
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kleberiges Mus, aus welchem die Ehinefen einen vortrefflichen 
Reim kochen. Turner, Fuci t. 125. | 

2) Die purpurfarbige (Sp. — 

bildet ſchuhlange, fleiſchige, dicke Fäden mit vielen 
ten, borſtenförmigen Zweigen und runden Capſeln, ziemlich häufig 
im Nordmeer. Efper, Fuci t. 35. 91. Lyngbye T. 12. 

3) Das Wurmmoos (Sp. helminthochorton) 

find blaßrothe, zofllange, Fnorpelige, Friechende und vers 
fdylungene Fäden mit borftenförmigen, quergeftreifen Zweigen 
und Gapfeln an der Seite; häufig im Mittelmeer, befonders an 
Corfica, von wo es in die Apothefen fommt, als ein berühmtes 
MWurmmittel. Ueberhaupt finden fich die meiſten Mittel gegen bie 
Eingeweidwürmer in den niedern Pflanzenclaffen, ohne Zweifel, 
weil fie denfelben parallel gehen, oder fie vielmehr wiederholen. 
Darauf muß man einftens Die ſpecifiſchen Heilmittel gründen. 
La Tourette in J yurnal de Physique. 1782. %, 1. ſ. 1—10. 
Turner, Fudt 233. 

4) Die faltige (Sp. plicatus) h 24 N 

bildet fpannelange, hornige, ältige und verfchlungene Fäden; 
die Aeſte einſeitig, ſehr gedrängt, wagrecht, mit gabeligen 
Spitz ſehr gemein und truppweiſe in ter Oſt⸗ und Nordſee; 
ſieht Ans wie Geig A anfangs blaßroth, dann weißlich. 
Smelin 3.18. $ Lyngbye T. 11.0. T. 14.B. 

5) Die flechtenartige (Sp. lichenoides) 

zeigt ſich als ſpannelange, knorpelige und gabelige Faͤden 
mit ausgebreiteten, ſpitzigen, gleich hohen Aeſten und zerſtreuten, 
halbrunden Capſeln. Häufig in Indien, wird gegeſſen und viel— 
leicht auch von der bekannten Schwalbe zu ihren eßbaren 
Neitern gebraucht. Rumph, Herb. amb. VI. tab. 74. fig. 3. 
t, 76. f£ A—C. Efper T. 50. Ä 

Es gibt in Oflindien mehrere ähnliche, weiche, Fnorpelartige 
und jchlüpferige Zange auf den Felſen, Corallen und leeren 
Muſcheln, welche ſich am Ende der Negenzeit, im September 
und October, entwideln und ganz frifch mit etwag Limonienfaft 
und Ingwer gegeffen werden; fie Enirfchen angenehm zwifchen 
ben Zähnen. Eine Zeit fang eingeweiht, Fann man fie aud 

Okens allg. Naturg. IM. Botanik I. 15 
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einige Zeit aufbewahren, und dann etwas aufgekocht effen; Focht 
man fie aber zu lang, oder läßt man fie zu lang in Limoniene 
faft Liegen, fo löfen fie fich falt ganz in Schleim auf. Rumph, 
Herb. amb. VI. cap. 56. p. 181. Ä 

6) Die knorpelige (Sp. cartilagineus) 

iſt ein ſchöner, rother, Fnorpeliger, 4 hoher, ziemlich großer, 
ſchnurförmiger, zufammengedrücter und vielfach gefiederter Buſch, 
mit abwechfelnden, wagrechten Fiedern und elliptifchen Capſeln 
am Ende; in Menge in den indifchen Meeren, feheint auch der 
Tang zu ſeyn, woraus die eßbaren Schwalbennefter verfertigt 
werden; er kommt in bie indifchen Upothefen unter dem Namen 
Alga coralloides, iſt zwar ſehr ſchlüpferig und riecht nicht an— 
genehm, laßt fü ſich jedoch roh eſſen, wenn er mit Waſſer abs 
geſpuhlt wird. Gmelin T. 17. F. 1. 2. —— a. 1. 

7) Die gallertartige (Sp. gelatinus) 

zeigt fih als fingerslange, 2“ breite, gatlertartige, wenig 

veräftelte Bänder mit Warzen am Rande und auf der Eeite; 
kam ehmals aus Indien in die Apotheken, in die ſogenannte 
la ee Gmelin, Fuci tab. 181. — Fuci 
tab, 101. fig. 57. | f 

$) Die Fraufe (Sp. erifpus) J 

bildet ſpannelange, braunrothe, fl flache, De en 2 fehr 

Frauje Stengel mit ſchmalen, Feilfürmigen Einfchnitten und halb 
runden, fliellofen Capfeln auf der Scheibe gegen Das ee fehr 
gemein in OR Nordfee mit vielen Abänderungen, ‚Efper T. 98. 
5. 1—3. %. 142, 144. Eyngbye X T. 4 

9). Die —— (Sp. membranifolius) 

bildet braunfshwargze, fingerslange, drahtdicke, gabelige Sten« 
gel mit Mejten, Die fich in vielfpaltige, gleichfürmige, rothe 
Blätter ausbreiten; trägt des Winters ovale, geftielte Eapfeln 
am Stengel. Sehr gemein in der Oft: und Nordſee an Tangen 
und Steinen. Efper T. 115. 150. Flora dan. t. 827. 

8. G. Die Rippenföllen (Delesseria) 

find zierlihe, manchfaltig geftaltete und gefärbte, häutige, 
meift flache oder bandfürmige Stengel mit zweyerley Früchten: 
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Capſeln mit runden Samen am Rand oder auf der Rippe; dann 
je 3 Samen zerſtreut. Meiſt in den wärmern Meeren, | 


a) Rofenrothe. | 

1) Die zerfchliffene (D. lacerata) | 

‚bildet roſenrothe, fingerslange, 2 breite, hin und wieber 
gefpaltene Stengel mit abgerundeten, feingeaderten Lappen und 
Samenhäufchen am Rande; um ganz Europa. Gmelin, Fuci 


t. 21.f.4 Eſper T.A. F. 4. 
h 2) Die bucdtige (D. sinuofa) | - 
hat an einem deutlichen und vofenrothen Stiel fingerslange, 

gerippte und, buchtige Blätter mit parallelen Dueradern, Höder 
in, ‚ber Fläche) und Samenhäufdyen am Rande; fehr häufig in 
ber Oſt- und Norbfee auf andern Tangen. Flora dan. t. 682. 
ef per. T. 42. Lyng bye T. an * 

b) Blutrothe. | | 

3) Die Schmink-GS. (D. plocamium) ' 

+ bildet blutrothe, gabelige, ſehr aͤſtige Stengel, wovon die 
letzten Zweige kammförmig und ſichelförmig gebogen find; Cap⸗ 
ſeln wie Mohnkorn am Rande; die Samenhaͤufchen meiſtens 
auf einem andern Stock, als wenn ſie zweyhäuſig wären. Sehr 
gemein um ganz Europa, dient vorzüglich zur Schminke (Fucus); 
und daher ‚haben alle Zange ven lateinifchen ober vielmehr 
griechifchen Namen erhalten, Eſper T. 2. Eyngbye T. 2. 
847 4) Die geflügelte (D; alata) ! 

bildet fingerslange, 17.” breite, gerippte und gabelige Baͤn⸗ 
ber mit zungenförmigen Siederlappen am Ende; fehr Häufig in 
ber Oft und Nordfee an andern Zängen; zeigt an der Mittels 
tippe der Eleinern Blätter Höcker und dreyfache Samen. Flora 
dan. tab. 332. Gmelin, Fuci tab. 25. fig. 2. 3. Lyngbye 
Taf. 2. ap | 

9) Die blutrothe (D. fanguinea) 

bildet fpannelange Stengel fo di als Rabenfeder, mit 
fingerslangen und zoffbreiten, gerippten und quiergeftreiften Blaͤt⸗ 
teen; in Menge auf den Blafentangen im Norben von Europa. 
Efperz. 38. Eyngsyete 


134 * 
a 


15 ° 


N 
CR REAL" ) 
ER 
— 


PN 


9. Zunft. Blattmoofe — Kldber. 
Haben einen olivengrünen, durd) Vertrocknen braun oder fchwarz wer 
denden, lederigen Stod in Stengel und Blatt gefihieden; der Stengel 
aus deutlichen Rindenlagen zufammengefest; meiſt Gapfeln in ange: 

ſchwollenen Sruchtbehältern. * 


| Hicher gehören bie häufigiten und größten Tange, welche 
an den Küften und auf dem Meeeresboden ganze Wälder bilden, 
an manchen Orten auf der Oberfläche als meilengroge Wiefen 
herumfchwimmen, und fat an affe Stränder durch Die Fluth 
ausgeworfen werden. Wegen ihrer Menge find ſie dem Mens 
ſchen von größerem Nutzen als die vorigen, fowohl als Nahrung 
für ihm ale für das Vieh, auch als Streu und Dünger, ale 
Flechtwerk bey Einzäunungen, zum Einheigen und zum Brennen 
der Sode und zum Gewinnen des Jude. : 

Einige liefern den Isländern Zucker. 

‚Sie beſtehen aus zufammengeflebten, hohlen Fäden mit 
Scheidwänden in entfernten Zwifchenriumen, find daher eigentlich 
viele Wafferfäden in einen’ Stamm verwachſen. Auf dem Quers 
ſchnitt zeigen fie 4 Lagen, welde man mit- Oberhaut, Rinde, 
Holz und Mark vergleichen kann. Die mit: holzichtem Stengel 
enthalten entweder große Euftblafen ober Luftlüden in der 
Subſtanz. N a 

Die Blätter find eigentlich" nur Ausbreitungen Des Stengels 
und manchfaltig geſtaltet, ganz und geſpalten, einfach und zu⸗ 
ſammengeſetzt, mit und ohne Rippen. Viele haben Spalt« 
mündungen, aus welchen mehrere Fäbchen hervorftehen, wie 
Staubfäden, ed Ar | | 

Die Samen ſtecken in Capfeln oder Schläuchen, ‚welche wies: 
ber von einer gemeinfchaftlichen Haut umgeben find und ange⸗ 
ſchwollene Fruchtbehälter bilden. Diejenigen Höcker, welche an 
den Aeſten ſtehen, fallen ab und kommen jährlich ‚wieder; die 
an den Blaͤttern aber fallen ſammt denſelben ab. 1 
| Es gibt einjährige, zweyjährige und ausdauernde, welche: 
vieleicht fo alt werden als Bäume, indem mehrere davon. eine) 
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Länge von mehr als 100° erreichen. Lebhafte und fchöne Far: 
ben, wie bey den Söllen, gibt es hier Feine; fle find afle oliven— 
grün und werden beym Vertrocknen fchwarz Es * keine im 
ſüßen Waſſer. 

A. Stock faden⸗- oder bandförmig, mit Samen oder Rasen 
in Häufchen gefammelt, ohne angefchoffene Fruchtbehäiter. 

a. Stengel fadenfürmig. 

1. ©. Die Schnurflöder (Chordaria) 

‚find olivengrüne, fehlüpferige, lederartige, äftige Schnüre, 
deren Gewebe innwendig aus Längsfafern, auswendig aus ftrahs 
ligen Fafern IPB vn den letztern liegen RR 
Capſeln. 

1) Der gemeine (Ch. flagelliformis) 

bildet fchuhlange Schnüre fo dick wie Sperlingefehe mit 
fehr vielen, ruthenförmigen, zwepreibigen Weiten, unten augges 
breitet; gemein in der Nordfee an Steinen und Zangen, überall 
mit confervenartigen, eine Linie langen Fäden bedeckt. Thut 
man fie in füßes Waſſer, fo löst fie fich ganz in Schleim auf, 
und die Samen ſchwimmen herum. Flora dan. t. 358. 660. 1694. 
fe. 2. Lyngbye T. 51. Getrodnet, Jürgens 1. Nr. 2. 

2.6. Die Fadenflöder (Scytoliphon) | 

find fadenfürmige Röhren mit Scheidwänden, ganz mit birn- 
fürmigen, gefhwänzten Samen bebedt. 
1) Der gemeine J— filum) | 

bildet grünlichbraune Fäden ganz. einfach, über Klafter 
lang, an beiden Enden verdünnt und gewöhnlich fchraubenfürmig 
gedreht. Gemein an den Küjten von Europa, befonders in ber 
Nord: und SOftfee, hängt mit einer fchildförmigen Wurzel an 
Steinen, und wird bisweilen 20° lang und federdict, innwendig 
mit Scheitwänden gegen 1" von einander, leer oder mit Schleim 
angefüllt; auswendig Die ganze Oberfläche mit braunen Samen 
bedeckt. Die Subftanz ijt Fnorpelartig, elaftifch, wird aber 
troden ſteif und ift meiftens mit einem weißlichen Filz bedeckt; 
wird in Oſtindien als Bindfaden gebraucht. Plukenet, Phyt. 
t. 184. £.3. Efper %. 22%. Link in — — —5 — ul. 
J 1.5 13. Lyngbye T. 18. 
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2) Der fenchelartige (Se. foenieulaceus) 

bildet einen grünlichgelben, ſchuhlangen, lederartigen Bind⸗ 
faden mit zerſtreuten und verdünnten Aeſten. Sn der Oft: und 
Nordfeee, nicht häufig an Steinen; klebt an Papier. Dille: 
nius T. 2.98 Lyngbye 2. 14. 

3.6, Die Pinfelflöder (Sporochnus) 

find braune, Fnorpelartige, Holzichte, flache Schnüre a 
Bänder mit zwenzeiligen Aeiten, die Frucht befteht aus knoten⸗ 
fürmigen, gegliederten und concentrifchen Körpern. Der Stengel 
beiteht aus. zwey Rindenlagen, wovon die äußere einem Fafers 
gewebe gleicht, Die innere einem geglieverten Wafferfaden ; bie 
Früchte find gewöhnlich mit einem Fadenpinſel gekrönt, wie mit 
einer Blume. 

1) Der ftahelige (Sp. BD | ; 

bildet gelblichgrüne, 2—3' lange Stengel, fo Died wie 
Rabenfeder, mit vielen fadenförmigen Aeſten und 2“ langen 
Dornen in zwey Reihen; fehr gemein an Steinen und Tangen 
in der Ofle und: Nordſee. Gmelin, Fuei tab. 12. Efper 
T. 43. 49. Lyngbye X. 44, 

2) Der baudförmige (Sp. ligulatus) 

bildet olivenbraune, Elafterlange, 2° breite, häutige Bäns 
ber, mit ſchmal lanzetfürmigen, doppelten Fiedern; in der Nord— 
fee, unten wie Bindfaden an einer Wurzel wie — wird 
an der Luft hochgelb, endlich grün und elaſtiſch Efper T. 162. 
Lyngbye 8. 7. 

b. Stock flach, hautartig, wird durchs ———— gelblich 
mit Capſeln in Häufchen. 

4. G. Die Gürtelklöder (Dietyota, Zonaria) 

find olivengrüne, bands oder lappenförmige Häute u 
parallelen Faſern gewoben, ohne Rippen, mit Eapfeln von 
einer heilen Blafe umgeben, in Häufchen gedrängt auf Der 
Oberfläche. 

1) Der wegbreitartige (D. — 

treibt aus einer kleinen, ſchildförmigen Wurzel 3260 
lange, .“ breite, lanzetförmige, ſtumpfe und gekerbelte Blätter 
wie Papier, welche unter der Linſe ſchön netzförmig ausſehen 
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und ‚wie Gras riechen; in Menge truppmweiie in der Nordfee, 
meiſt mit Fluſtern und Eonferven bedeckt. Dillenius 2. 9 
5. 4. Lyngbye T. 6. 
2) Der gabelige (D. diehotoma) : 
bildet fingerslange, 2 Einien breite, gabelige Wänder, mit 
fchwarzen, warzenförmigen Eapfeln zerfireut; gemein um ganz 
Europa. Seballl 8. 96. 5. 6: Lyngbye T. 6. 
3) Der gemeine (D. pavonia) 
bilvet olivengrüne, einige Zoll breite, nieren- und fecher: 
fürmige, glatte Häute mit Capfeln in concentrifchen Gürteln. 
Gemein um das fünlihe Europa in Rafen, Eblis, Eovrallinen 
T. 33. 5. e. Efper, Appendix t, 4. | 
5.8. Die Bandklöder (Laminaria) 9 
find vlivengräne, häutige und langgeſtielte Bänder aus 
zwey Lagen, mit fruchttragenden Flecken in zwey Schichten, wo⸗ 
von die äußere birnförmige Körner enthält, die innere ſchleimig 
iſt und Capſeln zu enthalten ſcheint. 
1) Der Zuderflöber (L. ſaccharina) 
hat einen fchuhlangen, federdirfen, zufammengedrückten Gtiel, 
welcher fich in ein Flafterlanges, 1—S’ breites Blatt ausdehnt, 
ohne Rippen und Einfchnitte; findet fi) Häufig im atlantifchen 
Meer, an Island, Norwegen, Färd und auch, jedoch felten, in 
ber Oſtſee truppweife auf einer Fnolligen Wurzel, Die Gub: 
ftanz ift Enorpelig und olivengrün, der Stiel ausdauernd, dag 
Blatt Dagegen ſtirbt jährlich ab, und es fproßt ein neues her- 
vor. Die Frucht bildet unregelmäßig dicke Flecken mit ſehr 
Kleinen, braunen Samen, Die Oberfläche der getrodneten be: 
Adlägt mit einem weißen, füßen Pulver, worinn viel Mehrfalz 
feyn foll, weil es abführt. In Island foll man ihn mit Milch 
kochen und als Brey effen; in England wie Kohl: Man ges 
winnt Daraus viel Jod. Reaumur, Mem. ac. 1712. tab. 3. 
fig. 4. Efper %. 24. 56. 57. Lyngbye T. 5 
2) Der Fnollige (L. bulbofa) 
fteht auf einer biafenartigen Wurzel, und dehnt ſich in ein 
fingerförmig zerfchliffenes Blatt aus, ohne Rippen. Im atlans 
tiſchen Meer vom höchſten Norden bis Cadix. Die Fnoflige, 
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hohle Wurzel ift von ber Größe eines Taubeneys bis zu ber 
eines Kinderfopfs, und hängt voll Zaſern; ſie treibt einen 
ſpannelangen, zollbreiten Stiel, und daran ein mehr als klafter— 
langes, olivengrünes Blatt, das in 6—20 andere getheilt iſt; 
wächst manchmal in eine ſolche Maſſe aus, dag man fie kaum 
auf ten Schultern tragen Fann. Die Subſtanz ift lederartig, 
voll Fleiner Löcher, woraus weiße Faſern fommen. Die Samen 
ſtehen am Runde des Gtiels und am Grunde des Dlatts. 
Reaumur 1712. T. 1.5 1. Efper T. 123. 

3) Der fingerfürmige (L. digitata) 

hat einen runden, fehuhlangen, fingersdicken Stiel, welcher 
fid in ein rippenlofes und fingerförmig zerfchliffenes, ungeheures 
Blatt ausdeht. Gemein in den nördlichen Meeren, wie ein 
Wald auf dem Boden. Der fcehuhlange Stiel ift gewöhnlich 
nur feder- oder fingersdid, an den Färdern aber oft armsdick 
und Eafterlang, das Blatt fecherföürmig, 2—3 Klafter lang 
und in fehwerdförmige Lappen zerfchliffen. Beym Bertrodnen 
zeige fich ebenfalls. ein weißer, füßlicher Beſchlag; in füßem 
Waſſer gibt er vielen Leim von fid. Flora dan. tab. 393. 
Eſper T. 48. 49. 
4) Der eßbare (L. efculenta) 

hat einen gefiederten Stiel, welcher in ein ſchwerdförmiges 
Blatt ausläuft. Im Nordmeer an ganz Europa, truppmeile 
an Felfen, welche dem Wellenfchlag ausgefegt find. Der ſpanne⸗ 
lange Stiel wird feder- und fingersdid, das Blatt 1—10 Ellen 
lang und 2—8 breit, meiſt zerriffen; die Fiederblätter am 
Stiel 1—7" fang, .2“ breit. Die Subſtanz ift häutig und 
ausdauernd, wird auf Island und den Färdern, felbit von den 
Reichen, gegeffen; die Rippe foll wie Kohfftiele ſchmecken. Flora 
dan. t. 417. Efper 8. 136. Gmelin T. 9%. 1. 

B. Der Stud beiteht meiſtens aus Stiel und Blättern, 
wird durchs Trodnen ſchwarz und hat deutliche Fruchtbehälter. 

e. Stiel und Blätter wenig geſchieden und Die Früchte 

wenig ausgezeichnet. 

6. G. Die Gabelklöder (Furcellaria) 

find olivengrüne, ſchnurförmige, gabelige Stengel mit ſchoten⸗ 
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fürmigen Gapfeln an den Spitzen und birnfürmigen Körpern 
im Umfang. 

1) Der doldenförmige (F. — 59 faſtigiata) 

bildet ſpannelange, knorpelige Bindfäden und gleich hohe 
Aeſte mit gallertartigen, ſtumpfen Enden. Eine der häufigſten 
Gattungen in der Oft: und Nordſee. Flora dan. tab. 393. 419 
Gmelin T. 6. 5.1.2. Lyngbye T. 40. 

d. Stock Fnorpelartig mit deutlich gefchiedenem Stiel und 
Blatt, und großen höcker- oder Fugelfürmigen Früchten. 

Hieher gehören die vollfommeniten Zange, welche die ans 
dern weit an Maffe übertreffen, wie die Bäume die Kräuter, 
oder die Wälder die Wiefen. Gie finden fich in allen Meeren, 
und werden an unferem Europa in folcher Menge an den Strand 
geworfen, daß die andern darunter verfchwinden. 

7. © Die Riemenflöder (Himanthalia) 

haben einen bandfürmigen, gabeligen Stock, überall mit 
Capſeln beſetzt und keine Luftblaſen. 

1) Der gemeine (H. lorea) 

reist aus einer Felchfürmigen Wurzel mehrere rviemens 
fürmige, 2—10° lange, vielfach gegabelte Stengel. Häufig in 
der Nord- und DOftfee mit einer fehr fonderbaren Wurzel; ift 
anfänglich wie eine Pflaume hohl, mit Waſſer oder Luft gefült, 
fällt ſodann ein, wird kelchförmig, und aus der Höhle Fommen 
3—4 bräunlidhgrüne, lederartige Riemen, die ganz mit Frucht— 
höckern bededt find. Diefe haben oben ein Fleines Loch und 
enthalten braune, birnfürmige Samen nebft gegliederten Fäden 
und Schleim. Gie Fleben an Felfen und flühen mit den Enden 
oben, fo daß der ganze Strand davon bededt it. Reaumur, 
Mem. ac. 1712. t. 1. f. 2. Efper Taf. 19. 39, Lyngbye 
Taf. S. 

8. G. Die Knotenflöder (Fucus) 

find ſchnur- oder bandförmige, meiſt gabelige Stöce mit 
undeutlicher Blattbildung; die Fruchthöcker ohne Fächer ſtehen 
am Ende, find mit einem Loch Durchbohrt, und enthalten Cap— 
feln nebit Fäden in Schleim. 

Die Subjtanz it Haute und Hornartig, und beiteht aus 
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zwey Lagen; bie äußere dünn als Oberhaut, bie innere Enors 
pelig aus gegliederten, nebartig verbundenen Faſern gemwoben ; 
die Wurzel iſt ſchildförmig. Bey manchen find Luftblafen 
im Stock. | | 
1) Der rinnenförmige (F. canalieulatus) 

bildet fpannelange,: fihmale, rinnenfürmige und gabelige 
Stengel ohne Rippen, mit halbzofllangen, 2 breiten Fruchte 
behältern, worinn fihtbare Samen in Häufchen. Häufig in ber 
Nord⸗- und Oftfee, befonders an Island und den Färbern, rafen- 
artig an Felſen. Reaumur, Mem. ac. 1711. tab. 11, fig. 6. 
Flora dan. £. 214. Lyngbye io 

2) Der gezähnte (F. [erratus) _ 

bildet Elafterlange, gerippte, gabelige und gezähnte Bänder 
mit einzelnen, elliptiſchen Fruchtbehältern, ohne DBlafen; in 
Menge um ganz Europa an Steinen, ſchuh⸗ bis Flefterlang, vol 
Spaltmändungen, aus welchen Fleine Fädchen ragen; die Rande. 
zähne 1—3' lang. Reaumur 1711. T. 9. 8%. 1. Efper 
2.5.6. Lyngbye X. 1. 

3) Der Blafentang (F. veliculofus) 

bildet oft Elafterlange, gegen Zoll breite, gerippte, gabelige 
und zahnlofe Bänder mit paarigen Blafen im Gtengel und 
efiptifhen Bruchtbehältern am Ente, In großer Menge um 
ganz Europa bis Grönland. Die gemeinfte Gattung, welche 
gewöhnlich 2—4’ lang iſt und 1), breit; von Gtelle zu Gtelle 
finden fi) zwey runde, mit Luft angefüllte Blafen, welche im 
Teuer mit einem itarfen Knall zerplagen. Auf der ganzen 
Dperfläche finden fi) Spaltmündungen, woraus 6—S weiße 
Fäden ragen, wie Polypenarme, unter dem Microfeop aber wie 
Conferven ausfehen; man hat fie früher für Staubfäten ges 
halten, Die Fruchtbehälter am Ende find oval, einen Zoll 
lang, einzeln oder zu zwey, und enthalten Durchbohrte Höcker 
mit tundlichen Samen und gegliederten Fäden, gleichfam Roſt 
und Schimmel. Wird in der Norpfee fehr häufig an den 
Strand geworfen, fo daß er in der fogenannten Fluthmark fluns 
denlange, 2° breite Streifen bildet. Er wird, wie Heu, ges 
trocknet, dem Bich gejtreut und als Dünger benugt, auch ges 
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kocht als Schweinefutter. : Man brennt aus ihm die meifte 
Soda, welche in Schottland Kelp heißt, und aus der wieder 
Jod gewonnen wird, ©» Den Schleim wendet man gegen 
Sceropheln an. Seba, Thefaurus IH. t. 98. f. 2. Donati, 
Mare adriaticum t. 4. Efper T. 10. 12. 13. 14. 83. 84. 146. 
Eyngbye 8. 1. 

4) Der gemeine (F. nodosus) - 

bildet Elafterlange, fehmale Riemen, welche fteffenweife in 
einzelne runde Blafen anfchwellen, fich einigemal gabeln und 
birnfürmige, geftielte, zweyreihige Sruchtbehälter zur Seite haben. 
Sn Menge in ber Nord: und HOftfee; die Fruchtbehälter noch 
einmal fo groß als eine Erbſe. Auf Färö färbt man Damit 
Gewänder grün. Reaumur, Mem. acad. 1712. tab. 2. fig. 3. 
Eſper €. 7. 60. Lyngbye T. 13. 


9,8. Die Lappenklöder (Cystosira) 

haben rundliche, olivengrüne, lederige Stengel mit deutlich 
abgeſetzten Blättern, ziemlih voll Blafen aber ohne Spaltmüns 
bung. Die Fruchtbehälter am Ende ber Aeſte höckerig und 
fächerig ; die durchbohrten Höcker enthalten Eapfeln nebit ges 
gliederten Fäden. 


Aus; einer fchildförmigen Wurzel Keim gewöhnlich ein 
walziger Stengel, unten voll vungeliger Fortſätze oder in Blätter 
verwandelt; auch fortlaufend und geflügelt, oder feitwärts gas 
belige Blätter, abgebend, wovon die untern breit, die obern 
fadenförmig und in der Mitte in Blaſen aufgetrieben find, vft 
perifchnurartig hinter einander; ebenſo die Fruchtbehälter am 
Ende. 

1) Der Schotenklöder (C. filiquofa) ' 

zeigt fih als ein 2—4' langes, fehmales Band mit zwey 
reichen, ähnlichen Aeften, woran zolllange Fiederblätichen mit 
Blafen, und die obern mit Früchten, die Blafen find 1” lang, 
1% breit, haben Ducrwände und fehen wie Gliederhülfen aus; 
ziemlich fo die Sruchtbehälter. Gemein um ganz Europa, bee 
fonders in der Nord: und Ojtfee. Seba, Thefaurus tab. 95. 
üg. ‚3. dab. 101. ig. 1. Eſper Ü 5 Lyngbye T. 8. 
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2) Der heidenartige (C. ericoides) 

zeigt fi als heidenartiger Stock mit Furzen, Dornfürmigen 
Blättern, einzelnen efliptifchen Blafen, gegen das Ende; warzige 
Fruchtbehältee am Grunde der Blätter; fehr gemein im atlan— 
tifchen und Mittelmeer, rifpenartig, mit wenig Blafen, die nicht 
Eettenartig verbunden, aber mit mehreren Stacheln gefrönt find. 
Gmelin 2. 11: 5.2. Efper T. 31. 69. 

10. G. Die Blafenflöder (Maeroeyftis) 

find ungeheuer lange, rundliche und ziemlich einfache Stengel 
mit Blättern auf großen Blafen; Die Fruchthöder in ben Bläts 
tern find durchbohrt und enthalten Samenhäufcyen. 

1) Der gemeine (M. pyrifera) 
iiſt ein federdider Stengel mit gabeligen und gezähnten 
Heften nebſt birnförmigen Blafen. Kinder ſich in heißen Meeren, 
befonders am Borgebirg der guten Hoffnung, wird 2—300' lang 
und ſchwimmt zufammengehäuft auf dem Waſſer. Die Lufts 
blafen find 1 Did und tragen am Ende ein fhwerdfürmigeg, 
über 4’ langes und 1—4' breites Blatt. Efper %. 124. 

11. ©. Die Beerenflöder (Sargallum) 

find olivengräne, fnorpelige, ſchnurförmige Stengel mit 
zwepzeiligen Aeſten, Blättern und Blaſen in den Achſeln; 
höckerige Fruchtbehälter beerenförmig, mit Fächern und Löchern, 
meift traubenartig gehäuft in Achfeln und am Ende; enthalten 
Eapfeln ohne Fäden. 

Die fchildfürmige Wurzel verlängert fi ch in 1 einen runden 
oder eigen Stengel mit Geitenzmweigen, welche Blätter mit 


. Spaltmündungen tragen, Luftblafen und Fruchtbehälter; aus 


‘ ben Spaltmündungen Fommt ein Büfchel coufervenartiger Fäden. 
Der Stengel beiteht aus Dicht zufammengeflebten Längsfafern, 
bie Blätter aus zwepfaferigen Häuten. 

1) Der gemeine (S. natans, vulgare, baßlkkercin) 


hat einen rundlichen oder etwas zufammengedrüdten, ſehr 


äftigen Stengel mit fihmalen, gezähnten Blättern, runden Luft» 
blafen und traubenförmigen Bruchtbehältern. Sargaflo. 

Sn allen großen Meeren der ganzen Welt, aber befonterg 
häufig im atlantifchen, wo er von feinem Standort losgeriffen, 
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durch die ‚gegen den mericanifchen Meerbufen gehende Strömung 
weit von allem: Land entfernt, und in ſolcher Menge zufammens 
getrieben wird, daß er meilenweite Streden wie Wieſen bedeckt. 
Columbus mußte auf feiner Entdedungsreife, jenſeits der 
canarifchen Inſeln, unter 20° N. B., 14 Tage lang durch dieſes 
ſchwimmende Meerfraut fchiffen. Es lag fo Died, daß man fi 
mit Beilen einen: Weg bahnen mußte; das Meer war dafelbft 
über 500 Ellen tief. Heutzutage flieht man es vom 27. big 
28. N. B. in einen Raum ausgebreitet von mehr als 160 Mei⸗ 
len, nicht zufammenhängend, fondern wie große Snfeln fchwims 
mend, bald näher, bald entfernter, je nachdem es die Winde 
treiben oder die Schiffe trennen. So arg fit es keineswegs 
mehr, daß die Schiffe dadurd aufgehalten würden, Die Stengel 
felbft find nicht groß, und werden daher mit Brunnenfreffe ver- 
glichen. Die Matrofen. fammeln. es, weichen es ein, kochen und 
trinken e8 gegen Harnverhaltung, Es ift wahrfcheinlicy dag 
Jod, weldes hier wirft. Pilo, Hift. nat. Brasiliae lihr. IV. 
cap. 68. Rumph, Herb. amboinenfe VI. p. 188. t. 56. f. 2. 
Efper Taf. 23. 66. Lamouroux, Eflfay tab. 1. fig. 1. 2. 


| B. Landmoofe 
Grüne oder wenigſtens grünliche Pflanzen im Trocknen, ohne Spiral⸗ 
gefäße und Bluͤthen, mit zerſtreuten und geſammelten Samen in 
2 Knöpfen oder Capſeln. Flechten und Mooſe. 





Diefe Pflanzen entſtehen nicht durch Faͤulniß, wie bie Pilze, 
und nicht im Wafler, wie die Wafferfäden und Zange, fondern 
wachfen felbitftändig, wie andere Pflanzen, obſchon nicht felten 
als Schmaroger. Ihre Subitanz ift derb, ausdauernd, zerfließt 
nicht in Gallert oder Waſſer, wie viele Algen und Pilze, 

Dey den Moofen ift das Zellgewebe ganz regelmäßig und 
fechsedig ausgebildet; bey ben Flechten aber nur als zufammens 
gehäufte, rundliche und trocdene Bläschen, jedoch mit grünen 
Körnern angefüllt, wie bey den höhern Pflanzen, nicht mit 
Schleim, wie bey den Zangen, 
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Alte Moofe haben felbitftändige, meift langgeſtielte Capſeln, 
büchſen- oder Flappenartig; außerdem fadenfürmige ‚Stengel 
ringsum mit grünen und freyen Blättchen bedeckt; bey den 
Flechten Dagegen ift Stengel und Blatt verfchmolzen,, entweder 
in befenartige Zweige oder in lappige Ausbreirungen, "an deren 
Oberfläche nur. gefammelte Schläuche auf Tellerchen oder in 
Knöpfchen liegen, Feine Gapfeln. Sie Fleben ferner meiftens an 
Steinen und Baumftämmen, Pen die Ge ala — a 
Boden ftehen. 

Beide find Fleiner als Die Pilze und Tange, en nur 
einige Zoll lang und nicht viel ar als ein Baden oder ein’ 
vr. Papier. | 319. 


y 


Ordnung IV. Blüthenmoofe — Flechten " 
/ (Lichenes). | 


Sind grünliche, befenförmige oder lappige Stöde aug uni 
trockenem Zellgewebe mit Samenſchläuchen, zerſtreut oder gefammelt, 
‚aber nicht in befondern, capfelartigen Blafen eingefchloffen. 


Der Stock (Thallus) beſteht aus einem Fürnigen Zellgemwebe, 
welches drey Stuffen durchläuft. Bey den cruftenartigen ift es 
ziemlich gleichförmig, jedoch meifteng durch Die Farbe in zwey 
Lagen geſchieden, in eine untere lockere, meiſt weiße Marklage, 
und in cine -obere. gefärbte Rindenlage, Bey den. ‚höhern wird. 
die Marklage faferig und bildet bey ben laubartigen ebenfalls 
die untere Fläche; bey den befenartigen aber rollt fi der Stock 
ein und die Faferläge wird von der Rindenlage umgeben, wie 
ber Holzkörper von der Rinde; fie find gewöhnlich hohl, Die 
Rindenlage iit fast ohne Gefüge, und ſtellt nur eine Schicht ge⸗ | 
ronnenen Schleimes vor. 

Merkwurdig bey dieſen Pflanzen iſt die Menge von Farben⸗ 
| ftof, welcher ſelbſt in der Färberey gebraucht wird, Der Grund 
Davon liegt wohl in ihrer Bedeutung, nehmlich, daß fie bie 
Blüthe vorftellen, welche ſich durch Veränderung bes Blattgrüng 
in andere Farben auszeichnet. | 
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Die Früchte beitehen aus Schläuchen (Thecae) mit mehreren 
Ringeln, wie bey den Pilzen. Sie liegen in der Marffchicht 
und find ‚gewöhnlich in ein Häufchen gefammelt, welches von 
einem flodig-galfertartigen Kern umgeben ift, faft wie bey den 
kleinen Kugelpilzen (Sphaeria), Die Markſubſtanz erhebt ges 
wöhnlich diefen Kern, durchbohrt damit die Rindenfubltang und 
trägt ihn auf einem Gtiel (Podetium). Diefer Fruchtſtand heit 
Apothecium. Er ift bald in die Subjtanz des Stocks eingefenft, 
bald warzesförmig, Fnopf: und becdherfürmig, Wenn fich ver 
Kern oben dffnet und ausbreitet, fo daß Die Schläuche nadend 
auf einem Tellerchen liegen; fo heißt der Fruchtſtand Schilds 
chen (Seutellum, Patella). / 

Es gibt Flechten, deren Früchte ganz von * Subſtanz 
des Stocks, und auch in der Farbe verſchieden ſind; fie ir 
Idiothalami. 

Bey andern find fie nur zum Theit aus der Subſtanz des 
Stocks gebildet — Coenothalami. 

Bey noch andern find fie ganz aus beiden Subſtanzen des 
Stocks gebildet, und ——— — * dieſelbe — — Homo- 
thalami. 

Es gibt ferner Flechten, in deren Oberfläche die Schlauch⸗ 
oder Samenhäufchen zerſtreut liegen; andere, wo ſie in Warzen 
oder Knöpfe geſammelt find; andere endlich, wo fie frey auf 
Schildchen liegen. 

Bey den Pilzen, kann man ſagen, bildet — ganze Stock 
eine Blaſe, worinn die Samen liegen; bey den Waſſermooſen 
oder Tangen eine Röhre mit Samen; bey den Flechten ein 
offenes Blatt, worauf die Samen ziemlich frey und zerſtreut 
liegen, wie bey den Kopfblüthen. Der Grund liegt im der Bes 
deutung, Die Pilze find gleihfam nur er die Range 


nur Stengel, die Flechten nur Laub. 
Die unterften Flechten bilden Dicht — ———— Eruſten ober 


Meberzüge auf Steinen; fie löſen ſich allmählich mit dem Rande 
ab und befommen Kleine Zafern wie Würzelchen; endlich erheben 
fie fih und rollen ein, daß fie wie Stengel und Sträucher 
ausfehen. 
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Sie dauern Zahre lang, und nachdem fie ſchon Monate 
lang vertrocdnet und todt geweſen, leben fie wieder auf und 
wachen fort, fo bald ein Regen füllt, was bey den Mooſen 
nicht der Kal iſt, ebſchon fie im Waffer wieder grün werden. 
Da fie durchgängig an trorfenen Orten wohnen, fo grünen und 
tragen fie gewöhnlich im Winter und Frühjahr, vertrocknen im 
Sommer und leben im Spätjähr wieder auf. Das ift ein 
Haunptunterfchied von den Pilzen, als welche, Faum aufgefchoffen, 
ſchon wieder vergehen; auch unterfcheiden fie ſich durch die 
Verzweigung und die Bielheit der Früchte auf einem Stock; 
endlich durch den trocdenen und felbftftändigen Standort, ' befon- 
ders auch von den Zangen. Die Pilze find ein Product Den 
Luftfäulniß, und werden daher von Snfectenlarven bewohnt; die 
Tange Product der Warferfäulniß, wie die Eingeweidwürmer, 
gegen welche fie daher vertreibende Kräfte haben; vie Slechten- 
Producte des DVBerwitterungs = Proceffes im Lichte, und daher 
wahrfcheinlich die Entwicelung der Farbenjtoffe. Ede‘ 

Darinn beitehbt auch ihr Hauptnußen. Sie liefern bie 
Lacmus⸗ und Perfio-Farbe, womit man gelb, roth und blan 
färbt. Manche dienen zum Gerben. Viele enthalten auch mehl⸗ 
und gallertartige Stoffe, ja beſtehen faſt ganz daraus und bilden 
ein reichliches Nahrungsmittel für Thiere und Menſchen. End» 
lich braucht man ſie zum Ausſtopfen, Verpacken, zur Streu und 
zum Dünger. Dem Pflanzenreich gewähren ſie dadurch Nutzen, 
daß fie den erften organifchen Anflug auf: Felfen bilden und 
durch ihre Verwitterung allmählich den höhern Pflanzen aud) 
da einen Boden bereiten, wo fonft Feine hätten wachen können. 

Der Schaden, den fie den Bäumen durch ihre Bedeckung 
verurfachen, ift von wenig Bedeutung, weil fie nur auf alten 
und Fränflihen Stämmen überhand nehmen, und alfo eher 
Folge als Urfache vom Abfterben find. Man pflegt diefe Flechten 
Baumfräbe oder Baummoos zu nennen. 

Man Fann die Flechten nach ihrem Stock in Eruftens, 
Laub: und Strauchflechten eintheilen, wobey verfehiedene Früchte 
in jede Zunft kommen. Diefe Eintheilung, wobey ber Stock 
zum Grunde gelegt ift, paßt aber nur für Die Tange oder 


| 2 
Maffermoofe, weil fie den Stoc in diefer Elaffe vorftellen. Da 
aber die Flechten den Blüthen entfprechen, fo müffen fie auch 
nach denfelben, als ihrem Character-Organ, geordnet werden, 
J— Flechten mit zerſtreuten Früchten — Staubflechten. 
2. Flechten mit geſchloſſenen Warzen oder Knöpfen — 
Warzenflechten. | 
3. Slechten mit freyen. Schläuchen auf EIER — 
Schildflechten. 


10. Zunft. Samenmooje — Rahlen. 


Staub: oder ‚Eruftenflehten. 


Die Früchte oder Samenſchläuche ſtecken in dem Guſtenartzge⸗ Stock 
zerſtreut. 


Dieſe Flechten zeigen ſchon Dane) ihre ganze Tracht, Daß 
fie die unterfte Stuffe einnehmen. Es find größtentheils miß- 
farbige und unförmige Eruften von unvollfommenem Zellgewebe, 
welches fich nur undeutlih in Marf- und Rindenlage feyeidet. 
Sie überziehen größtentheils Steine und Fleben fu veit daran, 
als wenn fie dazu gehörten. Die Früchte liegen bloß In der 
Erufte, ohne Warzen zu bilden; find gleihfam nur hin und 
wieder ausgefchiedene Körnerhäufchen, welche von der, Oberhaut 
bedeckt werden. 

A. Die Früchte bejtehen nur aus —— Häufchen. 

a. Die Cruſte iſt ſchorfartig und enthält Früchte ohne 
Nänder. 

1. G. Die EN (Conioloma) 

find Eruften mit oberflächlichen Beiden‘, beren Schlinge 
in Staub zerfallen. 

1) Die rothe (G. — 

iſt eine ſehr zarte, weißliche Cruſte mit länglichen, ER 
jenen, ;roth geränderten Früchten, auf Denen graues Pulver, 
Acharius, Methodus Lichenum t. 1. f. 5. ue Br 

„2.8. Die Maalrahlen (Spiloma) 

find aleichförmige und angewachſene Schorfe mit senken 

Okens allg. Naturg. HL: Botanik I. 16 
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Schläuden In pulverigen Warzen, — aus einer be⸗ 
ſtehen mit freyem Rande. 


1) Die warzige (Sp. verrucoſum) 

bildet eine weiche und weiße Cruſte voll —* — Warzen 
mit rundlidyen, verfloffenen, fchwarzen, innwendig weißen Früdh: 
ten; auf Sandfelfen und Mauern. Flörke, Lichenen in Ber— 
liner Magazin Bd. I. 1808. %. 1. 


3.06. Die Strahlrahlen (Arthonia) 

bilden häutig=crujtenartige und angewachfene Stöcke mit ges 
ringelten Schläucyen in fchwarzen oder braunen, rundlichen und 
gaflertartigen Früchten unter der Oberfläche. | 

1) Die gemeine (A. aftroidea, micro[copica) 
bildet graulichweiße, dann olivengrüne Eruften von be- 
ſtimmter Geſtalt mit flachen, ſternförmigen und runzeligen 
Früchten, an glatten Rinden verſchiedener Laubhölzer. Per: 
fvon in Ufteris Annalen VIL T. 2. 83 Acharius in 
Schraders n. Zourn. I. Taf. 4 Fig. 4 5. Getrocknet, 
$lörfe 121. 


4.68. Die Haftrahlen (Solorina) 

find lederige, unten wollige Lappen mit fcheibenförmigen 
Früchten anfangs vom Stod verdeckt, dann nackend und gefärbt 
mit großen, einringeligen Schläuchen. Könnten auch zu ven 
Schildflechten geftellt werden. 

3) Die gelbrothe (S. crocea) # 

iſt zimmetbraun, unten fafrangelb geadert; Früdyte aufge 
bunfen und heflbraun; auf der Erde und an trodenen Felſen 
der Alpen. Hoffmann, Pl. lich. tab. 41. fig. 2—6. tab. 42. 
ig. 6. Ä 

2) Die fadfürmige (S. faccata) 

bildet graulichgrüne, rundliche Lappen, unten weißlich mit 
wenig Faſern; Früchte braun, alt ſack- oder krugförmig; auf 
feuchter Erde an Mooſen und Baumwurzeln. Micheli, Gen. 
Pl. t. 52. £. 1. Dillenius %. 3 F. 121 

b. Die Früchte find gerandet, eingefenft, fpalte oder 
rinnenförmig. 
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» 5.6 Die Schriftrahlen (Graphis) | 

find angewachfene, weiße Eruften mit fchmalen, eingeſenkten, 
ſchwarz gerandeten Früchten, innwendig zellig geſtreift, mit 
vielringeligen Schläuchen. 

1) Die gemeine (Gr. ſeripta, pulverulenta) 

bildet dünne, häutige Eruſten mit vorragenden, — 
Früchten, mit häutigem Rand; haͤufig an glatten Baumrinden, 
beſonders an Buchen, Kirſchbäumen und Schwarzdorn, welche 
ſie wie eine weißliche oder braune Rinde überzieht, voll ſchwar⸗ 
zer, zadiger Samenlinien, faft wie chinefifhe Buchftaben. Hoff- 
mann, Enum. t. 3. ££2. Perfoon in Ufterie Annalen VIL 
T. I. F. 1. 2. Getrocknet, Schleier Centurie V. Nro. 7. 8. 

6. G. Die Zeichenrahlen (Opegrapha) 

bilden graue, angewachſene Schorfe mit rillenförmigen, ge⸗ 
randeten Früchten, überall mit einer ſchwarzen Haut bedeckt; 
enthalten vielringelige Schläuche. 


1) Die fleckenartige (O. macularis, atra) 

it weißlich und dann braunroth mit Fleinen, rundlichen, 
gefpaltenen und gedrängten Frücten; häufig an MAeſten ber 
Buchen, Hagebuhen, Eichen u.ſ.w. Perſoon in Uiteris 
Annalen VII. 2%. 3. 5.4. Getrodnet, Flörke 127. 128. 143. 

2) Die fhorfartige (O. herpetica) 

it dünn, glatt und weißlich mit Fleinen, eingefenften, 
fhriftförmigen Früchten; häufig auf glatten Baumrinden. Pers 
foon in Ufteris Annalen VII. Taf. 1. Fig. a. Getrocknet, 
Slörfe Nr. 8. 189. 


7. & Die Gef ee te (Gyrophora, Umbilicaria) 

bilden einen ‚häutigknorpeligen, unten freyen Stock mit 
fpaltfürmigen und gewundenen Früchten von einer ſchwarzen 
Haut bedeckt; die Scheibe ift warzig, fehildfürmig und gerandet, 

1) Die Gemein e (G. mefenteriformis, probofeidea, cor- 
rugata) 

bildet negartige, vungelige, dann ſchuppigrauhe, grünlicy 
graue, unten faferige Lappen mit. Freifelförmigen, gefalteten 
Früchten; überall an Felſen, befonders der Alpen. Dille⸗ 

16 * 
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nius % 30. 5. 117. Hoffmann, Lich. t. 2. £. 1.2. t. 43. 
f. 4. 7. Getrocknet, Fund Heft IV. Nr. 5. 

2) Die Fleyige (G. puftulata) | 

bildet graulichgrüne, blätterige, unten bräunliche und gru⸗ 
bige Lappen mit zeritreuten, flachen Früchten; überall an Eteinen 
und Bergen, befonders an fonnigen Felfen, mit fchwarzen Kleyen 
beftreut, wie verbrannt. Man kann damit roth, und mit Urin 
violett färben. Die chinefifhe Tuſche fol daraus verfertigt 
werden. Hoffmann, Lich. t. 28. £. 1. 2. t. 29. f. 4. Ge⸗ 
srodnet, Fund IV. Ne. 96. | 

3) Die zottige (G. vellea) 

it ſchmutzig grau, glatt, unten bunt zottig; die Früchte 
fhwarz, balbEugelig, gerandet und gefaltet; an Bergen und 
Steinen. In Canada ißt man diefe Flechte gekocht zur Zeit 
der Hungersnoth. Hoffmann, Lich. 1. t.3.4. Schaerer, 
Monvgr. 8. 10. 11. 13. 14. 

B. Früchte zeritreut in Telterchen oder Warzen. 

ec. Früchte rund oder tellerförmig. 

8. G. Die Scheibenrahlen (Lecidea) 

bilden einen angewachfenen, cruſten- oder laubartigen Stock; 
die feheibenförmigen Früchte find ftiellos und mit gefärdter Haut 
bedeckt; die Scheibe gleihförmig mit Fleinen, wenig. geringekten 
Schläuchen. 

1) Die raucdhgraue (L. fumola, fulco-atra) 

‚zeigt fich als Fnorpelige, grauliche, getäfelte Erufte mit eins 
gefenften, converen und gehäuften Früchten; in Menge an 
Sandfelfen. Hoffmann, Lich. t. 14. f. 2. t. 49. f. 2. t. 54. 
f. 1. Getroenet, Flörfe Nr. 3. 

2) Die gedüpfelte (L. parafema, punctata) 

bildet grauliche und ſchwarzgeſäumte, ergoffene Häute mit 
flachen, geaderten Früchten; fehr gemein an Baumeinden und 
Brettern. Hoffmann, Lich. t. 5. f. 3. 4. 

3) Die blutrothe (L. [anguinaria) 

ift runzelig und grünlichgrau mit halbFugeligen, harten 
Früchten, deren untere Schicht pulverig und blutroth ift; an 
Sandfelfen und Zangen. Reibt man die befeuchteten Früchte, 


U) 


245 


fo werben die Finger blutroth. Hoffmann, Lich. Il. t. 41. 
Tode, Fungi meckl. II. t. 14. 

4) Die Landcharten-Flechte (L. geoaplicn, atro- 
virens) 

bildet Benin, Kante, fchwarze * —— ai 
mit hohlen und fchwarzen Früchten; an Steinen und Felſen. 
Iſt durch ſchwarze Linien in gelbe Felder getheilt, welche wie 
die Provinzen einer Landkarte ausſehen. Hoffmann, Lich. 


3.861.617. £4 18.54 2. Getrodnet, Floͤrke 62. 63, 


5) Die fpahngrüne (L. icmadophila) 

bildet blaßgrüne, Fürnige Schorfe mit fleifchrothen Fruchten; 
häufig auf Dammerde, faulen Stämmen und Moos. Hoff- 
mann, Enum. t. 8. f. 1. Getrodnet, Fund Heft X. Nr. 217. 

6) Die Fleinblätterige (L. microphylla) 

bildet braune und ſchwarze, zerriſſene Lappen mit ſchwarz⸗ 
braunen, convexen Früchten; häufig an Kalkfelſen, alten; Bäus 
men und mooflger Erde. Flora dan. tab. 955. Getrocknet, 
Flörke Nr. 235 


d. Warzenförmige Früchte im Stock eingeſchloſſen, ent= 
halten einen Kern in beſonderer Samenhaut; die Samen reihen: 
weife in Schläucden. 

9 © Die Warzenrahlen (Verrucaria) 

find angemwachfene Erujten mit rundlichen, eingefenften 
Früchten aus zwey Häuten, wovon die äußere Fnorpelartig, 
fhwarz und oben durchbohrt, die innere dünn ift, mit einem 
rundlichen Kern, worinn walzige oder zellige, Schläuche. 

1) Die gedüpfelte (V. punctiformis, myriocarpa) 

zeigt fi als fehr dünne, weiße und :bräunliche Eruften mit 


sehr Kleinen Früchten; an der Oberhaut der Aeſte des Kirfch- 


baums, Zwetfchenbaums, der Birken, Buchen, Eichen uf.w. 
Perfoon in Uiteris Annalen VII. T. 3. 5. 6. A. Getrock⸗ 
net, Schrader Nr. 174. 


10, © Die Spundrahlen (Porina, Pertufaria)- | 


bilden Ffnorpelige Eruften mit eingefenften und gefammelten 
Warzen, worinn ein gefärbter Kern, 


246 


1) Die gemeine (P. pertufa, verrucofa) 

ift eine glatte, graue Eruite mit rundlichen, durchlöcherten 
Warzen; an Baumrinden, Sand- und Kalfiteinen. Hoffmann, 
Enum. tab. 3. fig. 3. ai in Römers —* IV. 
ih Fl, 


11. G. Die Kernrahlen (Thelotrema) 

- find graulichgrüne, fnorpelige, angewachfene Cruſten, mit 
zeritreuten, fchwarzen, gerandeten Warzen, werinn ein zufammene 
gedrücter Kern mit ſehr kleinen Schläuchen, ie 8 in einem 
Bläschen. 


1) Die Ausfhlagsrahlen T. exanthematicum) _ 
iſt ein grauer, dünner, Schorf mit halb. eingefenften,. weiß» 
lichen Warzen und ſtrahligen Mündungen;. an. Kalffelfen. 
Acharius, Lichenographia t. 6. f. 2. | 


12. ©. Die Stihrahlen (Endocarpon) 

find lappige und angewachfene Erujten; Früchte rund, zer- 
itreut, im Stock eingefchloffen, mit fchwarzer, vorragender Mün—⸗ 

dung; Kern zellig. | 


1) Die Wafferrahle (E. aquaticum) 

bildet grünlichgraue, unten braune, Fraufe und zerfchliffene 
Lappen; an Steinen in-Bächen, naß grün, troden braunſchwarz. 
Hoffmann, Lich. Il. t. 45. f. 1-5. Getrocknet, Ehrhart 
IV. Ne. 39. | 

2) Die ſchmalblätterige (E. leptophyllum) 

bildet oben dunkelgraue, unten dunfelbraune, ausgefchmeifte 
Lappen mit ziegelartig getheilten Läppchen; häufig an naffen 
Kalffelfen,. Acharii Meth. t. 3.3. 

3) Die eßbare (Dermatocarpon esculentum) 

bildet graue, Dicke, Tederige Lappen mit Felchfürmigen War: 
zen; Fehr gemein auf Kalfbergen der Tatarey, und ſchwer von 
den Steinen zu unterjcheiden, Die Kirgifen und Kalmucken 
leben auf der Zagd oft Tage lang von den erbfen und hafel- 
nußgroßen Knöpfen. Pallae, Reife IM. 8. ©, 80. Taf. I. i. 
Fig. 4. 
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11. Zunft. Gröpsmoofe — Stuppen. 
Knopfflehten. 
Sind eruften:, haut: und befenartige Stöde mit Früchten in (etöRe. 
ftändigen Warzen oder: Knöpfen. "Die Früchte trennen fi. bier ‚als, 


befondere Organe, und erheben fic) ftellenweife über den Stod 
als Warzen. 


A. Der Stod iſt zellig und Faum in Lagen gefchieden ; 
aus ter Marflage — mehrere Früchte in — 
Warzen. 

a. Warzen klein; die FR oben durchbohrt. 

1. © Die Löcherftuppen (Trypethelium) 

bilden angewachfene Eruften mit mehrern rundlichen, eben 
durchbohrten Früchten in einer gefärbten Warze; die Schläudhe 
walzig und geringelt in Bläschen. Kommen auf ausländifchen, 
gewürgbaften Ninden vor, wie Cascarill, Quaffia, China. 

1) Die blaßgelbe (T. eluteriae) 

ift blaßgelb und hat halbrunde, glatte, J—— inn⸗ 
wendig gelbrothe Warzen; auf Cascarill- und Quaſſia-Rinde 
—9 America. Sprengels Anleitung, Erſte Ausgabe. I: 

10. 8. 95 ı 

b. Die Warzen weiß und ei. enthalten mehrere 
Früchte ohne Mündung. 

2.68. Die Wabenſtuppen (Glyphis) 

find angewachfene Eruften, mit mehren Früchten in weißen, 
pulverigen Warzen ; Scheibe hohl und fhwarz; die Schläude 
Fein, walzig, geringelt und einreihig in Bläschen. Alle an 
Baumrinden aus heißen Ländern. 

1) Die gemeine (G. favulofa) 

ift weiß und ſchwarz gefäumt; Die fchwärzlichen Marzen 
mit grauem Rand; auf der Cascarill-Rinde. Acharius, Lin- 
nean Transact. XU. 35. t. 3. f. 1. Ä 

3.6. Die Kiffenjtuppen (Chiodecton) 

find angewachfene, Fnorpelige Eruften mit mehreren ſchwarzen 
Früchten in weißen, pulverigen Warzen; Die Scheibe oben mit 


as: | 


erhabenen Puncten; die Schläuche fpindelförmig, Faum geringelt 
in Bläschen. Alle auf Baumrinden aus ‚dem heißen America. 
1) Die gemeine (Ch. fphaerale) 
it blaß, mit feinen Puncten beftreut, die Warzen. rundlich 
und weiß, mit verfloffenen Früchten; auf der gelben Ehinarinde. 
Acharius, Linnean Transact. XI. 1. t. 3. f. 2. 
B. Straucartig, die Marklage faferig, ganz von der 
a umgeben. 
"Die Früchte vom Stock bedeckt oder gerandet; die © er 
men ao: Schläuche. 
4.8. Die (Calycium) — 
ſind kleine Schorfe mit geſtielten, becherförmigen Knöpfen, 
auf denen die Samen frey liegen ohne Schläuche. 
1) Die gemeime‘(C. eläviculare, lenticulare) 
ift eine Schwarze Scheibe auf einem Furzen, dicken Stiel 
und einer dünnen, grauen Unterlage, häufig an alten Stämmen, 
befonders der Eichen und Weiden. Batfch, Elenchus Fungo- 
rum fig. 113. Hoffmann, Uryptogamica II. t. 4. £. 5. 
2) Die Weiden: K. (C. trachelinum) 
hat auf einer graulichen Unterlage einen fchwarzen, zarten 
Stiel und darauf eine braune, becherföürmige Scheibe, und findet 
ſich fehr Häufig auf alten Baumſtämmen, befonders der Weiden 
und Haſeln. Nees, Pilze F. 35. 
3) Die fleyenartige (C. furfuraceum) 
zeigt fich als brauner Knopf auf Stiel und grünfichgelber, 
körniger Erufte, und findet ſich überall auf Baumrinden. Mucor 
fürfuraceus, fulvus L. Dillenius T. 14. F. 3. Batſch, 
Schwämme F. 178. 
| 5. ©. Die Ballenftuppen (Sphäerophoron) 
find Fnorpelige Befen mit runden Zweigen; die rundliche 
Frucht am Ende zerreißt in Lappen, und enthält einen Kern 
von ſchwarzem Pulver oder Samen ohne ER 
1) Die brüdige (S. fragile) ' 
hat graue, gaberfige, Furze, gedrängte und gleich he Hefte 
mit Freifelförmigen, braunfchwarzen Früchten; als dichte Rafen 
zwifchen Moos an Felfen und auf Bergen. Hoffmann, Lich. 
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tab: 33. ſig. 3. 'Achar, 'Meth. tab. 3. fig. 5. Getrocknet, 
Sund XV. 375. | 

2) Die corallenförmiger(S. coralloides) ' 

iſt blaßbraun, mit wenig getheilten, fchlaffen, fperrigen und 
ſpitzigen Seitenäften; Früchte rundlich und glatt; 13° lang, 
an Felfen und ‚Fichtenftumpen. Dillenius % 17. F. 35. 
Hoffmann, Lich. t. 81. £. 2. Getrodnet, Fund V. 101. 
Flörke 98. | | 


6. G. ‚Die Särberftuppen. (Roceella) / 

find. lederartig Inorpelige, walzige und zufammengedrückte 
Stöcke mit zerfchliffenen Aeften; ‚die. Shildförmigen Früchte ein: 
gewachfen, mit becherförmiger, ſchwarzer Fcheiben vom Stocke 
gerandet; Samen ohne Schläuche. 

1) Die gemeine (R. tinctoria, fcopulorum) 

hat wenige aufrechte,: walzige und graulichgrüne Aeſte mit 
zerftreuten Früchten und ebenen, bläulichen Scheiben. Wächst 
in Menge an den Klippen des füdlichen Europas, der Canarien, 
Azoren, des grünen Vorgebirgs, Des Borgebirgs der guten 
Hoffnung und der Inſel Bourbon als fadenförmige Nafen mit 
vielen Schöffen aus einer Wurzel, Wird häufig, befonders im 
Mittelmeer, gefammelt zur Bereitung der Orfeilles oder Lacmus⸗ 
farbe (Lacea coerulea five musci). 

Diefe. Flechte Fommt unter dem Namen Krantorfeille vors 
züglih von den canarifchen Inſeln, und wird am beiten in 
Holland verarbeitet. Man. läßt fie gepulvert in Harn faulen, 
wodurch ein Teig entjtcht, der nach Verſchiedenheit der Behand: 
lung weich und roth bleibt, und Lie eigentliche Orfeille: oder 
Columbinfarbe it, oder hart und blau wird. Lackmus oder 
Tuenfol. Dillenius T. 17. F. 39. 


d.. "Die faferige Marklage des befenförmigen Stocks it 
ganz von der Rindenlage umgeben; die Früchte nicht mit der 
Haut des Stocks, fondern mit einer Samenplatte bededt. 
7.6 Die Corallenſtuppen (Ifidium) 

find angewachfene, creujtenartige, bisweilen jtrauchartige 
Stöcke mit fürzgeftielten, feheibenförmigen Früchten an der 
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Spite, worinn ein nadter, eartioc rundlicher und ge⸗ 
färbter Kern. 

1) Die gemeine (I. phymatodes) 

hat einen Furgen, einfachen und äjtigen, geünfichgefötichen, 
pulverigen und warzigen Stiel; die Fruchtplatte geld; an Rins 
ben von Tannen, Eichen und Buchen. Getrodnet, Flörke 37. 


8. G. Die Shwammftuppen (Baeomyces) 

find angewachfene, eruitenartige Stöcke mit lauter fruchts 
baren, dichten Stielen und Fopffürmigen, ungerandeten Früchten 
am Ende, die Samenplatte die, am Grunde umgefchhlagen. 

1) Die bvaune (B. rufus, rupeftris) 

iſt blaßgrün, runzelig und pulverig mit kurzen, zuſammen⸗ 
gedrückten Stielen und convexen, gehäuften, rothbraunen Früchten; 
ziemlich gemein an feuchten, ſchattigen Sandfelſen, auf Kies— 
boden und an fauligem Holz. Dillenius Taf. 14. Fig. 4. 
Hoffmann, Enum. t. 8. f. 2. R 

2) Die rofenfardige (B. rofeus) 

ift grau und warzig mit Furzen, walzigen Gtielen und 
rundlichen, fleifchrothen Früchten; häufig auf Lehmboden, befon- 
ders in Gebirgen. Hoffmann, Enum. t. 8. £. 3. Getrocknet, 
Funck VII 182. 


9. ©. Die Knorpelftuppen (Stereocaulon) | 
_ find Fnorpelig holzige, Dichte Sträuchlein mit cruftenartiger, 

körnig faferiger Rinde und Freifelförmigen, gerandeten Früchten, 
worinn fadenförmige Schläuche in Feulenfürmigen Blafen; die 
Camenplatte vom Stode gefäumt, innwendig geftreift, 

1) Die gemeine (St. pafchale, tomentofum) 

ift graulichblau, fehr Aftig und faferig mit gehäuften, 
fhwarzbraunen Früchten, zerftreut und am Ende; auf der Erde 
in Büfchen und Wäldern, auch an Felfen. Hoffmann, Lich. 
t. 6. £l. Sturms Flora II. Heft 1. Getrocknet, Funck V. 
117. Flörke 199. 

10. G. Die Becherſtuppen (Cenomyce) 

ſind vielſtaltige, meiſt häutige und laubartige Stöcke, welche 
ſich in hohle Stiele verlängern, an deren Rand knopfförmige, 
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innwendig gleichartige und BENDER Frachte ſtehen mit 
brauner Samenplatte. 

a) Stock cruſtenartig mit hohlen Stielen. 

1) Die warzige (C. papillaria) 

iit grau, förnig mit bauchigen Stielen und Fleinen, braunen 
Früchten, 1—4'" lang, oft Auf verfloffenen Aeſten; in Sand: 
wäldern. Dillenius T. 16. F. 28. 


b) Stock laubartig mit hohlen, oben becherförmigen Früchten, 

2) Die gränlidye (C. aleicornis, foliacea), 

iſt blaßgrün mit handförmigen, aufgerichteten und gewim— 
perten Lappen; auf den kreiſelförmigen Stielen gekerbte und 
ſproſſende PH in Nadelwäldern auf der Erde.  Dilleniug 
T. 14.5. Getrocknet, Flörke Nr. 58. 

3) — enförmige (O. pyxidata, tubaeformis) 

hat aufſteigende, gekerbte Lappen und grünlichgraue, kreiſel⸗ 
förmige Stiele mit gekerbten und ſproſſenden Bechern, einfache 
und gehäufte, braune Früchte. Häufig in Büſchen und Wäl— 
dern auf der Erde an Holz, Mooſen und Steinen mit vielerley 
Abänderungen. Dillenius T. 19. F. 11. Vaillant, Bo- 
tan. parifienfe t. 21. t. 6. 8. Sonſt in den Apotheken gegen 
den Keuchhuſten unter dem Namen Herba muſci pyxidati. 

4) Die gefranzte (C. fimbriata) 

ebenſo, aber die Stiele find walzig und weiß. beitäubt; auf 

Bergen, Steinen, auf der Erde und faulen Bäumen, mit vielen 
Abänderungen. Zu demfelden Gebraudh. Dillenius T. 15. 
F. 16. Achar. Meth. t. 7. f. 6. Flöͤrke in Berl. Magaz. 
IL T. 4. Getrocknet 50. 

5) Die Cochenilflechte (O. coccifera, macilenta) 

iſt klein, hat rundliche, gekerbte Lappen und gelblichgrüne, 
walzige Stiele mit Bechern und großen, hochrothen Früchten; 
in trockenen Wäldern auf der Erde; ebenfalls gegen Keuch- 
huſten; die fcharlachrotben Knöpfe fürben purpurroth. Dil, 
lenius T. 15. % 14. 


11. G. Die Geweihſtuppen (Oladonia, Cenomyce) 
haben einen kleinen und laubartigen Stock, mit hohlen, 
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ftrauchartigen Stielen und gefchloffenen —— an deren Ende 
Knöpfe mit nackt aufliegenden Schläuchen. 
1) Das Rennthiermoos (C. rangiferina) 
hat auf einem Fleinen Stod blaßgrüne, fehr äſtige, 9* 
rechte, ſtrahlige, gleich hohe und ungebogene Stiele mit durch— 
löcherten Winkeln; Früchte braun, Eine der häufigſten Gattun⸗ 
gen in trockenen Nadelwäldern auf der Erde, als große Raſen 
—5“ hoch. In Lappland nähren ſich davon Die Rennthiere 
während des Winters, indem ſie es aus dem Schnee ſcharren; 
und auch bey uns ſuchen es die Hirſche auf, wenn ſie Mangel 
leiden. Im Norden ſammelt man es bey Mißwachs als Futter 
für Rinder und Schafe. Dillenius T. 16. F. 29. Flora 
dan. t. 180. 539. Getrocknet, Fund V. 118. 219. Flörke 18. 


12. Zunft. Blumenmoofe — Raſpen. 


Schildflechten. 


EN gefärbte Samenfchildchen auf einem laub: oder befenartigen 
Stock mit deutlichen Subftanzlagen. 


Hieher gehören ohne Zweifel die vollkommenſten Klage 
ſowohl durch ihre Größe, dag freyere Wachsthum, die grüne, 
laubartige Farbe, als durch die felbititändig gebildeten, gefärbten 
und biumenartigen Früchte. Sie erfcheinen am häufigften und 
liefern auch Die nusbarjten Stoffe fowohl zum Viehfutter, als 
zur Nahrung des Menfchen. 


A. Stock meiit laubartig, oben mit deutlicher Rindenlage; 
das Samenfchildchen mit gefärbter Scheibe und vom Stode 
gefäumt. 

a. Der Stod ift noch galfert: oder crujtenartig, und Faum 
in Lagen gefchieden ; die Marklage zellig. 

1. Die Sallertrafpen (Collema) 

find gaffertartige Lappen, welche beym Bertrodnen knorpel⸗ 
artig werden, ‚gegliederte Fäden enthalten und ftiellofe, ſcheiben— 
förmige, gerandete Früchte tragen, ganz ans der Gubftanz des 
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Stodes gebildet. Sind gleichfam Tremelfen, welche im Trocknen 
Schildchen erhalten haben. 

1) Die zerriffene (C. lacerum, tremelloides) 

bildet durchfcheinende, bläulichgraue Häute mit gemwimperten 
Lappen und zerfireuten, rothen Früchten, häufig auf der Erde 
zwifchen Moos. Dillenius Xaf. 19. Fig. 31. 34. Bern- 
hardi in Schraders Journal 1799. T. 2. F. 2. Getrocknet, 
Flörke 99. 100. 

2) Die ſchwärzliche (C. Mall, 

zeigt fich als ſchwarzgrüne, rundliche und ftrahlig gefaltete 
Lappen mit rothhraunen, converen Früchten in der Mitte, an 
Baumſtämmen, Steinen und der Erde auf feuchten Bergen, 
Dillenius T. 19. 5. 20. Hofimann, Lich. t. 37. f. 2.3. 
Getrocdnet, Funck XVIH. 376. - 

2. ©. Die Krugrafpen (Ürceolaria) 


haben einen angewachfenen, ceruftenartigen Stod mit Frug _ 


fürmigen, eingefenften Früchten und — Samenplatte, inn⸗ 
wendig zellig und geſtreift. 

1) Die ſtruppige (U. ſerupoſa) 

iſt eine graue, körnig warzige Cruſte; Fruchtſcheibe ſchwarz— 
blau mit angeſchwollenem und runzeligem Rand; ziemlich häufig 
an Sandfelfen und auf der Erde zwifchen Moos. Hoffmann, 
Lich. tab. 21. Sturms Flora U. 6, Getrocdnet, Fund 
Xu. 261. j 

2) Die graue (Ü. cinerea) 

ift eine bläulichgraue, getäfelte, ſchwarz gefäumte Cruſte; 
Schildhen warzenförmig und ſchwarz; an Kalffelfen. Hoff- 
mann, Lich. t. 10. £. 2. ' 

3) Die Kalfrafpe (U. calcarea) 

bildet gelblichgraue, dünne Schorfe; Früchte ſchwarz, eine 
gefentt und gedrängt, mit runzeligem Rand; an Sand- und - 
Kalffelfen. Liefert mit Urin aud eine rothe Farbe vder Indigo 
(Cutbear). Hoffmann, Lich. tab. 22. fig. 1—3. Getrocknet, 
Slörfe 31. N | 

4) Die Eorallenrafpe (Ü. corallina, (ordida) 

iſt ein weißlicher oder gelblicher Schorf; Früchte conver, 
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fhwarz, weiß gepudert mit ſchwachem Rand; on Gele and 
Steinen. Hoffmann, Lich. t. 52. 


3. © Die Schüffelrafpen (Lecanora) 

find angewachfene Eruften oder lappige Blätter mit dicken, 
ſtielloſen Schildchen an den’ Läppchen; die Samenplatte gefärbt 
und erhaben, und —— zellig geſtreift; der Rand vom 
Stock gebildet. 


Stock cruſtenartig. 

-1) Die Wandrafpe (L. parella) 

ift eine milchweiße, Falfartige, Förnige Cruſte mit flachen, 
ganzrandigen, anfangs weißen, dann röthlihen Schildchen; an 
Mauern und Felfen, aud an alten Bäumen und Meoofen. Iſt 
die fogenannte Erd:Orfeilfe oder Perelle aus der Auvergne, wo 
fie von den Felſen gefragt und in Lyon zu einer Lacmusfarbe 
bereitet wird, welche aber ſchlechter ijt als die Kraut:Orfeille. 
Hoffmann, Lich. tab. 12. fig. 15. tab. 21. fig. 2. —J———— 
Flörke 29. 


2) Die Särberrafpe (L. tartarea) 

fieht ebenfo aus, hat aber rothgelbe Schilöchen mit ges 
bogenem Rand; auf der Erde in Wäldern, überzieht Moofe und 
nimmt dadurch verfchiedene Geſtalten an, auch an Felſen. Ries 
fert vorzüglich den rothen Indigo oder Perfio. Dazu wird fie 
in Schweden nad, Regenwetter gefammelt, gefocht, getrocknet, 
gemahlen und 4 Wochen in Harn geweicht. Flora dan. t. 712. 
Sturms Flora II. 6. Getrodnet, Fund V. 104, 

3) Die dDottergelbe (L. vittellina) _ 

ift eine Fürnige und Flüftige, gelbe Cruſte mit ähnlichen 
Schildchen, Rand geferbt und Scheibe braun; häufig an Bretter 
wänden, Mauern, Sand» und Kalffelfen,. fehr. veränderlic. 
Hoffmann, Lich. tab. 26. fig. 1. tab. 27. fig. 2. Getrocknet, 
Erhart 155. 

Stock laubartig und PR 

4) Die Mauer:R. (L. murorum) 

hat einen rungeligen Stock voll gelber Läppchen mit ge: 
drängten Früchten, die Scheibe fatt gelb und der Rand gebogen; 


— 
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häufig an Steinen, Mauern und giegeldähern. Hoffmann, 
Lich. tab. 17. fig. 3. | 

b. Stock faubartig und lappig mit einer deutlichen Rin⸗ 
denlage und faferigen Marflagee ' 


4.68. Die Wandrafpen (Parmelia) 
find häutige und Taubartige, lappige Stücke, unten mit 


Safern; Früchte ſchildförmig zerftreut und Faum geſtielt. Die 


Samenplatte gefärbt vom Stockrand umgeben; innwendig gleich 
artig oder zellig. 

a) Stod liegend. 

1) Die gemeine (P. parietina, candelaria) 

ift eine lederige, dottergelbe, unten blaffere Erufte mit 
rundlichen, geferbten Lappen; Früchte hochgelb und flach, mit 
ganzem Rand; fehr gemein an allen Bäumen und Sträuchern, 
Bretterwänden und Felſen; jung gelbgrün, Frucht gelbroth, alt 
blaß; in Schweden kocht man fie ab und färbt mit dem Waffer 
die Talglichter gelb, daß fie wie gelbes Wachs ausfehen. Baum: 
fräße Hoffmann, Enum. tab. 18. fig. J. Getrocknet, 
Funck V. 111. 

2) Die Steinraſpe (P. faxatilis) 

bildet. grüne, häutige, ziemlich fteenförmige, rauhe Lappen, 
unten nit fehwarzen Zafern; die Früchte roftfarben mit ge 
Ferbtem Rand; Häufig an Steinen und Bäumen, trägt felten 
Früchte. Liefert auch rothen Indigo oder Perflo (Cutbear) und 
färbt die Wolle purpurroth. Sie wachfen manchmal an ben 
Schädeln der Gehängten, und dann werden fie unter Dem 
Namen Todtenkopfmoos zu Aberglauben gebraudt. Herba Us- 
neae f. Mufei cranii humani. Hoffmann, Lich. t. 15. £. 1. 
t. 16. £. 1. Wulfen in Jacquins Collectanea. IV. t. 20. 
f. 2. Getrocknet, Yund V. 108. | 

3) Die Wachholder⸗R. (P. juniperina) 

it oben blaßgelb, unten ſchön hellgelb und hat flache, aufe 


‚ fteigende, Fraufe und ausgenagte Lappen; die Früchte braun, 


mit geferbtem Rand Worzäglih an Wachholvder, unten an 
Fichten und, an Zäunen und Steinen; färbt gelb und. wurde 


* 
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ſonſt gegen die Gelbſucht genommen. Hoffm — ich em * 
he. 1. 2. ala a. 


4) Die aufgeblafene (P. ohyfoden) | 

bildet jternförmige, glatte, graue Eappen, unten ſchwarz⸗ 
braun und nackt; die Läppchen ſchmal, vielſpaltig, mit aufge⸗ 
blaſenen Spitzen und rothbraunen Früchten. Sehr gemein an 
Nadelbäumen, auch an anderem Holz und an Steinen; trägt 
ſelten Früchte. Jacquin, Collectanea I, tab. 5. Hofft- 
mann, Enum. t. 15. f. 2. Getrocknet, Fund 197. 

‚b) Stock aufiteigend. 

5) Die gewimperte (P. ciliaris) | 

ift ein grauer, unten weißer, fehr zerriffener, Faorpeliger 
Lappen mit gewimperten Rändern; bie hohlen Früchte fehwärz« 
lichbraun; ziemlich häufig an Laubholz. Hoffmann, Lich. 
t3.f4 Sturm II. 3. | ' | 

5. © Die Lungenrafpen (Stieta) 

find lederartige, oben mit Warzen vder Kelchen beftreute, 
unten zaferige Rappen; die Schildchen angedrüct mit einer 
flachen und gefärbten Samenplatte, der Rand vom Stock gebildet. 

1) Die Waldrafpe (S. [yivalica) J— 

iſt ein grünlichbrauner, unten gelblicher und filziger Lappen 
mit weißlichen Bechern und braunen Früchten am Rande; an 
Baumwurzeln zwiſchen Moos, trägt ſelten an Hoff- 
mann, Lich. t. 4 f. 2. Sturm IL 1. | 

2) Die gemeine (St. pulmonaria) 

bildet nehartige, grubige und ausgerandete Bappen ohne 
Becher, anfangs grün, bann leberbraun, unten ziegelroth, Die 
braunen Früchte gegen den Rand; bildet oft ſehr große Lappen 
an Waldbäumen, befonders Eicyen und Buchen; trägt: felten 
Früchte. Kann ftatt Hopfen zum Bierbrauen, ſtatt Loh zum 
Serben gebraucht werden; wurde ehemals mit Mildy abgekocht 
in der Rungenfucht angewendet; ‚Daher Lungenmoos und Gtein- 
fungenfraut. Herba pulmonariae arboreae. Hoffmann, Lieh. 
t. 1. f. 2. Getrocknet, Fund V. 112. j 

6. ©. Die Hundsrafpen (Peltidea) 

find Tederartige, unten aderige und —A mit * 
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faͤrbten Schildchen, an die kleinern Lappen ſchief angeheädt, mit 
einem vom Stock gebildeten Rand. 

1) Die grüne (P. aphtho/fa) 

ift ein gelblichgrüner, glatter, mit Warzen Pl Bappen, 
unten mit nebfürmigen, ſchwarzen Adern; die großen, roth—⸗ 
braunen Früchte am Ende gefrümmter Läppchen; auf feuchten 
Bergwiefen und in Nadelwäldern unter Moos, vorzüglich gern 
unter Wachholder; wirkt purgierend und wurde fonft gegen bie, 
Schwämmchen der Kinder und gegen Würmer gebraucht. Grüne 
Hundsflechte. Herba muſci cumatilis. Hoffmann, Lichenes 
t.6.f. 1. Getrocknet, Flörfe 49. 

2) Die graue (P. canina) | 

bildet flache, oben filzige, bräunfichgrüne, Daun graue und 
unten weiße Lappen mit braunen Mdern; die länglichen, roth— 
braunen Schildchen am Ende mit geferbtem Rand; bilder häufig 
in Wäldern auf der Erbe zwifchen Mops und. Heiden ſchuh—⸗ 
große Lappen. Wurde fonft in Pulverform gegen den tollen 
Hundsbiß empfohlen. : Hundsmoos. Erdleberfraut. Herba mufch 
einerei, terreftris. Wulfen in Jacquins Collect. IV. t. 14. 
f. 2. Acharii Method. t. 5. f. 2. 
B. Stock meift ſtrauchartig, mit faferiger Marklage ganz 
von der Rindenlage umgeben. _ 

d. Stock ftrauchartig, die Schildchen meilt ganz aus bem 
Stod gebildet und ungerandet. 

7. G. Die Hornraſpen (Cornieularia).. 

find dünne, hohle Sträuchlein mit harter Rinde; die fchilde 
fürmige Frucht iſt fehief, anders gefärbt und ganz aus dem 
Store gebildet, mit gezähntem Rand; innwendig faferig.. 

1) Die ftahelige (C. aculeata, (padicea) 

it braun, mit zeritrenten, ſchwarzdornigen Aeſten, und 
trägt rothbraune Früchte; ziemlih Häufig auf unfruchtbaren 
Bergen. Hoffmannn, Lich. tab. 5. fig. 2. Sturm ll. 3 
und 7. | 

8. ©. Die Bartrafpen (Usnea) “ 
| find fadenförmige, Aflige Sträuchlein, aus Fafern beftehend 
von einer Enorpeligen Rinde umgeben; die Schildchen breit und 
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Ha, an den Heften ohne Rand, ganz aus der Ein - 
Stocks gebildet und gewimpert. 

1) Die gemeine (Ü. barbata, plicata, florida) 

iſt ſpannelang, ſehr äftig und hängend, blaßgrün, di ie fper- 
rigen Hefte mit haarförmigen Spitzen befegt; an den Aeften 
alter Bäume fehr Häufig; färbt hochgelb und das Pulver ſtiut 
das Blut. Mufei arborei herba. Dilleniust. 11. $. 1a. 
T. 12. 5. 6. Hoffmann, Lich. tab. 30. fig. 1.2. Phascum 
ruéophraft. 
6. Stock ſtrauchförmig von der Rindenlage umgeben, 
Schildchen gerandet. * 

9. G. Die Sweigrafpen (Ramalina) ".. + 

find äjtig lappige, innwendig faferige Stöde mit knorpe⸗ 
Tiger Rinde; die Schildchen dick, geitielt und gerandet, ganz aus 
dem Stod gebildet und mit einer Rindenlage bedeckt, nnwendig 
faſerig | 
ee): mehlige (R. farinacea ‚_ Mat fräxinea, ea- 
Iycaris) & 
bildet — walzige und knorpelige Et 


— 
* 


mit verdünnten und ftäubten Aeſten; die Früchte Zerſtreut, 
flach und weiß; ſehr hänfig an Waldbaumen; färbt ſchön roth. 
Dilfenius T. 23. 5. 62. Hoffmann, Lich, t. 18, L. 2. 
Getrocknet, Fund V. 114, Ehrhart 270. RER: 
10.8 Die Sabenrafpen (Alectoria) BRENNT, 
ſind fadenförmige, hohle Straͤuchlein mit knorpeliger Rinde; 
die Schildchen dick, ſtlellos und gerandet, endlich conver; ganz 
aus der Subftanz des Stodes gebildet, innwendig faferig. 
1) Die Mähnenrafpe (A. jubata) 
ift grünfichhraun und ſchwarz, haͤngend, mit vielen faden⸗ 
formigen Aeſten, an den Achſeln zufammengebrüdt; Früchte 
‚gleichfarbig; gemein an Bäumen, befonders Nadelholz, Bretler⸗ 
wärden und Steinen. Dilbenins T. Ri 5.10, Bern: 
hardi in Schraders Journal, 1799. T. 3. 5 4, nr 
1. G. Die Strauchraſp en FRE. 
find äftig zerſchliſſene Sträuchlein mit knorpelartiger Rinde 
und filzigem Kern; bie ſchildfdrmigen Fruchte ‚Hut, ſtiellos 
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und er: die vöthliche Scheibe concav wit eingebgenen 
Rande vom Stocke gebildet. 

1) Die gelbe (E. vulpina) 

ift gelblichgrün, ſehr äſtig mit verbünnten } var und 
geudigen Lappen und einer bräunlichen Scheibe; an alten Bretter: 
wänden und Schindeldächern; fürbt gelb. Im Norden mifcht 
man fie mit‘ geftoßenem Glas und thut es in Mas, um bie 
Wölfe zu tödten. Flora dan. t. 226. Wulfen in re 
Miscellanea IH. t. 20. f, 4, 

3) Die Schlehen:R. (E. prunaftri) 

ift grau oder grünlich, und hat vielfpaltige, gabelige Lappen 
mit verdünnten, unten rinnerförmigen Zweigen und rothbrauner 
FSruchtfcheibe. Häufig an Bäumen, befonders Schlehtorn, auch 
an Bresterwänden und Schindeldächern; ſchmeckt bitter und färbt 
fhön vor. Bon den griechifchen Inſeln führt man ‚ganze 
Schiffstadungen nach Aegypten, wo ſie als u zum 
Brodbacken gebraucht wird. Baummoos, Herba acaciae ſ. mufei 
arborei. Dillenius & 21. F. 54. 55. Vaillant, Bot, 
Par t. 20. f. 11, | | 

12,6 Die Brodrafpen '(Üetraria) 

haben einen häutig knorpeligen, laubartigen und lappig 
zerſchliſſenen Stock ohne Wurzelzaſern; die ſchildförmigen Früchte 
ſind concav, und ſtehen mit dem obern Rande ſchief am Rande 
des Stocks; die Samenplatte innwendig gefärbt und zellig ‚ges 
ſtreift; der eingeſchlagene Rand vom Stocke gebildet. 

1) Die gemeine (O. islandica) | 

iſt grünlichbraun, am Grunde blutroth, unten — * 
hat ſchmale, vielſpaltige, aufrechte, ringförmige, gezähnte und 
‚gewimperte Lappen, wovon die ‚fruchtbaren breiter find; vie 
Schildchen angedrücdt, blaßbraun, — mit GR we 
auswärts gefchlagenem Rand. 

Sehr Häufig in’ Bergmwäldern auf der Erde stnikkhere Heide: 
kraut, wo fie oft ganze Strecken bedeckt, und unter: dem Namen 
Des isländischen Moofes bekannt it. Gie liefert eine nahrhafte 
Gallert für Augzehrende, und man hat fogar verfucht, ſie mit 
anderem Mehl’ zu Brod zu. backen, das. jedoch bitterlich ſchmeckt. 

| 17” 
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Sie dient andy zur Maſtung der Schweine. Auf Feland macht 
man daraus Grüße, welche in Milch gekocht und gegeffen wird, 
Diefe Flechte ift nebſt der Lacmusflechte die wichtigite der ganzen 
Ordnung, indem fle zur Zeit der Hungersnot) allerdings die 
Stelle Des Brods vertreten fann, dazu überall, befonders auf 
höhern Gebirgen, in großer Menge wächst und fid) fehr leicht 
Sammeln läßt. Man Fann fie in den Wäldern wie Heu mit 
Rechen zufammenhäufen.. Dillenius T. 28. 7. 111. Flora 
dan, t. 153. 879. Hoffmann, Lich. t. 9 £. 1. 


Ordnung V. Fruchtmooſe. | 
Achte Moofe 


Dünne Stengel voll Blättchen ohne Spiralgefäße und Blumen, fragen. 


geſtielte Capſeln. 


Durch die Abſonderung der Blattformen vom Stengel mahnt 
das Moos an die Geſtalt der Röhrenpflanzen. Die Flechten 
und Tange find im Grunde nur breite Stöde, und nie ringsum 
ziegelartig von Blättern: bedeckt, wie ber Moosftengel. Man 
kann fagen, die niederen Pflanzen feyen nichts anderes, als die 
Theile der Frucht, denen allmählich die Stützen oder die Gtod: 


theile nachwadfen. So find die Pilze gleihfam Uepfel, welche. 


ohne Laub, Stengel und Wurzel aus der Erde wachſen; bie 
Tange find folche Früchte, zu denen ein ſchön gefärbter Kelch 
fommt; die Wlechten bringen das Laub dazu, die Moofe den 
Stengel, und erit bey den ea erfcheint das wahre 
Vorbild der Wurzel, 

Der Moositengel ift immer faden- oder * draht⸗ 
förmig, und beſteht aus dünnen Faſern durch eine zarte, zellige 
Oberhaut verbunden. Die Faſern ſelbſt beſtehen aus langen Zellen 
“oder Schlaäuchen, wie die Waſſerfäden, fo daß man den Stengel 


als eine Verwachſung von Wafferfäden betrachten Fann. Die | 


ſchwachen Würzelden der Moofe zeigen fih unter. dem 


"Mierofeop als einfache Waſſerfäden, und man hat felbft ges | 
‚glaubt, daß wirklich duch Zuſammenwachſen von Waferfäden 


| 
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Moosſtengel entſtehen Fünnten, was aber nicht denkbar it: denn 
zwey Oattungen oder gar zwey Gefchlechter (Sippen) können 
unmöglich zu. einem einzigen Gefchöpfe verwachſen. Die Idee 
von der Berwandlung einer Gattung in Die andere, iſt nur 
philoſophiſch, nicht phyſiſch, zu nehmen. 

Die Blätter find klein, eigentlich nur Schuppen, und be: 
ſtehen ebenfalle aus an einander liegenden. Schläuchen vder 
MWarfferfiden, und ihre fugenannten Rippen find nur ——— 
tere Zellen. 

Am Ende des Stengels oder der Zweige — die Blärtehen 
Fleiner, Drängen füh jlernförmig zufammen und enthalten vie 
fogenannten Blüthen, welde man in weibliche. und, männliche 
trennt. Ein Unterfchied übrigens, den: man nur als vorbe—⸗ 
Deutend betrachten muß: denn wirkliche Staubfäten ‚gibt es bier 
feine. Sie ind in der Negel getrennt, ein oder zweyhäuſig. 
Die fternfürmigen Hüllen beitcehen aus 4—20., Blättien und 
tragen Die Blüthentheile einzeln in deren Achſeln, ſtellen alfo ver: 
kürzte Küchen vor, Die weiblichen Hülten find immer. Inpfpen- 
förmig, die männlichen. bald ebenfo, aber auch fcheiben:, Fnopf- 
und Feulenförmig. In einer weiblichen Hülle ſtehen gewöhnlich 
3—20 Gapfeln oder Gröpfe, welche unter der Linfe wie bauchige 
Walzen ausfehen. Bon all diefen Capſeln wädst gewöhnlich 
nur eine fort; Die andern verfümmern und heißen Zuleiter. (Ad- 
ductores). Der. Gröps felbit verlängert. fich in ‚eine braune 
Borſte (Seta), und erweitert fic) ‚oben in die. Capſel. Das 
Ende des Stengels bildet um die Borite eine Scheide (Va- 
ginula). a 
Die Capſel (Fheca) it gewöhnlich a 1“ did und 2 
lang. Ihre Oberhaut vertrocknet zu einer faferigen Müge (Ca- 
Iyptra), reißt unten auf, und entfpricht alſo dem Balg ‚oder 
Wulſt der höhern Pilze, Die Eapfel ſelbſt beiteht aus ber 
Wand und dem hohlen Säulchen. In beiden liegen die Samen 
ganz frey wie Staub, und find daher Feine ächten Samen, fun: 
dern nur Eyweiß oder. Urbläschen; die Gapfel felbit nur die 
Samenſchale (Tefta), ‚welche die Blattfcheide (Phyllodium) vor⸗ 
ſtellt. Die meiſten Mooscapfeln trennen fi in siner Quernaht, 
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und der obere Theil fpringt ab, wie der Diet (Opereulum) 
einer Büchſe; bey einigen fpaltet ſich auch die Eapfel in vier 
Lappen. Die Eapfelmand beitcht aus zwey Häuten, welche beym 
Möfpringen Des Deckels zwey Reihen Fafern oder Zähne am 
Rande zuräclafen. Man nennt fie den Beſatz (Periftomium). 
“, Bey manden Movfen Hat vie Boͤrſte unter der — 
Kropf (Apophyſis). 

Die Capſelmündung (Stoma) iſt ſelten ohne Zähne, Kahl: 
münde (Muſci gymnoſtomi); bey den meiſten iſt ſie in Zähne 
verlaͤngert (Mulei periftomi), wovon die Grundzahl A Br ‚und 
meiſtens auf 16 fleigt. — 

Bey vielen kleben die et beider Capſelwände an eins 
ander (Mufei aploperiftomi); bey den meiſten aber trennen ſie 
fi) in zwey Rreife (Mufei diploperiftomi), wovon: der innere 
aus Wimpern beiteht, der Äußere aus breiten, fleifen Zähnen. 
Huf vie Zahl und den Bau diefer Zähne gründet man die Unter 
fheivdung der Gefchlechter (Sippen). "Bisweilen bleibt die in: 
nere Haut ganz und mit dem Säulchen verbunden, wodurch ein 
Zwerchfell (Epiphragma) entftcht; bisweilen bleibt auch die 
äußere Haut ganz, und dann fpringt der Dedel gar — ab. 
— Ohnmünde (Mufei aſtomi). 

Die Moosſamen find cin feiner Staub, und treiben * 
Keimen feine Zaſern, wie Conferven, nach allen Seiten als ein 
Flechtwerk, aus deſſen Mitte ſich der Stengel erhebt. 

Die männlichen Blüthen beſtehen aus ſogenannten Staub— 
fäden, welche unter dem Microfcop ziemlich wie die Gröpſe aus— 
fehen, und auch wohl nichts anderes find im verfümmerten 
Zujtande. Sie enthalten feinen Staub, ver ans einem Loch in 
der Spitze tritt, ſich im Waſſer ſchnell vertheilt und herum- 
fhwimmt wie lebendige Monaden. In den entferntern Hüll⸗ 
blättchen jtehen leere Staubfäden, die man Saftfäden (Para- 
phyfes) nennt. 

Die Moofe bilden gleichfam die Wiefen unter den Mark: 
pflanzen, indem fie große Erdſtrecken überziehen, während die 
Pilze die Dammerde voritelfen, Die Karren die Wälder. Eie 
lieben vorzüglich Schatten und Feuchtigfeit, Fommen häufiger in 
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Falten Ländern vor und tragen ihre Capſeln am Ende’ des 
Winters; grünen übrigens Das ganze Jahr und find meiſtens 
ausdauernd. Sie werden beym Abſterben gelb oder braun, bey 
der Benetzung wieder grün, aber nicht lebendig, Die meiften 
find klein und nur einige Zoll hoch. | 

Was ihren Ruben betrifft, fo iſt er von wenig Bedeutung. 
Sie liefern weder Stoffe zum Färben und. Gerben, noch zur 
Arzney und Speife. Indeſſen dienen fie zur Streu, zum, Aus⸗ 
ftopfen, Berpaden, Ausfüttern der Wände, Bedecken junger 

Pflanzen, um fie gegen Hihe und Froſt zu fehügen, zu „Bier: 
athen alg Kränge, Sehänge und endlich zu Rafenfigen. Das 
Wichtigſte iſt das Torfmoos, welches immer nachwaͤchst und die 
Fortbildung des Torfs verurſacht. Es bildet oft — 
Inſeln in Teichen. 

Sr Schaden iſt auch nicht von Bedeutung. Die Bäume 
find ſchon alt oder Fränflich, auf denen ſich die Moofe anhäufen. 
Daffelde gilt von den Wiefen, auf Denen- das Moos das Gras 
verdraͤngen ſoll. Es nimmt aber nur auf najfen Wieſen über: 
hand, wo ohnehin fein Gras wachen würde; und fo iſt es 
auch hier nur die Nachläßigkeit der Menſchen, | welche ihre 
ſchlimmen Folgen gern auf andere unſchuldige Dinge wälzt. | 

‚Die. Moofe zeigen „in Stengel und Blättern wenig Unter» 
ſchied, mehr dagegen in der Frucht, was beweist, daß dieſe ihr 
Characterorgan iſt. Zunaͤchſt theilt fie ſich in Capſeln mit 
Klappen, wie bey den Lebermooſen, und in Buͤchſen bey den 
Saubmoofen, Hier ftehen ‚fie entweder am Gipfel bes Stengels 
(Aerocarpi), oder auf Geitenzweigen (Pleurocarpi). Die einen 
werfen. ben Dedel gar niht ab — Ohnmünde (Aftomi); bey 
andern fehft der Beſatz — Kahlmünde (Gymnoftomi); bey ans 
bern iſt er nur einfach ———— bey noch ander ‚Doppelt 
(Diploperiftomi), 

Sie zerfallen demnach zunaͤchſt in Leber: 2 Laub: 
moofe; die legtern in folche mit verFümmertem Befah, wohin 
man die Ohn⸗ und Kahlmunde rechnen muß; in ſolche mit ein⸗ 
achem und in ſolche mit zweyfachem Beſatz. 
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A. Lebermobſe — Capſeln. 


138. Zunft. Nußmooſe — Lafden 
Lebermooſe GHepaticae). 


Sind rleine Mooſe, an deren Stengel die Blätter Aügelartig ftehen, 
mit Eapfeln, welche fich in Klappen fpalten. 


Dieſe Pflanzen ſind meiſt noch Kleiner als die Mooſe, und 
mahnen Durch ihren lappigen Stock, in welchem nicht felten 
Keimhäufchen fteden, noch fehr an die Flechten, von denen fie 
ſich aber durch die voflfommen grüne Farbe, durch Die regele 
mäßigere Blattbildung,, den ächten Zellenbau und die freyen 
Sapſeln unterfheiden. Die ftaubartigen Samen find von zarten 
Faden, welche Schleudern (Elateres) heißen, fpirafförmig um: 
geben. Die Keimbäufchen liegen als Eleine Puncte in der Haut 
felbit,. und find eine Art von Knofpen oder Sproffen, welche bey 
manchen wirklich ale junge Pflänzchen auswachjen. 

Sie lieben Schatten und feuchten Boden, und liegen ent _ 
weder ohne befondere Wurzeln als flache Ausbreitungen auf der 
Erde, oder fichen an Baumwurzeln. Darüber haben befonders 
geſchrieben Willdenow, Schwägricdhen, Weber, Linden: 
berg und Efart. 

A. Die einen find lappenfürmig mit Keimhaͤufchen und 
unregelmäßig aufſpringenden oder zweyklappigen Capſeln ohne 
Samenſchleudern. 

Dieſe Pflanzen fehen aus wie Laubflechten, unterfcheiden 
fi) aber durch Die grüne Farbe, das deutliche Beligeiveße | und 
die Gapfeln neben den Keimhäufchen. 

a. Die Eapfeln ftecden noch in dem Stock und öffnen ſich 
mit einer runden Mündung. 

1.6. Die Wafferlafhen (Riceia), 

rundliche Capſeln mit einer Art Griffel, ſtecken in ie 
Subſtanz ſelbſt von einem laubartigen Lappen ohne —** der 
REDEN mit Staub und Spitzen bedeckt iſt. 
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Die Lappen find ein und ben andern Zoff groß, meift fern: 
fürmig zerfehliffen, und ſchwimmen entweder zwifchen den Waſſer⸗ 
linſen in den Teichen umher, oder liegen auf feuchtem Boden, 
angedrückt wie Flechten. Der ſogenannte Griffel oder der Capfel- 
hals ift roch, und ragt um cin Weniges über das Laub hervor. 
Die Eamen find. braun und länglich, und pflanzen fich durch 
bloße Ausdehnung fort. Der Staub auf der Blattfläche iſt 
weiß und wurde für Blüthenſtaub gehalten; die feinen Spitzen 
ſind vielleicht Keime. 

1) Die ſchwimmende (R. bäns) 

ift ein ovaler oder herzfürmiger, */, breiter Lappen, unten 
braun und mit MWürzelchen verfehen, welcher zwifchen ben 
Wafferlinfen im Frühjahr und Sommer herumſchwimmt; man 
kennt die Früchte noch nicht, und a daher, daß es nur 
eine junge Targionia fey. Dillenius T. 78. F. 18. 'Schmi- 
del, Icones t. 74. Getrocknet, * 373. 

2) Die flözende (R. fluitans) 

bildet mehrere Zoll lange, gabelige Lappen mit ſchmalen, 
ſtumpfen Läppchen; die Capſeln auf der untern Fläche mit 20 
bis 30 weißen und braunen Samen, und außerdem gelbliche 
Düpfel in der Subſtanz zerſtreut; in Fiſchteichen, ſchwimmend 
zwiſchen Binſen vom July bis zum October; ſieht aus wie eine 
gabelige Flechte. Ditlentus Taf. 74. Fig. 47. Getrocknet, 
Funck 360. 

3) Die gebüpfelte ®. glauca) 

bildet Friechende, hople, gedüpfelte Lappen mit keilförmigen, 
geferhten Laͤppchen; gemein auf feirchtem Thonboden an Gräben 
und in fehattigen Waldungen, im Herbft und Frühjahr, Dile 
lenius Taf. 78. Fig. 10. Hedwig, Theoria generationis 
Editio secunda t. 31. Getrocnet, Ehrhart 115. Fund 241, 
Zenfer und Dietrid 25. 

b. Undere Haben auf ähnlichen Lappen geftielte a 
oder Eapfeln. rn 

2.08. Die Roſenlaſchen (Anthoceros) 

treiben auf ſehr lappigem, roſenförmigem Laub gezaͤhnelte 

Becher oder Knoſpen mit gelblichen Köruern, und außerden 


zweyklappige, fchotenförmige. Capfeln mit einem Säulchen in 
einer. Scheibe; Die Samen an PART — — 
gewundenen Stielen. * a 

1) Die gedüpfelte (A. iu) | 

bildet einige Zoll ‚große, Fraufe Lappen mit fangen, Schoten, 
ie wie ſteife Borſten aus langen Scheiden kommen. Auf 
feuchten Feldern und an Waldtraufen im Herbft. Dillenius 
2. 68. 5. I. Schmidel, Icones t. 47. Hoffmann, Flora 
germanica. 1. t. 5. 2 

2) Die glatte (A. laevis) 

bildet größere, ‚flache und geferbte. Sappen. mit fängeren 
und haarförmigen Schoten zu einigen Dutzenden; auf feuchtem 
Sandboden und an Quellen im Herbſt. Dillenins, T. 68. 
% 2. Schmidel, Icones t. 19. Hedwig, Theoria genera- _ 
tionis. Edit. II. t. 29. ET OR EN BR Sturm. 3. 

c. Andere haben Rippen im Laube. iR. 

3. G. Die Faltenlafdhen (Targionia) 

find grüne, ausgeranbete Lappen mit. Rippen, unten mit 
rothen Falten; am Ende der Rippen und. Läppchen zweyklap⸗ 
pige, ſtielloſe Kelche mit mehrern Capſeln, wopon aber nur eine 
reift, und feine Samen nebſt Fäden enthält, 

i) Die gemeine (T. hypophylla) ' 

bifdet, einen mehrere. Zoll großen, ‚längfichen Rappen. mit 
einzelnen braunrothen Kelhen am Ende der Rippen und run⸗ 
den Blaſen unter; dem Rande; nicht häufig an Felſen, Zäunen _ 
und Waldtraufen zwifchen Mops. Dillenius T. 78. 5. 9. 
Schreber im Naturforſcher XV. T. 5. F. 1-7. Sturm ll. 3. 
Getrocknet, Funck 556. 

B. Andere haben Lappen, mit Rippen ober blattreiche 
Stengel, geftielte, meiſt vierflappige Eapfeln mit Samen au 
Schleudern, und außerdem Keimhäufchen. 

‚Diefes find die eigentlichen Lebermooſe, welche. eine Scheibe 
er Kelch haben, in welchem die Eapfel figt von einer Art 
Muͤtze umgeben; die Capfel zerfprengt die Mübe und befommt 
oft in einer Racht einen 2—3 langen Stiel. Dann fpringt 
fie auf und hat an den Klappen Spiralfäben oder „die, ſoge— 








nannten Schleudern, an. denen der Länge nach bie Samen 
Eleben, welche, wie: auch oft die Fäden ſelbſt, elaſtiſch wegges 
ſchleudert werden. Jede Schleuder beiteht aus zwey an eins 
ander liegenden Fäden. Sie ſind nicht die Samenſtiele, weil 
mehrere Samen daran hängen, mithin Den beſtäubten Schimmele 
faͤden zu vergleichen. Man kann die Scheide Kelch nennen, die 
Mütze Capſel, Die Capſel ſelbſt aber Samenſchale und die Samen 
das zerfallene Eyweiß. Bey den Farrenkräutern find die 
Schleudern zum Ring geworden, der ſich aber hautartig zu einer 
Blaſe, der ſogenannten Farrencapſel, ausdehnt, und die Samen 
oder das Keimpulver unmittelbar einſchließt. 

d. Die einen ſind bloße Lappen ohne einen Stengel, und 
bie Eapfeln ſtehen unter einem eacgeglettne ſternförmigen 
Fruchtboden. 

Dieſer Fruchtboden gleicht einem Hutpilz auf Flechtenland, 
unter welchem die Capſeln ehaufe ttehen, wie bie an der 
ächten Pilze, 

4.08. Die Steinlaſch en (Marchantia) 

ſind zellige Lappen, unten mit Falten, oben mit gezähnelten 
Becherchen, worinn linſenförmige Körner; außerdem geſtielte 
Schildchen mit birnförmigen Körpern, und endlich langgeſtielte, 
ſternförmige Schirme, unter denen mehrere längliche, achtzähnige 
Capſeln ſtehen, mit Mütze und Samen an Schleudern. 

1) Die gemeine (M. polymorpha) 

bildet große, vielitaltige Rappen, meiſt wie Eichenlaub, mit 
geitielten und geferbten Schiltchen und aufrechten, achtfpaltigen 
Schirmen gegen das Ende der Mittelrippe. An Quellen und 
Brunnenftuben, auf feuchten Wiefen, überſchwemmtem Sand⸗ 
boden, naffen Steinen und Mauern fehr häufig; blüht im Grüß: 
jahr, reift im Auguft; die Becherchen fommen im Herbft; die 
Stiele der ſternförmigen Fruchtböden ſind einige Zoll hoch. | 

Diefe Pflanze heißt Stein⸗ Leberkraut, weil ſie an Felſen 
wächst und ehmals gegen Leberkrankheiten gebraucht wurde. 
Man pflegt fie für zweyhäuſig anzuſehen, weil auf manchen nur 
Schildchen nebft Bechern wachfen. Anfangs iſt dag grüne Laub 
fheibenförmig, und erhält binnen einem Jahr die Größe eines 
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Zolls. Dann zieht es fi in die Länge, fängt da, wo ed an⸗ 
gewurzefe ift, an zu verbleichen, mit dem freyen Ende aber fich 
zu verzweigen. Um den buchtigen Rand ſitzen fleine, braune 
Schüppchen wie eine Franze, welche von der untern Haut ges 
bifdet werden. Die obere Haus befleht aus grünen, ſechseckigen 
Feldern mit einer Spaltmündung, unter welchen Bläschen oder 
Körner liegen; zwifchen beiden Häuten ein faftiges, blaßgrünes 
Fleiſch. Durd das Laub läuft eine grüne, bisweilen gubel: 
förmige Rippe, welche im Alter ſchwarz wird. Aus den Rippen 
der untern Fläche Fommen viele Wurzelzaſern. 

Am Ende des Frühjahrs fproffen bey den fogenannten 
männlichen Pflanzen aus dem Ende der Rippen zollhohe Stiele 
mit einem flachen, achtitrahligen Schild oder Schirm, mehrere 
Linien breit, unten mit 3—5 braunen Schuppen beſetzt, oben 
a mit röthlichen Flecken, zwifchen denen Spattmündungen 

iegen, welche zu bienförmigen Bälgen führen, deren in jedem 
Bi: 6—8 vorfommen, und die Schleim aus den Spaltmün— 
dungen treiben. So grünen diefe Schilder fort bis in den. 
Herbft, wo fie ſammt den’ Bälgen vertrodnen und fternfürmig 
werden. Außerdem findet man in jedem Alter nod) ſtielloſe 
Becher GSeyphuli) zerſtreut auf den Rippen; fie kommen meiſtens 
am Ende des Winters. Gie enthalten linfenföürmige Körrer, 
welche ausgeftoßen und zu Ran Pflanzen werden; fi ind alſo 
Keime. 


Das ſogenannte weibliche Laub trägt ſehr langſtrahlige 
Schildchen und zerſtreute Becher, nebſt langgeſtielten Schirmen 
oder Fruchtböden, woran die Capſeln ſitzen, etwa 6 in 2 Reihen 
an jedem Strahl, herabhängend, wie die Blumen der Kaifer- 
krone; die Gapfeln Flaffen meijten mit 8 Zähnen; Feine Schuppen 
am Rand. Marchant, Mem. ac. 1713. p. 230. 1.5. Dil: 
lenius T. 76. 86. 8. 77 957. Schmidel, Icones- 
tab. 9. 29. Hedwig, Theoria Ed. Il. tab. 26. 27. fig. 1. 2. 
Sturm. 3. 


e. Andere Haben einen blattreihen Stengel mit vierklap⸗ 
pigen Eapfeln in Kelchen, Die Samen, an Schleudern. 
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5. ©. Die Gabellaſchen (Blafia) 
find bloße Lappen mit Rippen, tragen aber eine Grucht 
wie die Jungermannia, nehmlich geftielte, vierFlappige er 
mit Schleudern in einer Felchförmigen Scheide. ' 
1) Die gemeine (B. pulilla) 
bildet mehrere Zoll große, runbliche Lappen mit le 
und wellenförmigen Läppchen, je mit einer Mittelrippe, an deren 
Ende die rothen Gapfeln. In Gräben, hohen Ufern, Hohl: 
wegen, auch auf quellenreichen Thonfeldern Das ganze Jahr. 
Hat dreyerleyg Früchte: Kügelhben, Keimhäufchen und Eapfeln. 
Zuerſt erfcheinen im Auguſt die Kügelchen gegen den Rand als 
einige Dusend Puncte, bie den ganzen Winter unverändert 
bleiben, und mit der. Pflanze verwelfen; etwas. fpäter zeigt fid) 
am Ende einer jeden Rippe ein Höcker in. der Bubitanz des 
Laubes felbit. Er vergrößert und verlängert ſich in einen offenen 
Hals, aus welchem Samenförner treten und fih in neue 
Pflanzen verlängern. Diefe Höder And alfo Eapfeln. Außer⸗ 
bem gibt es andere Stöde ohne Eapfeln, aber mit Kügelchen, 
welche ebenfalls zu jungen Pflanzer erwachfen. Man nennt fie 
daher Keimhäufchen. Schmidel, Diss. de Blasia. 1759. Fig. 
Sturm IL 14. Ekart, — fg. 94. 114. Getrocknet, 
Funck 259.  _ 
6. G. Die Blaͤtterlaſchen — 
ſind meiſtens Stengel mit fiederartigen Blättern oder Lappen 
mit Rippen, und tragen vier⸗ oder achtſpaltige, meiſt geſtielte 
Capſeln in einem Kelch, und außerdem braune Keimhäufchen und 
‚noch. geitielte Knbpfchen mit Keimpulver. Die Zahl dieſer 
Mooſe iſt außerordentlich groß, und BE Sertalten find fehr 
mandyfaltig. 
a) Lappenartige, He Stengel. 
1) Die ftiellofe (J. epiphylia) 
ift ein laͤnglicher, liegender Lappen faft ohne Rippen, mit 
wellenfürmigen Läppchen und Eapfeln auf der Oberfläche. So⸗ 
wohl auf Thon als Sandboden, an Abhängen, Wegen und 
naffen Bergen im Frühjahr. Dillenius Taf. 74 Fig. 41. 
Hoffmann, Flor. german. t. 4. 


’ 


d* 
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b) Lappenartig und gefiedert. 

2) Die vielfpaltige (I. multifida) 

bildet grünliche,  rippenlofe Lappen, zweymal — 
die vorderen Lappen breiter; an feuchten Waldwegen, Baͤchen 
und faulen Stämmen im Winter und Frühjahr. Dillenius 
T. 74. F. 43. Schmidel, Analysis tab. 55. Ekart, Jun- 


* 


germ. fig. 50. 109.' 


ec) Mit Stengel und Blättern, ohne Nebenblätter. . 

3) Die vielblüthige (J. polyanthos) 

hat über Zoll Tange, liegende und äftige Stengel, öhe 
Ranken, eftiptifchrunde, hohle und fehief auffibende Blätter mit 
frummen und feitlichen Kelhen. In feuchten Wäldern, trägt 
Capfeln faft das ganze Jahr, wird aber felten reife. Dilles 
nius 3. 70. 5.9. Martius, Fl. erl. £56. 


, 4) Die farrenartige (J. afplenioides) 


bildet gegen 3 lange, aufrechte und äſtige Stengel mit 
wagrechten, ſtielloſen, birnförmigen und gezaͤhnten Blättern; 


überall in feuchten Wäldern im Frühjahr. Dillenius T. 69. 
F. 5. Hedwig, Theor. tab. 16. 17. Martius ſig 51. 


Ekart, Jungerm. t. 1. f. 4. Getrottuet, — 94. 
5) Die Fleine (J. pusilla) " u 
bildet 1°). lange, Friechende Stengel mit Kihetnngen, 

ziemlich aufrechten, faſt vieredigen und wellenfoͤrmigen Blaͤttern, 


Vorderrand gekerbt; an Felſen und faulen Bäumen, ſehr ver⸗ 
aäͤnderlich, wird im Alter ſchwarz, die Kelche am Ende groß und 


zerſchliſſen; träge im Sommer Kügelchen, im Herbſte Capfeln. 
'Schmidel, Analysis t. 22! ‘Hedwig, Theoria Ed. Il. €. 20. 
f. 1-4. Martius F. 8 Ekart 5.8. a. Be 
6) Die Wald-8. (J. nemorofa) 
bildet 3—5'' lange, aufrechte "und Aftige Sant "mit wag⸗ 
rechten, zweylappigen Blaͤttern; die Rappen gezähnelt, ber 


"untere fpigovaf, viel Feiner. Häufig in Hohlwegen und an 
Felſen im Frühjahr. Hedwig, Theoria t.:17. £ 2. Meat 


tius $. 28. Efart T. 2.5. 10. | 
m Die flache (J. — üri " 
bildet einige Zoll lange, kriechende Stengel mit REN 
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—Ueſten und wagrechten, flachen, ziegelartigen, zweylappigen Blät 
tern; der obere Rappen rundlich, der untere drepmal Fleiner 
und faft dreyeckig; überall an Bäumen mit vielen Keldyen am 
Ende und an den Seiten im Krühjahr. Dillenius T. 72. 
3. 26. Martius F. 23. Efart T. 4. F. 31. PERS 
Fund 298. 

d) Stengel ziegelartig von ‚Blättern umgeben mit Neben: 
blättern. | | 

9) die haarblätterige (3. thrichophylla) 

bilder 2 lange, fait borftenförmige, Tiegende Stengel mit 
zerftreuten Heften und haarförmigen Blättern, 3—4 in Buüſcheln, 
welche eigentlich nur Nebenblätter ſind; gemein an faulen Bän- 
men, auf der hä und an Kelfen, vom Frühling bis Herbſt. 
Ditlenius 8. 73. F. 37. Schmidel, Analysis tab. 42. 
Martius Fig. ir Ekart 4. Fig. 27. Getrocknet, 
Funck 297. 

9) Die Friegende (I. reptans) 

bildet 3 lange, Friechehde Stengel mit deſtbeiten wag: 
vechten, oval vierecigen, drey⸗ big vierfpaltigen Blättern und 
ähnlichen Nebenblättern ; überall im Frühjahr an faulen Baum—⸗ 
wurzeln und auf der Erde in Wäldern. Dillenius I I. 71: 
5. 4. Schmidel, Analysis tab. 68. Martius F. 15. 
Ekart T. 3. —F 21. Getrocknet, Funck 216. 

10) Die dreylappige (J. trilobata) 

iſt einer der größten. Gattungen, 46’ lang, aͤſtig und 
aufſteigend, mit. wurzelnden Ranken und ziegelartigen, wag- 
rechten, converen, länglich viereckigen Blättern, drey- und vier⸗ 
ſpaltig; Afterblätter viereckig, zwey⸗ bis vierſpaltig; Borſte 1" 
Hang; Kelch groß, walzig, zur Geite; an Baumwurzeln im 
Frühjahr. Ben T.7u. 522 Martius $ 14, 
Ekart T. 3.5. 22. 8. 13. F. 116. Getrocknet, Funck 390. 

11) Die eben (I. 'dilatatä) 

Hildet 23% Tange, liegende, etwas gefiederte Stengel mit 
wagrechten, ziegelartigen, runden Blättern und ovalen, ausge: 
Tandeten Nebenblättern; Kelchblätter vierſpaltig; überall und in 
Menge an Bäumen im Frühjahr; die Blätter angedruͤckt, wie 
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beym Scevenbaum. Martius, Fl. erl. tah. 3. ie. 3. Ekart 
T. 2. F. 18. 


B. — 


Stengel mit ziegelartigen Blättern bedeckt, eine geſtlelte, u 
” artige Capfel. 


Wenn die Lebermooſe noch zerftreut und meiſtens lappen⸗ 
förmig angedrückt vorkommen; ſo wachſen die Laubmooſe gewöhn⸗ 
lich dicht und aufrecht beyſammen, wie Wieſen oder Heiden, 
meiſtens auf dem ebenen Boden, jedoch auch an ann und 

Gteinen. 

Man theilt fie gewöhnlich ab in gipfel- und achfelftändige, 
je nachdem die Eapfel am Ende des Stengels oder in der Achſel 
eines Aſtes ſteht. | 
| Diefer Unterfchied ift zwar fehr augenfällig; de aber bie 
Laubmoofe ihrer Bedeutung nah die Frucht dariteffen, und 
man wo möglich nah dem Eharacterorgan eintheilen muß; 
fo ift diejenige die wahre, welche auf den Bau der Frucht, und 
mithin auf die Zähne und Wimpern der Mündung geht. Dies 
jenigen, wo ber Beſatz verfümmert ift, oder ber Deckel gar 
nicht abfpringt, feheinen die niederften zu ſeyn; dann ‚folgen die 
mit einfachem un endlich die mit doppeltem Beſatz. 


14. Zunft. Pflaumenmooſe — Teiſche. 
Mooſe mit verkümmertem Beſatz. 


Hier ſteht die Capſel am Gipfel des Stengels, und es 
fehlen entweder die Zähne gänzlich, oder ſie ſind verwachſen und 
verſchließen die Mündung wie, ein Zwerchfell, oder endlich der 
Deckel ſpringt gar nicht ab. 

In dieſer Zunft ſtehen die Heinften Moofe, wovon manche 
nur eine halbe Linie lang werden. Diejenigen, welche ben 
Dedel nicht abwerfen, gehen unmittelbar in bie mit cinem 
Zwerchfell über, welches im Grunde nichts anderes iſt, als die 
innere, jtehen bleibende Dedelyaut; und, dieſe gehen wieder über 
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in diejenigen, wo zwar ber Deckel abfpringt, aber keinen Beſatz 
zurück läßt. F 
A. Ohnmünde (Aftomi): der Deckel — nicht ab. 
a. und fpaltet ſich gar nicht. 

1.G. Die Bartmoofe (Phascum, Pleuridium, Archidium) 

haben einhäufige Blüthen, meiftene am Gipfel; die Capfel 
hat eine glocdenfürmige, halbierte, vergängliche Müge, und fällt 
ungedffuet ab; bie Staubbläthen find ſcheibenförmig. 

Meiſtens fehr Fleine Moofe, wovon manche Faum 1’ lang 
find, und an der Erde nur dadurch in Die Augen fallen, daß 
fie, wegen ihrer Zahl, grüne Teppiche bilden. Ohnmunt. 

1) Das ftumpfe (Ph. muticum) 

fieht aus wie ein Zwiebelchen, nur 1“ hoch, Hat ovale, 
flumpfe und concave Blätter, in welchen die runde apfel ver: 
borgen steckt; im Winter und Frühjahr auf Lehmboden, In 
Sartenwegen und an Lehmwänden, fchwer zu bemerken. Schre- 
ber, De Phasco. 1770. t. 1. f. 11—14. Schkuhrs Moofe 
T. 4. Getrodnet, Fund 9. XXU. Blandow H. II. 

2) Das gezähnte (Ph. ſerratum) 

iſt nicht viel größer, hat oval lanzetförmige, rippenloſe, ge⸗ 
zähnte Blätter mit einer freyen Capſel. Im Winter und Früh— 
jahr auf fettem Lehmboden, Mullwurfshaufen truppweiſe bey: 
ſammen, mit confervenartigen Faͤden über der Wurzel, welche 
fi) auf dem Boden als ein fammetartiger Ueberzug ausbreiten, 
während Das Stengelchen gleichfam aus mehreren folcher Fäden 
erwächst. Das Keimen der Moosfamen befteht nehmlich im 
Hervortreiben vieler folcher wurzelartiger Fäden, ehe das eigent- 
liche Stengeldhen hervorfchießt. Es trägt vom Spätjahr bis 
zum Fruühjahr. Schreber T. 2. F. 1. 2. Schkuhr T. 4. 
Sturm I. 15. Getrocknet, Fund Heft XV. Blandow 
Heft VI. | Ä 

3) Das zugefpiste (Ph. cufpidatum) 

hat einen 3 langen, äftigen Stengel; Blätter hohl mit 
vorragender Rippe, Spitze oval, die obern länglich, hüllen die 
Capſel ein. Im Winter und Frühjahr auf fettem Boden, 
Aerkern und in Gärten, truppweife. Schreber T. 1. %.1—5, 

Okens allg. Naturg. Il. Botanik I. 18 
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Schfuhr T. 3: Getrocknet, Hund H. XL 238. Blan do w 
H. H. 51. Zenker md Dietrid II. 49. | 

Ü J Der Dedel ſpaltet ſich an den Seiten. 

2. G. Die Sparrenmovfe (Andreaea) 

| — eine ovale Capſel, welche an den Seiten 4 Spalten 
befommt, aber an der Spitze geſchloſſen Blei darunter ein 
Kropf. 

Diefes Moos J einige Aehnlichkeit mit den Lebermooſen, 
allein die Samen kleben am Säulchen und haben Feine 
Schleudern. 

1) Das gemeine (A. EHER, BR >. > 

it einige Zoll hoch und wenig peräftelt, hat ziegelartige, 
Janzetförmige Blätter, und breite, gleich lange Hüllblätter unter 
der ovalen Capfel. Auf höhern Gebirgen, befondergs ben Alpen 
von Europa, nicht häufig. Ehr hart im hannöv. Mag. 1778. 
Hedwig, Species t. 7.f.2. Sturm 9. I. Weber und 
Mohrs Tafchenbuch Taf. 11. Fig. 5. 6. Bogen 
Supplement I. X. 196. 


B. Hautmünde.(Hymenoftomi): der Dedel fpringt ab, 
bie Mündung bleibt aber mit einem Zwerchfell gefchloffen. 

ce: Das Swerchfelt Fegelfürmig. 

83. G. Die Knollenmovfe (Buxbaumia) 

‚find Fleine, faft blattlofe, sweyhäufige Moofe mit ſcheiben⸗ 
förmigen Staub-Blüthen. Die ovale Capfel hat Spuren von 
einem boppelten äußern Beſatz, wovon der äußerfte 16 Zähnden 
zeigt, ber andere faſerige und netzartig verbundene Fortfäge; 
der innere bildet das Zwerchfell mit 16 en Ken kegel⸗ 
förmig zugeſpitztt. 

1) Das gemeine G. aphylla). 

Der Stengel iſt knollig und nur einige Linien Hoc, faft 
ohne Blätter; Borfte rauh, Eapfel fchief, Deckel ſtumpf kegel⸗ 
förmig. Sn —— Heiden, auf ſandigen Waiden, auf 
der Erde oder faulem Hol. Im Herbſt und Frühling, an 
manchen Orten nicht felten. Der knollige Stengel mahnt an 
die Pilze. Buxbaum, Cent. t. 4. f. 2. Schmidel, Diss, 
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de Buxbaumia. Fig. Hedwig, Hift. IT. tab. 4 fig. 89, Se 
trocknet, Fund 272. F 
4. G. Die Schüppelmooſe (Diphyfeium) 
haben große, ovale Eapfeln mit einem fegelfürmigen 2 Deckel; 

der äußere Beſatz beſteht aus 16 kleinen Schuppen; das Zwerch⸗ 
fell hat 16 Falten; zwephäufig, bie Staub-Bfürhen ſcheiben⸗ 
förmig. N 

1) Das blätterige (D. foliofum) 

hat kaum einen Stengel; äußere Wurzelblätter länglih und 
ſtumpf, innere oval mit einer Granne und die Hültblätter mit 
langer Borſte; die Capſel ſtiellos, grünlichgelb und ſehr groß. 
In Bergwaͤldern an Wegen und Felſen gemein, während bee 
Sommers, ‘),‘ body. Schmidel, Diss. de Buxbaumia p. 26. 
2. Fig. Hedwig, Hift. II. tab. 9. fig. 51. Gen. tab. 10. 11. 
Getrocknet, Zenfer und Dietrid I. 11. | ” 

d. Das Zwerchfeit trichterförmig. | 

5.6. Die Lohmoofe (HYmenolfomum) - 

find wenig von dem vorigen Geſchlechte verſchieden, nur 
reißt das zarte Zwerchfell in der Mitte; die Mütze iſt ver— 
gänglich. 
.*») Das Eleinmünbige (H. microftomum) ‘ 

hat einen ziemlich einfacyen Stengel mit ſchmalen, rinnen 
fürmigen Blättern; Huͤllblaͤtter pfriemenförmig, eingerollt; Capſel 
oval, ſchiefhöckerig mit einem kurzen, ſpitzen Deckel und kurzer 
Borſte. Auf Heiden und Raſenplaͤtzen in Dichten Rufen, 3" 
hoch im Frühjahr. Hedwig, Hift. III. tab. 30. Nees und 
Hornſchuchs Mooſe 8. 12. F. 4. Getrocnet, Fund 288, 


©. Kahlmünde (Gymnoftomi): der Dede fpringt ab 

und läßt gar Feine Zähne zurück. | | 

6. G. Di Kahlmoofe (Gymnoftomum , Pyramidula, 

Sehiftidium, Anictangium) 

find Fleine, zweyhäufige Moofe mit fheibenfürmigen Staube 

Blüthen; die Capfeln am Gipfel mit kahler Mündung; Müuütze 
am untern Rande ganz oder nur feitwärts gefpalten; Borfte 
/ in einer Scheide. / 

18* 
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1) Das abgeftubte G. truncatulum), 

Stengel einfach mit lanzetförmigen Blättern, wovon die 
obern ſchmal mit vorſtehender Kippe; die Capſel Freifelförmig, 
der Dedel mit einem fhiefen Schnabel. Gemein und viele bey: 
-fammen auf Nedern, Gräben und Mauern, das ganze Sahr. 
Hedwig, Stirpes I. tab. 5. Schkuhr T. 10, Nees um 
Hornſchuch T. 9. F. 6. Getrocknet, Caſſebeer J. 

2) Das birnfoͤrmige (G. pyriforme). 

Stengel einfach, ſproſſend, Blätter fipaufelförmig, oben ges 
zähnelt, mit verfürzter Rippe; Capſel birnförmig, Deckel mit 
einer Spitze. Ueberall auf Grasplägen an Gräben und Rainen 
in großen Rafen, 12 hoch, im May. Schkuhr Taf. 12. 


Nees und Hornſchuch T .10. F. 11. Getrocknet, Funck 82. 


Blandow II. Zenker und Dietrich 22, 

3) Das gewimperte (Schiftidium ciliatum) 

hat einen Zoll Hohen, gabeligen Stengel mit offenen, lan⸗ 
‚ zetfürmigen Blättern und gewimperten Hüllblättern, worinn Die 
ovale apfel mit flachem Deckel ſteckt; auf Felfen und Heiden 
im May, bildet fehr große Ucherzüge. Hedwig, Stirpes I. 
tab. 40. Schkuhr T. 8 Getrocknet, Funck Nr. 18. Neft: 
ler Nr. 12. | 
ee, Die Torfmoofe (Sphagnum) 
find fehr große Mooſe in ftehendem Waffer, einhäufig, mit 
keulenförmigen Staub-Blüthen; die rundlichovale apfel auf 
einem feheibenförmigen Knopf ohne Scheide, mit zahnlofer Müns 
dung; die Mütze bleibt unten ganz und zerreißt oben. 


Diefe Moofe wachfen in ftehendem Waffer, und werben | 
meifteng, über ſchuhhoch, find ſehr blattreich und theilen ſich 


oben in mehrere Furze, fehr belaubte Aefte, auf denen die Gapfeln 


ohne Borjte und Scheide ftehen, Der einzige Fall unter den 
Moofen. Merfwürdig find auch die großen, harten, fait nuße 
artig Frachenden Capſeln. Ihre Blätter find rippenlos, blaͤulich⸗ 
grün und anfiegend, Sie find die nuͤtzlichſten aller Moofe, und 
man follte deßhalb glauben, daß fie die oberſte Stelle ein- 
nähmen. Sie überziehen große Streden von fumpfigem Boden 
und verwandeln fih allmählich in Zorf, indem ‚auf ben vers | 
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moderten immer neue wachen. Hana, verfilzen fie fich fo 
fehr in einander, daß fi fie Infeln. in Teichen bilden, welche ſelbſt 


Bäume tragen und vom Winde langſam hin- und hergetrieben 


werden, wie es in einem Teich zwifchen Eifenach und Fulda, 
weſtlich der Straße, der Fall iſt, und in dem Nonnenmatt⸗ 
Weiher auf dem oberen Schwarzwald. Sie ſind auch gut in 
Polſter, Kiffen und zum Ausfüttern der hölzernen Häuſer; fans 
gen aber leicht Feuer. 

1) Das ſpitzige (S. cufpidatum) 

bat einen ziemlich einfachen, fchlaffen Stengel mit borſten⸗ 
förmigen Zweigen in Büſcheln, lanzetförmige, eingerollte Blätter 
Häufig in ftehenden Wäſſern, oft fehwimmend in Zeichen im 
Sommer. Schwägrichen, Supplement Taf. 6. Schfuhr 
2.7. Sturm Il. 10. Getrocknet, Fund 347. 

2) Das haarblätterige G. capillifolium) | 

hat einen aufredten Stengel mit fadenfürmigen Zweigen 
und Büfcheln, oval lanzetfürmige Blätter, eingerofit, abgeſtumpft 
in 5 Reihen. Gemein auf Torfboden, in Waldſümpfen und 


Bergquellen im ui Schmidel, Icones Ill. t. 58, f. 6. 


Schwägrichen J. T. 5. Schkuhr %.6 Sturm ll. 12. 
Getrocknet, Fund 16. Zenfer und D.L. 20. 

3) Das fahnförmige (S. cymbifolium) 

hat einen aufrechten Stengel mit wenig Zweigen, Blätter 
oval, Hohl, ſtumpf und angedrüdt; überall in flehenden Wäffern 
und auf Torfboden im Sommer, über einen Schuh hod und 
bisweilen fchön rot, Schmidel, Icones II. tab. 58. tig. 5. 
Schkuhr T.5. Sturm ll. 12. Nees u 9 T. 1. F. 1, 
Getrocknet, Funck 229. Zenfer und ® I. 19. 


15. Zunft. Beerenmoofe — Bullen 
Kranzmoofe. Io N 
Die Eapfel am Gipfel mit einfahem Beſatz. 
A. Bier bie ſechszehn einfache oder nicht air 
tene Zähne, 
a. Nur 4 oder 8 Zähne, 


1.68 Die Zinfenmoof e Tetraphie, Tetrodontium) 

find Fleine, zweyhäufige Moofe mit knopf— ober becherfoͤr⸗ 
migen-Staubblüthen; Capſel walzig oder oval, mit 4 pyramiden⸗ 
förmigen Zähnen; Mühe gefurcht, unten geſpalten. Vierzahn. 

1) Das gemeine (T. pellucida) m 

hat einen einfahen Stengel mit Tanzetförmigen Blättern; 
Capfel walzig und aufrecht, mit fegelfürmigem Dedel; Staub- 
blühen Fnopfförmig. Häufig an feuchten Felfen und Baumes 
mwurzeln, trägt Frucht fait das ganze Sahr. Hedwig, Slirpes 
t. 7. f£. 1. Getrodnet, Zenfer und D. 35. 

2. G. Die Shirmmoofe (Splachnum) 

find niedlihe Mooſe auf Sumpfboden, einhäuffg mit fcheis 
benförmigen Staubblüthen; apfel länglih, mit einem Kropf, 
hat 8 Doppelte, umgeſchlagene Zähne; Mütze glockenförmig, 
unten zerfchliffen. | RM 

I) Das gemeine (8. ampullaceum) 

bildet zofllange, zarte, aufrechte Stengelchen mit wenig 
Aeſten und fpigigfchaufelförmige n Blättern, deren Rippe vor= 
ragt; Borſte 1— 3° fang, Kropf bienförmig und purputroth, 
Schr gemein in ganz Europa, auf Sumpfboden, in dichten 
Rafen beyfammen; trägt im Summer. Hedwig, M. frond. UI. 
t. 14. Schkuhr T. 15. Kaulfuß in Sturm ll. 15. Ge— 
trocknet, Fund 230. 

b. Sechszehn einfache, freye Zähne. 

36. Die Tutenmoofe (Encalypta, Leerlia) 

find einfache, Fleine, einhäufige Moofe mit fnofpenförmigen, 
Staubblüthen in Achfeln; Eapfel am Ende, ohne Kropf, mit 
16 fchmalen, aufrechten Zähnen; Mübe fehr weit, glockenförmig, 
jchlaff, glatt und länger als die apfel. 

I) Das gemeine (BE. vulgaris) u 

bildet ein Eaum Zoll hohes — mit — 
ſpihigen Blättern; Capſel walzig, Deckel nadelförmig, Haube 
unten offen und ganz wie ein Löfchhörnfeim Ueberall an 
Mauern, Felfen und Feldern gemein; im May, rafenartig bey— 
fammen. Hedwig, Stirpes I. tab. 18. Sturm, 3, St» 
trocknet, Eaffebeer I. Zenker und D. 46. 
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14. ©. Die Zwergmoofe (Grimmia) 

find mäßige, zweyhäuſige Moofe; die Capfel am Gipfel 
mit 16 freyen, pyramidenfürmigen, umgefchlagenen und meijt 
dDurchbrochenen Zähnen; Mütze unten etwas zerriffen; Staub⸗ 
Blüthen Fnofpenförmig in den Achfeln, Enopfförmig am Ende. 

U Das rothe (G. apecarpa) | 

it ein faum Zoll hohes, äſtiges Moos mit — 
Blättern, fait ſtielloſer, braunrother, ovaler Capſel; Deckel mit 
ſchiefem Zipfel. An Kalkfelſen, auf der Erde und an Stämmen, 
ſehr gemein und veränderlich, oft ſchwarz im Frühjahr. Hed- 
wig, Stirpes t. 39. Schkuhr T. 21. Sturm II. 2. Ge 
trocknet, Zenker und D. I. 43. | 

5. © Die Perimoofe (Weilsia, Coscinodon) 

wie das vorige Öefchlecht, aber die 16 Zähne find ſchmal, 
aufrecht und undurchbohrt; die Mütze halbiert und flügelförmig. 

1) Das grünliche (W. viridula, mutabilis) 

it klein und ziemlich einfach, die lanzetförmigen Blätter 
drehen ſich beym Trocknen; die ovale Capfel hat einen fchiefen 
Zipfel. Häufig an Sandwegen und Feldern im Frühjahr von 
verfchiedener Größe. Hedwig, Stirpes II. t. 6. Shfupr 
T. 25. Getrocknet, Fund 24. 25. 

2) Das ranfige (W. cirrata) 

hat gleich hohe Aeſte mit lanzetförmigen, krauſen Blättern, 
eine längliche Capfel mit fchiefem Zipfel. Su Sümpfen, an 
faulen Holz, auf Strohdächern, an Felfen bis zur Schneelinie, 
(m Sommer. Hedwig, Species t. 12. f. 712. Shruhr 

. 27. Nees ud 91 T. 9. F. 14. 

3) Das lanzetfürmige (W. ——— 

iſt ziemlich einfach und Hat lanzetförmige, hohle Blätter 
mit vorſtehender Rippe, Capſel oval mit ſchiefem Zipfel, Zähne 
etwas durchbohrt. Auf Mergelfelvern, Heiden, an Wegen und 
Mauern, überall im May; die Staubblüthen in den Achſeln. 
Hedwig, Muſci II. tab. 23. Schfuhr Taf. 23. — 
Funck 349. Caſſebeer IL, 

4) Das wirtelförmige (W. verticillata) 

wird 1—2' Hoch mis gleich hohen Aeſten; Blätter breit, | 
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pfriemenförmig mit diefen Rippen; Capfel länglich, Deckel zuge: 
fpist mit gebogenem Zipfel, Ueberall gemein an naffen Felfen 
in Naſen, im Frühjahr, vft von Kalferde befprist. Schku br 
Taf. 24. Schwägriden, Suppl. J. Taf. 20. Getrocknet, 
Funck 231. 

6. G. Die Ach ſelmooſe Oafchlocarps, en 
andrum) 

tragen die Capſeln in den Achfeln * gweige, und gleichen 
ſonſt den Grimmien; die 16 Zähne ſpitzig, aufrecht und gleich 
weit von einander; die Mutze halbiert und glatt; die Staub: 
Blüthen Fnofpenförmig. 

1) Das fadenförmige (M. Sliformis) 

hat zeritreute, fadenfürmige Mefte mit breitfpigigen, hohlen 
Blättern; Eapfel walzig, aufrecht, gefchnäbelt. Häufig an alten 


Eichen und Buchen im Sommer. Hedwig; Mufe IV. t. 7. 


Schkuhr T. 27. Getrodnet, Fund 172. 

2) Das rippige (M. nervofum) 

hat einen kriechenden Stengel mit fruchtbaren und ver: 
zweigten Heften, die Blätter breitfpisig, gerippt, Lie Hülle 
groß, die Capſel länglich, aufrecht mit Fegelfürmigem Deckel. 
Ueberali in Baumgärten und in Wäldern an den Stämmen, 
2—3' lang, fehr N und einhäuſig. Schwägrichen, 
Suppl, I. T. 28. er 


B. Zähne gefpalten oder paarig beyfammen. 
.@ Die Zähne gefpalten und. gleich) weit von einander. 

7. ©. Die Sabelmoofe (Dicranum, Fiffidens) 

find zweyhäufige Moofe mit knopf⸗ oder Fnofpenfürmigen, 
Staubblüchen; die längliche Capfel bisweilen mit einem Kropf; 
die 16 Zähne eingebogen und bis zur Mitte * die 
Mütze kappenförmig. 

a) Capſel mit Kropf (Onserhorie). 

1) Das Fleinfröpfige (D. cerviculatum) ' 

ift einfach und aufrecht, mit lanzetförmigen und rippenlofen 
Blättern; apfel oval, überhängend mit fchiefem Schnabel. 
Meberalt in feuchten Heiden, auf mooſigen Wiefen und an. Grä⸗ 
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ben im Sommer. Hedwig, auge II. 1.37. Sturm II. 8. 
Getrocknet, Fund 42. Ri 

'b) Capſel ohne Kropf. J 

2) Das gemeine (D. ſeoparium) 

iſt aufrecht, äſtig und filzig mit ——— gezähnten, 
einſeitigen Blättern; Capſel länglich, krumm, überhängend, mit 
langem Schnabel. Gemein in allen Wäldern an Steinen und. 
Bäumen, bis auf die Alpen: Hedwig, Mufei II. t. 8. f. 42. 
Sturm IL 13. Geteodnet, Fund 32. : Zenfer und D. 14. 

3) Das wellige (D. undulatum) I Ar 

ſieht ebenfo aus, hat aber wellige Blätter, einen 
Erummen Schnabel und viele Borfen beyfammen. In allen 
feuchten Nadelwäldern im Sommer; wird häufig gefammelt und 
zum Ausjtopfen gebraucht. Schwägrichen, Suppl. I. T. 41. 
Sturm U. 10. Getrocdnet, Fund 136. Blandow 114. 
Schleider 15. | 

4) Das fteuppige (D. varium) 

ift ziemlich äftig und hat. fpiglanzetfürmige Blätter nach 
verfchiedenen Richtungen; Copſel lang vval, überhängend mit 
‚fchiefem Schnabel. Eines der gemeiniten Mooſe in Gräben 
und Feldern, truppweife im Herbit, mit vielen Abänderungen. 
Hedwig, Mufei Il. t. 34. Sturm Il, 15. 

5) Das rothe (D. purpureum) 

iſt aufrecht und hat gabelige Aeſte; Blätter fhmat. lanzet= 
fürmig mit umgefchlagenem Rand; Cupfel länglich vierecfig, über- 
hängend mit einer Spur von Kropf, Deckel Fegelförmig und 
kurz. Eines der gemeiniten und veränderlichiten Moofe, dag 
faſt überall vorfommt, fowohl an trocenen als feuchten Orten, 
in Gärten und Wäldern auf Brandpläßen, im Frühjahr. ' Hed- 
wig, Mufei tab. 31. fig, 1—6. tab. 33. fig. 1—5. Getrocknet, 
Sund IE 87. Caſſebeer I. 

ec) Andere haben eine hin- und RER: Borite, und eine 
unten gefranzte Mühe (Campylopus). 

6) Das gefhlängelte (D. flexuofum) 

iſt 1 Hoch, mit wenig Neften und fteifen, hohlen, pfrie= 

menförmigen Blättern; die Borfte blaß, die Capfel mit einem 
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graden, zugeſpitzten Deckel. Ueberall in ſandigen Wäldern und 


Waiden im Fühjahr. Hedwig, Species tab. 38. fig. 1-4 


Sturm I. 7. Getrocknet, Fund 41. 

7) Das poljterige (D. pulvinatum) 

it äſtig und polſterartig mit breitfpigigen, behaaten Blüts 
tern, Capſel efiptifh mit gradem Schnabel. Gemein auf 
Dächern, Mauern und Felfen, in runden, gewölbten und grauen 
Rufen im Frühjahr. Hedwig, Species tab. 40. Schfuhr 
T. 31. Sturm 1. 7. Getrocknet, Fund 45. 84. Schlei⸗ 
her. 13. Eaffebeer MH. Triehoftomum, Dryptodon. 

d) Andere eins oder zweyhäufig und achfelitändig, haben breite 
Zähne mit aus einander laufenden Zinfen. Fiflidens. 

8) Das eibenartige (D. taxifolium) | 

iſt einfach und ziemlich aufrecht mit breitfpigigen, zwey—⸗ 


zeifigen Blättern, Capſel länglih oval, überhängend, gefchnäbelt, 


auf einer Borfte, welche faft aus der Wurzel kommt. Ziemlich 
häufig in fihattigen Thälern an Quellen und auf feuchten Gras: 


plägen, im Frühjahr. Hedwig, Species tab, 39, fig. 1-5. 


Getrocknet, Zenfer und D. N. 42. 


Andere find auch achſelſtaͤndig und zweyhäuſig, haben 16 


zarte, geſpaltene, aufrechte und ſchwach N weiße 
Zihne nebit halbierter Mütze. Leucodon, 

9) Das Shweifmvos (L. [eiuroides) 

hat einen Friechenden, über Zoll langen Stengel mit auf: 
rechten Aeſten, ziegelartige, ſpitzovale, einfeitige Blätter, Capſel 


länglich oval mit Fegelfürmigem Deckel. Bemein an Bäumen 


und Steinen, im Frühjahr, die Borfte 1” lang, die Mütze 
gelblich, die Blätter mit 3 oder 4 fchwachen Streifen. Hed- 
wig, Fund, I, tab. 8. fig. 45. Shwägriden, Suppl. 1. 
T. 135. Schkuhr T. 34. Sturm II. II. 

8. ©. Die Borftenmoofe — Raco- 
mitrium) | 

find eine oder zweyhäufige Moofe mit den StaubBlüthen 
in den Achſeln; die Eapfel am Gipfel oval oder walzig; Die 
16 Zähne zwey« bis viermal gefpalten mit fadenfdrmigen rw 

Mütze meift glockenförmig. 
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—2 Das heidenartige — 

iſt lang, mit ſehr vielen kurzen Aeſten, breitſpitzigen, um⸗ 
geſchlagenen Blättern; Borſte fang, aus dem Grunde der obern 
Aeſte, Capſel oval, aufrecht mit gradem Schnabel. In ganz 
Europa auf feuchtem Sandboden, Bergen und Zelfen, im Frühe 
jahr als große, politerige Raſen; felten mit Früchten. Schwägs- 
rien, Suppf. I. Taf. 35. Schkuhr ie 32. Getrocknet, 
Fund 267. j 
9) Das gedrehte (Tr. tortile) 

iſt kurz und einfach, mit breit pfriemenförmigen, gebrehten 
Blättern; Eapfel länglih mit ftumpfem Deckel; gemein in ganz 
Europa, befonders an Sandfelfen,. Hohlwegen und herumliegens 

Bi Steinen. Weber und M. Taſchenbuch T. 7. 85. 12. 13. 

Schwägrichen, Suppl. I. T. 35. 


9. G. Zwillingsmooſe (Didymodon, Desmatodon) 
find meift zweyhäuffge Moofe mit 16 ganz gefpaltenen und 
aufrechten Zähnen; Eapfel walzig, Mütze Fappenförmig; Staub» 
blüthen am Gipfel und in Achſeln. 
1) Das einſeitige (D. 'homomallus). | 
Aft kurz und einfach, mit faſt haarförmigen, einſeitigen 
Blättern; Eapſel Linglid,, aufrecht mit ſchiefem Deckel; überaff 
in Hohlwegen in Wäldern. , Hedwig; Species tab. 23. Ge⸗ 
trocknet, Funcks Taſch. T. 14. 
2) Das breitblätterige (D. Iatifolius, piliferus), 
aufrecht und einfach, mit länglichen und vvalen, hohlen 
Blättern, meift in ein Haar geendigt, Capſel länglich, aufrecht 
mit pfriemenförmigem Schnabel. Gemein durch ganz Europa 
auf Bergen und an Waldwegen; veränderlich, oft gelb. Hed- 
wig, Stirpes I. tab. 32. Weber und Mm. Taſchenbuch T. 7, 
5. 14. Getrocknet, Schleicher IV. 12. Funck 432. 


d. Die Zähne Haar: oder wimperförmig. 
10. ©. Die Sittermoofe (Cinclidotus) 
find Waffermoofe mit 16 haarfürmigen, unten gitterartig 
verbundenen, oben bey trockenem Wetter zuſammengedrehten 
Zaͤhnen. 
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1) Das gemeine (C. fontinaloides) 

hat einen äſtigen, flözenden Stengel; Blätter länglich lanzets 
förmig, offen mit rauhem Rand; Borfte ſehr furz, Eapfel oval 
mit Fegelfürmigem, fchiefem Dedel, An Pfählen und Steinen, 
N im Sommer. Hedwig, Stirpes III. t. 14. Schkuhr 

34. Getrocknet, Funds Taſchenbuch 16. 

11. G. Die Schraubenmooſe (Tortula, Barbula) 

find zweyhäufige Moofe mit fcheibenförmigen Staubblüchen, 
Capſel walzig, am Gipfel mit 16 oder 32 haarfürmigen, unten 
verwachfenen, oben fchraubenförmig sufammengebrehten, fehr 
langen Fäden; Mühe Fappenförmig. 
! 1) Das jteife (B. rigida) 

iſt gang einfach, und ſehr Elein, mit, länglichen, hohlen 
Dlättern, Capſel aufrecht, länglich, mit ſchiefem Deckel. Sehr 
gemein an Lehmwänden und auf Graͤbern, im Frühling und 
Herbit. Hedwig, Mufei I. t. 25. ‚Schultz, Barbula t. 32. 
f. I. Getrocnet, Fund 151. 

2) Das Mauer:©cd. (B. muralis) 

iſt kurz und äſtig, mit breitipigigen, ſtumpfen Blaͤttern, 
welche in ein Haar auslaufen, Capſel walzig, aufrecht, mit 
pfriemenförmigen Schnabel. Eines der gemeinjten Moofe in 
der ganzen Welt, auf Dächern, Mauern, Wänden, Steinen, im 
Srühjahr, fehr veraͤnderlich. Dillenius Taf. 45. Fig. 15. 
Schultz, Barbula t. 34. f. 29. Getrocknet, Fund 31. 

3) Das täufhende (B. fallax) 

it äſtig, mit breitfpisigen Blättern, Rand umgefchlagen 
und troden gedreht, apfel länglich mit fehiefem Schnaber. 
Meberall in Spaziergängen auf Kies, in Mauerfpalten, im Früh— 
jahr; fieht getrocknet Fraus aus. Hedwig, Mufei I. tab. 22. 
Schultz, Barkbula t. 33. f£. 21. 

4) Das Flauenartige (B. ee” 

ift Aftig, mit breitfpigigen Blättern, Die fich trocken drehen; 
Gapfel walzig, Dedel pfriemenförmig. Sehr gemein auf Sand- 
boden, in Pfaden, Gärten, Feldern, auf Mauern und Steinen, 
fehr veränderlih. Hedwig, Mufei I. t, 23. Schul 2. 32. 
Getrocknet, Fund 109, Zenker und D. 66. 
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12. & Die Stridmoofe (Syntrichia) 

‚find ein- und zweyhäuſige Gipfelmooſe mit ſcheibenförmigen 
Staubbluthen; Capſel walzig mit 16—32 fadenförmigen, zus 
ſammengewundenen, und unten mit einer netzförmigen Haut ver⸗ 
bundenen Zähnen; Deckel durchſi ichtig, Mütze kappenförmig. 

1) Das pfriemenförmige (S. fuhulata), 

ziemlich kurz und einfach; Blätter lanzetförmig mit kurzer 
Spitze, trocken gerollt; Capſel walzig, ziemlich aufrecht, mit 

pfriemenförmigem Deckel. Gemein auf feuchtem Boden, an 
Gräben, Steinen, in Wäldern, zwiſchen Mauern, im Frühjahr. 
Hedwig, Species tab. 27. Schwägrihen, Suppl. J. T. 34. 
Schultz, Barbula t. 34. f.1. Getrodnet, Fund 90. Caſ⸗ 
febeer Il. Zenfer und D. 12 

9) Das gemeine (S. — 

iſt ziemlich lang und äſtig, Blätter länglich oval, mit einem 
Haar am Ende, die an den Zweigen jlernfürmig; apfel etwas 
überhängend mit pfriemenfürmigem, fchiefem Deckel, Ueberall 
auf Wiefen, Feldern, Mauern, Strohdächern, im Frühjahr. 
Schwägriden, Suppl. J. T. 34. Sturm II. 2. Schultz 
T. 34. F. 3. Getrodnet, Fund 29. 105. 

e. Zahlreiche Zähne durch ein Zwerchfell verbunden. 

13. ©. Die Widerthone (Polytrichum) 

find fehr große und fehöne, zweykäufige Moofe mit Blüthen 
am Ende, die Staubblüthen fcheibenförmig ; apfel walzig oder 
eckig, mit einem Säulchen und 32—64 Zähnen, welde an ber 
Spitze mit einem häutigen Zwerchfell verbunden find; Mübe 
Hein, bald mit, bald ohne ein Haarnetz. Haarmooſe. 

a) Müse von feinem Haarneb bedeckt. 

1) Der wellige (P. undulatum) 

hat einen ziemlich einfachen, 5" hohen Stengel mit lanzets 
förmigen, welligen, gezähnten und umgebogenen Blättern, welche 
M ſich beym Trocknen drehen; Capſet walzig, gebogen, mit 32 Zäh⸗ 
nen und langem Schnabel auf einem Zoll langen Stiel. Häufig 
in allen Waͤldern, Büſchen und Baumgaͤrten der ganzen Welt, 
im Frühjahr. Hedwig, pr 1. tab. 16. 17, ee, 
Benfer und D. 41. lang‘ | 
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b) Müge mit einem Haarnetz bedeckt. 

2) Der aloeartige (P. aloides) u 

iſ gu hoch und ziemlidy einfach; Blätter ſchmal hs 
fürmig, gegen die Spitze gezähnelt; Capſel walzig, aufrecht, mit 
82 Zähnen und gebogenem Schnabel, Ueberall in Menge an 
Waldwegen und trockenen Unhöhen, Im Frühjahr; hat faden« 
artige Anhänge, welche für Wafferfäden angefehen wurden. 
Hedwig, Stirpes I. 1.14. Sturm II. 4. Getrodnet, Caf« 
febeer I. Zenker und D. 32. 

3) Der Frugförmige (P. urnigerum) Ä 
iſt 2“ hoch und fehr äſtig; Blätter lanzetförmig, fteif und 
gezähneltz Capſel walzig, aufrecht, mit 32 Zähnen und einem 
Frummen Schnabel, Ueberall, mit ‚dem vorigen, befonders auf 
Bergen, im Fruͤhjahr; Borſte 1“ hoch. Hedwig, Species 
t, 22. £.5—7. -Sturm II 4. Getrocknet, Zenfer u. D. 9. 

ce), Eapfel. mit. einem Kropf. —* 

4) Dan; wachholderartige G. — 

it hoch, einfach; Blätter ſchmal lanzetförmig, ganz mit 
eingeſchlagenem Rand; Capſel viereckig mit 64 Zähnen; Deckel 
flach mit kurzer, ſchiefer Spitze; Kropf ſcheibenförmig, entfernt. 
Häufig auf feuchten Waldmwaiden, „in Bergen in der ganzen 
Welt, im Frühjahr; Borſte über 1 Hoch. Hedwig, ‚Stirpes 
t.18.£.6. Sturm I 4. Getrocknet, Funck 251. Zenker 
and D. 10. | 2 u 

5) Der zierliche (P. — — | 
hat einen aufrechten, ſehr blattreichen Stengel; . Blätter 
ſchmal, an der Spitze gezähnelt; Capſel viereckig voll Stiche, 
mit 64 Zähnen, Deckel kegelförmig, der Kropf ſehr nah; auf 
Heiden und in Wäldern, gemein im Frühjehr. ‚Hedwig, Stir- 
pes.t. 19. f. 1.. Sturm Il a. 

6) Der güldene (P. commune, aureum) N 

wird ‚gegen einen Schuh hoch, ohne Aeite, Blätter. ſchmal 
lanzetförmig, mit gezähneltem Rücken; Hüllblätter umgeben die 


viereckige Capſel; der Deckel pyramidenförmig. Gemein auf dem 


Boden in feuchten Wäldern in der ganzen Welt, im Frühjahr 


und Sommer. Die Borſte iſt 3“ hoch, goldroth, Capſel gelb 


der 


and purpurroth, mit 64 Zähnen; Muͤtze fehr groß, haarig, zers 


riffen, oben gelb, unten weiß. Es ift eines der ſchönſten und 
größten Mooſe, welches von jeher die Augen. auf fi ch gezogen 
hat. Man macht Bürjten Daraus, ftopft im Norden damit die 
Betten. Die Goldmacher mollten Gold. darinn finden; auch war 
es ein bewährtes Mittel gegen Berzauberung, wider Das Uns 
thun, baher der Name. Uebrigens wirft es zufammenzichend, 
und wurde ehmals in Wein gefocht gegen zu häufigen Blutfluß. 
Herba Adianti aurei, Mufei capillacei majoris, Frauenhaar. 
Hedwiz, Fundamenta t. 9. f. 62. Getrocknet, Zenfer und 


D. 33. Die drey lebten Mooſe ſehen ſich ſehr gleich, kommen 


mit einander vor, und werden auch mit einander gebraucht. 


> 


16. Zunft. Ayfelmoofe — Tagel. 
Kronen: Moofe. 
Zahnbeſatz doppelt. 


A. Der innere Beſatz häutig, oder gewimpert. “ 
a. Der innere Beſatz wimperförmig, und die äußeren 
Zaͤhne kegelförmig verbunden. 


1. G. Die Drebmoofe —— 
find kleine, zweyhäuſſge Gipfelmooſe ‚mit J———— 


Staubblüthen; Capſel birnförmig und überhängend; auswendig 


16 Zähne, an der Spitze verbunden, innwendig eben ſo viel 
häutige Wimpern, den Zähnen gegenüber; Mütze weit, 5 

1) Das gemeine (F. hygrometrica) 

iſt ſehr kurz und ziemlich einfach, Blätter oval (anzetförmig, 
ganz, „weißlich mit auslaufender Rippe und wie Zwiebelfchalen 
fih, deckend; apfel gefurcht mit. flachem Dedel auf einer ge- 
bogenen Borfte, ‚die ſich in ber Teuchtigfeit dreht. Gemein in 
der ganzen Welt, an Quellen, auf feuchten Wäldern, an Hohle 
wegen, in Sartengängen, Maxerfpalten, Wäldern, auf verlaffenen 


Kohlenmeilern als dicke Rafen. Hedwig, Fund, 1. td. Ge 


trocknet, Funck 53. 92. Zenker und D. 7. 
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b. Der innere Beſatz wimperförmig / die Ah Bähne 

getrennt. 

2. & Die Goldmoofe (Orthotrichum) 

find mäßige, ein und zwephäufige Moofe mit Blüthen am 
Gipfel; apfel länglich oval, reif oft gefurcht; auswendig mit 
16 paarweife zufammengeffebten ‚und umgefchlagenen Zähnen, 
innwendig mit S—16 Wimpern; Mütze Tl gefielt, 
oben behaart, felten glatt. 

Diefe Moofe mahnen an die Miderthone, find aber Fleiner. 
Es gibt einige ohne innern Beſatz. 
a) Nur ein Befat (Brachytrichum). 

1) Das Mauer-G, (O. [axatile, anomalum) 

ift aufrecht und äſtig; Blätter länglich lanzetfürmig, mit 
umgerolltem Rand; Capfel länglich ‚mit ſtumpfſpitzigem Deckel 
auf langer Borſte; Mütze kegelförmig behaart, Gemein an 
Steinen, Mauern und Dächern. Hedwig, Stirpes tab, 37. 
Sturm I. 13. Getrodnet, Schleicher IL 32. Zenker 
und D, 63. 

b) Beſatz doppelt. 

2) Das geſtreifte (0. ftriatum) 

ift aufrecht und äftig, Blätter lanzetförmig mit umgerofltem 
Rand; Enpfel oval, Furz geftielt, Dedel flumpf zugefpist, Die 
Wimpern der Mündung Fnoffig, Muͤtze behaart. An Bäumen, 
befonders Weiden und Birfen, aud auf Dächern im $rühjahr 
und Sommer. Hedwig, Stirpes Il. t. 36. Schwägrichen I. 
x. 54. Getrocknet, Zenfer md D. 64 

3.6 Die ——— e N Antitrichia, Cryphaea, 
Anomodon) 

find meiſt zweyhäufige, achfelftäncige Moofe mit Fnpfpens 
- förmigen Gtaubblüthen; apfel laͤnglich mit 16 aufrechten 
Zähnen, innmwendig mir eben fo viel Wimpern, unten durch eine 
Haut verbunden; Mütze Fappenförmig unbehaart, 
IL 1) Das gefiederte (N. pennata) 

ift Tiegend und äſtig, mit oral lanzetfürmigen, zweyzeiligen, 
runzeligen Blättern, Gapfel oval, in Hüllblättern mit fchies 
fem Schnabel. Un Bäumen, Steinen und auf Dammerde, an 
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Bergen, im Srühjahr, nicht fehr häufig. Schmidel, Icones 
UN. t. 58, £,2. Hedwig, Stirpes III. t. 19. Getrocknet, 
Funck 61. Zenker und D. J. 3. 

2) Das kra ufe (N. criſpa) 

ift liegend und äftig mit zwenzeiligen, länglich ovalen, kurz 
zugeſpitzten, runzeligen und vorn gezähnelten Blättern, Capfel 
vval, vorragend mit Frummem Schnabel, An Bäumen in Wäls 
bern, auf Thonboden, an naffen Kalkfelfen, im Sommer, wo e8 
oft über fpannelang wird und große, ſchwarze Raſen bilder. 
Hedwig, Fundam. II. t. 14. Getrocknet, Funck 62. Zen: 
Fer und D. III. 38. 

3) Das ranfende (N, viticulofa) 

iſt Friechend mit zarten Weiten; Blätter länglicy oval, offen, 
ftumpf, einfeitig; Capſel länglich, mit Fegelförmigem Schnabel. 
An Bäumen, Steinen und auf der Erde als große Rafen im 
Frühjahr; trägt häufiger Gapfeln als die andern, und wird 
ziemlich lang. Hedwig, Mufei t. 48, Getrocknet, Funck 351. 
Eaffebeer II Pf 

4) Das häng ende (N, —— 
‚ME liegend oder hängend, mit zerſtreuten Aeſten; Blätter 
oval, gezaͤhhnt und zugeſpitzt, Capſel oval hängend, eingehüllt 
mit pfriemenförmigem Schnabel, Muütze unbehaart; in Wäldern 
an Felfen und Baummurzeln, über fpannelang und in großen 
Rafen im Srühjahr. Dillenius T. 43: 5. 69. Getrocknet, 

und 63. r 

5) Das einfeitige (N. heteromulla) 

ift liegend und nach unten veräftele, Blätter länglich oval 
und hohl, Capfel länglich in langer Hülle mit kegelförmigem 
Dedel, | 


b. Der innere Befab in eine Haut verlängert. 


4.6. Die Duellenmoofe (Fontinalis) 
find große, achfelftändige, ein- und zweyhäufige Moofe mit 
knoſpenartigen Staubblüthen; Capſel oval und ſtiellos; aus— 
wendig mit 16 ſpitzigen und aufrechten Zähnen; der innere eine 
kegelförmige, netzartige Haut, Mütze kappenförmig. 

Okens allg. Naturg. IM. Botanik I. 19 
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1) Des gemeine (F. antipyretica) 

hat einen mehr als fpannelangen, äftigen und flözenden 
Stengel, mit dreyreihigen, faſt drepfeitigen und gezähnelten 
Blättern; Gapfel ziemlich ſtumpf. Gemein an Bächen und 
Flüfen, an Pfählen und Steinen, im Sommer in der ganzen 
Welt; trägt felten Früchte. Wird zum Verftopfen der Wände 
gebraucht, weil man meynt, es fange Fein euer, Hedwig, 
Fundam. t. 5. f. 27. Sturm IE 14, Getrocknet, Fund 76. 
Zenker md D. 4. ; 
| B. Der innere Befab theilt fi) inZähne, wie ber äußere, 

e. ‚Ohne Wimpern dazmwifchen. 

5. ©. Die Flaſchenmooſe (Pohlia) 

find Kleine, zweyhäuftge Gipfelmoofe mit Fnofpenförmigen 
Staubhlüthen, apfel birnförmig und überhängend mit Fleinem 
Kropf, auswendig 16 fpisige Zähne, innwendig eine Haut in 
eben fo viel Zähne getheilt, ohne Wimpern; ; Mütze er 
förmig. 

1) Dag verlängerte (P. elongata) ’ 

hat einen Faum Zoll Hohen, ziemlich einfachen Stengel mit 
ſchmal lanzetförmigen, gezähnelten, oben gehäuften Blättern; 
Capſel lang birnförmig, mit converem Dedel. In Wäldern 
und Felsfpalten hoher Berge; nicht häufig. Hedwig, Stirpes 
tab. 36. Schwägrichen J. T. 64. Bridel, Mufei II. t. 4. _ 
f. 30. Sturm ll. 9. Getrocknet, Ehrhart 64. Fund 52. 
Caſſebeer IL 

6. 8. Die Straudhmoofe (Leskia) 

find große, ein- und zweyhäufige Arhfelmoofe mit — 
förmigen Staubblüthen; Capſel dünn, walzig und aufrecht, aus⸗ 
wendig mit 16 pfriemenförmigen, etwas eingebogenen Zähnen, 
innwendig eine Haut in 16 Zähne getheilt, ohne Wimpern; 
Mübe halbiert. 

1) Das flache (L. complanata, trichomunoides) 

ift liegend und äſtig mit zwepreihigen, länglidyen Blättern, 
Capſel aufrecht mit ſchieſem Schnabel. Häufig an Bäumen und 
Selfen in Wäldern, im Herdit und Winter, in großen Rafen, 
bisweilen zwey Borften aus einer Hülfe, Hedwig, Fundam, II. 
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Taf. 10. Fig. 82%. Sturm I. 13. Getrocknet, Fund 233 
und 352. — 
2) Das ſeidenartige (L. fericea) — 
iſt kriechend, mit vielen aufrechten Aeſten; Blätter ſpitz 
lanzetförmig, ziegelartig; Capſel mit kegelförmigem Deckel auf 
rauher Borſte. Häufig an Bäumen, Steinen und Mauern als 
große Raſen im Frühjahr. Hedwig, Stirpes IV. t. 7. Ge— 
trodnet, Fund 376, Gaffebeer II. 
3) Das vielblüthige (L. polyantha) 
iſt fiegend mit vielen gefrümmten Merten. Blätter vval, 
einfeitig, mit langer Spitze; Deckel kegelförmig. Sehr häufig 
in Wäldern an Biumen, befonders der —5 — an Pfählen 
und Steinen im Frühjahr. Hedwig, Stirpes IV. t. 2. Ge 
trocknet, Fund nike Ak 
4) Das vielfruchtige (L. polycarpa) 
ſieht ebenſo aus, hat aber hohle, weniger zugeſpitzte Blätter, 
mit einer vorragenden Rippe und weniger zugefpistem Deckel; 
Müutze pfriemenförmig, ſeitwärts geſpalten. Ueberall an Bäu— 
men, beſonders Linden, auf Sandboden, in Baumgärten, Wäl—⸗ 
ders und Wieſen, im Sommer; trägt ſelten en Dille: 
nius T. 42. 8.65. Bridel II. T. 1.5.3. 6.8. 3. 
7.6 Die Kugelmoofe (Bartramia) i 
fi nd ziemlich Fleine, zweyhäuſige Gipfelmoofe mit runblicher, 
gefurchter und engmündiger Capſel, auswendig gedüpfelt; aus— 
wendig 16 Feilfürmige Zähne, innwendig eine gefaltete Haut, in 
16 Lappen getheilt; Mübe fappenförmig. 
1) Das apfelförmige (B. pomiformis) 
it aufrecht, mit Furzen Weiten und fehmalen, zugefpisten, 
etwas gedrehten, graulichgrünen Blättern; die rundliche Capfel 
auf einem langen Stiel mit einem ftumpfen Dedel, In Wäls 
dern, Hohlwegen, auf Sandboden, im Sommer; Zmitter, 
Schwägriden I. T. 58. = 
3) Das Quehllen-K. (B. fontana) 
iſt aufrecht, büſchelförmig, mit länglich ovalen, gezähnelten, 
einfeitigen Blättern; apfel fchief mit ftumpfem Dedel. Häufig 
an Quellen, auf Wiefen und in Wäldern im Sommer; zwey⸗ 
19 * 


* 
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häuflg. Dillenius 8. 44. F. 2. Flora dan. 298. Getrod: 
net, Fund 60. Gaffebeerl. Ä * 
8. G. Die Bruuchmooſe (Meefia) 
find kleine, ſproſſende Gipfelmooſe, Zwitter und zweyhäuftg, 
mit birnförmiger, glatter und Schiefer Gapfel; auswendig 16 
Furze, ſtumpfe Zähne, innwendig fo viele Wimpern nebartig 
verbunden, 
1) Das gemeine (M. uliginofa) 
it aufrecht, Furz mit wenig Aeſten; Blätter Kin zent, 
fiumpf; apfel überhingend, mit warzenförmigem Deckel auf 
einer langen Borjte. Ueberall auf fumpfigen Wiefen, ſowohl in 
der Ebene als auf Bergen, im Norden afler drey Welttheile, 
Schmidel, Icones Ill. t. 57, £.4. Hedwig, Stirpes 1. t.1. 
f. 2. Fund, IH. t. 9. f. 56. 57. Getrodnet, Fund 55. 
9.6, Die Treppenmoofe (Climacium) 
find ziemlih) große, zweyhäuſige Achſelmooſe mit knoſpen⸗ 
förmigen Staubblüchen; Eapfel walzig mit bleibenden Gäufchen, 
auswendig 16 fpihige, eingebogene Zähne, innwentig eine netz⸗ 
förmige Haut, in eben fo viele Durchbrocene Zinfen getheilt. 
1) Das baumartige (Cl. dendroides) 
it aufreht und rothfilzig mit bäfhelfürmigen Weiten; 
Blätter lanzetfdrmig, vorn gezähnt und gefaltet, mit verfürzter 
Rippe; Capſel länglich und aufrecht, mit Fegelfürmigem Deckel. 
Sehr häufig in feuchten Wäldern, an Baummwurzeln, in Gräben 
und Wiefen, im Frühjahr 2—4“ lang, oft zwey Dutzend Capfeln 
an einem Stod und 2—3 Borften aus einer Hülle, */z‘ lang. 
Flora dan. t. 823, Schwägrichen J. T. 82. Sturm. 2. 
Getrocknet, Funck 269. 
e. Der innere Beſatz in Zaͤhne getheilt, nebſt Wimpern 
dazwiſchen. 
10. G. Die Sternmooſe (Maium) 


gleichen den vorigen, haben aber feheiben- oder flernförmige 


Staubblüthen und gefurcdhte hängende Eapfeln. 

1) Das Sumpfmoos (M. paluftre) 

hat einen 2—3' hohen, filzigen, gabeligen eibiait Blätter 
länglich Tanzetförmig, etwas Fraus und am Ende gezähnelt; 
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Eapfel walzig, fpäter Frumm und gefurcht mit ſtumpfem Deckel. 
Sn fumpfigen Wäldern überall im Sominer mit vothen, filzigen 
Wurzeln. Schmidel, Icones tab. 56. fig. 2. Getrocknet, 
Funck 57. 

Andere haben den Beſatz der Knoſpenmooſe, aber ſtern⸗ 
förmige Staubblüthen. 

2) Das einjährige (M. hornum) 

iſt aufrecht und einfach; Blätter länglich lanzetförmig, ge⸗ 
zähnt mit rauhem Kiel; Capſel oval, hängend, mit warzen— 
förmigem Deckel auf geſchlängelter Borſte. Ueberall und häufig 
in ſumpfigen Wäldern, Wieſen und Feldern; trägt im —— 
Hedwig, Fund. J. t. 11. f. 2. 3. 

3) Das zugefpiste (M. cufpidatum) 

it 1” hoch; die fruchtbaren Stengel aufrecht, die unfrucht⸗ 
baren aufrecht und kriechend; Blätter oval lanzetförmig, ge— 
zähnt, mit glattem Kiel; Capſel oval, hängend mit convexem 
Deckel. Ueberall in ſchattigen Wäldern, ſehr gemein im Früh— 
jahr und Sommer; die Borſten einzeln. Hedwig, Species 
t. 45. £. 5—8. Getrodnet, Fund 355. 

11. ©. Die Knotenmoofe (Bryum) 

find Fleine, zweyhäufige Gipfelmooſe mit Fnofpenförmigen 
GStaubblüthen; Capfel glatt und überhängend, auswendig 16 
breite, zugefpiste Zähne, innwendig eben fo viel häutige und 
burchbrochene, abwechfelnd mit Wimpern; Müse Fappenfürmig. 

I) Das filberglänzende (B. argenteum) 

ift Faum 1 hoc mit aufrechten Aeſten, Blätter oval, ges 
fpist, Hohl und oben filberglängend, ziegelartig gedrängt; Capfel 
länglich, hängend und ftumpf, Häufig und truppweife auf 
Dächern, Mauern, Zelfen, in Feldern und Wäldern, anfangs 
nur 3 hoch, fproßt aber ſodann 1/; Hoch, blüht im Herbft 
und trägt erſt im nächſten Frühling Eapfeln, aber felten. Der 
Silberglanz fommt von der verfehwundenen Blattſubſtanz. Dil: 
lenius T. 50. 5. 62. et II. tab. 6. fig, 29. 
Getrocknet, Fund 157, | 

2) Das fleifchrothe (B: carneum) 

it aufrecht, mit wenig Aeſten; Blätter lanzetförmig, ges 

—2 
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zähnelt, fehr zart und entfernt; Gapfel oval mit einem warzens 
fürmigen Dedel auf einer-gebogenen Borſte. Bildet an Gräben, 
auf feuchten Wiefen einen feidenartigen Meberzug; blüht im. 
Auguſt und trägt Capfeln im nächſten Frühjahr; Borften und 
Blattfaſern fleifchrorh, fehe veränderlih. Dillenius T. 50. 
5.69, Haller, Stirpes helveticae tab. 45. fig.6. Hedwig, 
Siirpes t. 20. | 
3) Das laungblätterige (B. annotinum) 
iſt kurz und aufrecht, mit wenig Neften; Blätter lanzets 
förmig, zugefpist, gezähnelt und entfernt; Eapfel überhängend, 
Girnförmig, Deckel warzenfürmig. In feuchten Wäldern, an 
Gräben und Feldern, im Sommer 1“ hoch; trägt felten Capſeln, 
und nur im Sommer, aber zwiebelförmige Knoſpen in den Ach» 
feln das ganze Jahr. Hedwig, Species t, 43. Hoffmann, 
Flora germ, 1l. t. 14. 
4) Das rafenartige (B. caefpiticium) | 
iſt aufrecht, mit wenig Furzen Weiten; Blätter lanzetfürmig, 
ſteif, mit berftenförmiger Spiez; Capfel birnfürmig, hängend, 
mit warzenfdemigem Deckel. Gemein auf Mauern, Nedern,, 
grafigen Anhöhen, im Frühjahr, feht veränderlid. Hedwig, 
Fund, I, t. 3. £. 12. t. 10. £. 66. Getrodnet, Fund 213. 
5) Das hHaarfürmige (B. capillare) ! 
it aufrecht urd äſtig, Blätter oval, mit einem Anhängfel, 
trocken verdreht; Capſel oval, mit kegelfoͤrmigem Deckel. Gemein 
auf Grasplaͤtzen, auch an der Nordſeite der Mauern, 12.“ hoch, 
ſehr veränderlich. Schwägrichen L Taf. 74. Getrocknet, 
uns 315. 
6) Das birnförmige (B. pyriforme) 
ift Faum 1 hoch und ganz einfach mit fchmalen Blautern, 
Hüllblätter ſehr lang, pfriemenförmig; Capſel birnförmig, über- 
hängend, mit warzenförmigem Deckel; an Felſen und Mauern, 
im Frühjahr, nicht ſelten. Zwitter. Webera, Hedwig, Stirpes 
t. 3 f. 12, Getrodnet, Fund 51. Zenfer und D. 17. 
12. © Die Aftmoofe (Hypnum) 
find zweyhäufige und achfelitändige Mone mit knoſpen⸗ 
förmigen Staubblüthen; Capſel glatt und überhängend, aus— 
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wendig mit 16 lanzetförmigen und umgefchlagenen Zähnen, inne 
wendig mit einer gefurchten Haut in 16 Fortfäße verlängert, 
abwechielnd mit Wimpern; Mütze Fappenfürmig, unbehaart. 
* Unterfcheiden fi von den Knofpenmoofen nur. durd) den feit- 
fichen Stand der Borften. Es gibt eine große Menge von fehr 
verfchiedenem Bau, und überall vorfommend, fowohl an Bäumen 
ur der Erde. | 
. Blätter zweyzeilig. _ 

g Stengel eimfad). 

1) Das Wald:Aftmoos CH. lem) 

iſt aufiteigend ‚und wenig verzweigt, Blätter locker und 
lanzetförmig; apfel länglich, ungleich, mit Fegelfürmigem Deckel. 
An Bäumen und auf der Erde in feuchten Wäldern. Bri— 
del H. 2. Taf. ı. Fig. 1. Schwägriden IL T. 87. Ge— 
trodnet, Fund 339. — 

b) Stengel zerſtreut äſtig. 

2) Das lange (H. praelongum) 

iſt Friechend mit zufammengedrücten, fieberigen Aeſten; 
Blätter locker, ſpitz oval und gezähnelt, mit verkürzter Rippe; 
Capſel länglich oval mit krummgeſchnäbeltem 2 Deckel auf einer 
rauhen Borſte. Wird '/,’ lang, kriecht weit herum und bildet 
dichte, ſchwärzliche Filze, fehr häufig auf der Erde ih Baum 
gärten, an Steinen; hängt auch, an Bäumen in Wäldern wie 
Haare herunter, im Frühjahr. Hedwig, Mufei IV. tab, 29, 
Sturm II. 13. Getrocknet, Fund 159. 

3) Das Ufer- Aſtmoos (H, riparium) 

it liegend mit flacher, wenig verzweigten Weiten; Blätier 
locker, oval lanzetförmig, ‘ganz, mit verfürzter Rippe; Gapfel 
oval, Deckel conver mit kurzer Spitze. An Flüſſen und feldft 
an unfergetauchten Steinen; im Winter gegen 6° lang. und 
vielftaltig; trägt im Frühjahr. Hodwig, Species IV, t. 3. 

2. Blätter ziegelartig angedrückt, 

a) Aeſte fiederartig. 

4) Das zugeſpitzte (H, cufpidatum) 

ift ziemlich aufrecht, mit zweyreihigen, zugeſpitzten Aeſten; 
Blaͤtter locker, oval, die obern lanzetförmig; Capſel krumm mit 
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Fegelfürmigem Deckel, Ueberall in Sümpfen, auf naſſen Waiden 
und Wieſen, im Frühjahr, 4—5” hoc, Borſte 23%, 
Dillenius Taf. 39. Fig. 34. Sturm I. 12. Getrocknet, 
Zund 195. | 

5) Das Wand-Aftmoos (H. parietinum) 

iſt aufrecht, mit zufammengedrücten und gebogenen Meiten. 
Blätter oval, stumpf; Eapfel länglich und Frumm mit Fegels 
förmigem Deckel. Ueberall in Wäldern auf Waiden, im Winter. 
Dillenius T. 40. F. 47. Getrodnet, Fund 67. 

6) Das tannenfürmige Aſtmoos (H. abietinum) 

ift flraff und auffleigend mit verdünnten Aeſten; Stengel: 
blätter herzförmig, Aftblätter fpis oval, mit warziger Unterfcite 
und umgefchlagenem Rand; apfel länglih und Frumm, mit 
Fegelfürmigem Deckel. Häufig in trockenen Wäldern, an fanti- 
gen Acherrändern, im Herbft, felten fruchtbar. Hedwig, 
Mufei IV. t. 32. Sturm Il, 13. Getrodnet, Fund 196. 


b) Zweige vielfach gefiedert. Tamariskenartige. 

7) Das fproffende (H. proliferum, fplendens) 

iſt auffteigend mit dreymal gefiederten Meften; Stengel: 
blätter oval, Aftblätter länglich zugefpigt und gezähnelt; Eapfel 
oval, mit Frummgefchnäbeltem Dedel; mehrere Borften bey 
fammen. Gehr gemein in Wäldern, Heiden, Obftgärten und 
Hohlwegen im Frühjahr und Sommer, in dichten, goldgelben 
Raſen; über *),' hoch. Wird gewöhnlich zu Kränzen, Rafens 
figen und zum. Ausitopfen gebraudht. Hedwig, Sp. t. 67. 
f. 6-9. Sturm II. 13. Getrodnet, Fund 271, Benker 
und D. 27. 


c) Xefte büfchelförmig. Baumartige. 

8) Das mausfhwänzige (H. myurum) 

it kriechend, mit zerftreuten, büfchelfürmigen Aeſten und 
krummen Zweigen; Blätter gedrängt, lanzetfürmig uud gezähnelt, 
mit verfürzter Rippe; Gapfel oval, aufrecht, mit Frummgefchnä- 
beitem Deckel. An Bäumen, Steinen und auf ber Erde, im 
Frühjahr, 3” lang. Hedwig, Stirpes IV. t. 8. 
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rd) Aefte gedrängt und aufrecht. Mauermoofe 
9) Das Mauer: Xftnroos (H. murale) ' | 
iſt kriechend mit ziemlich einfachen, runden Aeſten; Blätter 
oval, hohl, mit verfürzter Rippe; Gapfel oval und Frumm ges 
fchnäbelt. Ueberall an feuchten Mauern und Steinen, im Früh— 
jahr, 2” lang, als Dichte, rothbraune Filze. Hedwi 8, Muſei 
IV. t. 30. Species t. 65. Getrodnet, Fund 256. 
3. Blätter ziegelartig, aber offen. 
10) Das fammetartige (H. velutinum) 
ift Friechend und mit aufrechten, gebrängten und einfachen 
Heften; Blätter herzförmig, zugefpigt und gezähnelt mit halber 
Rippe; Eapfel länglich, mit Fegelfürmigem Deckel auf einer 
rauhen Borfte. Häufig an Baummurzeln, Steinen und Gräben, 
2“ fang, bildet große, fammetrothe Nafen den ganzen Winter 
über. Hedwig, Mufei IV. t. 27. Sturm Il. 4. 
11) Das Früdenförmige (H. rutabulum) 
ift liegend, mit breiten, zerſtreuten Aeſten; Blätter breit 
lanzetförmig, hohl und gezähnelt, mit halber Rippe; Capfeln 
walzig, mit Fegelförmigem Deckel auf rauher Borfte. Ueberall 
gemein in Wäldern, auf der Erde, an Steinen und Mauern im 
Frühjahr, über 4 lang und fehr verwirrt, einhäuſig. Hed- 
wig, Mufe. IV. t. 12. Getrocknet, Funck 71. | 
12) Das breyecige CH. triquetrum) | 
iſt aufrecht, mit etwas geftederten, Frummen Aeſten; Blätter 
dreyeckig, gefältelt und gezähnelt, die obern abſtehend; apfel 
länglich und krumm, mit Fegelfürmigem Deckel. Iſt eines ber 
gemeinften Moofe auf der ganzen Erde, in Wäldern und Heis 
den, Waiden, Wiefen und Baumgärten, im Srühjahr, über 5 
lang. Dient zu Kränzen, Rafenfigen, zum. Verpacken u.f.w.; 
war auch ehmals in den Apotheken unter dem Namen Herba 
mufei vulgaris, gegen Keuchhuften, Blutflüffe. Hedwig, Fund. 
I. t. 7. Getrodnet, Fund 68. Zenfer ud D. II 
4. Blätter ziegelartig und umgefchlagen, 
13) Das fperrige CH. fquarrofum) 
ift auffteigend mit etwas gefrümmten Xeften ; Blätter herzs 
fürmig zugefpist, umgefchlagen und gezähnelt; Capſel oval mit 
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Fegelförmigem Dedel, Gemein auf naffen Wiefen, in Bauns 
gärten und Wäldern, im Frühjahr, über fingerslang. Dille: 
nius Taf. 39. Fig. 38. Getrodnet, Fund 5%. Zenker 
und D. 53. ! ' | 
5. Blätter einfeitig und fichelförmig. 

14) Das cypreffenartige (H. cuprefliforme) 
iſſt liegend, mit verfchiedenen Aeften und krummen Sweigen; 
Blätter oval Fanzetförmig, zugefpist und ganz; apfel walzig, 
mit fpigigem Dede, Sehr häufig au faulen Stämmen, Wur—⸗ 
zeln, auf der Erde, an Steinen und Mauern; im Frühjahr, 
3—4' fang, mit vielen Abänderungen. Hedwig, Stirpes IV. 
tab. 23. Sturm I 13. Getrodnet, Fund 74. Zenker 
und-D, 55. 

6. Blätter locker und — 

15) Das kriechende (H. ferpens) | 

ift friechend, mit gebrängten, aufrechten ‚Heften und faden⸗ 
fürmigen Zweigen; Blätter oval zugefpist, mit halber Rippe; 
Capfel länglich und Frumm, mit zugefpistem Deckel, auf einer 
glatten Borjte. Häufig an Baumwurzeln, Steinen, auf der 
Erde und auch in Quellen, 3—4'' lang, mit vielen Abänderun— 
gen, trägt eine Menge Gapfeln, fait das ganze Jahr. Hed- 
wisg, Stirpes 4. tab. 8. Species tab.' 69. fig. 5—10. tab. 72. 
fig. 5—12. Martius, Flora erlaugenlis;t- 1. £. 1. Getrock⸗ 
Hehe Funck 214. 
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Droffelpflanzen re 


Grüne Pflanzen mit Drofeln oder Spiralgefäßen und meift nackten 
Aigen ohne er 


Sch habe es 9 in meinem. Lehrbuch der Naturges 
fehichte gewagt, hieher nicht bloß Die eigentlichen Farren- und 
Waffer- Kräuter, fondern auch alle Pflanzen mit eingezapften 
Aeſten, wie Schachtelhalm , ‚Cafuarinen und Tannen, zu ſtellen, 
weil- fie nadten Samen ohne Eapfel tragen, Die Nichtigkeit 
diefer Bereinigung hat ſich bewährt durch die Entdeckung, Daß 
die Samen der Nadelhölzer in Feinem Gröpg verfchloffen liegen. 
Der Mangel an Staubfäden ijt Feine nothwendige Eigenfehaft, 
um in diefe Claſſe zu gehören, weil Spuren davon fi ſchon 
bey den Moofen finden. Uebrigens fehlen Diefer Claſſe durch— 
gängig die Blumenblätter. 

Bey den Farren treten Die Spiralgefäße zuerft * und 
gleich in ſolcher Menge, daß ſie nichts anderes als verzweigte 
Spiralgeſäße zu ſeyn ſcheinen, die nur Durch häufige Blattſub— 
ſtanz zuſammengehalten werden. Sie bilden den Stock dieſer 
Claſſe, an welchen ſich die andern Abtheilungen zum Theil 
zweifelhaft anſchließen. Namentlich ſtellt man allgemein die 
Nadelhölzer viel höher neben die Laubhölzer; allein ihre Spiral— 
gefäße ſind von der unvollkommenſten Art, und deuten noch den 
erſten Zuſtand ihrer Entwickelung an; ihre Aeſte ſtehen wirtel— 
förmig, und ſind keine unmittelbare Fortſetzung oder Zertheilung 
des Stammes, ſondern in denſelben eingezapft, ganz wie die 
Aeſte des Schachtelhalmes; endlich hat ihr Samen, nach meiner 
Anſicht, wirklich keine Lappen oder Cotyledonen, und ſie keimen 
daher auf dieſelbe Art, wie die Farren. Die moosartigen 
oder fiederſtändigen, immergrünen Nadelblätter ſind gleichſam 
nur vertheilte Spiralgefäße; die verfümmerte Blume und der 





305. 
Bau der Frucht, als welcher ein eigentlicher Gröps fehlt, ge: 
hören ebenfalls im die Reihe der: Bildungen, worauf ich mid) 
ftüßte, als ich die Nadelhölzer in die Elaffe der Farren 2 
Man hat ſeitdem dieſe Anordnung gelten laſſen. | 

Die Größe diefer Pflanzen iſt fehr verfchieden, und geht 
von der der Moofe bis zu der der größten Bäume; Doch Fann 
man die, Mittelgröße auf die der gewühnlichen Kräuter feßen, 
nehmlich 1—2. Beym größten Theil find auch ſelbſt die ſo— 
genannten Capſeln noch microfcopifeh, und fogar bey den voll: 
Fommenen erreichen die Samen nie eine bedeutende Größe, wie 
bey den Tannen, —J 

Kaum gibt es hier ordentliche Wurzeln. Bey den Farren 
iſt die ſogenannte Wurzel ein Wurzelſtock, woraus nach unten 
feine Zaſerwurzeln entſpringen, nach oben die ſogenannten Sten⸗ 
gel oder vielmehr Blüthenſchäfte. Bey den Tannen verkümmert 
die Pfahlwurzel, und ſelbſt der Stamm iſt nur eine Art Wurzel⸗ 
ſtock, in welchen: die Aeſte als Zapfen ſtecken, wie beym Schachtel: 
halm, und im Grunde wie bey den ächten Farrenfräutern: 
Zur Bildung eihes ächten Stengels und wahrer Blätter iſt es 
in  diefer Claffe noch nicht gefommen; vn auch ki zu 
Samen mit Lappen, 

Die Subftanz iſt nicht mehr fchleim: * NG wie 
gewöhnlich bey Den zwey vorigen Claffen, ſondern durchaus 
zeig, Fraut- und holzartig. Die Spiralgefäße ſtehen in der 
Regel dey den Frautartigen nicht in, Kreifen, ſondern als ein 
Bündel im Kern des Gtengels, wie bey den Farrenfräntern. 
Da, wo fie in Holzringen ftehen, wie bey den Tannen, find fie 
fo verkümmert, daß fie nur als langgegogene und aeg 
Zellen erfcheinen. | | 

Eigentlihe Früchte, wie Aepfel, Be — 
Nüſſe, kommen kaum vor, oder wenigſtens nur in unächter 
Form bey den höhern. Der herrſchende Gröps iſt eine haͤutige, 
größtentheils microſcopiſche Capſel, welche ſeitwärts aufreißt 
und den ſtaubartigen Samen fallen laͤßt. Ich bediene mich des 
Wortes Capſel bloß wegen des Sprachgebrauchs: denn ich habe 
hinlaͤnglich gezeigt, daß es nur die Samenſchale iſt, und mithin 
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die ächte Capſel fehlt. Bey den höhern, wo die Samen größre 
find, ift es nicht anders; meift fehlt ihnen chenfalls Die: Capfel. 

Im Sanzen lieben fie Schatten und Feuchtigkeit, und 
manche felbit Bas Waſſer; nur die Tannen flehen im Trocknen, 
haben aber auch) Feine tief eindringenden, ſondern nur ende 
Thauwurzeln, wie die Farren. 

Sie ſind auf der ganzen Oberfläche der Erde —— 
jedoch meiſtens ſo, daß ſich die Farren in die wärmern ‚Gegen: 
den, die Tannen in die kältern getheilt haben. Die ee 
find die nördlichen baumartigen Farren. | 

Für Das Leben werden fie fihon ungleich — als die 
vorigen Claſſen, ſowohl durch ihre Größe in techniſcher Hinſicht, 
als durch ihre Beſtandtheile in öconomiſcher und mediciniſcher. 
Die Farrenfräuter dienen als Streu, zur Gewinnung der Pott: 
aſche, zum Theil als Nahrungs: und häufig als Heilmittel, bes 
fonders gegen. die Würmer, denen fie parallel gehen. "Der 
Gebrauch des Nadelholzes als Bau- und Brennholz iſt befannt, 
fo wie au, daß es Harz, Pech und ieh liefert. Eßbar 
find nur einige Samen. ı" 

Sie zerfallen zunächſt in zwey —— Homu— und 
zwar nach der Natur ihres Character-Organs, nehmlich der 
Droffeln. Bey den unterſten oder den Farrenfräutern Liegen 
| ſie als ein einziges Bindel in der Mitte des Stengels, und 
bilden alfo den Kern. : Bey den höhern find fie zwar verfüme 
mert, ordnen fich aber: in ‚weites zerfallen alfo in Kern: und 
Kreisdroßler. 

An dieſe Scheidung iſt auch ein Pe Blathenbau ge⸗ 
knüpft, welcher deutlicher in die Augen fällt; die erſteren ſind 
nehmlich ohne alle Staubbeutel; die andern dagegen bringen 
dergleichen hervor, aber ſehr unregelmäßig und kümmerlich, und 
ohne Blumen, auch. faſt immer ein- oder zweyhäuſig. So bey 
den Wafferfräutern oder Najaden, und den Nabelhölzern. 

Bey den erfteren fehlen endlich die Achten Samen, und fie 
haben nur microfeopifches Keimpulver ohne Keim; bey ben 
zweyten dagegen findet ſich ein großer und ächter Same mit 
Keim; er iſt aber meiſtens nackt oder ohne Capſel. Man könnte 
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jene auch vielſamig nennen, dieſe — oder beſſer jene 
Gtaub-, diefe Samen: Farren. 

"Die Kern oder Staub: F ar r e n, bie eigentlichen 

* theilen ſich 
in Wafferfarren, mit großen Samenbfafen an der 
— oder an einem Zapfen; 

2. in Landfarren, mit microfeopifchen Capſeln auf ps 
Rücken eines Blattes ober an einer Aehre. 

Diefe Eapfeln find mit oder ohne Ning, wodurch —— 
Abtheilungen entſtehen. 

Die Kreis- oder Samenfarren theilen ſich ebenfalls in 
Waſſer— und Landpflanzen, wovon jene ihren Samen in 
einem ächten Gröpfe tragen, die letztern aber nackt an einem 
Bapfen. Sie theilen fi) alfo in Gröps- und Zapfenfarren. 

Auf diefe Art befommen wir folgende Elaffification: 

A. Kern- oder Staubfarren. 
Ein —— und Kelmpulver, ohne Kelch⸗ Aad 
Staubfäden. 
a. re GEH Sichtbare Blaſen. 
ER Ordnung Waſſerfarren: Capſeln groß. 
1. Zunft. Lappenfarren: Lappenfürmige Blätter; 
Marfileen. | AUT RIDE 
2. Zunft. Grasfarren: Grasartige Blätter; Pilularien. 
3. Zunft, Wirtelfarren: Wirteläſte und Zapfen; 
Katzenwedel. | 
b. Eandfarren: Microfeopifche Eapfeln. 

1 Kugelfarren: Capfeln ohne Ring. 

I. Ordnung. Kugelfarren: Capſeln ohne Ring. 
4. Bunft. Mehrenfarren: Capfeln mit Klappen, in 
Aehren; Bärlappen. 9 

5. Zunft. Traubenfarren: Capſeln öffnen ſich mit 
einem Spalt, und ſtehen an rautae san Aehun ‚, wie bie 
Mapyenfarren. 

6. Zunft. ie ken nei; Sapfein Öffnen fich mit einem 
Loch oder Spalt, und fichen auf dem Rüden des Laube, wie 
die Danäen. | as 
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% Ringfarren. ‚Die Capſeln haben einen geafier 
derten, fenfrechten Ring. # 
II. Ordnung. Ringfarren. 
a. Kahlfarren: ohne Schleyer. 
7. Zunft. Kahlfarren: die Sapfelhäufchen find uns 
bedeckt. 
b. Schleyerfarren. | | 
8. Zunft. Streifenfarren: die en pe 
in Streifen. 
9. Zunft. Düpfelfarren: die — * en zer 
ftreut auf dem Rüden des Laube, 


B. Kreis: ober Samenfarten, 

Meift Droffelfreife und einhäufige Blüthen; Staubbeutel 
und ächte, ‚große Samen mit Fümmerlichen Lappen und einem 
dickwurzeligen Keim, meiſt ohne Eyweiß. 

IV. Ordnung. Gröpsfarren: Kräuter mit ſehr verküm— 
merten Droffeln, Staubbeuteln und Samen ohne Eymweiß 
. in häutigem Balg; Wafferfräuter; Najaden, Hippuriden. 

10. Zunft. Scheidenfarren: einhäufige Wafferfräuter 
mit Scheidenblättern und einſamigen Schläuchen ohne Kelch; 
Najaden. 

11. Zunft. Zaſerfarren: Waſſerkräuter mit abwech⸗ 
ſelnden Haarblättern, Zwitterblüthen und, vielſamigen Bälgen 
ohne Kelch; Podoſtemoneen. 

12. Zunft. Sternfarren: Waſſerkräuter mit Sternbläte 
tern, einhöuſigen und Zwitterblüthen, und einſamigen Eapfel« 
fächern in. einem Kelch; Hippuriden (Halorageen). | 

V. Ordnung Zapfenfarren: Hölzer mit deutlichen Drof 
felfreifen; nackte Samen in Zapfenfcduppen. 
a. Nadelfarren: fehmale, immergrüne Blätter, 
| Nadelhölzer. — 

13. Zunft. Nußfarren: Tannen; Aeſte eingezapft, Na- 
deiblätter; Samen verfehrt in holzigen Zapfenſchuppen. 

14. Zunfi. Pflaumenfarren: Stengel gegliedert oder 
unächte Steinfrüchte in Eleinen Zapfen; Gafuarien, Eiben. 





309 


15. Zunft. Beerenfarren: Cypreſſen; Blaͤtter moos⸗ 
artig, Blüthen aufrecht, Samen in beerenartigen Schuppen. 

b. Palmenfarren: Palmenartige Fiederblätter. 
16. Zunft. Apfelfarren: Sagofarren. 


A. Kern— oder Staubfarren. 


Stock in der Tugend eingerollt, mit einem Droffelbündel in der Mitte; 
kein Kelch, Staubfaden und Gröps, fondern nur Keimpulver in 
einer Blafe. 


Diefe durchgängig rautartigen Pflanzen find in der Negel 
Klein, haben Feinen ächten Stengel, fondern nur Mooe-, Gras⸗ 
oder Fechersartige Blätter, welche den Stengel felbit darftellen, 
indem an ihnen die Früchte fihen. Sie find in der Jugend 
eingerollt mit wenigen Ausnahmen, auf der ganzen Erbe ver: 
breitet,» doch mehr in füdlichen Gegenden; lieben Schatten und 
Seuchtigfeit. Man Fennt jet an 2000 — ächter Far⸗ 
renkraͤuter. | 


Sie BEN ſich in Waſſer— und gandfarsen. 


a. Wafferfarren. 
 Samenblafen fichtbar. 


Ordnung I. Markfarren. 


Wafferfarren. 5 
Große Samenblaſen. 


Kleine, ausdauernde Kräuter im Waſſer mit ſehr kümmer⸗ 
lichen Spiralgefäßen in einem blatt⸗ oder ſtengelförmigen, meiſt 
aufgerollten Stock; Samenblaſen an der Wurzel oder oben im 
Zapfen. | 
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Ki ungegliebert, blattförmig. "Hpdropteriven. / 


1, Zunft, Zellenfarren — JJ 
Blaͤtter breit, lappenförmig: Blaſen an Ar Wurzel, 


a. Blaſen von zweyerley Art. 

1. G. Die Büſchelfarren (Salvinia) 

haben auf einer kriechenden Wurzel in der Jugend nicht 
eingerollte Blaͤtichen, und am deren Grunde zweyerley Früchte, 
4—8 einfächerige Blaſen, wovon. eine einzige Samenkörner ente 
hält, tie andern feinen Staub, vielleicht — a 

1) Der gemeine (8. natans) 

hat Fleine, Tängliche, büfchelartige und ep; unten roth 
filzige Blätter mit faſt ſtielloſen, gehäuften Blafen. Schwimmt 
‘auf ftehenden Wälffern, wie Wafferlinfen, und ziemlich von der⸗ 
felden Größe; im füdlichen und mittleren Europa, aber nicht 
hänfig. Sie tragen zwifchen den Blättern und den Würzelchen 
mehrere faft erbfengroße, braune Blaſen, worinn Körner auf 


confervenartigen Stielen aufrecht ftehen.. Diefe Körner find von 


einer durchfichtigen Haut umgeben, und beftehen wieder aus 
Fleinern Körnern, welche Feimen, indem fie fid unmittelbar in 
ein dreylappiges Blatt ausdehnen. Die Blafen felbit haben 
eine dicke Wand mit Luftzellen, wodurd, fie fammt den Pflänz- 
chen über Waffer gehalten werben. Schkuhr T. 173. 

b. Blaſen von einerley Art. 

2. G. Die Zwidelfarren (Marfilea) 

u auf einer Friehenden Wurzel in der Jugend einge- 
roffte Blätichen, und an ihrem Grunde einerley zweyfächerige 
Blafen; jedes Fach iſt wieder in ein Dutzend Querfächer ge« 
theilt, worinn zweyerley Körner durch einander, geftielte Feulen- 
fürmige und ftiellofe längliche. Vorbilder der MWafferlinfen. 

1) Der gemeine (M. quadrifolia) 

treibt auf einem Friechenden Stock fingerälange, aufrechte 
Stiele mit 4 ziemlich viereckigen Blättchen und ungefähr 3 ge- 
ftielten Blafen. In Gräben und Sümpfen, auf dem Boden 
bes füdlichen Deutſchlands bis ing * —0 ‚„ aber sine 
häufig, Schkuhr T. 175, 


— 
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es Zunft. Adberfatren — Grasfarrem 
Blätter fhmal, grasattig; Blafen an der Al 


a. Blaſen von einerley Art. 

1.©. Die Pillenfräuter (Pilularia) 

tragen auf einer riechenden Wurzel pfriemenfürmige, in 
der Jugend eingerollte Blätter, und in ihren Winfeln vier: - 
fücherige und vierflappige Eapfeln oder -fogenannte Pillen; im 
jedem Fach zweyerley Blafen, oben zarte mit gelben Körnern 
(vielleicht Blüthenftaub), unten ähnliche mit. büchfenartigen. Caps 
- feln, worinn ein Samen. 

Die fogenannte Pille kann man als eine Blatiſcheide be⸗ 
trachten, worinn beiderleyg Blüthen ftedden, nehmlich die Staub— 
und Samenblüthen. In den büchfenartigen Capfeln iſt Schleim 
mit Körnern, woraus aber doch nur ein einziger Keim mit 
einem fihmalen Blättchen erwächst, indem «8 den Deckel 
wegſchiebt. | — 

1) Das gemeine (P. globulifera) 

treibt aus einem Fnotigen Wurzelftod Würzelchen nad 
unten und 3—4 pfriemenförmige Schößlinge oder Blätter mit 
Srucheblafen an ihrem Grunde, wie Pfefferforn. In ftehenden 

Wäffern und auf fumpfigen Wiefen in ganz Europa, aber nicht 
häufig. Schfuhr %, 173. 
b. Blafen von zweyerley Art. | 

2. 6. Die Brahfenfräuter (Ifoötes) 

haben auf einem knolligen Wurzelſtock binfenförmige, nicht 
eingeroffte Blätter, und an ihrem Grunde zweyerley Blaſen 
mit einer Längsnaht, von der nach innen Fäden zur Blaſen— 
wand abgehen; an diefen Fäden hängt bey den einen feiner 
Staub, wie Blüthenjtaub, bey andern Blafen Fleine, büchfenartige 
Capſeln mit einem Samen, 

1) Das gemeine (I. lacuſtris). 

Auf dem Boden der Seen des mittleren Europas, nörd⸗ 
fi den Alpen, aber an wenigen Orten, in zerftreuten Rafen 
oder Buüſchen, wie Binſen, . hoch, mit eben fo langen Wur⸗ 
zeln an einem knolligen Stock bis 3 tief unter MWaffer. Der 
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Wurzelſtock ſchmeckt etwas ſcharf, treibt nach unten hohle Wür⸗ 
zelchen, nach oben pfriemenförmige, ſteife, zerbrechliche und hohe 
Blittee mit vielen Querfächern, die voll Waffer find. Die 
Samen find Freidenweiß und rauh, haben eine harte Schafe, 
von ber ein Dedel abſpringt; tie Fifche. follen biefe Pflanze 
freſſen; die Brachſen werfen fie wenigſtens beym Laichen ans 
Ufer. Schkuhr 8. 173. Sturm. 9. 17 


ok | Stock gegliedert, ruthenförmig. Gonopteriden. 


3 Zunft. Droſſelfarren — Wirtelfarrem, 


Hohle, eingezapfte Stengel mit Wirteläſten ohne — Samen⸗ 
blaſen oben im Sapfen 


1. G. Die Kabenwebel (Equifetum) 

find hohle, zapfenartig gegliederte Stengel mit einem Ning 
von Spiralgefäßen und mit Wirteläften ohne Blätter; die einen 
find unfruchtbar, die andern tragen am Bipfel einen Zapfen von 
ſchildförmigen Schuppen, an Deren Unterfläche 4—7 Fegelfürmige, 
einwärts Flaffende Capfeln oder vielmehr Scheiden ſtehen, worinn 
rundliche Körner oder Schläuche mit zwey keulenfoörmigen, 
elaſtiſchen und ſpiralförmigen Fäden, mit Staub beſtreut; viels 
leicht ein Vorſpiel der Staubfüden. Schachtelhalm, Scheuerkraut. 

Dieſe ſonderbaren Pflanzen ſtehen gewöhnlich auf feuchtem 
Boden, find fteif, oft verzweigt und geftreift; Die Gelenfe von 
einer harfchen, gezähnten Scheide umgeben, worinn die Gtücfe 
wie in einem Fernrohr ſtecken. Die unfruchtbaren Stengel find 
äſtiger. Das Zellgewebe ift gut ausgebildet, und gleicht mehr 
dem der Dir als der Monocotyledonen. Berbrannt geben fie 
Riefelerde. Den Blüthenbau Fann man als eine Wiederholung 
ver Marchantien betrachten, welche auch. unter einem Schirm 
capfelartige Scheiden tragen, in Denen Capfeln mit Füden. 
Beym Kabenmwedel find diefe Fäden vor der Reife fpiralfürmig 
von unten nach oben um den Schlauch gewunden, und flehen 
hervor faft wie die Klappen an den Gapfeln des Armleuchters. 
Die Samen find fo fein ale Blüthenftaub, aber grün, Sie 
feimen nach Zerreißung der Schale mit zwey Spitzen, wie die 
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Gafuarinen, und treiben am andern Ende zarte Wurzelchen. Jene 
Spihen hält man für Samenlappen; allein ſie wachſen fort, 
werden gegliedert und neben ihnen treiben noch mehrere hervor, 
ſo daß man fie für nichts anderes als die eriten. Keimblätter 
halten fann, wie bey den Tannen. Sie habe  weitlaufende 
Wurzelflöcferunter der Erde, woraus Sproſſen fommen, 

1) Der Acker-K. (E. arvenfle) 

wird über 1° hoch, Die unfruchtbaren Stengel haben Biube, 
viereclige Aeſte, die fruchtbaren keine. Iſt das gewöhnliche 
Scheuerkraut in der Küche, welches auf allen Feldern wächst. 

Man hält das in den Haberfeldern für das beſte, wahrſchein⸗ 
lich, weil es fpäter gefammelt wird, Schkuhr T. 167. 

2) Der Wald: R. „(Eu [ylvaticum). ) 

Beide Arten von Etopgeim zweymal veraͤſtelt; Aeſte vier⸗ 
eckig, rauh, Zweige dreyeckig. In Wäldern ſchuhhoch. — 
Taf. 166. 

3) Der Schlamm⸗K. (E. limoſum) 

wird 2—3' hoch, Hat nur etwa ein Dutzend fünfeckige, 
glatte Aeſte. Neberall in ZTorffümpfen, Stadtgräben und an 
Ufern der Flüffe und Seen. Schfuhr T. 171. 

4) Der Sumpf- K. (E. paluftre). | 

Der Stengel gefurht und rauh, mit etwa. ha halben 
Dutzend einfachen, fünfeckigen Weiten. Auf fumpfigen Wiefen 
1° hoch. Schkuhr T. 169. 170. | | 

5) Der Winter-$, (E. hyemale) 

hat einfache, 2—3' hohe, fehr rauhe Stengel; bie brans 
digen Scheiden mit grannenförmigen, weißen, abfälligen Zähnen, 
In fumpfigen Wäldern und an Teichen. Iſt die beite Gattung 
füe Schreiner und Drechsler zum Polieren. des Holzes, Horns 
und Metalls. Schkuhr T. 172. 
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b. Landfarren. 
Samenblaſen oder Capfeln microſcopiſch. Filices, 


Stock meift laubartig, rollt fih gewöhnlich beym Keimen 
auf; Eapfeln microfeopifch mit und ohne Ring, 
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Die ächten Farrenkräuter ſchießen unmittelbar blattförmig 
ans der Wurzel anf, find voll veräftelter Rippen von Spiral- 
gefäßen, und tragen Gapfelyäufchen , meiſtens auf dem Rüden 
des Lande. Sie haben Spaltmündungen, wie die höhern Pflanzen. 
Die microfeopifchen Eapfeln find entweder wirffich wie eine an— 
dere Capſel geftalter, d. h., fie find glatt und Öffnen ſich oben 
oder quer; oder fle find mir einem fenfrechten Ring verjehen, 
und dann muß man fie fih als Fleine, eingerollte Blättchen auf 
dem großen Blatt denfen, welche eine knotige, elaftifche Mittel: 
rippe haben, Die wie ein Ring um fie herum Läuft, weil fie 
eingeroffte Knoſpen find, Bey der Reife- reißen dieſe Knoſpen 
quer vor ber Spitze des Rings, bleiben aber eingerolit jtehen, 
wodurch fie einen Querſpalt zeigen und wie ein geöffneter Helm 
ausfehen. Diefe Eapfeln find braun, jtehen in Häufchen 
(Sori) gedrängt beyfammen und find meiſtens von einer zarten 
Haus, dem Schleyer (Indufium), bedeckt; er kommt von der 
aufgeloderten Oberhaut her, und zerreißt auf mancherley Weife. 
Die Samen flehen nicht an Stuelen, fondern liegen wie Staub 
in den Gapfeln, und find daher bloß Keimpulver oder zerfallenes 
Eyweiß. Sie feimen fehr leicht, indem fie fich geradezu in ein 
Blättchen ausdesnen. Ehmals wußte man nicht die ausländis 
ſchen Farrenkräutern in den Gewächshäuſern en ah jest 
aber fehr wohl. 

Die Eapfelhäufchen find fehr mandfaltis auf dem Blatte 
vertheilt, bald in Form von Dupfen oder Ötrichen, bald 
wie fortlaufende Bänder, bald auf bem ganzen Rüden des 
Laubes zerftreut, bald zwifchen den Rippen, bald längs denfelben, 
bald an ihrem Ende, bald auch am Rande des Blatts und 
manchmal auf befondern Stielen, * jedoch nicht häufig 
vorkommt. 

Sie lieben vorzüglich ſchattige Wälder und Felſenklüfte, 
werden in der Regel 1—3' hoch, ſelten baumartig und dann 
2—4 Mann hoch. Am häufigiten, größten und mandfaltigiten 
find fie in heißen Ländern. 

Die Beſtandtheile der meiften find mild; doch „gibt es auch 
ſehr wirkſame, beſonders gegen die Eingeweidwürmer, woraus 
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Man fchliegen darf, daß beide auf entfprechenden Stuffen der 
beiden Reichesftehen. Solche: zeichnen ſich durch ftarfen, wider⸗ 
lichen Geruch und: bitteren Geſchmack aus. Uebrigens ift weder 
ihre Rutzen noch ihr Schaden Hoch anzufchlagen. Sie dienen 
als Streu und liefern viel Pottafche; man fann daher die bloße 
Afche, in Kugeln geformt, als Seife zum Waſchen gebrauchen. 

Sie find ſowohl im Bau des Stocks als der Frucht ſich 
fehr gleich, und daher ſchwer in vefte Gefchlechter zu ſcheiden. 
Eigentlich follten fie nah ihrem Character- Organ ‚ nehmlic den 
Spiralgefäßen, alfo nad dem Rippenverlauf, eingetheilt werden. 
Man hat aber bisher, weil man nichts von einem Character: 
Organ wußte, "wenig darauf geachtet; indeffen war man doch 
gezwungen, "auf den Stand der Eapfeln, in Sans auf die 
Rippen, Rückſicht zu nehmen. 

Sie theilen ſich zunächſt in ſolche, deren Eapfeln Feinen 
Ring haben, und in folche, die mit einem gegliederten, hohlen, 
ſenkrecht darum Taufenden Ring, wie mit einer eingerofften 
Rippe, verfehen find; alfo in Kugel: und Ringfarren, 


>» 


1. Kugelfarren. 


Ordnung "a Schaftfarren. — MHARIÄBENEN. 
-Eapfeln ohne Ning. 


Dieſes find meift ziemlich, Fleine Pflanzen, wie Moofe, oder 
ziemlich einfache Blätter, meift mit Schäften, woran die Capſeln 
ährenartig ſitzen. Die Capſeln öffnen fi fi mit einem Loch, oder 
a oder Flappenartig. 


1.- pie einen vollen ſich nicht auf, und tragen bie Klaps 
pencapfeln in Uehren — Aehrenfarren. 


2. Die andern uofien fi) auf und tragen Spaltsapfefn in 
traubenfürmigen ehren — Traubenfarren, 


3. Andere endlich rollen ſich ebenfalls anf, tragen ‚bb 
Loch- oder NEN auf dem Rücken des Blattes — Fecher⸗ 
farren. 


\ 
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4. Zunft. — * — — ———— 
Aehrenfarren ‚(Stachyopterides). 
Klappige Eapſeln in Aehren. n Ä 


a. Moos förmige mit Schuppenblättern, 
Bäarlappen 


Zwey⸗ und vierklappige Capſeln in Aehren oder Blattwinkeln eines 
moosartigen Stengels. 


Hier iſt das Spiralgefäß-Bündel in der Mitte des Sten⸗ 
gels deutlich entwirkelt, aber die Blätter haben noch feine 
Spaltmündungen. Die Tracht ift moosartig, aber die Stengel 
werden oft mehrere Schuh lang. Gewöhnlich find zweyerley 
Früchte vorhanden: nierenförmige, zweyklappige Gapfeln mit 
ftaubartigen Samen, welde Feimen, alſo wie bey, den Leber⸗ 
moofen; außerdem drey⸗ oder vierflappige Capfeln, welche nur 
3 oder 4 größere Körner enthalten, wie Knoſpen. Man Fünnte 
die letztern mit ächten Capfeln vergleichen, die erfteren aber mit 
Keimhäufchen. Sie finden fih fat in allen Wildern, jedoch. 
nicht häufig. N 

1. G. Die Bärlappen (Lycopodium) 

find große, moosartige Sträuchlein mit ziegelartigen Blätt- 
hen und zweyerley, faft microfcopifchen Capſeln in Aehren, wo: 
von die meiften nierenfürmig "und zweyklappig ſind, mit Keim⸗ 
pulver; Die andern drey⸗ bis vierflappig mit keimartigen 
Körperchen. u | 

a) Nur nierenförmige Capfeln in Gipfel-Aehren, 

1) Der gemeine (L.. clavatum) 

Bildes ſchuhlange, Friechende Schale mit fingersfangen, 
aufrechten, Aehren tragenden Aeſten; die Blätter fchmal, krumm 
mit einer Endborjte und ziegelartig; Die Aehren paarig, geftielt 
mit fpig ovalen und gezähnelten Deckſchuppen. Sehr häufig in 
alten fandigen Wäldern, wie großes Moos auf dem Boden 
kriechend, mit gelben aufrechten Uehren. In füuerlihen Wein 
gehängt, fol er denfelben verbeifern; er heißt daher auch Weins 
Fraut, Auch folk er den Weichfelzopf (Plica) heilen, daher: 


317 


Plicaria. Wurde chemals gegen Hererey gebraucht, und deßhalb 
über Stallthuͤren gehängt; daher Drudenfuß. Auch deßhalb um 
ben Leib getragen; daher Johannisgürtel (Cingularia). Der 
feine Samen: ijt das. befannte Druden: oder Herenmehl. (Semen 
Iycopodii), womit man die fratt oder wund gewordenen Kinder 
beftreut, um bie feharfe Feuchtigkeit aufzutrocknen und die Rei— 
bung zu verhindern. Dieſes Mehl entzündet ſich ſchnell, wie 
Colophoniumſtaub, und wird in Perſien zu Feuerwerken ges 
braucht, auf den Theatern zu Blitz (Sulphur vegetabile). Flora 
dan. t. 126. Schfuhr T. 162. Sturm II. 5. ' 

2) Der cypreffenförmige (L. alpinum) 

fieht ebenfo aus, hat aber einzelne und ftiellofe Achren, 
und vierreihige, längliche Blätter. Kriecht auf ben Alpen 2 
bis 3° weit zwifchen Moofen, und treibt bie gabeligen Aeſte 
büfchelförmig in die Höhe; ſchmeckt bitter und riccht getrocknet 
nach Bifam. Soft Selago Plinii feyn, dae ehemals gegen Augen» 
Feanfheiten gebraucht worden. In Rußland macht man damit 
den Grund zur Grünfärberey. — dan. tab. 79. re 
T. 161. Sturm 1. 5. 2 

Man unterfcheidet noch den fladen (IL. — 
mit zweyreihigen Blättern, und den wachholderförmigen 
(L. annotinum) mit fünfreihigen Blättern. Er ſoll gelb färben. 
8) In Indien hängt der geißelfürmige (L. phlegmaria) 

3—4' lang’ von den Bäumen herunter. Er wird häufig 
gegen Waflerfucht, Zauderey und zur Erhaltung ber Liebe ges 
braucht, Daher oft heimlich in die Kleider genäht. Flagellum 
fancti Thomae. Rheede, Hortus malabaricus Zu: pag. 27. 
tab. 14. 

b) Dvale: Gapfeln mit, feinem in den Blattachfeln, 
und außerdem knoſpenartige Körperchen ebendaſelbſt oder an den 
| ©ipfeln. Plananthus. Ä 

4) Der tannenförmige (I. felago) 

bildet faft fpannelange, gabelige, aufrechte Stengel mit gleich 
hohen Aeſten, faſt wie junge Tannen; die ſchmal lanzetförmigen 
Blätter zerftreut in S Reihen. Auf Bergen an Baumflämmen. 
Der Abfud davon erregt Brechen, töbtet Würmer und Läufe, 
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Daher Lauskraut; wird beſonders als Roßarzney gebraucht, und 
ehmals machte man Kränze davon, um die Hexen abzuhalten, 
daher Hexenkraut; wegen der Geſtalt Tangelmoos (Mufcus ca- 
tharticus). 'Flora dan. t: 104. Schkuhr T. 159. air: H. 5. 


B. Blattfdrmige. a 


Sind in Schaft und breites Laub geſchieden, und tragen gmeptlappige 
| Gapfeln in Aehren. 


Das Laub einfach. 

2.68 Die eine (Ophiogloffum) neh, 

haben ein einfaches, zungenförmiges Laub. und nn feits 
lichklaffende nackte Capſeln in zwey Reihen Air ‚einer Bea 
derten Aehre. F 

1) Die gemeine (OG. BERN 

iſt ein kaum fingerslangesg, zungenförmiges Blatt ı mit 2 
Binder lei ‚Stengel. Nichte Häufig auf Waldwiefen, 
im. Graſe verfteckt, geen unter Hafelftauden. im: May. Das 
nieblihe Blatt entfleht wie. eine Knoſpe, nicht. eingerollt wie 
bey den üchten Farren, zeigt ein zartes Netz von Rippen, und 
fteht in: der Mitte des Schafts, welchen, Fänger wird und fi 
bisweilen in 2—3 Aehren ſpaltet. Wurde ehedem fehr geſchaͤtzt 
gegen Wunden und Schlangenbiß. Schku hr— T. 153. 

b:: Laub fiederig getheilt. 

3. G. Die Mondrauten Botryehium 

tragen nackte, runde, ſeitwärts klaffende Capſeln in craumen. 
artig zuſammengeſetzten Aehren. 

1) Die gemeine (B. lanaria) 

hat oben am fingerslangen Stengel ein —— Blatt 
mit mondförmigen Blättchen. Einzeln auf Hügeln’ im Graſe 
verſteckt, ſaftig und gelbgrün, das Blatt in ein Dutzend Lappen 
getheilt; der Blüthenſchaft kommt beſonders aus der Wurzel, 
und iſt auch kaum fingerslang. Blüht im May und Juny, 
und heißt daher auch Walburgiskraut. Schmeckt ſüßlich und 
wurde ehedem gegen Wunden, Ruhr und Krebs empfohlen, auch 
häufig gegen 'Hererey gebraucht, und deßhalb in die Milchkeller 
gelegt. Die Goldmacher hielten auch wiel darauf. Flora dan. 
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t. 18 6 Shtußr © 158. Sturm I. 4. Getrocknet, 
Funck 78. 
4. G. Die ——— (Helminthoftachys) 
haben einen’ zertheilten Stock und nackte, etwas verwachfene, 
zweyFlappige Capfeln in Dany gedrängt an einer bünnen, 
walzigen Aehre. 
1) Die füße (H. ceylanica, duleis) 
hat auf seiner. Eriechenden ‚' Fnotigen Wurzel ein Dutzend 
ſchuhhohe Stengel in ein Dutzend 6“ lange Blätter getheilt 
und in eine fingerslange Aehre geendiget. Auf den indiſchen 
Inſeln an Waldtraufen. Die ſüßlichen Schöſſe werden, ſchwach 
gekocht, wie Spargel gegeſſen; die Wurzel gegen Darmübel ge— 
braucht und mit Zucker eingemacht gekant. Rumph VI. 
Taf. 68. ie 3. — — 
5. Zunft. Baſtfarren — Oſen. 
Spaltfarren (Schismatopterides). 
Spaltcapſeln in traubenförmigen Aehren. 


ra Capſeln netzartig gezeichnet, ohne Spur von Ring. 
1. © Die Mapyenfarren (Osmunda) | 
find laubartige Stöcke mit runden, gejtielten, nebartigen, 

feitwärts Flaffenden Capfeln in rundlichen Häufchen am Rande 
bes Laubes, das fich rijpenartig verzweigt. 

41) Den gemeine (©. regalis) | 

hat. Doppelt. gefievertes Laub mit lanzetſörmigen, ganzen, 
unten gelappten Blättchen; die Riſpe zweymal gefiedert, am 
Ende des Laubes. In feuchten Wäldern und an Flüſſen, eines 
der ſchönſten innländiſchen Farrenkräuter, das gegen 2! hoch 
wird. Die Blätter felbft werden zu ehren, indem. fie fi) 
verfcehmälern und über und über fi) mit Früchten bedecken, wie 
mit Blumen. Der Wurzelftock Died, Fnoflig und zaferig. Iſt 
gelind zufammenziehend, und wurde ehemals gegen Serofeln und 
zum Reinigen des Mundes gebraucht; daher Os munda. Waffer, 
farren, Mayenträubel, Walpurgisfraut, blühender Farren. „Flora 
dan. t. 217. Schkuhr 8. 145. Sturmll. 6, | | 
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b. Capſeln mit einer Spur von Ning oder einem Gürtel 

2. & Die Kletterfarren (Lygodium) N 

haben einfeitige Aehren mit länglich ovalen, zweyreihigen, 
oben ftrahlig geftreiften und feitwärts Elaffenden — 
jeder ein ſchuppenförmiger Schleyer. IyRB. op 

1) Der gemeine (L. fcandens) | 

hat einen langen, gebogenen und auffteigenden Stengel mit 
paarig gefiederten Blättern; vie fruchtbaren Blättchen länglich 
und unten abgeftust, die unfruchtbaren länglicy und herzförmig. 
Su Oftindien an Bächen. Der Stengel iſt wie ein Bindfaden, 
Fafterlang, winder fih um Geſträuch und ift fo zäh, daß man 
ihn Faum zerreißen kann; wirb daher gefpalten und zum Nähen 
Der Körbchen u. dergl. ‚gebraucht. Die jungen Schüffe werben 
in Afche gebraten und gegeffen. Rheede, Hortus malabaricus 
XII. tab. 34. Adiantum volubile, — VI. a 32. 8. 2. 
Schfuhr %, 138. 


6. Zunft. Oolzfarrem — Feherfarren. 


Die Spalt: ober Loch⸗Capſeln ftehen auf dem Rüden oder am Rande 
des Laubes. 


a. Sapfe ohne Gürtel, öffnen fi mit einem 20. 
Poropterides. 


1. ©. Die Hülfenfarren (Danaea) 

haben einen laubartigen Stoͤck mit parallelen Querhäufchen 
bedeckt; die zweyreihigen Gapfeln oben durchbohrt, verwachfen 
mit einander und ſehen aus wie eine vielfächerige' — * 
Schleyer oberflächlich, ſehr kurz und paarig. 

1) Der kuotige (D. nodofa) 4 

hat eine nackte, knotige Spindel mit gefiedertem Laub, 
Blaͤttchen laͤnglich lanzetförmig, die unfruchtbaren ſtiellos und 
ſpitzig, die fruchtbaren lang geſtielt und lanzetförmige Ein fehr 
gemeines Farrenkraut in Weſtindien, beſonders Hayti; wird an 
4' hoch. Sloane, Hiſt. I. t. 41. f. 1. —— 151. 

2.8. "Die Stangenfarren (apgiopteris) 

haben einen Taubartigen Stock mit elliptiſch —* 
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drückten, Tochfdrmig ſich Öffnenden Capfeln, dugendweife in länge 
lichen QAuerhäutchen, zweyreihig längs dem Rande, ohne Schleyer. 
| 1) Der baumartige (A. evecta) 
hat gefiedertes Laub mit laͤnglich fpigigen und gezähnten 
Blätschen gegenüber; die Fruchthäufchen am Rande zufammens 
hängend. Auf den Geſellſchafts- und mariannifchen Inſeln, 
baumartig, armsdick und mannshoch, mit eben ſo hohem Laub, 
doppelt gefiedert, die Blättchen 2—4" lang und an der Spitze 
gezähnt. Schkuhr 8, 150. Kaulfuß, Farrenfräuter T. 1. 
b. Die Eapfeln haben eine Spur von Ring, Öffnen 
ſich aber fpaltföürmig der Länge nad). Bun us | 
1. Fruchthäufchen am Rand. 
3. ©. Die Weibraudfarren (Mohria) 
haben rundliche, oben ftrahlige, ‚auswärts Flaffende Capſeln 
am Rande des Laubes, mit einem vorn geferbten Nand und 
eingebogenem Schleyer. 
1) Der gemeine (M. thurifraga) 
iſt ein fpannelanges, zweymal gefiedertes Laub mit ein- 
gefehnitrenen und gezähnten, unten fehuppigen Blätthen. Am 
Vorgebirg der guten Hoffnung, riecht auffallend nadı Benzoe⸗ 
harz und hat daher wahrſcheinlich mediciniſche Kräfte. Swartz,. 
Synopfis filicum tab. 5. Schfuhr % 143. Polypodium Caf-. 
forum. en 
2, Die Fruchthäufchen bededen den Rücken. 
4. © Die Gabelfarren (Mertenfia) 
haben rundliche, zeritremte oder gereihete Häufchen aus 
einigen ſtrahlig geitelfteu, länglichen, oben Haffenden Capſeln 
auf dem Rücken des Laube, ohne Schleyer. 
1) Der gemeine (M. dichotoma) \ 
hat einen gabeligen, nackten Stengel mit gefiedertem 
Laub am Ende der Aeſte; Blättchen glatt, ſchmal, ſtumpf und 
unten graufih, In ganz Oflindien, Japan, Neufeeland, Ge- 
ſellſchaſt-Inſeln und. Perfien. Der braune Stengel wird 4—5' 
Hoch, gabelt ich mehrmals und hat in den Winfeln eine Knoſpe; 
die Fiederbiättchen Mein, faſt wie bey den Wirken; Häufchen 
zweyreihig auf jedem Blättchen. Die Wurzel ift dünn, kriechend, 
Deus allg. Natnrg. II, Botanik IT, 21 
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über ein Klafter lang und treibt mehrere Etengel. Waͤchst be⸗ 
ſonders auf Amboina ‚und den Molucken auf Hügelu und an 
Waldtraufen fo häufig, Daß er großes Dickicht bildet, in dem fid) 
die Thiere verbergen. Dürr brennt er in großen Strecken ab. 
Die Schwarzen machen aus ben alten Gtengeln Schreibfedern, 
‚weil die Ganskiele für ihre groben Hände zu weich find, um 
arabifche Buchitaben zu maden. Die Ötengel find fo hart und 
glänzend ſchwarz, daß man fle-für Schwarz:Eorafl anficht, Bey 
- Hocyzeiten umwindet man Pfoflen und Bögen mit der grünen 
Pflanze. Der Wurzelſtock iſt ſehr mehlreich, bitterlich und ge⸗ 
wärzhaft,. und wird Daher gegeſſen, auch bey Durchfällen ge⸗ 
braucht und die Afche gegen die Schwämmchen der Kinder. 
Filix calamaria, Rumph VI. Taf. 38. ‚Ikuakerm Japon. 
t. 37. Schkuhr T. 148, 


5.68. Die Ruthenfarren ————— — 


haben runde Fruchthäufchen, den Längsrippen zerſtreut an- 
gewachſen, mit Flaffenden Gürtelcapfeln. 
.. 1) Der gemeine-(E. thalictroides) 

zeigt fi) als 2° hohe, mehrmals in ruthenförmige Zweige 

gefpaltene Stengel, mit gefiederten und fiederfpaltigen Blättern; 


die fruchtbaren jehr zufammengefegt mit ſchmalen Blättchen. 


In ſtehenden oder langfam fließenden Wäffern in Indien, bes 

fonders in Den Reißfeldern. Wird von armen Leuten als Ges 

müfe gegeffen. Millefolium ANBEMUN, Rumph VI. t. 74. £.1. 
— 


2. Ringfarren. 


Ordnung IH. Stodfarren. 
Ringfarren (Gyropterides.) 


Die Capfeln find ſenkrecht von "einem hohlen, genliederten Ring ums 


geben, wie von einer Mittelvippe, und reißen quer auf 
wie ein Helm. 


Man theilt fie zunächſt in gefchlegerte und ungefchleyerte, 
wovon aber die erftern viel zu zahlreich find, als Daß man 
glauben bürfte, dieſes fey der wahre Eintheilungegrund. Die 
größten und baumartigen fommen unter den gefchleyerten vor. 
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a. Kahlfarren. 
Fruchthäufchen ohne Schleyer. 
7. Zunft. Wurzelfarren — Flatten. 
Capſelhäufchen ohne Schleyer. 


Obſchon der Schleyer von keinem großen Werth bey der 
Tlaſſification zu ſeyn ſcheint; fo ſtellt man die ſchleyerloſen ven 
zuſammen, was fich auch. hier nicht wohl ändern läßt. 

a. Die Fruchthäufchen am Rand, 

Sie- fommen fait bloß in heißen Ländern, und zwar in 
Meftindien, vor. | 

1.8. Die Hautfarren (Hymenophylium) 

find zarte, Durchfichtige Häute ohne Spaltmändungen, und 
fait ohne Spiralgefäße. Die Eapfeln der Fruchthäufchen hängen 
um ein Feulenförmiges Säulchen und find von zwey Kiappen 
bedeckt, genau im Rande des Laubes. Mahnen an die Flechten 
und Lebermonfe. 

1) Der gemeine a. tunbridgenfe) 

iſt ein fingerslanges, zweymal gefiedertes Blatt mit fieder⸗ 


. - Spaltigen Blättchen, Lappen fchmal und gezähnt, der Schaft ges 


flügelt; die Häufchen einzeln über den Achſeln. Ziemlich felten, 
an feuchten Felfen, im mildern Europa; die fadenförmige Friechende 
Wurzel treibt ein. fingerslanges Laub. Schkuhr 8. 135. d. 
Ed. Smith, Mem. Tourin. V. t. 9, f. 8. 
b. Die Fruchthäufchen an den Rippen, 

2. & Die Spreufarren (Notochlaena) 

tragen die Häufchen am Rande fortlaufend mit Spreu, 
Borſten oder Haaren bedeckt. 

1) Der windende (N. pilofelloides) 

ift ein haarförmiger, fi) windender Stengel mit unfrucht: 
baren, ovalen Blättchen und länglichen, fruchtbaren dazwifchen 
und am Ende. Schlinge fih als Schmaroger um die Bäume 
in Oſtindien und Japan. Die urfruchtbaren Blättchen find fo 
groß als eine Hafelnuß, die fruchtbaren 2” lang und 2" breit. 
Zerdrüdt man die Blätter, fo fließt ein fäuerlicher Saft aus, 
bee das gefchwollene Zahnfleifch dämpft, ven Zriefel hervortreibt 
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und. heimliche Krankheiten heilt. Rheede XU. Taf. 29. 
Schfuhr T. 87. bi 

2) Der gemeine (N. marantae) 

hat einen runden Stengel mit zwepfiederigen Blättern; 
Blättchen länglich und jtiellos, die untern fiederfpaftig und auf 
der untern Seite: mit Spreuern bedeckt. An den Felfen hoher 
Berge des füdlichen Europas, befonders der Schweiz und Der 
canarifchen Inſeln; wird über fchuhhoh. Schkuhr Taf. 4. 
Sturm II 6. | 

3. ©. Die Sitterfarren GC 

haben die Capſeln auf gabeligen Rippen. 

1) Der ſchmalblätterige (G. leptophylium) 

At zweyfiederig mit keilförmigen, etwas dreylappigen Blätt⸗ 
chen, Lappen ſtumpf und gezähnt. Findet ſich im ſuͤdlichen 
Europa, in Frankreich, Spanien und Portugall, und wird nur 
fingerslang. Swartz, Synopfis t. 1. f. 6. Schluhr Te 26. 

2) Der ſchwarze (G. calomelanos) 

ift zwepflederig, mit lanzetförmigen, unten weiß bejtäubten 
Blättchen, die untern fiederfpaltig, am Grunde'mit einem Zipfel, 
die obern verfloffen. In Weilindien, Guyana und Brafilien, 
2“ hoc, der Stengel mit etwa 20 Paar bee ift fchwarz wie 
Ebenholz. Schkuhr T. 5. 

c. Die Fruchthäufchen länglich, quer oder fchief * 

ſchen den Rippen. 

4. ©. Die Milzfarren (Ceterach) 

haben ſchmale, queritehende Häufchen unter Spreu ver⸗ 
borgen. 

1) Der gemeine (©. officinarum) 

it nur ein 3—4'' Hohes, fiederfpaltiges Blatt mit ftumpfen, 
länglichen Kappen, auf einem kurzen, befchuppten Stiel, Häufig 
an Zelfen und Mauern im füdlichen Europa, befonders um bag 
Mittelmeer, unten ganz braun von den Frücdten und Schuppen. 
Iſt zwar geruchlos, aber ſchleimig und etwas herb, und gehörte 
daher ehemals in die Apotheken zu den Haarkräutern, wie das 
Frauenhaar, als ein auflöfendes Mittel, wurde auch in ber _ 
neuern Zeit wieder gegen Milzverftopfung und Waſſerſucht als 
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harntreibendes Mittel empfohlen. Die Kraft fol vorzüglid im 


Samen liegen. Aechtes Milzkraut. Horba ceterach five aſplo 


nii, Aſplenon, Hemionium. Schkuhr T. 7. b. Sturm II. 5. 


d. Fruchthäufchen rundlich, überall zerſtreut, meiſt 

dicht beyſammen. | | 

5.08, Die Rofenflatten (Cyciophorus, Niphobolus) 
haben die Häufchen ring- oder rofenförmig gedrängt an ber | 
Spitze des Laubes, Das mit fternfürmigen Haaren bededt ift. ' 

1) Die glatte (C. glaber) | 

it ein fehuhhoges, */,° breites, ſchmal lanzetförmiges, um⸗ 
gefchlagenies, oben ‚glänzendes Laub mit erhabener Rippe und 
den Früchten an der Epibe, ringfürmig und reihenweife gedrängt. 
An Felſen, in Indien, Neuholtand, auf den Geſellſchafts-Inſeln. 
Der Saft wird gegen Ohrenſchmerzen gebraucht. Rheede All. 
Taf. 74. 

6. G. Die Engelſüße (Polypodium) 

haben rundliche, polſterige Häufchen zerſtreut auf dem 
Rücken des Blatts. Dopfelfarren. 


a) Laub einfach. 

1) Das peruaniſche (P. calaguala) 

hat ein fchuhhohes, lanzetförmiges Laub mit umgefchfagenen 
Rändern und Fruchthäufchen, fait zu 5 beyfammen, auf einer 
fehuppigen, Friechenden, röthlihen Wurzel, Auf den Gebirgen 
von Peru. Die fingerslange, Fleinfingersdide, Inotige Wurzel 
ſchmeckt bitterlich füß und wird als fcehweißtreibendes Mittel ges 
braucht, font auch in Europa, jebt aber außer u 


: b) Laub fiederfpaltig. 
2) Das gemeine (P. vulgare) 
hat ein fchuhhohes, tief fiederfpaltiges Laub mit ſchmal 
lanzetförmigen, ftumpfen, geferbelten und genäherten Lappen, bie 
nach oben allmählid Feiner werden; die Fruchthäufchen ein— 
zeln in zwey Reihen, der Wurzelftod voll Spreuer. In Fels—⸗ 
 fpalten, an Bäumen, befonders Eichen, in fehattigen Wäldern 
von ganz Europa und Mordamerica. Die Wurzel ift feberfiel- 
dick, voll Knollen, braun und mit fchwärzlichen Schuppen bedeckt, 
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ſchmeckt füßlid) und erſetzt zum Theil das Sußholz in den Apps 


thefen unter dem Namen Radix polypodi. Wild Süßholz, 
Baumfarren. Shfuhr T. 11. F. 17. Sturm 1. ı. 

3) Das goldene (P. aureum) 

iſt 2’ Hoch, graulich, tief fiederfpaltig, Lappen lanzetförmig, 
ganz, der obere verlängert; die Häufchen der untern Lappen zer⸗ 
ſtreut, des Endlappens vereinzelt. In Weſtindien an alten 
Bäumen, bey uns häufig in Gewächshäuſern wegen ſeiner 
ſchönen Goldfarbe. Schkuhr T. 12. 

4) Das eichblätterige (P. quencifolium) 

hat auf einer zolldicken, kriechenden Wurzel zweyerley Blätter, 
die untern ſtiellos, ausgefchweift wie Eichblätter und unfruchtbar; 
bie odern 3—4' hoch, geftielt, tief gefpalten in lanzetfürmige 
Lappen, mit Häufchen in Reihen. In Oflindien, Ehina und 
Neu—-Holland; befteht aus einer zoltdicken, mehrere Klafter langen 
und Friechenden Wurzel, fewohl auf ber Erde als auf Bäumen, 


voll rothbrauner Haare, daß es ausficht, ale hienge ein Thier 


am Baum, wie dag Euscus (Balantia), Es wächst vorzüglich 
auf den Manga: und Canarien- Bäumen. Die bittern und flarf 
riechenden Wurzeln braucht man gegen Augenentzändung und 
Schleimflüffe; die untern Blätter hängt man an Angeln, um 
Fiſche zu fangen. Rheede XM. T. 11. Rumph VL T. 36. 
Schkuhr 8. 13. 
c) Laub gefiedert. 

5) Das Buchen⸗-E. (P. phegopteris) 

ift 1° Hoch, zweymal flederfpaltig, die 2 untern Fiedern nie= 
bergebogen; die Lappen ſchmal lanzetfürmig, gewimpert, Die 
untern bherablaufend, bilden mit den entgegengefeßten faſt eine 
Raute; die Häufchen einzelt am Rande. In den Wüldern 


feuchter Berggegenden, hat im Ganzen die Geftalt eines ver- 


fhobenen Biereds, Schfuhr T. 20. 
d) Laub vielfach getheilt. 
6) Das Eichen-E. (P. dryopteris) 
wird 1—2’ hoch, Stengel dreytheilig, zweyfiederig, nieder⸗ 
gebogen, Lappen ſtumpf; Häufchen am Rande, Hängt mit einer 


fadenförmigen Wurzel an Bäumen und in Felsfpalten in den 
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Woͤldern, urd seh manchmal wie Das Ruprechtskraut (Gera- 
| nium). Schkuhr a. 


b. Schleyerfarren. 
Die Sruchthäufchen find mit einem Schleyer bededt. 


8 Zunft. Stengelfarren — Bregen. | 
Streifenfarren. ' i 
Die verfchleyerten Fruchthäufchen in Streifen. 


a. Fruchthäufchen punctfürmig am Rande. 

1.6. Die Shuppenbregen (Chilanthes) 

haben gefiebertes Raub auf einem behaarten oder ſchuppigen 
Stengel; die Fruchthäufhen in Puncten oder abgebrodenen 
Linien am Rand; bie Schleyer, vom umgefchlagenen Rande des 
Laubes- gebildet, Flaffen innwendig, | 

1) Die gemeine (Ch. odora) 

it ein nur 2 großes, zwenfieberiges Laub mit Tänglichen, 
ffumpfen und büchtigen Blättchen, die Lappen rundlich; der 
Stengel fadenförmig und behaart. An ben Felfen der Schweiz 
und Stalins, Schkuhr T. 112. 

b. Die Fruchthäufchen in unterbrochenen Linien. 

2. G. Die Krullfarren (Adiantum) 

tragen die Fruchthäufhen in abgebrocdhenen Linien am 
Rande mit fchuppen: oder nierenförmigen Schleyern, welde fich 
nach innen Öffnen. 

1) Das Srauenhaar (A. capillus veneris) 

treibt auf einer zarten Wurzel fpannelange, haarförmige, 
ſchwarz glänzende, zwenftederige Stengel; Blättchen Feilfürmig 
oval, lappig, die unfruchtbaren gezähnt. Un Felfen, Mauern, 
befonders Brunnenftuben und Springbrunnen, fowohl in Eurepa 
als Africa und America, ſehr veränderlid. Die Blättchen 
fehmeden bitterlich zufammenziehend, und wurden ehemals gegen 
Leberverftopfungen gebraucht. Zu Montpellier, wo befonders 
viel wächst, macht man jet noch den Frauenhaar-Syrup (Sirope 
» eapillaire), und verfendet ihn bis zu ung in Gläfern gegen 

Bruſtbeſchwerden, befonders Huften. Er ift beffer als ber bey 
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ung aus dem getrodneten Kraut verfertigte.. In den Apotheken 


hatte man 5 Arten Haarfräuter (Herbae. capillares), dieſes, bie 
Mauerraute (‘Afplenium ruta muraria), den rothen Widerthon 
(Afp. trichomanes), das ſchwarze Milzfraut (Alp. nigrum) und 
das ächte Milzfraut (Ceterach),. Wulfen in Jacguins 
- Mifcell. II. p 71.0.2 

2) Das americaniſche Sr. (A. —— — 

ziemlich ſo; der Stengel fußförmig getheilt und die Aeſte 
gefiedert; Blättchen länglich mondförmig, oben eingeſchnitten, 
die unfruchtbaren gezähnt, die Fruchthäufchen linienförmig. In 
Nordamerica als Thee und ale Syrup mit Ahornzucker in Bruft: 


ranfheiten; Fommt auch häufig nad) Europa und wird gebraucht 


wie das vorige; ſoll Fraftiger feyn. Schkuhr T. 115. 
3. G. Die Strihbregen (Woodwardia) 


haben längliche Sruchthäufchen in unterbrochenen Linien zu 


beiden Seiten der Mittelrippe; mit gewölbten, innwendig Flafs 
fenden Schleyern. | | 
1) Die gemeine (W. radicans) 
hat einen fproffenden und geftederten Schaft mit fieberfpal- 
tigen Blättchen; die Lappen lanzetfürmig und gezähnelt. Sm 
ſüdlichen Europa, befonders Stalien, Portugall und den canatis 
fhen Inſeln. Schfuhr X. 112. 113. 
c. Die Fruchthäufchen in fortlaufenden Linien, 
4.6. Die Rippenbregen (Blechnum). 
tragen die Häufchen in fortlaufenden Linien an beiden Seiten 
der Mittelrippe mit häutigen, innwendig Eaffenden Schleyern. 
1) Die gemeine (B. boreale) 
hat Tanzetförmige, gefiederte Blätter; bie fruchtbaren 


vg 


Blättchen ſchmal und zugefpist, Die unfruchtbaren lanzetfürmig. 


und etwas gebogen. In feuchten Nadelwäldern auf hohen 
Bergen, treibt aus den faferigen Wurzeln mehrere im Kreife 
gefteltte und ſchuhhohe Wlätter, faft wie das Engelfüß. Wurde 
ehedem als Wundmittel und. bey Verhärtung der Milz ger 
braucht, unter dem Namen Herba lonchitis minoris. Groß 
Milzkraut, Osmunda fpicant. Schkuhr T. 110. Sturm 
U. 11. 


— 
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5,6. Die Flügelbregen (Pteris) 
- haben am Rande fortlaufende Fruchthäufchen mit MIOREnDIB: 
geöffneten Schleyern. 
1) Der Adlerfarren (Pt. aquilina) 
hat einen 2—4' hohen, bregtheiligen Stock mit — 
rigen Aeſten; Blaͤttchen ſchmal lanzetförmig, die untern fieder⸗ 
ſpaltig mit langlichen Lappen. In den Wäldern von ganz 
Europa, Nord: Aſien und Nord-America, mit einem dicken, 
kriechenden und ausdauernden Wurzelſtock, welcher bitter und 
zuſammenziehend ſchmeckt, und noch gegen Würmer gebraucht 
wird, jedoch ſelten. Durchſchneldet man die Wurzel oder den 


Stengel, ſo zeigen ſich die weißlichen Spiralgefäße von einer 


ſchwärzlichen Zellenlage umgeben in der Geſtalt von zwey abge⸗ 
wendeten Monden, was man bald mit einem Doppeladler ver⸗ 
glichen, bald mit dem Buchſtaben JO; daher der Name Jeſus— 


Chrift: Wurzel, Es ift das größte innländifche Farrenfraut. 


Schkuhr % 95. 96. Sturm IL. 

2) In den Wäldern der Gefeltfhafts-Infeln und von Neue, 
feeland wächst ein ähnliches, dag eßbare (P. efeulenta), wovon 
der — zur Nahrung dient. Schkuhr T. 97. 


9. Zunft. | Saubfarren — Spaumen. 
Düpfelfarren, 
Die verſchleyerten Fruchthäufchen ſtehen auf dem Rücken 
zerſtreut. 


a. Die Haͤufchen find ſtrichförmig. 
1.6, Die Mauerrauten (Afpleniam) 
haben die Häufchen in abgebrochenen, graden Linien auf 


den Geitenrippen mit flachen, häutigen, innwendig Flaffenden 
. Schleyern. Streifenfarren. 


1) Die große (A. germanicum) 

hat 3— 5" hohe, gefiederte Blätter mit abwedfelnden, 
langet=Feilförmigen, am Ende gezähnten Blättern; die untern 
zweytheilig. Selten an Selsfpalten, mehr auf den Alpen. 
Wulfen. in Jacquin .Miscell. II. tab: 5. fig. 2. STORE: 
Taf. SL. 
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2) Die gemeine (A. ruta muraria) 

hat 26° lange, am Grunde zweyfiederige, an der Spitze 
einftederige Blätter; die Blättchen länglich rautenfürmig, oben 
geferbt. Ueberall an Felfen und Mauern mit verfchiedenen 
Abänderungen. Wurde fonft wie Das Frauenhaar gebraucht, 
unter dem Namen Herba rutae imurariae five adianti albi. 
Steinraute, Feines Milzkraut. Schkuhr T. 80. b. | 

3) Die fh warze (A. nigrum) 

hat A— 10" hohe, zweyfiederige Blätter; bie Blättchen 
laͤnglich, fiederfpaltig und die Lappen an der Spitze gezähnt. 
Auf Felfen bes gemäßigten Europas, auf alten Mauern und 
Baummwurzeln, nicht Häufig; der Wuͤrzelſtock vol ſchwarzer 
Faſern. Wurde fonft wie Das Frauenhaar gebraucht unter dem 
Samen Herba adianti nigri. Schkuhr T. 80... Sturm IL 5. 

4) Der rothe Widerthon (A. trichomanes) 

zeigt fi) als Fleine, female, gefiederte Blätter mit längs 
lichrunden, jtumpfen und geferbten, unten feilförmigen Blättchen 
auf einem dunfelrothen, glänzenden Stengel, oben mit einem 
barfchen, häutigen Anhängſel. Häufig in Felsfpalten in Europa 
und im Orient. Wurde ehemals wie das Frauenhaar gebraudt, 
in Wein oder Honigeffig gefocht gegen Huften und Bruftfranfs 
heiten, unter dem Namen Herba trichomanes ſ. adianti rubri. 
© fuhr X. 74. 


2.68, Die Hirſchzungen (Scolopendrium) 
haben die Häufchen in querjtehenden Linien zwifchen den 
Rippen, mit oberflächlichen, der Länge nad) Flaffenben Schleyern. 


-3) Die gemeine (Se. oflicinarum) 

bildet ſchuhhohe, 2“ lange, lanzetförmige, nnten herzförmige 
Blätter auf einem fpreuigen Stengel. Ueberall, aber nicht Häufig, 
in fchattigen Wäldern, an Steinen und Felfen, woran Waffer 
herabfließt, in Brunnenftuben, mit vielen Abänderungen, oft 
raus und zerfchliffen. Wurde fonft als Wundmittel und in 
Bruſtkrankheiten gebraucht, jegt noch beym Vieh gegen Durchfall 
unter bem Namen Herba linguae cervinae, Scolopendrii. nn 
T. 83. Pbyllitis bey den Alten. nv 
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2) Die Italiänifhe (Sc. hemionitis), j 

faft ebenfo, hat aber einen glatten Gtengel; wächst im 
Italien und Spanien, und wird auf biefelbe Art Aigle 
Schkuhr T. 84. Hemionitis der Alten. 

3. G. Die Zwillingsfarren (Diplazium) 

haben. linienförmige Häufcyen, paarweife, längs den Seiten— 
rippen mit "doppelten, nad) außen fich öffnenden ser 

1) Der eßbare (D. efculentum) 

hat große, zwenftederige Blätter mit geftielten, känker: 
förmigen und fiederfpaltigen Blättihen auf einem glatten Schaft; 
findet fic) in Oſtindien und dient dafelbit zur Nahrung. Swartz, 
-Synopfis p. 92. 285. 

b. Fruchthaäufchen fchmal und fortlaufend. 

4.8. Die Kreuzfarren (Strutbiopteris) 

haben fehmale Häufchen, welche kreuzweiſe auf kammför⸗ 
migen Sruchtböden ftchen und zweyreihig Die Fiederblätter be- 
decken, mit zweyerley Schleyern; ein gemeinfchaftlicher vom 
umgefchlagenen Rand, der innwendig zerreißt, und befondere 
Häutige, welche Scheidwände bilden. 

U Der deutſche (St. germanica) 
beſteht aus mehreren im Kreife ftehenden, 2—4' hohen, 

zweymal fiederfpaltigen Blättern mit fpibigen Blättchen um ein 
einzelnes frudhtbares Blatt, welches wie das vom fchuppigen 
MWaldfarren ausficht. In Berggegenden und an Gümpfen in 
Deutſchland und im nördlichen Europa. Schfuhr X. 105, 

5. G. Die Schlingfarren (Lomaria, Stegania) 

haben linienförmige, fortlaufende Häufchen, welde die 
ſchmalen Fiederblätter bedecken mit einem innwendig klaffenden 
Randſchleyer. 

1) Der gemeine (L. ſeandens) 

hat einen kletternden Stock mit Fiederblättern, die fruchte 
baren Blättchen ſchmal, die unfruchtbaren lanzetförmig, glänzend, 
geſtielt, gerippt und dornig gezähnt. In Oſtindien auf der 
Erde, klettert aber an Bäumen hinauf. Der dünne Stengel 
wird 2'/,° lang und verwandelt ſich ſodann in Schnüre, 4 bis 
5 Klafter lang, welhe von ben Bäumen herabhängen. Unten’ 
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trägt er fiederartig geftellte Blätter und darüber 20 geißels 


förmige, fat fpannelange Aehren. Die Blätter find anfangs 


rot), und werden als Gemüfe gegeffen, das aber ſchlecht ift. 


Die Schnüre find: im Seewaſſer dauerhafter als. bie vom Note 


fang, und —— zum Binden * —*8 —5 
Rumph VI T. 31. Rheede Xll. 

6. ©. * Fühlfarren — 

haben rundliche Häufchen auf ſäulenförmigen —— 
in blaſenförmig umgefihlagene Hiederlappen, ** wie Beeren 
ausſehen. 

1) Der gemeine (0. Lenlibilis) 

bildet 1/2 hohe Blätter, die fruchtbaren — mit 
kegelförmig eingerollten Lappen; bie unfruchtbaren einfiederig 
mit eingeſchnittenem Blättchen. In ſchattigen Waͤldern des 
wärmern Nord-Americas. Wenn man das Kraut berührt, fo iſt 
es den ag Tag verwelkt. Schkuhr T. 102. 

©. Die Fruchthäuſchen ſind ah und auf dem ganzen 
Rüden — 
7. G. Die Waldfarren (Alpidium) | 

haben runde Häufchen, länge der Mittelrippe oder bem 
Rande, mit geftielten, fehildförmigen Schleyern. Schildfarren. 

1) Der fchuppige (A. filix mas) | 

bat auf einem fchuhlangen, 2° Dicken, liegenden und ſchup⸗ 
pigen Wurzelſtock 2° hohe, zweyfiederige Blätter mit ſchuppigen 
Rippen und länglichen, ſtumpfen und gezähnten Blättchen; die 
Fruchthäufchen längs der Mittelrippe. Iſt das gemeinſte Farren⸗ 
kraut in ganz Europa, auch in Aſien und Nord-Africa, überall 
in trodenen Wäldern, wo man cs fammelt, als Streu benußt, 
im Norden feldit ale Sutter, Die Afche in Glashütten, zu Seifen⸗ 
kugeln, die Wurzel zum Gerben. Sie riecht widerlich und 
ſchmeckt bitterlich, und wird als ein vortreffliches Mittel gegen 
den Bandwurm gebraucht unter dem Namen Radix ſilicis maris. 
Farrenfraut: Männlein, bey den Alten Pteris. Gie Diente aud) 
gegen Behcxung des Viehs, und man hieng fie deßhalb in ben 


- Stall oder legte fie ins Getränf, Die Landftreider ſchnitzten 


im May die ſproſſende Wurzel wie eine Hand zu, und vere 
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kauften fie theuer unter dem Namen Gluͤcks- oder Johannishand. 


Schkuhr T. 44. 45. 51. 


—— 


2) Der Heidenfarren (A. order. 

Ziemlich fo, aber die Rippen glatt, bie Blättchen ſind 
gezähnt und die Fruchthäufchen am Rande. In Heiden auf 
Bergen von ganz Europa. Der Wurzelſtock wird oft für den 
vorigen angefehen und in die Upothefen gefammelt, wirft aber 
nicht fo kraͤftig —* die Würmer. ERROR Theoria tab. 6. 

Schkuhr T. 35. 
3) Der —— en (A.' ee, 

' Ziemlich fo, und hat auch die Häufchen am Nanbe, iſt — 
kleiner, die Fiederblätter lanzetförmig und fiederſpaltig mit ſpitz⸗ 
ovalen, ganz ungezähnten Lappen. In Sümpfen von Europa 
und Nord-⸗America. Auch dieſer Wurzelſtock kommt bisweilen 
in die Apotheken, obſchon er nicht ſo dick iſt, als eine Feder. 
Schkuhr T. 52. Sturm II. ı. A 

4) Der glatte (A. filix femina) ah 

fieht ziemlich aus wie der fchuppige, hat aber einen Haft 
fchuppenlofen, gebogenen Wurzelitork, fchmale und ſpitzig gezähnte 
Blättchen mit länglichen Häufchen, und wird oft faſt mannshoch. 
Wächst überall in ebenen Wäldern, auch an Bächen und iſt 
fehe veränderlidh; wird ebenfalls unter den Namen Farrenfraut: 
MWeiblein gegen den Bandwurm gebraucht, wirft aber ſchwächer; 
bey den Alten Thelypteris. Schkuhr %. 58. 59. 60. 

5) Der Spießfarren (A. lonchitis) . - EC. 

hat auf einem fihuhlangen, 2" dicken, rothbeſchuppten 
Wurzelſtock geftederte Blätter mit fichelföürmigen, gezähnten und 
gewimperten -Blättchen; Die untern keilförmig, die obern mit 
einzelnen Häufchen am Rand. Auf hohen Bergen, befondere 
den Alpen von ganz Europa; fonjt gegen Milzfrankheiten, unter 
dem Namen Grog-Milzkrant (Herba lonchitis — gebraucht. 
Schkuhr T. 29. Sturm. 1. 

Es gibt noch einige Gattungen in SER die aber ſel⸗ 
tener ſind. 

6) Der wollige (A. baromez) 
hat einen ſchuhhohen Stengel mit zweyfiederigen SEEN 


— 
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Blättchen lanzetförmig, fiederfpaltig und gezähnt. In ber 
Bucharey und in China, die Blätter mannshoch, die Wurzel 
fehr dick, liegend, mit fehr meicher, gelber Wolle Aberzogen, daß 
fie von ferne wie ein Schaf ausſieht; Daher der Name, Der 


Wurzelſtock enthäft einen biutrothen, herben Saft und wird dei: _ 
halb in der Ruhr bey Blutfläffen angewendet, Man hat vor 


Zeiten die abenthexerlichiten Dinge von diefem fogenannten fey: 
thifchen Lamm erzählt: Es wurzle mit 4 Füßen in der Erbe, 
wachfe wie eine Pflanze, habe aber Blut, und waide alles Gras 
um ſich her ab. 

7) In Eanada gibt es ein zwiebeltragendes A bul- 
biferum), 


gegen den obern Nand fleifchige Zwiebelchen hervorbringt, welche 
abfallen und fortwachfen. Es läßt fih aud) bey uns im * 
anpflanzen. Schkuhr —A 


d. Die Fruchthäufchen find punctförmig und zerftrent, 
86 Die Schüffelfarren (Woodlia) 
haben punctförmige, zerftreute Häufchen an den Rippen der 


Blätichen mit fchüffelförmigen, gewimperten Schleyern, 
1) Der gemeine (W. ilvenfis) 


zeigt ſich als 3—6'' hohe, geftederte und fiederfpaltige | 


Blätter, mit länglichen , ſtumpfen Blättchen; Stengel und Rips 
- pen fpreuartig behaart, die Häufchen verfloffen. Un Felfen auf 


Gebirgen, jedoch felten, aud in Ufien und Nord-America, fehr 


veränberlich. Schkuhr T. 19. 


9. G. Die Baumfarren (Cyathea) 
haben runde, auf dem Rücken zerſtreute Hänfchen af 


fäulenförmigen ruchtböden am Ende ber Rippen mit fehüffele 


förmigen, ungewimperten Schleyern, Unter diefem Geſchlecht 
kommen die größten Farren vor, welche an die Palmen erinnern. 
1) Der eßbare (©. medullaris) 
hat 3—4 Eilen hohe, rauhe Stengel mit Kaftäelangen; 
‚brepfieberigem Laub; Blättchen ſchmal lanzetfürmig und geferbt 
mit umgerolitem Rand; vie Häufchen einzeln in den Kerben. 


welches 1%. hoch, zweyfiederig ift und auf dem Rüden 


Wächst in Neu:Seeland und: liefert eßbares Marl, Schkuhr 
Taf. 133, ; 

2) Der gemeine (O. arborea) 

hat Flafterhohe, ſchenkelsdicke, glatte Er mit 2 ficde- 
rigen, fait eben fo langen Blättern; die Blättchen lanzetfürmig, 
oben verfloffen, gezähnt, bie Rippen am Grunde befchuppt. In 
Samaica, Hayti, Martinif und, wie es feheint, dieſelbe Gat— 
tung in Oſtindien, wo ſie die höchſte von allen Farren iſt, und 
nur auf hohen Gebirgen vorkommt, daher nicht um bie Häuſer 
gepflanzt werden kann. 

Es gibt daſelbſt drey Arten. 

a) Der ſchwarze Farrenbaum treibt bis an die Blätter 
einen graden, 12—16’ hohen, unten fchenfelsdiden Stamm, 
Seine Subftanz ift zwar holzartig, aber doch kein wahres Holz, 
ſondern beſteht aus einfachen, dicken, ſchwarzbraunen Fäden oder 
Rippen, ſo veſt in einander geflochten, daß ſie einen Holzſtamm 
vorſtellen, der auswendig grubig iſt, wie von Den abgefallenen 
Blättern. Der Kern iſt krautartig und ſaftig mit ſchwärzlichen 
Adern und Schülfern durchzogen. Er verfault im abgehauenen 
Stamm, und läßt in der Höhle viele ſchwarze Leiſten zurück, 
als wenn fie mit Ebenholz ausgelegt wäre. Am Bipfel theilt 
er ſich in etwa 1% Aeſte oder Frautartige, gefiederte Blätter, 
wie die Cocospalme, S— 9 lang, auf einem 3° langen, zolldicken 
und rauhen Stiel, aus dem beym Ubfchneiden zäher Schleim 
. fließt. Jederſeits ſtehen 12 abwecfelnde Blätter I— 2’ lang, 
welche wieder fingerslange Blättchen tragen, die unten-mit roths 
braunem Sand (Fructhäufchen) bedeckt find. Sie riechen fehr 
ftarf wie frifche Mecrpflanzen oder alte Fifhe. Aus dem 
Stamme fließt ein Fleberiger Saft, der fih in ein weiches 
Summi verwandelt. Die Wurzel ift ein Dicker, aus fihwarzen 
Fäden verwirrter Klumpen, die fich ringsherum AIRES EIN ohne 
eine Pfahlwurzel. 

b) Der weiße gleidyt dem vorigen, iſt aber etwas dicker, 
nicht fo ſchwarz und ohne die Rauhigfeiten, dagegen mit langen, , 
weichen Flocken behangen; die Blättshen find mehr gezähnt und 
nicht mit fo viel Sand bedeckt; riechen aber auch fehr ſtark. 
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co) Der Pfoftenfarren wird viel größer, 7—8 Klafter 
Hoch und fihenfeladiek, it aber weniger bornig; der Stamm 
gran, härter und hat einen Eleineren Krautkern. Diefe Stämme 
geben fehr gute Zaunpfähle, die dreymal fo lang als andere 
dauern, obſchon ſte binnen Jahr und Tag hohl werden. 

Die jungen Schöſſe der erſten und dritten Art werden als 
Gemüuͤſe gegeſſen und den Schweinen gefüttert; die der zweyten 
ſind bitter, aber der Kern wird wie Sago gekocht. Die alten 
und faulen Stämme geben gutes Brennholz. An einem Ende 
un. glimmen fie Tag und rg —* — VI 

. 27. Schkuhr T. 132. 

Bey anderen ſtehen die Häufchen auf d der Mitte der rRippen, 
und haben auswendig klaffende, mondförmige Schleyer. He- 
mitelia. 

3) Der prächtige (O. ſpecioſa) 

hat einen 24' hohen, glatten, oben dreyfurchigen Stamm 
mit mannslangen, geftederten Blättern; die Blättchen lanzets 
fürmig, ſchuhlang und zollbreit, grob gezähnt, mit entfernten 
Häufchen. In Süd⸗America bey Caripe. — Kunth, 
"Mm Genera I. p. 24. 


B. Rreis: oder Samenfarren. 
Meift verfümmerte Droſſeln im Kreiſe oder Holzringe; Staubbeutel 


ohne Blume; Samen faſt ohne Lappen, nackt un in’ 
häutigem Gröps. 


Die einen find meift gegliederte Mafferfräuter mit ſehr 
Fümmerlichen Droffeln, einen folchen Keldy und einem fait lappens 
fofen Samen in einem häutigen Schlau; die andern find 
Hölzer mit narten Samen in Zapfen. — Gröps- und Samen⸗ 
farren. 
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Ordnung IV. Blüthenfarren. "m 


Gröpsfarren. 


MWafferkräuter mit tümmerlihen Spiralgefäßen, kümmerlichem Kelch, 
einigen Staubbeuteln und einem bededten Samen faft | 
ohne Kappen. 


10. Zunf. Samenfarren — Narfen. 


Scheidenfarren Najaden. 
Schwach gegliederte, einhänfige Waſſerkräuter mit Scheidenblättern 
‚und gewöhnlid, vierzähligen Blüthen in Achſeln ohne Blumen, aber 
. mit einzelnen Staubbenteln auf Schuppen; Scylaud, mit verkehrtem 
Samen meift ohne Eyweiß; Spiralgefäße verfümmert. 

Dieſe meift Fleinen Kräuter fiehen oder fchwimmen im 
Waſſer und erheben ihre Blüthen in die Luft. Sie haben fehe 
verfümmerte Spiral-Gefäße. Die fehridenartigen Blätter find 
gewöhnlich grasartig, bisweilen gegenüber. Beym Keimen theilt 
fih der Samen oft an der Spige, daß er zweylappig zu ſeyn 
fiheint und an die Dicotpledonen erinnert. Das Würzelchen iſt 
ſehr verdickt oder von einer Art fleiſchiger Kappe umgeben, als 
wenn ſie Eyweiß wäre. Die Blüthenſchuppen bilden eine Art 
von Kelch. 

Ihr Nutzen und Schaden iſt unbedeutend; die Fiſche legen 
ihren Laich hinein. Sie ſcheinen indeſſen das Waſſer klar zu 
erhalten, und manche haben eßbare Wurzeln. 

a. Schwimmende. 

1. G. Die Wafferlinfen (Lemna) 

haben ein-, bisweilen zweyhäuſige Blüthen in einer Scheibe; 
Feine Blumen, aber zwey Beutel mit ovalem Blüthenftaub und 
eine einfächerige Capfel mit cinem Halbdußend Samen, aus 
Eyweiß und einem Achten Keim beftehend; nur einjährig. 

‚Die Wafferlinfen bedecken gewöhnlich ale fichenden Wäffer 
von Europa, dienen den Waſſer-Inſecten und den Nührens 
Polypen zum Aufenthalt, und den Enten zur Nahrung. Sie 
entjtehen auf dem Boden, wie alle Pflanzen, reißen fi aber 
fpäter los und erheben fi auf die Oberfläche, wo ſich die 
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Blättchen ausbreiten und nach unten einige Wurz eln treiben. 
Das ganze Pflänzchen befteht aus einigen Blättchen, und if 
felten über t/,' breit. Kleine Muden und Smmen befuchen den 
Blüthenftaud. Wo fie Häufig find, verbreiten fie einen moderi⸗ 
gen Geruch. | 

1) Die Fleine (L. minor) 

defteht aus 2—3 fliellofen, elliptiſchen Blättchen’ * ein⸗ 
zelnen Würzelchen. Iſt die gemeinſte Gattung, welche ganze 
Teiche bedeckt, auch in Nord-America; iſt meiſt zweyhaͤuſig, 
blüht im Juny, und die Staubbeutel treten fo ftark hervor, 
daß die ganze Wafferfläche ins Gelbe fältt. — Hand⸗ 
buch I. 281. Sturm 44. 

2) Die höckerige (L. gibba) 

befteht aus 2—3 eltiptifchen, unten blafigen Blättchen mit 
einzelnen Würzelchen; cben dafelbft und zu gleicher Zeit, meift 
zweyhäufig und ale Zwitter. Schfuhr 8. 281. Sturm 44. 

3) Die Kreuz:W. (L. trifulca) | 

befteht aus vielen gejtielten und länglichen, Freuzweife ges 
ftellten Blättchen mit einzelnen Würzelchen. In ſtehenden Wäfs 
fern untergetaudht, tritt aber zur Blüthezeit im July hervor; 
eine der größten Gattungen, meift Zwitter. Micheli, Gen. 
t. 11. £. 6. Wolff, Lemna f. 1-3. Eturm 44, 
4) Die vielwurzelige (L. polyrrhiza) 

befteht aus 2—4 elliptiſchen Blättchen mit büfchelförmigen 
Wurzeln, Un denfelden Orten, aber nicht häufig, blüht fchon 
im May und ift unten roth, SchFuhr T. 281. Sturm. 44. 

b. Ungewurzelte, Blätter Haarfürmig. 

2. G. Die Doldennarfen (Ruppia) 

find einhäufig und tragen in DBlattfcheiden eine zwenzeilige 
Aehre mit etwa S zweyklappigen Benteln; ebenda 4 Paar lange 
geftielte, einfamige Schläude. 
Dieſe gegliederten, gabeligen und fpannehohen Kräuter 
treiben aus den Scheiden der haarfürmigen Blätter am Ende 
etwa zolllange Stielchen, an deren Gipfel 8 Staubbeutel in 
2 Reihen figen, welde faft wie die Capſeln der Bärlappen 
Haffen. Neben diefer Uehre fliehen etwa S jtiellofe Früchte, je 
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4 beyſammen, welche bey der Reife haardünne, zolllange, fpirals 
fürmige, gebogene Stielhen befommen. Die Schläuche find nun 
verkehrt Feufenförmig, und haben oben eine Narbe. Sie zere 
fpringen beym Keimen in zwey Klappen. Der Same feimt am 
unters Ende, wie bey den Wafferlinfen, und das Würzelchen 
ſteckt in einem dicken Fleiſchkörper, wie Eyweiß. 

1) Die gemeine (R. maritima), 

Stengel und Blätter haarförmig, abwechfelnd verzweigt, 
obere Blätter gegenüber, Früchte doldenartig. In fumpfigen 
Gräben mit Salzwaffer, in der Oft: und Nordfee und im adriae 
tifyen Meer. Steht im Boden mit Haarwurzeln, wird etwa 
1° hoch, die Blätter 2° lang, die Scheide ts; iſt übrigens 
felten. Flora’ dan. tab. 364. Reichenbach, Plantae crit 
fig. 307. u 

3. G. Die Büfhelnarfen (Zannichellia) 

find haarförmige, einhäufige Pflanzen mit Blüthen in be 
fondern Scheiden am ganzen Stengel; nur ein langgeitielter, 
zwey⸗ bie vierfäcdheriger Beutel; Daneben in einem dreplappigen 
Kelch 4—6.mondfürmige, einfamige Schläuche, mit u Griffel 
und ſchildförmiger Narbe. 

1) Die gemeine (Z. paluſtris). | 

Der ſchuhhohe Stengel ift nebit den adwechfelnden Zweigen _ 
und Blättern hanrfürmig ; die Blüthen an den Theilungen; die 
Beutel vierfäcdherig, der gewölbte Rand der Früchte gezähnt. 
Häufig in flehenden Wäffern und (angfam. fliegenden Gräben, 
befonders in denen ber Reißfelder von Stalien. Die Pflanzen 
find einjährig und fehen aus wic die Ruppia; aber die Blätter 
erweitern ſich nicht felbft in cine Scheide, fondern ſtecken büfchels 
förmig in einer folchen, welche faum 1. lang iſt. Der. weibe 
liche Kelch iſt kurz geſtielt und krugförmig; der Staubfaden 1" 
lang und ſteht auswendig daran. Die anfangs an einander 
liegenden Schläuche trennen ſich bey der Reife ſternförmig. 
Schkuhr T. 280, Reichenbach, Icones VIII. f. 1003. 


e. Blätter grasartig; einhäufig, mit einem einzigen 


Staubbeutel, 
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4. 6. Die fee (Zoftera) —R 

find einhäuſig und tragen ftiellofe Beutel und — 
Schläuche, mit geſpaltenem Griffel an flachen Kolben in Schei- 
den, ohne Kelh und Blume; das Samen: «Bürgelchen ſehr ver: 
dickt, wie Eyweiß. 

1) Der MEN (Z. marina) 

hat einen runden, 3—4' fangen Stengel mit fpannelangen, 
grasartigen, dreyrippigen Blättern. Ueberall an den Meeres: 
küſten um ganz Europa, ficht aus wie flögender Schilf. Der. 
Etengel dünn und gegliedert, mit den fehmalen Bfättern an ben 
Knoten. Aus den untern Blattſcheiden Fommen die Zweige, 
aus den obern die 2“ fangen Blüthenfolben, welche felbit fchmal 
und fat nichts. anderes als Gegenblätter find, und auf der 
innern Fläche die Blüthen tragen, oben 8—10 Beutel, unten 
eben fo viel Früchte. Diefe Pflanzen bilden in der Naͤhe der 
Küften ganze Wiefen, werden häufig Durch die Fluth ausgewors 
fen, dem Vieh gefüttert, zum Dachdeden, ols Dünger, vorzüglich 
aber zum Berpaden und zum Ausflopfen ber GStrohfäde ges 
braucht. Die Ufche liefert viel Sode für bie Glashütten. Alga 
vitriariorum. Flora dan. t. 15. Schkuhr T. 279. 

d. Aeſte wirtelförmig. 

5. © Die Wirtelnarfen (Najas) 

find frautartige Stengel, meiſtens mit Wirtelblättern; ein 
häufig, ohne Kelch und Blume mit einem einzigen, vierfächerigen 
und oben gezähnten Beutel; Schlauch einfamig mit zwey faden- 
fürmigen Griffeln, Same verkehrt ohne Eyweiß.- 

1) Die Fleine (N. minor, fragilis) 

hat einen fingerelangen, gabeligen Stengel mit einem Ends» 
büfchel ſchmaler und gezähnter Blätter. In lehmigen Flüffen, 
Gräben und Teichen, in ganz Europa, gewöhnlich von Schlamm 
überzogen; die Blüthen in den obern Uchfeln dicht beyfammen 
und faft zwitterhaft. Man fieht den Saft fih in den Gliedern 
bewegen, wie beym Armleuchter. SchFuhr T. 296, 

2) Die große (N. major, marina) 

‚hat einen ſchuhhohen, dornigen Stengel mit ſchmalen, ſtechend 
gezähnten Blättern zu dreyen in Wirteln. Häufiger als bie 
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vorige, in Seen und langfamen Bächen, nicht im Meer. Die 
Blüthen einzeln und geftielt in den Achſeln. Micheli, Gen. 
tab. 8. fig. 2. Sturm 4l. } 


e. Blätter breit und ganz, mit vier meiſt einſamigen 
Schläuchen. 
6. G. Die Laichkräuter (Potamogeton) 
find große Waſſerkräuter mit breiten and rippigen Blät— 
tern, Zwitterblüthen in Aehren aus Blattachfeln, 4 Zwillings: 
beutel auf 4 biumenartigen, abfälligen Kelchblättern um 4 eins 
famige Nüffe ohne Griffel, mit verfehrtem Keim. 
a) Die obern ee flögend und von den umtern ver- 
fchieden. | 
1) Dag gemeine (P. natans) ⸗ 
hat einen mehrere Schuh langen Stengel mit ale, 
geitielten Blättern, Die untergetauchten lanzetförmig, Die oben 
fhwimmenden oval herzfürmig und harfch. Ueberall in Teichen 
und langfamen Zlüffen, meift in folder Menge, daß Die großen 
Blätter oft das Waſſer ganz bedecken. Der Stengel ift voll 
Scheiden; die Blätter 2 lang, über einen breit, Stiel 2 lang, 
die Aehren fait eben fo viel, die Blüthen roth, im Zuly. 
Schkuhr T. 28. Sturm 9. 
b) Affe Blätter untergetaucht und einander —* nur die 
Aehren hervorragend. 
2) Das glänzende (P. lucens) 
hat einen äſtigen Stengel mit langgeſtielten, oval lanzet⸗ 
förmigen und gezähnelten Blättern. Un denfelben Orten; blüht 
im Suly. Flora dan. t. 195. 
3) Das Fraufe (P. crifpus) 
hat einen äſtigen, zufammengedrüchten Stengel mit unges 
fielten, lanzetfürmigen, hautartigen und Fraufen Blättern. An 
benfelben Orten in ganz Europa, Flora dan. t. 927, 
4) Das durchwachſene (P. perfoliatus) 
hat einen äftigen Stengel mit hautartigen, ovalen * um⸗ 
faſſenden Blättern. Ebenda. Flora dan. tab. 196 Es gibt 
noch andere. RER 
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11. Zunft. Grdpsfarren — ie 
| (Podoftemonea.) 


Waflerfräuter mit abwechfelnden Haarblättern, Zwitterblüthen und 
mehrfächerigen, vielfamigen Eapfeln. 


1. G. Die Fadenfarren (Podoftemum) 

find gabelige, einhäufige Kräuter mit 2 zwepfücherigen 
Beuteln auf einem gefpaltenen Faden in zweyfchuppigem Kelch; 
Capfel geſtielt, oval, zweyfaͤcherig, zweyklappig, Bietiemig, mit 

2 Narben, 

1) Der gemeine (P. ceratophyllum) 

hat fadenförmige, ſchwimmende Stengel an ſchildförmiger 
Wurzel, mit gabelig gefiederten und vielſpaltigen Blättern, die 
Blüthen in Achſeln. Hängt an den überſchwemmten Felfen und 
Bäumen im Ohio, und wird nur fingerslang. Michaux, 
Flora 1. t. 44. 

2. G. Die Borſtenfarren (Lacis, Marathrum) 

find Feine Wafferpflanzen mit Zwitterblüthen, auf deren 
Wurzelfchäften ein fünf bis achtfchuppiger Kelch fteht mit eben 
fo viel Staubfäden; Capſel elliptiſch, zweyfächerig und zwey⸗ 
klappig, vielſamig mit 2 Narben. 

1) Die gemeine (M. foeniculaceum) 
| hat auf einer Enofligen Wurzel zufammengefebte, gabelige, 
‚vielfpaltige und boritenfürmige Blätter. An Felſen, in den 
Flüſſen von Neu-Granada in Süd»Americ. Humboldt, 
Plant. aequin. tab. 11. 


12. Zunft. Blumenfarren — Merren. 
Sternfarren (Halorageae). 
Gegliederte, meift wirtelförmige und einhäufige Waſſerpflanzen mit 
‚ wenig Stawdfäden; ein einzelner Samen verkehrt in einem Schlauch 


mit kümmerlichen Samenlappen, meift ohne Eyweiß, in einem Fümmer: 
lichen Kelch, bisweilen mit Blumenblättern, 


1. Aeſte oder Blätter wirtelförmig, mit einem Keim in 
der Mitte des Eyweißes. 


— 
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a. Blätter einfach, Blüthen zwitterartig, Same verfehrt. 

1. & Die Tannenwedetl (Hippuris) 

find Pflanzen wie Schachtelhalm, mit Blüthen in Blatt⸗ 
achſeln; ein einziger Staubfaden oben auf einem kümmerlichen, 
zweylappigen Kelch, welcher den einſamigen Schlauch umſchließt; 
viel Eyweiß mit einem verkehrten, unentwickelten Keim, der eine 
Spur von zwey Lappen zeigt. | 

1) Der gemeine (H. vulgaris) ' 

biidet 2— 3° hohe Stengel mit vielen Wirteln aus einem 
Dutzend ſchmalen und fpitigen Blättern. Ueberall in Menge, 
in Gräben, Quellen und Teichen; der Stengel 2—4' hoch, hohl 
und mit Waffer gefüllt; Die Wirtel einen Zoll weit von ein: 
ander und ganz voll von Blüthen, im Zuny; fleht aus wie cine 
Feine Tanne, wird vom Vieh gefreffen und von Schreinern und 
Drechslern zum Polieren des Holzes gebraucht. Schfuhr T.1 

2. G. Die Wafferfterne (Callitriche) | 

find kleine Mafferfräuter, mit Wirtelblättern und meift eins 
häufigen Blüthen in Achfeln, ohne Keld und Blume; ein ein 
fächeriger Beutel oder ein vierfächeriger, je einfamiger Schlaud) 
mit 2 Narben in 2 häutigen Scheidenblättchen; ; Same verkehrt, 
zweylappig mit viel Eyweiß. 

1) Der gemeine (O. verna) 

iſt ein ſpannelanges, fadenförmiges Kraut mit dreyrippigen, 
ovalen Wirtelblaͤttern, die untern ſchmäler, die Staubfäden in 
den obern Wirteln. Faſt in aflen Quellen, jedoch nicht häufig, 
blüht im April und reift im Juny; die Scheidenblättchen find 
weißlih und ſchwimmen oben wie Blumen. Schfuhr T. 1. 

b. Die Wirtelblätter getheilt, Blüthen einhäuflg, mit 

vielen Beuteln, Same verfehrt. 

3.68 Die Zinfen (Ceratophylium) 

haben fpröde Stengel mit zerfchliffenen Wirtelblättern und 
einhäufigen Uchfelblüthen; in einer kelchförmigen, zwölfblätterigen 
Hülle ftehen doppelt fo viel Staubfäden, oder ein einfamiger,. 
nußartiger Schlauch mit langem Griffel; Same verfehrt, das 
MWürzelchen abgemwenbet.\ Hornblatt, 

Diefe Pflanzen, mit ſchmalen, vielfach getheilten Wirtelbläte 
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tern, wachfen unter fichendem Waſſer und find ausdauernd; 
Stengel nur 1° hoch, fpröd, unter Maffer grün und ſtinkend 
wie Schwefelleber; wird trorfen grau und zerreiblich. Der Keim 
theilt fich fogleich in vier Blättchen, wie bey den Tannen; biefe 
Blättchen fieht man unrichtig für Samenlappen an. Blühen 
im Sommer, reifen im Herbſt. 

1) Der gemeine (C. demerfum) 

hat gabelig vertheilte Blätter, langgefchnäbelte Nüſſe, unten 
mit 2 Höckern. Ziemlich gemein in Gräben und Teichen. Wird 
zu nichts gebraucht. Schkuhr T. 297. 

4. G. Die Waſſergarben (Myriophylium) 

ſind ausdauernde Kräuter, mit zertheilten Wirtelblättern 
und einhäuſigen Blüthen in Wirteln; die männlichen oben, mit 
einem viertheiligen Keich in drey Schuppen und einer vierblät— 
terigen, abfälligen Blume nebſt 8 Staubfäden; die weiblichen 
ohne Kelch und Blume, mit 4 einſamigen, verwachſenen Schläu— 
chen und fo viel bärtigen Narben; Same verkehrt mit 2 Lappen. 
Federkraut, Waſſer-Tauſendblatt. t 

1) Die ährenförmige (M. ſpicatum) | 

bat einen fcehuhhohen Stengel: mit zoffllangen, haarfürmig 
geftederten Blättern zu 6 in einem Wirtel; die Blüthen ragen 
ährenförmig hervor, fait ohne Blätter. Nicht felten in Zeichen 
und Seen in ganz Europa. Die Blumen im July find Fein 
und röthlich, reifen im September. Wird von Pferden gefreffen 
und zum Polieren des Holzes gebraucht. Schkuhr T. 296. 


RUN. 
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Srönung V. Fruchtfarren. 
| Zapfenfarren. 
Hölzer mit deutlichen Holzringen von fümmerlichen Droſſeln; Staubs 


fäden auf Schuppen; nadte, ſchlauch- oder nußartige Samen 
in. Zapfen. 


a. Nadelfarren — Nadelhölzer (Teniferi). 
Sind harzreiche, ein⸗ ſelten zweyhäuſige Bäume mit eingezapften 
Aeften und immergrünen Nadelölättern; Kätzchen mit vielen Staub» 
beuteln an einfachen Schuppen; Zapfen mit holzigen oder fleifchigen 
Schuppen, und in jeder ein nackter fchlaud): oder nußförmiger Same, - 
bisweilen zwey; Keim in viel Eyweiß; ohne Lappen. 

Die Nadelhölzer fchliegen fi durch ihre eingezapften Wirtel: 
dite, Die fchmalen, nicht abfälligen Blätter und Durch die ver— 
fümmerten Spiralgefüße, welche größtentheils nur fogenannte 
poröfe Zeffen find, fo wie durch den nadten Samen an Die 
farrenfrautartigen Pflanzen an, und ich habe es daher ſchon in. 
meinem Lehrbuch der Raturgefchichte (Weimar, Induſtrie— Comptoir) 
gewagt, fie mit denfelben in eine Claſſe zu feßen. 

Der Bau des Samens weicht von allen Dicotpledonen und 
Meonoeotypledonen ab. Das Würzelchen ift nehmlich fo veit mit 
dem fogenannten Eyweiß verwachfen, daß man diefes ald Samen: - 
(appen anfehen kann. Beym Keimen zeigen fich auch fogleich 
mehrere, oft ein Dugend, Sternblättchen, welche man für Cotys 
ledonen angefehen, und daher diefe Pflanzen Polycotpledonen 
genannt hat. Allein dieſe Blättchen bleiben und find daher 
hichts anderes als die ächten Keimblätter, fo Daß man die Nas 
delhölzer für acotyledonifch anfehen muß. Ä 

Die Schuppen der Staubblüthen bleiben weich und bilden 
nur Kätzchen; bisweilen Feine Schuppen, Die Früchte find ein- 
jamig, gewöhnlich nur ein Schlauch, ‚der jedoch manchmal nuß« 
artig wird, felbit pflaumen- und beerenartig, jedoch nur, weil 
feine Hülle fi in Zleifh verwandelt. Sie ftehen übrigens nicht 
immer in Zapfen vereinigt, fondern aud) einzeln, | 

Diefe Bäume wachfen ale im Trockenen, gewöhnlich auf 

hohen Bergen und meiftens auf der nördlichen Erbhälfte, wo 
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fie die größte Kälte ertragen. Manche werden über 100° hoc) 
und liefern zwar weiches, aber doch fait alles Holz zum Bauen 
der Häufer und der Schiffe, fo wie zu Meaften, endlich zum 
Brennen. Außerdem gewinnt man von ihnen Harz, Pech und 
Terpentin. 


13. Zunft. Nußfarren — Tannen 

Große Bäume mit eingezapften Wirteläſten und Nadelblättern; Staub⸗ 
beutel in Kätzchen; nackte, ſchlauch⸗ oder nußartige Samen, meiſt zu 

zwey in einer holzigen Zapfenſchuppe verkehrt; Keim aufrecht 

in viel Eyweiß. 
a. Einhaͤuſig. 
1. G. Die Fichten (Pinus) 

find einhäuffige Bäume mit zwey Benteln auf einem ges 
franzten Staubfaden unter jeder Kätzchenſchuppe. Unter jeder 
Zapfenfchuppe zwey Fleinere, mit eben fo viel geflügelten und 
‚verkehrten Samen; Keim im Eyweiß verfehrt, vier: bis 
achtblätterig. 

58) Zwey Nadeln in einer Scheide. 

1) Die Föhre oder Kiefer (P. ylveſtris) 

hat fpitovale, überhängende Zapfen mit ftumpfen Schuppen, 
fo lang als die zwey Pe unten converen Blätter. Kien⸗ 
baum; Pin. 

Bilder im ganzen Norden von Europa große Wälder in 
Santebenen, im füdlichen Deutfchland nur auf den Bergen, und 
fo 200 Jahr alt und über 100° hoch werden. Die Nadeln 
find 2 fang und graulichgrüän, wodurch der Baum fihon von 
ferne zu unterſcheiden ift; auch werden die Aeſte nach oben nicht 
fürzer, find verfchieden gebogen und bilden daher eine länglich— 
runde Krone; endlich ijt die Rinde rothbraun und in großen 
Fladen abgeſchülfert. Die Kätzchen 1° lang, blühen im May; 
die Zapfen länger, reifen erft im October bes folgenden Jahrs 
und öffnen ſich erſt im Frühjahr darauf, fo daß die Samen 
2 Zahre zur Neife brauchen, und man alte und neue Zapfen 
auf demfelben Baume fieht. Es ift das hänfigite und nüglichfte 
Nadelholz für Deutſchland und den ganzen Norden, gibt bie 
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fhöniten Maften, Bauholz, Brennholz, Kienfpahn, Leuchtſpahn 
und Kienruß (Fuligo), der Stamm Harz, Terpentin, Geigenharz, 
Theer und Pech. 

Der Terpentin (Terebinthina commupis) fließt aus dem 
eingehauenen Stamm als eine gelblihe, ſtark riechende Flüffig- 
Feit, welhe zu Pflaitern gebraucht wird; durch Deftilfation 
gewinnt man. Daraus das Terpentin-Del, welches zum Einreiben 
gebraucht wird, und innerlich gegen den Bandwurm und andere 
Kranfheiten. Der Harn befommt davon einen Beilchengerud,, 
Der Rüditand.ift das Geigenharz (Colophonium). Die trodene 
Deitillation des Holzes liefert den Theer (Pix liquida), und heißt 

daher Theerfhwelen. Er.iit ein ſchwarzes, dickflüſſiges Harz 
mit Holzſäure und brenzlichem Del, und wird zum Wagen: 
fehmieren und Ealfatern der Schiffe, und aud in Hautfranfe 
heiten wie der Terpentin gebraucht. Der abgedampfte Theer 
gibt das. fchwarze Pech (Pix navalis), welches ebenfalls zum 
Ealfatern gebraucht wird. Nach ausgefloffenem Terpentin ſickert 
das Harz aus (Refina alba), welches geſchmolzen das ‚gelbe Pech 
(Pix communis) gibt. Durch langfames Berbrennen des Rück—⸗ 
itandes, befonders beym Theerfchwelen, erhält man den Kienruß 
(Fuligo), der zum Anftreichen gebraucht wird. Die fogenannten 
Fichtenſproſſen (Turiones pini) fommen an manchen Orten ine 
Bier, und find audy officinell. Die große Menge des Blüthen- 
ftaubs hat. oft zur Sage von Schwefelregen Anlaß gegeben; er 
wird auch jtatt des Bärlapp-Sumens zum Einftreuen gebraudt. 
Koſteletzky, Mediciniſche Flora II. 329. Schkuhr T. 308. 

a. Das Krummholz oder Knieholz (Pinus mughus) 

ift nichts als eine verfrüppelte Fohre auf den Alpen der 
Schweiz, woraus Krummholz⸗Oel, wie aus ber folgenden, ges 
wonnen wird, Jacquin, Icones I. t. 193. 

b. Die Zwergfiefer (P. pumilio) ! 

heißt auch Krumme oder Knieholz, unterfcheidet fi ch aber 
durch fpigige Zapfenfchuppen, und wächst auf Sumpfboden in 
den Earpathen, dem Niefengebirge und den dfterreichifchen Alpen. 
Sie wird kaum mannshod, und die Aefte liegen verwirrt auf 
dem Boden, ohne Zweifel vom Schnee niedergedrückt. Man 
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bejtiffiert aug den Sproffen das angenehm riechende Krummholzs 
Del (Oleum templinum), welches wie dag Terpentindl gebraucht 
wird, Im Frühjahr fickert aus den Spitzen der Zweige ber 
fogenannte ungarifche Balfam aus, welder ein ſtark riechender 
Zerpentin ift und häufig gebraucht wird, —— Plantae 
hungaricae II. tab. 149. 

2) Die Strandfidte (P. pinafter, ee 

iſt wenig von der gemeinen Föhre verfchieden, hat aber 

5" fange Nadeln und wirtelfürmig gehäufte, Fürzere Zapfen, 

Wächst am Mittelmeer und liefert den reinern Terpentin 
von Bordeaur, welcher ohne Zweifel derjenige ift, ten die Alten 
| angewendet haben, Duhamel, Arbres li. t. 29. Lambert, 
Pines I. tab. 4.5. 

3) Die Pinie (P. pinea) 

it ein 50° hoher Baum mit fehirmfdemigen Aeſten, 3' 
langen Nadeln, 4” langen, ovalen Zapfen mit BIEEER, a], lans 
gen Nüffen. | 

Bilder Wälder im füdlihen Europa, befonders in Stalien. 
Der Kern ſchmeckt fat wie die Mandeln, und wird unter dem 
Namen Pineolen wie Hafelnüffe gegeflen und in den Apothefen 
zu Emulfionen gebraucht (Nuces pineae). fiefert wenig Harz. 
Duhamell. T. 27. Plenk T. 679. Kerner T. 34. 


b) Blätter zu dreyen. 

4) Die Sumpf:Kiefer (P. paluftris, auftralis) 

it ein 60° hoher Baum mit fehr langen Blättern und 
walzigen, 8 langen Zapfen. In Sumpfboden von @ärolina 
und Florida; liefert gutes Bauholz, Harz, Pech und den Ter- 
pentin von Bofton. Michaux, Arbres I. i. 6. ®ambertll. 
Taf. 20. \ | 

5) Die Weihrauch: Kiefer (P. taeda) 

iſt ein SO’ hoher Baum mit weiter Krone, 6' langen 
Nadeln und 4“ Iangen, Fegelförmigen Zapfen. Bilder Bälter 
in Nord:Umerica, liefert guten Xerpentin und wohlriechendes 
Harz, das wie Weihrauch gebraucht wird. Michaux J. T. 9. 
Lambert J. T. 16. 17. | 
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| c) Blätter zu fünfen. 

— 6) Der Birbelbaum oder die Arve (P. cembra) 

ift ein fehr hoher Baum, fait wie der folgende, mit 3‘ 
langen, fharfrandigen Nadeln, gejtichten, ovalen, gegen 4' lans 
gen Zapfen und angebrücten Schuppen; die Nüffe groß und 
hart, und Faum geflügelt. Auf den Alpen und auch in Gibirien; 
liefert den carpathifchen Wundbalfam (Balfamum carpathicum 
five Libani), und tie ſchmackhaften Kerne oder Zirbelnüffe wer— 
den gegen ben Huften gegeffenz; auch preßt man Del Daraus, 
— 2— Taf. 32. | Sibirien Taf. 39. Plenk 
Taf, 683, - 

7) Die Weymuths-Fichte (P. ftrobus) 

wird ein ungeheurer Baum, gegen 200° hoch und allmäh— 
lich verjüngt, mit ſchlaffen, 4" langen, fait dreyeckigen, bläuliche 
grünen Nadeln, walzigen, 6° langen, lockern Zapfen und Fleinen 
Samen. Bilder große Wälder in Nord-America, und wird auch 
bey uns in Luſtgärten gehalten; gleicht dem Zirbelbaum, unter: 
fiheidet fi aber durch die glatte Rinde und die ſchmälern 
Blätter; liefert die ſchönſten Maſten. 


d) Die Nadeln büfchelartig, Kätzchen einfach, Zapfen ſeit— 

lich, nur 2 Keimblätter, 

8) Die tärde (P. larix) 

ift ein ziemlich ‘hoher Baum mit gebogenen Heften, fhlaffen 
und ftumpfen Nadeln, 1° lang, länglich oval, mit umgefchlagenen 
und zerfchliffenen Schuppen; die Dedblätter länger, ausgerandet 
und dreyſpitzig. Meleze. Hin und wieder als Wildden auf 
Gebirgen; liefert Dauerhaftes Holz im Waffer und zu andern 
Arbeiten, auch den venetianifchen Terpentin, weißes Harz und 
Geigenharz. In ſüdlichen Ländern fchwißt daraus im Sommer 
bie ſogenannte Manna von Briancon, welche aber ſehr terpentin— 
artig ſchmeckt. Die in Sibirien von .cinem. Waldbrande nur 
erhigten Stämme fchwigen ſtatt Harz das uralifche Gummi aus, 
weiches faft wie das arabifche benust wird. Trew in nov. 
Act. nat. cur. Il. t. 13. f. 8—28. Bee 2, 681. Guim— 
pel T. 155. 
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9 Die Eeder (P. cedrus) 

wird ein ungeheuer hoher und Dicker Baum mit weit — 
gebreiteten, fecherfürmigen Aeſten und hängenden Zweigen, ſpitzi⸗ 
gen und ausdauernden, zolllangen Blättern, rundlichen, kaum 
4“ langen, rothen Zapfen, abgeftusten und angedrücdten Schups 
pen und zwey geflügelten Samen. 

Auf Bergen in Syrien, dem Libanon ‚unb Taurus, alle 
gemein aus ber Bibel befannt. Das Holz iſt wegen feiner 
Dauerhaftigfeit, ber fchön brauntothen Farbe und Des Wohle 
geruchs feit den älteften Zeiten berühmt, Es wurde befonders 
zu. Särgen gebraucht. Das Gebälf von Salomons Tempel und 
der Fürzlich abgebrannten Paulsfirhe zu Nom war von Diefem 
Baum. Bon ben alten Eedern auf dem Libanon follen nur 
noch etwa 100 jtehen, wovon bie jtärfiten 8—9' im Durchmeffer 
haben. Man glaubt, daß fie fo alt feyen als unfere Zeit 
rechnung. Bey uns ſieht man hin und wieder eine Ceder in 
botanifchen Gärten. Das Cederholz wird zum Räuchern ge⸗ 
braucht. Auch bewahrt man koſtbare Dinge, beſonders Bücher, 
in Kiltchen von Gederholz, oder fihmiert fie mit dem aus dem 
Holz gewonnenen Eeder:Del, um fie vor Wurmfraß zu fihern; 
daher die Redensart: Cedro digna opera. Die Blätter ſchwitzen 
eine Art Manna aus. Trew, Ehret tab. I—4. N. act. nat. 
cur. I. t. 13. £. 1—7. Duhamell X. 132. —— 

e) Nadeln einzeln, zeritreut um die Zweige; mungen 
einfach; Zapfen am Ende, einhäufig. | 

10) Die Fichte oder Rothtanne (P. picea, abies L.) 
5 Äft ein fehr hoher Baum mit braunrother Rinde, zerftreuten, 
vierſeitigen und ſpitzigen Blättern; walzigen, 8“ langen, hängen-⸗ 
den Zapfen und flachen, rantenfürmigen, auggefreffenen Schups 
pen. Pelffe. i 

Ueberall in — und dem nördlichen Aſien, * häu⸗ 
figer im ſüdlichen Deutſchland als Wälder auf Gebirgen; wird 
an 100° hoch und 400 Jahr alt, und hat bogenförmige, nad) 
oben. gerichtete Zweige, mit Dunfelgrünen, ausdauernden Nadeln, 
Das Holz wird. gebraucht wie das ver Kiefer, Der Baum lies 
fert fehöneres, weißes Harz, das als Weihraud gebraucht were 
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ben kann (Olibanum fylveftre), das butgundifche Pech (Pix bur- 
gundica), Terpentin, Getgenharz u.f.w., auch fommen die Sproſſen 
ins Bier. Plenk T. 685. Schkuhr 8%. 308. Guimpel 
Taf. 157. | any 

Bon der Schwarzfidte (P. nigra), einem ähnlichen 
Baum in Nord: America, mit filzigen Velten und nur 2" langen 
Zapfen, nimmt man bie Sproffen und braut daraus, mit Ahorns 
Zuder, das Fichtenbier (Sprucebeer), welches allgemein Be 
wird, . Mihaurl. T. 1. Lambert I. &. 27. 


96) Nadeln einzeln, zweyreihig und ausdauernd. 

11) Die Weißtanne (P. abies, picea L.). | Ä 

iſt ein Baum über 100° Hod, mit glatter, weißer Rinde 
und .zwepreihigen, ausgerandeten, unten weißlichen Blättern; 
Zapfen walzig, 6° lang und aufrecht; Schuppen jtumpf und 
angebrückt, fallen bey der Reife ab. Eoveltanne, Sapin. 

Einer der fehönften und höchften Nadelbäume in Europa, 
‚befonders auf den Gebirgen des fünlichen Deutfchlands und in 
Eihirien. Liefert vorirefflihes Bauholz, Maften, Dielen und 
wird befonders zu muficalifchen Inſtrumenten, den Cremoneſer 
Geigen, verarbeitet. Bon ihm gewinnt man das reinfte und 
ganz weiße Harz und den feiniten, fogenannten deutfchen oder 
Straßburger Terpentin (Terebinthina argentoratenfis). Aus‘ den 
harzreichen Zapfen macht man Terpentin-Del. Uebrigens bes 
reitet man aus ihm diefelben Stoffe, wie aus den Kiefern 
Flora dan. t. 138. Pleuf %. 682. Guimpel.T. 156. 


13) Die Balfamtanne (P. balfamea) ü 

gleicht der vorigen, aber die Nadeln find — vierreihig 
und etwas aufgerichtet. FR 

In Nord⸗America, von Virginien bis Canada, nur 50‘ 
hoch. Liefert den feinften und beftriecheniden Terpentin unter 
dem Namen canadifcher Balfam oder Balfam von Gilead. 
Man bohrt Löcher in die Rinde, bindet Flafchen baran und 
kann auf diefe Art von einem einzigen großen Baum bes Jahres 


einige BR Flaſchen befommen, - Michaux I. T. 13. hai 
bee L2. 31. 
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Die Hemlof: Tanne (P. canadenfis) { 

ift ein SO’ hoher Baum mit weißer Rinde, zweyreihlgen, 
gezähnelten Blättern, ie nur zofllangen, ——— Zapfen 
am Ende. 

Sn Nord America, wird chbenfalls zum Fichtenbier benußt. 
Hin und wieder bey ung in Luſtgärten. Michaux J. T. 13. | 
Lambert. T. 32. | ui 

b. Zweyhaͤuſige Nadelhölzer 

mit ziemlich breiten Blättern und meiſt nur einem verkehr— 
ten Samen unter jeder Zapfenſchuppe. 

2. G. Die Schuppentanne (Araucaria, en Dom- 
beya, Eutaſſa) P% 

find große, zweyhäufige Bäume mit breiten, lederigen, 
Blättern und länglichen Kätzchen; gegen 20 verwachſene, zwey: 
veihige Staubfäden auf jeder Schuppe; Sapfen laͤnglich mit 
(ederartigen, Feulenfürmigen, oben geflügelten Nüffen. Keim 
verfchrt im Eyweiß, zwey= bie dreyblätterig. 

1) Die gemeine (A. imbricata) 

ift ein ungeheurer Baum mit fpi lanzetförmigen, ziegel: 
artigen und ausdauernden Blät ttern, herzförmigen Zapfen und 
zweyſamigen Schuppen. 

Bildet Wälder auf den Anden von Chili, wird 150' hoch, 
mit Krenzäften, welche eine pyramidenförmige Krone bilden. 
Das Holz iſt weiß und hart, die Kätzchen wie Fauſt, aufrecht 
am Ende; die Zapfen noch größer, der Kern eßbar, Lamarck, 
Iluftrations t. 328. Lambert, Pines Il. t. 4. Richard, 
Coniferes t. 20. 21. 

3.6. Die Knorrentannen (Agathis, Dammara) 

find große, zweyhäuſige Harzbäume mit zerftreuten und 
gegengefegten Werten; Kätzchen oval mit einem Dutzend vers 
Fehrter Beutel in zwey Neihen am Grunde der Schuppen. 
Zapfen oval mit einem einzigen, Tederigen, verfehrten, lang ge⸗ 
flügelten Schlau in Jever“ HR Kelm in a a nur 
‚zmweyblätterig. 
1) Die gemeine (A. Me orientalis) 
hat Tanzetförmige, harſche und rippige Blätter.” 
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Einer der höchſten Bäume in Indien, dee S— 10’ dick 
wird und wie eine Eeder ausſieht. Er bat nur Aeſte ganz 
oben; Blätter gegenüber, 4—5” lang, 1” breit, wie Weiden: 
blätter; Zapfen fo groß als eine Limonie, oben an den Zweigen 
in Achfeln mit weichen Schuppen und Samen, wie Gurfenfern; 
Kätzchen Fleiner, 2° lang und fingersdid mit gefpaltenen 
Schuppen. Er findet fih nur auf hohen, von den Wohnungen 
entfernten Bergen, und ragt über das andere Holz hervor. Er 
‚wird aber wegen feines großen Nubens überall angepflanzt; 
das Holz hat Längsfafern, wie dag Cederholz, fault aber Feicht. 

Ueber der Wurzel ftehen Fopfgroße Knorren, woraus dag 
Dammara-Harz flieht, welches bald fteinhart, weiß und durch— 
fichtig wird, und wie Eiszapfen herunierhängt; das fpäter aus— 
fließende ifl gelblich, wie Bernſtein. Es wird allgemein ge— 
braucht, vorzüglich in Kerzen geformt und überall gebrannt; 
gibt jedoch viel Rauch; fie werden befonders zum Leuchten auf 
ber, Gaffe getragen. Rumpf ll. %. 57: Salisbury, Lim. 
‚Trans. VI. t. 15. Ridard T. 19. | 


14. Zunft. Pflaumenfarren — Eiben. 
Ein oder zwenhäufige Sträuder und Bäume mit Beuteln in wenig: 
fhuppigen Kisten, und einem aufrechten, ungeflügelten und nuß— 
artigen Samen in wenig, meilt fleifchigen Zapfenfchuppen; entweder 
blattlos mit eingezepften Stengeln, oder ungegliedert mit ſchmalen, 
immergrünen Blättern. 

Hölzer in wärmern Ländern, enthalten wenig Harz. 


a. Stengel firauch- oder baumartig, und zapfenartig 

gegliedert. 

1.6. Die Besten biäuhie ‚(Cafnarina) 
| find eine und zmweyhäufige, blattlofe Bäume mit fcheiden- 
artig gegliederten Aeſten. Käschen mit mehreren: Staubfäden 
“aus den Scheiden;  Eapfeln mit geflügelten Schlaͤuchen in je 
zwey Schuppen; Griffel gefpalten, Same aufrecht, Keim verfehrt 
ohne Eyweiß. 

Dieſe höchſt fonderbaren Bäume werben etwa 30° body, 
und ſehen mit ihren gegliederten, blattlofen Aeiten aus wie 
O tens allg. Naturg. MI. Botanik II. 23 —5 


3541 


ungeheure Schachtelhafme. Sie finden fih bloß auf der füdlichen 
Erphälfte, vorzüglich in Neuholland, einige auch in Oftindien, 
auf Madagascar, St, Morik, im öftlichen Africa, und auf den 
Inſeln des ſtillen Meers, wo fle große Wälder bilden und deren 
hartes Holz zu fehr fohönen Gtreitfolben und anderem Geräthe 
verarbeitet wird. Die dünnen Aeſte theilen ſich immer und 


‚ immer, bis fie fid) in borftenförmige, hängende Zweige aufldfen. 


— 


Sie beſtehen aus ſehr vielen eingezapften Gliedern, welche um 


die Gelenke eine kurze, gezähnte Scheide haben, aus der ſie ſich, 
wie beym Schachtelhalm, ziehen laſſen. Die Staubblüthen bilden 


an den jüngern Zweigen kätzchenartige Wirtelähren, und beſtehen 


aus nichts als aus Staubfäden, etwa ein Dutzend in jedem 
Kreis, von den gezähnten Scheiden als eben ſo vielen verwach— 


ſenen Schuppen umgeben. Die Samenzapfen find Flein, oval, 


Fommen ebenfalls aus den Scheiden und haben unter jeder hol— 
zigen Schuppe einen zwepnarbigen Schlauch in vier Fleinern 
Schuppen, wovon zwey mit auswacfen. Der Schlaud) ift 
fammt tem Samen dünn und häutig. Den Abfud der Rinde 
und der Sprojien braucht man gegen Grimmen und ale Um: 
fchläge ben Lähmungen. Sind jest fehr häufig in unfern Ge: 
wächshäufern. Streitfolbenbaum, portugiefifch Filao. 
1) Der gemeine (C. littorea, muricata) 

it zweyhäuſig und hat einen geringelten Stamm mit ges 
furchten Zweigen, länglichen Kätzchen und flaumigen Zapfen: 
ſchuppen mit einer Spitze. 

Findet ſich in Oftindien, und ift ein großer Baum in Ger 


Halt der Tannen, jedoch niederer, mannsdic und etwas gebogen, - 


Es gibt aber, die faun zwey Mann umfFlaftern Fürnen. Rinde 
fıhwärzlichgrau, wie angebrannt, dünn und runzelig. Aeſte nicht 


zahlreich, hängen feitwärts, im viele Zweige getheilt, herunter, 


wie Roßfhweife, am Ende in haarfürmige, 12 — 18“ lange 


Zweiglein getheilt, die an 40 Gelenfe haben, wie der Tannen 


wedel. Ohne befondern Gefhmad. Zwifchen den untern Zweig: 
fein fißen ftiellofe, brause, fchuppige Bfüthen, die in Eleine 
Zapfen auswachſen, fait wie bey der Eypreffe, aber Fleinfingers- 
Died und nur fo lang als ein Fingerglied, Der Baum enthält 


J 
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Fein Harz, doch ift die Rinde etwas zufammenziehend. Das 
Holz ift grau und braun gefchäckt, ſehr ſchwer, dicht und hart, 
übertrifft felbit das Eifenholz, läßt ſich aber leicht ſpalten. Es 
iſt gut zum Brennen und liefert dauerhafte Kohlen; zum Bauen 
iſt es zu ſchwer. Dieſe Bäume bilden längs der Küſte oft 
20 Meilen lange Wälder. Der Wind bringt in den Zweigen 
eine Art Muſik hervor. Rumph I. T. 57 
2) Der Südfee- KR. (EC. equifetifolia) 
hat runde, ſchlaffe Zweige mit fiebentheiligen Kätzchenſchei— 
den und ovalen, glatten Zapfenſchuppen. Findet ſich auf den 
Inſeln des ſtillen Meere. : Lamarck, Illuftrations tab. 746. 
fig. 2. 
2. G. Die Meerträubel (Ephedra) 
find blatilofe Sträucher mit fcheidenartig gegliederten Zwei— 
gen, mie Tannenwedel; zweyhäufig; Kätzchen mit etwa 8 Beuteln 
auf einem Staubfaden in zwenfchuppiger Hüffe ınter jeder 
Schuppe; zwey Samenblüthen in einer fechsblätterigen Hülle, 
welche fleifchig wird und zwey le Den. Keim verfehrt 
in Eyweiß. s 
Der Stengel hat ſtatt der Blätter kurze Scheiden an den 
Gelenken, wie der Tannenwedel. Die männlichen Kaͤtzchen ſind 
klein und viele zufammengehäuft mit 6—10 zwenpzeiligen Schuppen, 
bie weibliche Hülle enthält 1—2 Blüthen, je in einer röhrigen 
Hüffe, Die Innern Schuppen ber allgemeinen Hülle «werden 
fleifchig, alfo fait wie dey den Eiben. 
"0 1) Der gemeine (E. diftachya) 
it ein 3—4 hoher Strauch mit fehlanfen, geglieberten 
Zweigen und zweyzähnigen Scheiden; 2—3 kurz geſtielte Käß: 
chen gegenüber, Nicht häufig; auf Felfen und im Sande am 
Mittelmeer und in der Barbarey. Die Fleinen, gelben Blüthen 
‚ Fommen aus den Scheiden der Knoten, und verwandeln fich end: 
Mid in rothe Beeren von fäuerlichfüßem Geſchmack, welche in 
Bi Faulfiedern angewendet werden. Tragos Diofecor., Uvae mari- 
'mae, Raifins de mer. Schfuhr T. 339. Richard 7. 4. — 1. 
2) Der fibirifihe (E: menoftachya) 
hat einzelne und zerſtreute Kätzchen und awehihuige wGe— 
23 
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Ien!fcheiden an den unfruchtbaren Aeſten. In fandigen Gegenden 
und Bergen von Ungarn, Biebenbürgen und Rußland, kaum 
1° hoch, gelblichgrün, Aftig von unten bis oben, ganz wie Katzen⸗ 
mwedel, mit fleinen, ovalen Kätzchen in den Zmweigachfeln, und 
ſcharlachrothen, erbfengroßen, fäuerlichfüßen Srüchten, welche ben 
Neifenden und Innwohnern der Steppen ein angenehmer Fund 
in der heißen Zeit find. Man macht auch daraus eine Frucht⸗ 
gaffert gegen den Huſten, und braucht den Abfud der ganzen 

Pflanze als fchweißtreibendes Mittel beym Gliederreißen. Pal- 
las, Flora roffica 1. t. 83. 


b. Stengel ungeglicbert, mit Fettblaͤttern. 

3. G. Die Fett-Eiben Gatis) 
find zweyhaäuſige Sträucher mit viereckigen Zweigen und 
dicken Blättern; Kaͤtzchen vierzeilig mit je 4 Beuteln in einer 
Schuppe und Scheide; Zapfen länglih, in jeder Schuppe eine 
zwey⸗ bis vierſamige Beere mit zweylappiger Au die in eine 
längliche Fleiſchfrucht verſchmelzen. 

1) Die gemeine (B. maritima) 
At ein 4' hoher Strauch, mit vieredigen Zweigen und 
walzig Dreyfantigen, fleiſchigen Blättern gegenüber. In Weit: 
indien, an der Küfte in Salzboden. Die °/, langen Blätter 
- fehen aus wie die von Salflola, ſchmecken falzig und werden auf 
Barbados eingepöfelt und auch mit Zucker eingemadht ; Blüthen 
weiß. Jacquin, America T. 40. F. 4. 


ec. Stengel ungegliedert mit breiten, abwechſelnden 
Blättern, Blüthen in Kätzchen, einfamig. 

4. ©. Die Gagel (Myrica) i 

find zweyhäuſige Sträucher mit länglichen Kätzchen; vier 
Staubfäden mit zmeyfächerigen Beuteln in rundlichen Schuppen; 
Zopfen oval mit einfamigen, dreyzadigen und — 
Steinfrüchten; Keim verkehrt ohne Eyweiß. | 

1) Der gemeine (M. gale) 
ift ein 2—4' hoher Strauch mit —— hinten Feile 
. fürmigen, vorn gezähnelten Blättern, die Kätzchenſchuppen zu— 


geſpitzt. 
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Im abedlichen Europa und America, auch im nördlichen 
— in Brüchern, vorzüglich in Torfgegenden. Ein ge— 
würzhafter Strauch, der ſtatt Hopfen dient und die Warzen vers 
treibt, mit graubrauner, glatter, drüſiger Rinde und abwechſeln⸗ 
den Zweigen. Die Käschen '/2“ lang, braun mit goldglänzen⸗ 
ten Drüſen; die Zapfen oval, dreymal kleiner und braunroth. 
Die Blätter fommen erjt nach der Blüthe, find kurz geftielt und 
etwas jteif. Flora danica t. 227. Schkuhr T. 322. 

2) Der Wahsgagel (M. cerifera) 

ift ein fait baumartiger Strauch mit länglichen, ver⸗ 
dünnten, vorn gezaͤhnelten Blättern. In Nord: America im 
Schatten, trägt runde Beeren, aus welchen Wachs ſchwitzt. 
-Holzrinde und Blätter gerieben, geben einen lorbeerartigen 
Geruch. Man kocht aus den Früchten Wachs, und mucdt dar: 
aus Lichter, Salben und Pflafter. Catesby, Carolina I. T. 69. 

3) Der buchtige (Comptonia afplenifolia). 

Einhäufige Sträucher mit abwechfelnden, länglichen, buch⸗ 
tigen Blättern, wie Afplenium. In Nord:Umerica auf Bergen. 
Die zahlreichen Käschen ftehen abwechfelnd über der Narbe der 
abgefallenen Blätter, mit gedrängten Schuppen; darüber nur 
ein ‚oder zwey fürzere Zapfen; der Kelch) umfchließt den nuß- 
artigen Kern. Enthält Benzoefüure, und wird gegen Durchfall 
und Blutfluß gebraudht. Plukenet, Almagelt. t. 100. f. 6.7 

5. ©. Die Kirſchengagel (Nageia), 

wie der Gagel, aber der Keldy vierblätterig, die Anime Ä 
einfamig mit zwey Oriffeln, Samen mit Eyweiß. 

1) Der gemeine (N. japonica) 

iſt ein Baum mit länglid) lanzetförmigen und ——— 
Blättern. In Japan wie Kirſchbaum mit knotigen Aeſten ge⸗ 
genüber; Blätter 3 lang, 1“ breit, ungleich, lederig und ohne 
Rippen; 3—4 weißliche, 1" lange Käschen in Achſeln; es bleibt 
aber nur eine dunkelrothe und unfchmadhafte Pflaume, - wie 
Kirfche, mit hartem aber dünnem Stein. Der Baum wird für 
eine gute Bedeutung gehalten, und daher aus ben Wäldern ges 
holt und in die Städte gepflanzt. Kaempter, Amoen. V. 
p. 773. Fig. p. 874. 


d. Ungegliederte Bäume mit ziemlich breiten Blättern; 
Beutel in Fleinen Kätzchen; die ungeflügelten, nußartigen Samen 
nicht in Zapfen, fondern einzeln und aufrecht in einer fleiſchigen 
Hülle; Keim in Eyweiß, zweyblätterig. Taxineen. 

6. ©. Die Eibenbäume (Taxus) 

find zweyhäuſige Bäume mit lederigen Blättern; Kähchen 
mit vielen einfäherigen Beuteln, Freisfürmig unter den ſchild— 
fürmigen Schuppen; die Früchte einzeln, eine einfamige Nuß 
in einer fleifchigen, EN Hülle, TERM wie eine 
.. 

1) Die gemeine (T. baccata)- 

hat fchmale, flache‘, — Blätter und * ſtielloſe 
Früchte in den Achſeln. ei 

Sm füdlichen Europa und —* im ſüdlichen Deutſchland 
hin und wieder auf Bergen als 30—40' hoher Baum, ſonſt in 
Bärten als Zäune. Das Holz iſt hart und röthlich geflammt, 
und wird zu ſchönen Dredsler- und Schnibarbeiten gebraucht. 
Sn der Schweiz macht man daraus Löffel, Gabeln, Körbchen, 
Käſtchen u, dergl. Der Saft aus Rinde und Blättern iſt giftig; 
das ſüßliche Fleifch der Frucht aber wird von Kindern ofne 
Schaden gegeffen; der Samen iſt bitter. Schkuhr Taf. 339. 
Sturm. 14. ee 

2) Die Nuß-Eibe (T. nucifera) | 

hat ſchmale, zugefpiste, einzelne Blätter, wie Rosmarin. 
- Sn Sapan ein anfehnlicher Baum mit vielen Aeſten gegenüber. 
Die Nüffe ftehen am Ende, faft fo groß als Wallnüſſe, auf 
einem Heinen Kelh aus fleifchigen Schuppen; fie Feimen im 
Frühjahr und reifen im Herbft. Ihre äußere Hülle glatt, grün, 
weiß geitreift, befteht aus faferigem, etwas beißentem Fleiſch, 
und umfchließt locker eine etwas zugefpiste Nuß, größer als 
Hafelnuß; der Kern nicht theilbar, fett und ſüß, wie der ber 
Hafelnuß, aber frifch nicht eßbar; Fommt zum Nachtiſch und 
wird für fehr gefund gehalten. Das Del daraus wird in ber 
Küche gebrauht. Kaempfer, Amoenit. p. 815. Fig. 

7. G. Die Shuppen:Eiben (Dacrydium) 
gleichen den Eihen, haben aber auf jeder Schuppe nur. 
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zwey einfächerige Beutel, und die Frucht ſteht auf einem ſchei⸗ 
denartigen Endblatt. 
1) Die gemeine (D. — 
hat hängende Aeſte mit ſchuppenartigen, vierzeiligen, Imttiet 
grünen Blättern, Auf Neufeeland große Bäume, welche ganze 
Wälder bilden. Cook ließ die ESproffen ins Bier thun gegen. 
Scorbut. Bekanntlich macht man in Nord:America auf ähnliche 
Art das fogenannte Fichten-Bier (Spruce:beer) mit den Sproffen 
der fihwarzen Fichte. Lambert %.4. Richard, Coniferes 
tab. 2. £ 9 | 
8. ©. "Die an Eiben (Salisburia). 
find einhäufige Bäume mit breiten Blättern und fchmalen 


Kätzchen aus vielen Beuteln ohne Hüllen; der weibliche Kelh . 


viertheilig, enthält eine Steinfeucht mit dreyediger Nuß. 

4) Die gemeine (8. biloba, adiantifolia) 

hat große, heflgrüne Blätter, breiter als lang, zweylappig 
und gradrippig. In Sapan ein Baum wie Nußbaum, bey ung 
in Gewächshäufern nieder, Die Blätter wie beym Krullfarren 
(Adiantum), langgeftielt, abwechfelnd und wirtelfürmig. Rinde 
grau, Holz leicht und weich mit ſchwammigem Mark, Die 
Früchte rund, fo groß wie Pflaumen, geldli und warzig mit. 
herbem Fleifch, das ſtark am Stein hängt, der wie ein Pfirfich> 
fein ausfiehr, aber eine dünne Schale hat. Der Kern ſüßlich 
wie Mandeln, doc, etwas herb, wird jedesmal nad ‚einem Gaft- 
mahl aufgetragen, auch gefocht oder gebraten an Gemüfe gethan. 
Die Nüffe fommen häufig auf die Märkte, und werden wohlfeil 
verfauft. Kaempfer, Amoenit. p. 811. Fig. Ginkgo. 


15. Zunft. Beerenfarren — Cypreſſen. 
Ein⸗ oder zweyhäuſige Sträucher und Bäume mit Schuppenblättern, 
Blüthen aufrecht, Samen meift in wenigen, fleifhigen 
Schuppen. 


1.6. Die Wacholder —— 

ſind zweyhäuſige Sträucher oder Bäumchen, mit ſchuppen⸗ 
förmigen, ſtechenden und immer grünen Blättern; Kätzchen Hein 
und rund, mit 4-8 Beuteln am Schuppenrand: Zapfen noch 
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Feiner, mit einblüchigen Schuppen, welche fleifchig werden, 
beerenartig verwachfen und nur 3 Nüßchen REN Keim 
zweyblätterig. 

Dieſe ſtarkriechenden esse eder Bäume finden fich fait 
ansfhlieglich nur in der nördlichen Erdhälfte, und haben Furze, 
jtechende, ziegelartig: gejteflte Nadeln; Die untern Schuppen ber 
Käschen und Zapfen find taub; bie letztern beftehen aus 
20 Schuppen in 6 Reihen, wovon aber nur die 3—6 obern 
fleifchig werden. Die fogenannten Wachholvder:Beeren find alfo 
Feine wahren Beeren, fondern nur Nüffe in fleifchigen Schuppen. 
Faſt alle Gattungen liefern ein wohlriechendes Harz und fehlechten 
Weihrauch; der ächte, welcher in Den Kirchen gebrannt wird, 
fommt von Canarium five Boswellia. 

1) Der gemeine (J. communis) | 

it ein Strauch mit offenen, ſtechenden, zu dreyen ftehenden 
Nadeln, länger als die Beeren. Genevrier. 

Finder fid) im ganzen nördlichen Europa und Affen, felten 
ſüdlich der Alpen, zeritreut auf Bergen als Fleiner Strauch, 
faum mannshoch, kann jedoch durch Befchneiden ein ziemlicher 
Baum werden. Die Aeſte fangen ganz unten an, find fperrig 
ausgebreitet und überall mit weißlichgrauen, Dunfelgrün ges 
ſäumten Nadeln bedeckt. Die Beeren bleiben 2 Zahre hängen, 
fd daß die grünen zu den alten fhwarzen Fommen. Die Nüßchen 
find dreyeckig und haben auswendig drey Dlreiche Drüfen. Man 
braucht die Beeren als Gewürz zu Sauerfraut und zum füge: 
nannten Gcenever-Branntwein und zum Räucdern. Es wird 
auch ftarf riechendes Wachholder⸗Oel in den Apothefen daraus 
bereitet. Das harzige Holz, befonders von den Wurzeln, wird 
ebenfalls zum Näuchern bey anſteckenden Krankheiten gebraucht. 
Das Harz unter der Rinde war ehemals unter dem Namen 
deutſcher Sandaraf in den Apothefen. Duhamel, Arbres Ed. 
nov. VI. t. 15. f. 1. Schkuhre % 338. Guimpel %. 206, 

2) Der fpanifche (J. oxycedrus) “on. 

ebenfo, wird aber ein I und die Nadeln find Fürzer 
als die Beeren. 

Mittelmeer, bey uns häufg in Luſtgaͤrten; Beeren ſo groß 
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als Hajelnuß, wurden von den Alten wie die gemeinen gebraucht. 
Im füdlichen Frankreich heißt der Baum Cade; man deftiffiert 
aus dem Holz ein ftinfendes Del, das unter dem Namen Huile 
de Cade gegen Gefhwäre und die Räude der Schafe angewendet 
wird, Duhamel VI. T. 15% 2% 

3) Der virginifche (J. virginiana) 

it ein 50’ hoher Baum, mit angelegten Blättchen zu drey. 

Sm füdlichen Nord: America an den Küſten, wo er rothe 
Geber: heißt; bey uns in Anlagen. Ein grader Baum mit 
röthlicher Rinde, langen Aeften und hängenden Zweigen. Im 
Frühjahr find tie Käbchenbäume ganz gelb vom Blüthenftaub, 
im Winter die Zapfenbäume ganz blau von den Beeren, weldye 
ben gemeinen gleichen. Das rothe, wohlriechende Holz wird zu 
Bleyitiften gebraucht; die Zweige in der Medicin, wie die des 
Sevendbaums. In feuchten Gegenden entſtehen an dem Stamm 
Galläpfel, welche Ceder-Aepfel heißen und gegen die Eingeweid« 
würmer gebraucht werden. Sloane, Jamaica tab. 157. fig. 3. 
Wangenheim T. 2.8.5 Schkuhr % 338. 

4) Der phönicifche (J. phoenicea) | 

iit ein Kleiner Strauch mit fehr Furzen, ftumpfen us an⸗ 
gedrückten Nadeln zu drey. 

Ums Mittelmeer, in der Levante und in Sibirien. Riecht 
angenehm und wird gebraucht wie der gemeine. Das Harz iſt 
eine Art Weihrauch, und kommt auch ſchon bey den Alten vor, 
unter dem Namen Arkeydos. ——— T. 52. Pallas, 
Flora roffica. II. t. 57. 

5) Der Seven» oder Sadebaum (J. (abina) 

ift ein mäßiges, fchlanfes Bäumchen mit ftumpfen, anges 
drückten, vierreihigen, graulichen Blättchen, am Rüden mit 
Furchen; Kätzchen an den Enden, Früchte rund, blaulichſchwarz⸗ 
kleiner als die gemeinen, mit drey Nüßchen. 

Mittelmeer und in der Levante, bey uns häufig in Dorf⸗ 
gaͤrten. Der Abſud der ſtinkenden Zweige wird als bluttreibene 
bes Mittel gebraucht, unter dem Namen Herba [abinae. Er 
wirft aber fehr heftig, und muß daher fehr vorfichtig genommen 
werden, Auch wird er Außerlich gegen Hautfranfheiten anges 
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wendet. Duhamel I. T. 62, Schkuhr % —* Suinpels 
deutſche Holzarten Taf. 205. 

6) Der Weihrauch⸗-W. (J. thurifera) 

it ein 20° hoher Baum mit fpinigen, — Blatt⸗ 
chen und großen, ſchwarzen Beeren. 

In Spanien und Portugal; liefert ſehr viel Harz, welches 
4 Weihrauch gebraucht wird, 

2, ©, Die Eypreffen (Cupreffus) 

‚find einhäufige, fchlanfe Bäume mit immer grünen, anges 
drückten Schuppenblättern und Heinen einzelnen Kätzchen am 
Ende mit 4 einfücherigen Beuteln unter jeder halbſchildförmigen 
Schuppe; Zapfen Flein und rundfih mit 4—8 einfamigen, 
erfigen und zwepnarbigen Nüßchen, aufrecht unter den fchilo: 
fürmigen, holzigen Schuppen; Keim in Eyweiß, verfchrt, zwey« 
blätterig. Finden fih nur in wärmern Gegenden, und —* in 
Italien meiſtens nur angepflanzt. 

1) Die gemeine (O. ſempervirens) 

ift ein mäßiger, immer grüner Baum mit fenfrechten Aeften 
und pyramidalee Krone; Zweige vieredig, Blätter ſchuppen⸗ 
fürmig, ſchmutzig grün, vierreihig und angedrückt; Zapfen rund: 
lich und zoflgroß. | 

Am Mittelmeer und im Orient, wo er kleine Wäldchen 
bildet, aber in Stalien und im füdlichen Frankreich in Gärten 
als Baumgänge gepflanzt wird, wo er ziemlich ausficht wie eine 
Pappel, aber noch fchlanfer und fleifer, fo daß er mit feiner 
dunfelgrünen Farbe wirklich traurig, und ziemlich wie ein abs 
genuster Befen augfieht. Er wurde daher ſchon vor Alters, 
und im Orient noch gegenwärtig, auf die Grabftätten gepflanzt, 
als Sinnbild der Trauer. Er foll fo alt werden als die Eiche. 
Bey uns muß man ihn in Gewächshänfern halten; er läßt fi 
nur durch Samen vermehren. Das Holz iit hart, röthlichgelb, 
wohlriechend, faft unverwestih, und wird daher zu manchem 
Geraͤthe gebraucht, namentlich) auch zu Bleyſtiften. Der balſa⸗ 
miſchen Ausdünftung wegen hat man vor Zeiten Bruftfranfe 
nach der Inſel Ereta geſchickt, wo es am meiften Wälder gibt, 
Das ärherifche Del wird gegen die Würmer empfohlen; vor 
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Zeiten wurden das Hol; und die Zapfen (Galbuli cupreſſi) ‚gegen 
sr und Blurflüffe gebraucht, Duhamell. T. 81. — 
310. Richard T. 9 
2) Die göterige oder die weiße Eeder (C. thyjoides) 
hat zufammengebrückte Zweige und vierreihige, ovale Blatt⸗ 
—* hinten mit einem Höcker. 

Waͤchſt in Nordamerica auf feuchtem Boden, wird 60 —80 
hoch und liefert gutes Bau⸗ und Schreinerholz. Wangenheim 
v2. F. A4. Schkuhr % 310 Michaux III. T. 2% 

3) Die virginiſche (Taxodium diſtichum 

hat zweyreihige, abfällige Blättchen, traubenartig geſtellte 
Kätzchen, und an deren Grunde 2—3 rundliche Zapfen mit 
2 Blüthen in jeder Schuppe; Keim fechsblätterig. 

Wird in den fumpfigen Gegenden von Birginien und Caro— 
lina ein ungeheurer Baum, über 100° hoch und 10—13' did, 
unten mit vorjtehenden, mannshohen Rippen und eben fo hohen 
Wurzelauswüchfen; die Krone: ausgebreitet und die ?/,‘ langen 
Blätter flehen fiederartig, wie bey den Tannen; bey uns hin 
und wieder in Gärten. In America macht man daraus Balken, 
Maften und Kühne. Den Abfud der Rinde, Blätter und Zapfen 
braucht man als harntreibendes Mittel, auch äußerlich, gegen 
Slechten und Geſchwülſte; das Harz, welches man durch Nöften 
gewinnt, gegen Gicht ufw. Catesby, Carolina I. Taf. 1. 
Schkuhr & 310. Ridard T. 10. 

3. ©, Die Lebensbäume (Thyja) 

find cppreffenartige, einhäufige Bäume mit feinen Kätchen - 
am Ende, vier .verwachjene Beutel unter jeder ſchildförmigen 
Schuppe: Zapfen Flein an den obern Zweigen, mit zwey aufs 
rechten, zweynarbigen und geflügelten Nüßchen in ver — 
lederigen Schuppen. 

1) Der gemeine (Th, occidentalis) 

ift ein 50° Hoher Baum, mit vielen auggebreiteten Aeften 
und zufammengebrücten Zweigen; Blättchen vierreihig, rauten« 
fürmig mit einem Höcker; Zapfen oval und glatt mit einem 
eo ‚an den Echuppen. 


In Canada und auch in Sibirien an feuchten Stellen; bey 
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ung nicht felten in Gärten, wo. er ein ziemlich hoher Baum 
wird. Der Abſud der Schöſſe iſt ſchweiß- und harntreibend; 
das Daraus deſtillierte ätheriſche Oel wurmtreibend. Wangen: 
heim VII. Taf, 2. Fig 3. Schkuhr Taf. 309. re 
T. 7. F. 1. 
2) Der orientaliſche (Th. orientalis), | 
welcher in China und Japan wächst, jebt auch häufig bey 
ung vorfommt, unterjcheidet fich durch aufrechte Zweige, ges 
fürchte Blättchen und elliptiſche Zapfen mit fperrigen, umge: 
bogenen Schuppen; blüht fhon im März, der vorige im May. 
Duhbamelll. % 90. 52%. Schkuhr T. 309. Richard 
ui. 

3) Der gegliederte (Callitris articulata) 

fieht ziemlich fo aus, hat aber gegliederte Zweige und vier⸗ 
fantige Zapfen mit 3 oder mehr Nüßchen. ' 

Sit nur ein Straud) oder 3 mannhohes Bäumchen mit 
fperrigen Ueften auf Hügeln der Barbarey, und liefert das ächte 
Sandaraf-Harz, welches von felbit aus der Rinde ſchwitzt und 
als gelblichweige, geſchmackloſe und zerreiblidye Stüde zu ung 
fommt, und auf Kohlen angenehm riecht. In der Medicin wird 
es faum noch gebraudt. Shaw, Voyage Afrig. Nr. 188. Fig. 
Desfontaines Atlant. II. t. 252. Richard T. 8. 1 


bb. Palmenfarren. 
Palmenartige Siederblätter. 


16, Zunft, Apfelfarren — — 


Sind palmenartige Sträucher ‚mit gefiederten, jung eingeroliten Blaͤt⸗ 

tern und zweyhäuſigen Blüthen ohne Blumen in Zapfen, mit. einem 

einzigen Samen von einer nußartigen und einer fleifhigen Schale ums 
geben; Keim verkehrt in viel Eyweiß, Lappen ungleid). 


Diefe fonderbaren Pflanzen finden fih nur in heißen Län« 
dern auf Sumpfboden, wo fie undurchdringliche Diefihte bilden. 
Sie find in ihrem Bau ein Gemifh von Farrenfräutern, Pals 
men und Tannen, In dem Furzen und dicken Stamm und ben 
gefiederten, gradrippigen Blättern am Ende gleichen fie ben 
Palmen; in der Einrollung der Blattſpitzen beym Keimen ben 
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Farrenkraͤutern; in der zapfenartigen Frucht, den Staubfäden und 
dem nackten Sanıen den Nadelhölzern. Die Käbchen ftehen oben 
auf dem Gipfel in Blattachfeln, und tragen einzelne Beutel auf 
der Unterfeite der fehildförmigen Schuppen, wie beym Kahen« 
wedel. Die Früchte, bald in freyen Zapfen, bald am Rande 
eines handfürmigen Kolbens, gleichen einer Beere oder Pflaume, 
werden aber jet als nadte Samen betrachtet, wie bey den 
Nadeihölzern. Die harte Schale nehmlich foll der innern, bie 
fleifchige Umgebung der äußern Samenhaut entfprechen, und 
nicht einer Eapfel vder einem Kelch. Kelch verfchloffen. Der 
Same befteht fat ganz aus Eyweiß, hat einen verfehrten Keim 

mit zwey ungleichen, Kate Lappen und EINER 
Keimblättchen. 

1.© Die Schuppenbralen (Zamia) 

find Kurze, dicke Stämme mit gefiederten Blättern am Ende, 
zweyhäuſig, mit vielen Staubbeuteln auf der untern Geite der 
Käbchenfchuppen; zwey einfamige GSteinfrüchte von ter Größe 
der Kirfchen, verkehrt unter ſchirmförmigen Zapfenſchuppen. 

Das Mark wird von einigen zu Sago benutzt. 

1) Die kleine (Z. furfuracea) 

hat lanzetförmige, an der Spitze gezähnte, unten —* 
arkige Fiederblättchen mit einem eingelenkten, runden und 
dornigen Stiel; zweyfächerige Staubbeutel. 

Sn Weſtindien; ein kopfförmiger Stock, an deſſen Ende ein 
Halbdutzend fteife Blätter mit 9 Paar Fiederblättchen und furzen 
Zapfen. Trew Ehret, tab. 26. Plantae selectae. 1750. 

2) Die große (Z. eycadifolia) 

hat ſchmal lanzetförmige, ftechende, — Fieder⸗ 
blättchen mit ungegliedertem, filzigem Stiel und einfächerige 
Beutel. 

Anm Vorgebirg der guten Hoffnung, ſieht aus wie Cycas 
revoluta, und hat 52 Paar Fiederblättchen, Bey une in Ges 
wächshäufern. Jacquin, Fragmenta I tab. 25. 26. 

3) Die ſtach elige (Z. horrida) 

hat lanzetförmige, ſtechende, mit Reif befchlagene, unten 
dornige Tiederblätichen mit einem vicredigen, ungegliederten, 
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glatten Stiel und glatten Stamm; am Vorgebirg der guten 
Hoffnung, bey uns in Gewächshäuſern. Jacquin, Fragmenta 
botanica tab. 27. an | 

3) Der wollige (Z. — * 

hat ähnliche Blätter, aber einen ſehr dicken und wotigen 
Stamm. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung, Man gewinnt —** 
Sago. Jac quin, Fragmenta t. 30. 31. 

2. ©. Die Kirhenbralen (Uycas) 

find dicke Stöcke, mit gefiederten Blättern am Ende und 
zwephäufigen Zapfen; viele einfächerige Beutel auf der Unter: 
ſeite fpatelförmiger Schuppen; 6—8 große Samen in Gruben, 
jederfeits am Rande eines handförmigen Laubes; bie innere, 
dünne Schale des Samens ift nußartig, die Äußere fleifchig wie 
Pflaumen; Keim verfehrt in viel Eyweiß, mit zwey ſchwachen 
Lappen. 

Diefe Pflanzen find BES IR wie bie Palmen, welche 
nur am Gipfel wachfen, und auch dafelbft die gefiederten Blätter 
aufrofien, wie die Farrenfräuter. Der Stanım hat Holzringe 
mit lockerem Zellgewebe dazwifhen. Die Gtiele der Fieder— 
blättchen find nicht eingelenft, wie bey manchen Zamien. Sie 
weichen durch die Staubbeutel und den vollfommenen Samen 
von den Farrenfräntern ab. Die Frucht ift fo groß wie ein 
Hühner⸗Ey, und enthält nur einen großen Samen, fajt wie 
bey den Palmen. Die Schale ift nur crujtenartig und zerbrech— 
lich. Beym Keimen treidst der Same nur am obern Ende einen 
Stiel hervor, der ſich theilt mach oben in einen fchappigen 
‚Stengel, nad) unten in eine Wurzel, alfo wie bey den Monoco— 
tyledonen, Oycas hat aber Eyweiß. Die Palmen Feimen anders, 
und man fann die Blüthen ſchon Jahre lang vorher im Stamm 
‚erkennen, wie in der Tulpenzwiebel. Auch entwiceln ſich Die 
Blätter der Palmen anders, fiheidenartig umfaſſend, und Die 
Fiederblättchen hängen zufammen als ein Blatt. Bey Oycas 
ftehen viele Blätter im Kreife, wie die Zweige vom Kabenwedel, 
getrennt und eingerofft, wie bey den Karrenfräntern. 

Auf dem Rüden der Schuppen des großen Zapfens ſtehen 
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vier. harfche Capſeln, welche wie die von einer Osmunda aus⸗ 
fehen, fi fpalten und voll gelben Blüthenſtaubs find, alfo 
Staubbeutel, Die Schuppen find mit röthlichem Flaum bedeckt, 
welcher den fchönen, von ferne gefehenen Glanz gibt, aber au) 
den durchdringenden Geſtank. 7 — 

Bey den Samenblüthen ſitzen in rRandkerben der langen, 
ſpatelförmigen Kolben einzelne aufrechte, 3“ breite, 2 dicke 
Srüchte mit einem hohlen, offenen Griffel; eine Art Steinfrucht 
y mit harter Schale und dünnem Fleiſch, darinn cin Fegelförmiger 
Kern, der nur 1, der Höhle einnimmt, während die andere mit 
ſchwammiger Waffe angefünt if. Der Keim liegt in der Achfe 
verkehrt, d. h., das Würzeldyen vom Nabel abgewendet, und 
endigt unten in 2 ungleiche Lappen. Man betrachtet jest dieſe 
Frucht als einen nadten Samen, wie bey den Nadelhölzern, fo 
daß die 2 pflaumenartigen Hüllen den beiden Samenhäuten ent- 
ſprechen, und der hohle Griffel dem Samenlod. Die Pflanze 
trägt nur alle 2 Jahre Früchte. | 

‚1 Die gemeine (C. circinalis) 

hat dornige Blattitiele, eine fläche Mittelrippe und unges 
gliederte, ſchmal lanzetfürmige, flache Fiederblättchen; die Fruchte 
Folben haben wenig Blüthen, endigen in cin BARON Blatt 
und tragen glatte, ovale Früchte. 

Häufig in Oflindien, auf. den kam in Malabar und 
Sjapan, in Sandgegenden und auf Gebirgen; heißt portugieftich 
Palma d’Igrefia (Kirchenpalme), wird 40° hoch mit einem Stamm 
wie die Eocospalme, überall von Ningen umgeben, grau; Das 
Holz weich und weiß. Zuerſt fommt Fein Stamm auge ber Erke, 
fondern ein Kegel von Blättern, welcher ſich allmählich Öffnet 
und 3 DBlattreihen hervortreibt, wovon die äußere aus 16, bie 
mittlere aus 9, die innere aus 8 Blättern beſteht. Dieſe 
Blätter werden über mannshoch, während der Kegel nur einige 
Fäuſte mißt. Dann öffnen ſich die ſcheidenartigen, einfachen 
Blätter, und es treiben daraus etwa 6 gewöhnliche, lange, ges 
fiederte Blätter hervor. Die fcheidenartigen wer eir welf, falten 
ab und laffen runde Narben zurück. Darauf kommt zwifchen 
Den großen Blättern ein neuer Kegel, wie der erjie, zum Bor: 


eo 
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Schein, welcher wieder gefieverte Blätter treibt, und dieſes fÜ 
oft, bis der Baum ausgewachfen ift, um welche Zeit der Kegel 
fo groß wird, als ein Kopf, fi) öffnet und Früchte bringt. Sn 
feinem Innern ſteckt ein Fleiner Kegel von der Größe einer 
Kauft, welcher viele Blätter treibt, fich erweitert und wieder 
Früchte bringt. Diefer Wechſel von frucdhtbringenden Kegeln 
Dauert fo lang, als der Baum gefund ift. Bisweilen entſtehen 
auf einem Stamm 4—5 Gipfel, und dann zeigt ein etwa 20° _ 
hoher Baum nicht bloß einen, fondern mehrere Fruchtkegel, aus“ 
welchen wieder eben fo viele Baumgipfel hervorwacfen, was 
jedoch felten ift. Die Blätter fallen, nebſt Den Kegeln, einmal 
im Jahr ab, oder in 1%). Der Kegel ift mit dider Wolle bes 
det. Der Blattfliel hat Dornen; die Blättchen find über 
fpannelang. | h 


Die Kegel find eigentlich nicht mit Tannzapfen zu vers 
gleichen, fondern mit Zwicheln, deren Stengel nur Blätter 
wären, und wo bie Früchte an den Geitenrändern der Zwiebel: 
fchalen ſtänden. 


Sp wie die Blätter abfallen, wird der Stamm etwas höher, 
und ca ftcht Daher der folgende Kegel immer höher als der 
vorhergehende. Gin Fopfgroßer Kegel beftcht aus zufammenges 
ſchlagenen, einfachen Blättern oder Schalen, an deren nad) außen 
gefhlagenen Ründern die Früchte nach der Reihe figen. Der 
Kopf tft innwendig ganz hohl und leer, Hat aber auf dem Bo: 
den fon wieder eine: neue, fehr große Zwiebel. Bey ber Reife 
Öffnet ſich dieſer Kopf mit feinen zungenförmigen, am Ende ge= 
zähnten Blättern (Kolben) ganz, und zerat die nußgroßen Früchte, 
Diefe haben eine äußere Schale oder Reifel, wie die Walinuß, 
und darinn ſteckt ein weißer Kern, der wie Enftanien ſchmeckt. 
Die länglichrunden Früchte fehen aus wie große Zwetſchen mit 
röthliher Schale, und Haben ein füßes, ſchmackhaftes Fleiſch. 
An jedem Kolben hängen 2—4, auch 6 Frücte. Der Etamm 
wird gewöhnkäpi 14/5‘ Died und vft über 30° Hoch. Mus dem 
Durchfchnittenen Gipfel fließt ein Saft, der fih zu durchſichtigem 
Gummi verdidt. Die Fiederblättchen find ganz eingerollt, fait 
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wie bey den Farrenfräutern; die Streifen darinn gehen von 
_ einer Mittelrippe parallel aus. 

Er trägt Früchte vom 6. Jahr an bis zum 100., und 
noch länger. Ein abgeſchnittenes Blatt in die Erde geſteckt 
wird wieder ein Baum; ja ein mehrere Jahre lang gelegener 
und vertrockneter Stamm ſoll wieder fortwachſen. Die malaba— 
riſchen Thomas-Chriften zieren an Feſttagen ihre Kirchen mit 
den Blättern, weil fie lang nicht vertrocnen; daher auch der 
portugiefifhe Name. Der Eaft aus den Blättern iſt officinell 
gegen Grimmen, Gefhwäüre und Schlangenbiß. Die Früchte 
werden mit Zucder .gegeffen. Die Japaner maden aus dem 
Marfe des Stammes Mehl und Brod, das fie Sagu nennen. 
Rheede II. T. 13. F. 21. 

Nah. Rumph heißt diefer Baum Sajor Calappa oder Eos 
essbaum: Gemüse, Diefer Baum ift wohl nicht den Palmen, 
fondern eher den baumartigen Farren verwandt, und man Fünnte 
ihn nicht uneigentlid) Osmunda arborefcens nennen. Der Stamm 
wächst wie der des Sagueers, fleht aber aus wie der ber Cocos» 
palmen, iſt jedoch Fürzer und dider, theilt fi auch bisweilen 
in 3 oder 4 Uefte. Der junge Stamm, von 3 oder 4’ Lünge, 
iſt Faum ſchenkelsdick, rauh und mooſig; trägt am Gipfel die 
Blätter nicht im Kreiſe oder ſchief, ſondern aufrecht und fo dicht 
beyſammen, daß man Faum eine Hand dazwifcher federn kann. 
Die Stiele find rund, 5° lang und dornig; die Fieterblättchen 
gegenüber, 1' lang und 1" breit. Die jungen Blättchen find 
eingerollt wie bey den Karren, und eßbar wie Epargel; daher 
fie. auch häufig zu Marfte kommen. 

‚Der Blüthenkopf flieht aus wie Ananas, alep ohne Blättere 
fhopf, ift über fchuhlang, 5° dick, an beiden Enden zugerundet 
und mit Schuppen gitterartig bededt; gelblich mit ſchleimigem 
Mehl überzogen. - Quer durchfchnitten zeigt er eine dicke Epins 
del, wie Ananas, von etwa 20 Schuppen im Kreife umgeben, 
die fich öffnen wie Tannzapfen, und zwifchen denen aud) gelbes | 
Mehl liegt (diefes find die Staubblüchen). — 

Die rechten Früchte kommen an einem beſendern, —— 
langen, kleinfingersdicken, niedergebogenen Stiel, drey bis fünf, 

Okens allg. Naturg. UI. Botanik IL. 24 


wie große Pinang, ‚etwas zufammengebrückt, grün, glatt mit 
einigen rauhen Flecken, reif hochgelb. Unter der äußern, dicken 


Rinde liegt eine Holzige Schale mit 2 Nähten und oben mit 


einigen Löchern; darinn ein länglicher Kern mit einer Grube; 
zwifchen beiden eine ſchwammige Subſtanz. Das Ende des 
Stiels, woran bie Früchte hängen, gleicht den flachen Händen 


eines Kindes oder einem Hahnenkamm. 
Diefer Baum ſchießt ſehr langſam auf, er mag aus Kernen 
oder aus Schößlingen gezogen werden. Lange trägt er nicht 


als Blätter, und auch diefe Fommen fehr langfam; fobald aber 


der Stamm 5--6' hoch geworden, wächst er etwas rafcher, be= 
ſonders nachdem er die Ananas (Staubblüthen) getragen hat. 
Sewöhnlich wird er nicht über 12° hoch, Loch flieht man big- 
weilen 24° hohe. Die Wurzeln find einzelne, dicke und runde 
Faſern, wie bey Osmunda. Er wächst überall an Flüffen in 
Sandboden, und wird auch auf die Gräber gefebt. Man pflanzt 
ihn fort, indem man den weichen Gipfel abfehneidet und in 
Sand gräbt, wo er aber ein ganzes Jahr liegen Fann, ehe 
er treibt. 


"Das füßefte an diefem Baum find die Blärter, obwohl 


auch die Rinde füß iſt, doch fchleimartig ſchmeckt; noch weniger 
füß find die Kerne, ja frifch cher bitter. Das Mark ift Fraut: 
artig, weid, weiß und voll Schleim. 


Er wird am meiften in der Küche — Die jungen 


Blätter geben ein füßes, wohlfchmecdendes Gemüſe; Die jungen 
Stiele werden wie Spargel gegeffen und haben auch ziemlic) 
denfelben Gefchmad; die Kerne Ffocht man, läßt ſie eine Nacht 
weichen, trocknet fie an der Eonne und dämpft fie mit Cocos⸗ 
mild oder Fleiſchbrühe. Herb. amb. I. tab. 22. 23. 

2) Die umgerpllte (C. revoluta) 

hat ſchmale, einrippige und jtechende Fiederblättchen mit 
umgerofitem Rand; Gtiele eckig und rauh. \ 

Sn China und Zapan, bey uns in Gewächshäuſern. Wird 
in feinem Baterlande, wegen feiner federartigen Geftalt, in 
Gärten gepflanzt. Er wird Faum mannshoch, aber dicker als 
der Cocosſtamm; breitet oben die 2/2‘ langen Blätter mit 
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grasartigen, ſtechenden Fiederblättchen kreisförmig aus; die 
untern Blättchen find nur 3° fang, höher oben 6, ganz oben 
wieder fehr Furz. Am Stamm jtehen kurz über der Wurzel 
2 Höcker, welde ſich allmählich in Blätter ausbreiten; find 
Ausläufer, welche man abfchneiden und verpflanzen kann. 
Rumppl. T. 24. | 

Der mannehohe Stamm iſt fehr ſchuppig von den alten 
Blattſtielen; oben breiten ſich 40 mannslange Blätter im Kreife 
aus, der über 12‘ im Durchmeffer hat, Weder 100 hochgelbe, 
ovale Früchte, wie halbgewachfene Apricofen, liegen dicht, oben 
auf dem Stamm, bey der Reife in einem, 1°/.' breiten Klumpen 
beyfammen, in einigen Dusend handförmigen, braunen, wolligen 
und jtechenden Blättern (Kolben) wie in einem Neft; die Dflau« 
men werden endlich fo groß wie eine Apricofe, mit flaumiger 
Schale. Die handgroßen Kolben tragen am Rande 3—4 folcher 
Früchte, und fpalten fi) am Ende in ein Dusend Finger, Die 
in Stacheln, wie Klauen, endigen. Verletzt tropft aus Diefen 
Kolben ein Schleim, der verhärtet wie Traganth ausfieht und 
fehe nahrhaft it. E. Smith in Linn. Trans. VI. tab. 29. 
Frucht. Seba, Thefaurus 1. t. 25. f. 1. 


. Literatur. 


A. Eigentlide. Farren. 


Ch. Plumier, Fougeres de l'Amérique. 1705, Fol. 172. Pl. 

Gleihhen, Das Neueite aus dem Reiche der Pflanzen. 1764. 4. 
S. 24. Fig. 

Maratti, De vera florum existentia in plantis — 1760. 8., 
reimpressum in Huperzii diss. 1798. 8. 

J. Ph. Wolff, De filicum seminibus. 1770, 4. 

Lammersdorf, De filicum fructificatione. 1781. 

C. Chr. Gmelin, Consideratio generalis filicum. 1784. 4. 

. Bolton, Filices Britaniae. 1790. 4. Fig. 

Huperz, De filicum propagatione. 1798. 8. Fig. 

J. Hedwig, Filicum Genera et Species. 1799. Fol. Fig. 

Bernhardi, Tentamen novae dispositionis filicum in SCHEN 
ders Journal. 1799. p. 291. 1801. p. 121. 1806. p. 1. 

| } 24 * 


372 


O. Swartz, Genera et Species filicum. ibid. H. 1800, p- 1. 
Willdenow und Bernhardi, Abh. über einige Farrenkräuter. 
1802. 8. 
Eh. Deutfchlands Flora II. 1798. — 
Schkuhrs cryptogamiſche Gewächſe. 1805, 1. or T. ill. 
O. Swartz, Synopsis ſilicum. 1806. 8. 
Willdenow, Species plantarum V. 1810. 5 
J. Fischer et Langsdorff, Icones filicum. 1810. Fol. 
- Palisot-Beauvais, Mousses et Lycopodes. 1815. 8, 
Sr. Need, Entwidelungsgeichichte der Pteris serrulata in eg 
Verh. XII. ı. 1824. Fig. ill. 
Kaulfuss, Enumeratio filicum. 1824, 8. 
Hooker et Greville, lcones filicum. 1826. Fol. 240. tab. 


Adolph Brongniart, Histoire des Vegetaux fossiles. 1828. 4. Fig. 


A. Sprengel, De Psarolithis. 1828. Fig. 
Vaucher, Monographie des Preles. 1828. 4. Fig. 


Corda, Monographia Rhizospermarum et Hepaticarum. 1829, 4. Fig. 


H. Schott, Genera fillicum. 1834. 4. Fig. 
C. Presl, Tentamen Pteridographiae. 1836. 8. Fig. 
Göppert, Die fofiilen Sarrenkräuter. 1836. 4. 


Getrodnet. 
—— Filices. Ratisbonae. 1809. Fol. 


B. Najaden x. 
Vallisnieri, Opere fisico-mediche. 1733. Fol. Fig. 
Micheli, Nova Genera plantarum. 1729. Fol. Fig. 
Zannichelli, Opuscula botanica posthuma,. 1730. 4. 


— Historia delle piante. 1735. Fol. 
J. F. Wolff, De Lemna. 1801. A. 


a C. Radelhölzer. 
Trew, Ehret, Plantae selectae. 1750. Fol. Fig. col. 
" Trew, Historia Cedrorum libani. 1757. 4. 
Duroi, Die Harbkeifche wilde Baumzucht. 1771. 8. 
Duhamel, Traite des Arbres fruitiers. 1768. 4. Ed. Il. 1800. 
Wangenheim, Nordamericanifche Holzarten. 1781. 8. Fig. 
“ B. Lambert, Description of the Genus Pinus. 1803. Fol. 


. Michaux, Histoire des Arbres- forestiers de l’Amerique sept. 


1810. 4. Fig. — 
Guimpel, Abbildungen der deutſchen Holzarten. 1810. 4. 
L. Richard, De Coniferis et Cycadeis. 1826. Fol. Fig. 





378 








Bufammenftellung. 
Bekannt find gegenwärtig: 

ee a Geſchl. 210. Gatt. ungefähr 2000. 
- Algen oder Zange: »... , 56. „ — 700. 
— * 800. 
—— — J — — 
SEELE MUDIE: .. 0... FA 2 BAR 800. 
Waflerfarren:...... — — a 
annrarren: tr), Bi. et, » . 1500. 
Rarfen oder Najaden:. N va PN 70. 
Radeluplzer:,...... hr — are 4 120. 
Bralen vder Eycadeen:. „ 2. ra 
| Summe 311. 6250. 


Srüher glaubte man, Pflanzen und Thiere wären in ber 
Natur in einer fortlaufenden Reihe geordnet, ungefähr fo, wie 
fie in den Büchern auf einander folgen. Später meynten einige, 
fie bildeten ein Ne, andere einen mandyfaltig verzweigten 
Daum, andere endlich, fie befolgten gar Feine Ordnung; fondern 
wären regellos hervorgebracht, wie die wunderfichen Einfälle der 
Menfhen oder das manchfaltige Getreibe der Völker. Auf 
folhe Meynungen kann man nur gerathen, wenn man jede 
Pflanze als ein Ding für ſich betrachtet, ohne ihren Zufammen- 
Hang mit ihren Vorältern, nehmlich mit den Organen, worauf 
fie beruhen oder. welche fie vielmehr felbft find. Sobald ich 
bie Entdeckung gemacht hatte, daß Pflanzen wie Thiere nichte 
anderes. find, als die allmähliche Darftellung ihrer eigenen DOr- 
- gane, hatte ich auch die Urt ihrer Anordnung oder das for 
genannte Syſtem gefunden. Sede Claffe muß nehmlich, da fie 
die Entwicelungsituffen eines Organes darſtellt der andern 
Claſſe parallel gehen, und kann nicht über oder nach einer ans 
dern ftehen, fo, ale wenn fie der Zeit nad. hinter einander 
giengen. She Rang wird nicht durch die Zeit oder dag Alter 
beitimmt; fondern durch den Werth, oder das Gewicht, oder die 
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Zahl der Organe, wodurch eine Pflanze characteriſi ert wird. 
Wenn die Pilze bloß aus Zellen beſtehen, die Mooſe aus Zellen 
und Adern, die Farren aus Zellen, Adern und Droſſeln; ſo 
haben die letztern allerdings einen höhern Rang als die andern, 
weil die Droſſeln höher ſtehen als die Zellen; ſie haben au ch 
einen größern Werth, weil ſie aus drey Organen beſtehen, wäh⸗ 


rend jene nur aus einem oder zwey. Man kann auch ſagen, 


fie Hätten ein größeres Gewicht, weil ſie manchfaltigere chemiſche 
‚Stoffe enthalten, und zwar in größerer Menge. Deßhalb flehen 
fie aber nicht bloß der Reihe nach über den Moeſen und Pilzen; 
fondern aud) neben denfelben, und Laufen ihnen in ihren Glie— 
derungen parallel, Man kann fih am beiten von Diefer zu— 
fammengefegten Anordnung einen Begriff machen, wenn man 
ſich eine Reihe Häufer auf einerley Boden neben einander benft 
nach bemfglben Grundriß, Aufriß und nad derfelden innern 
Eintheilung, verfchieven aber nad dem Material und dem 
Maaßſtab. Das eine diefer Häufer Fönnte bloß aus Leinwand 
beſtehen, gleich einem Zelt, und dennoch diefelben Stockwerke 
feiner Nachbaren haben; das andere Fünnte ein Bretterhaus 
feyn, Das Dritte ein Haus mit Riegelwänden, das vierte aus 
Backſteinen, das fünfte aus Bruchjteinen, das fechste aus Qua— 
dern, Das fiebente aus Pfeilern und Säulen. Alle könnten den- 
felben Grundriß haben und diefelbe Zahl von Stockwerken, und 
dennoch wären fie gänzlich von einander verfchieden in der 
Größe, in der Zahl des Materials, in feiner chemifchen Ber: 
fchietenheit, in feinem Gewicht, in der Veitigfeit, in der Schön— 
heit und der Großartigfeit. Dennoch ftänden alte diefe Gebäude 
neben einander und nicht auf einander. Freylich darf man fic) 
diefen gemeinfchaftlihen Boden nicht ale eine Ebene denken, 
fondern als. eine Berghalde, auf welcher die ungeheure Stadt 
abfasweife gebaut iſt. Am Ufer ftchen die Zelte um den Berg 
herum; auf ven Waiden ftehen die Bretterhütten, auf den Fels 
dern die Riegelhäufer, in den Gärten die Badteinhäufer, in 
den Weinbergen die Brudyiteinhäufer der Bürger, Darüber die 
Palläfte des Adels, höher die Nefidenz und auf dem Gipfel der 
Tempel. Go ift alles neben und zugleich über einander und um 
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einander; alles nach ‚gleichem Plan, und dennoch alles ganz 
ungleich. 

Stellt man Die Claſſen neben einander, und — man 
bie entſprechenden Ordnungen und Zünfte; fo erkennt man ſo⸗ 
gleich, ob die Vertheilung richtig gemacht ift oder nicht. Man 
kann zwar nicht immer helfen, theils weil der richtige Gedanke 
nicht immer bey der Hand ift, Sondern von der Begeijterung 
eingegeben wird, theils. weil noch nicht alle Charactere der eins 
zureihenden Gegenjtinde befannt find, theils weil einer nicht 
alles weiß. 

Die drey Elaffen der Marfpflanzen uber der Ucotyledonen . 
entfprechen fi) nun auf folgende Weife: i 


Zellenpflauzen. Aderpflanzen. Droſſelpflanzen. 


Pilze. Mooſe. Farren. 
I. Mark. Roſte. Schleimmooſe. Farren. 
1. Zellen. Brande. Fäſen. Lappenfarren. 
2. Adern. Matzen. Schleipen. Grasfarren. 
3. Droſſeln. Pöle. Zaſeln. Wirtelfarren. 
1. Schaft. Schimmel. Waſſerfäden. Kugelfarren. 
4. Rinde. Muche. Schlinken. Sprehnen. 
5. Baſt. Moder. Flappe. Oſen. 
6. Holz. Volze. Schwämme. Fecherfarren. 
I. Stamm. Balgpilze. Tange. Ningfarren. 
7. Wurzel, Kille, Drable. Slatten. 
8. Stengel. Site Söllen. Bregen. 
9. Laub. Buffe. Klöder. Spaunen. 
IV. Blüthe. Kernpilze. Flechten. Gröpsfarren. 
10. Samen. Nippeln. Rahlen. Narfen. 
11. Gröps. Rimpeln. Stuppen. Baferfarren. 
12. Blume.  Nollen. Rafpen. Merren. 
v. Frucht. Fleiſchpilze. Moofe. Bapfenfarren. 
13. Nuß. _ Trüffeln. Laſchen. Tannen. 
14. Pflaume. Kunze. Teiſche. Eiben. 
18. Beere. Morcheln. Zullen. Cypreſſen. 
16. Apfel. Reiſche. Tagel. Bralen. 


Was alſo die Roſte ſind als Schmarotzer im Trockenen, 
das ſind bie Schleimmooſe oder Tremellen und die Waſſer⸗ 
farren im Waſſer; was die Schimmel auf dem Lande find, das 
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find die Waſſerfäden im Waſſer, und die —— oder Bär⸗ 


lappe in den Waͤldern. 

Was die Balgpilze auf den Wieſen, das ſind die Tange 
im Waſſer und die Ringfarren in der Luft. Tange und Farren⸗ 
fräuter, Fann man fagen, unterfcheiten fid nur durd) das Eles 
ment, in dem fie ſich aufhalten. Man Fünnte die Tange Meer: 


farrenfräuter nennen, und bie legtern Landtange, fo ähnlich find 


fie fih im Ausſehen und felbit im Bau. 


Die Kernpilze find den Flechten fo ähnlich, daß, fie ſich se 


fchwer davon unterfcheiden Taffen. Die Gröpsfarren oder Nas 
jaden ſtellen auch noch eine höhere Stuffe der Flechten vor. 


Die Fleiſchpilze find in der kugelförmigen Geſtalt ihres 


Samengehäuſes und in der beginnenden Verzweigung die Vor— 
bilder der Mooſe und ihrer Capſel, welche letzte gleichſam ein 
Hutpilz iſt auf einem belaubten Stengel. Die Zapfen der 
Nadelhölzer ſind ſchuppige Hutpilze auf Bäumen. Ueberhaupt 
mahnt die ganze Geſtalt der Tannen an die höhern Pilze und 
die Mooſe, an die letztern beſonders durch die Nadeln, welche 
kaum verbeſſerte Moosſchuppen vorſtellen. 

Auf dieſe Weiſe wird die Anordnung einer Claſſe die 
Probe für die andere, Wiederholte tabellariſche Zufammen- 
ſtellungen zeigen fogleich, ob eine Ordnung oder eine Zunft aus 
ber einen Claſſe denen ber andern entfpricht oder nicht. Diefe 


Bergleihung ift auch das beſte Mittel, ten Rang der Zünfte 


zu beftimmen. Sind dieſe einmal veftgefegt, fo Fann man an 
die Bergleihung der Gefchlechter oder Eippen gehen, wobey 
man den Bortheil hat, daß man mit Der Meberzeugung von 
dem Walten deſſelben Gefehes die Arbeit beginnen kann. Bey 
ber gegenwärtigen Geſetzloſigkeit in der Aufſtellung der Ge⸗ 
ſchlechter wird es freylich ſchwer, dieſelben zu ſichten und zu 
ſchlichten. 


———— Land. 


Bar — Monocotyledonen 9. 


Unverzweigte Pflanzen, mit zerſtreuten Spiralgefäßen im Kreiſe und 
ſcheidenartigen, gradrippigen Blättern; dreyzählige Staubfäden in 
einem aͤchten Kelch, meiſt zwitterartig; Schlauch oder Capſel, ſelten 
Frucht; Samen ſcheidenförmig, d. h. einlappig. 
Sie entſprechen der Rinde, dem Baſt und dem Laub: 


Hieher gehören die Graͤſer, Binſen, Seeroſen; Orchiden, 
Gewürze, Lilien; Arone, Pfeffer, Spargeln und Palmen. 
Bey den Monveotylebonen bildet fich zuerft ein wahrer 
Halzförper aus, welcher durch den Stand vollfommener Spiral⸗ 
gefäße in Kreiſen, jedoch hier in einzelne Bündel getrennt, ge— 
geben iſt. Dieſelben ſind von viel Zellgewebe umgeben, und 
dieſes zuletzt von der Oberhaut. Das Wachsthum geſchieht 
nicht an einer einzelnen Stelle, nehmlich im Baſt, zwiſchen Holz 
und Rinde, ſondern überall, ſo daß der ganze Stengel eigentlich 
Baſt iſt, der aber, bald durch Hohlwerden ſich faſt ganz in Rinde 
verwandelt, bald durch Ueberhandnehmen der Spiralgefäßbündel 
in Holz. Die Blaͤtter ſind ſelten abgelöst oder geſtielt, ſondern 


— — 





*) Für die deutſchen Pflanzen: Reichenbach8 Flora excurforia. 1830, 
Kochs Synopfis florae germanicae. 1837. 
Sür die medicinifchen Pflanzen: Koſteletzkys mediciniſch⸗ 
pharmaceutifche Slora. 1831. | 
Tür die deonomifchen Pflanzen: Spenners. angewandte Bos 
tanik. 1834. | 
Sär die Cultur: Dietrichs Lericon der Gärtnerey und Bo: 
tan VRR ! 
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bilden nur lange Röhren oder Scheiden um den Stengel, find 


fo zu fagen nur die äußere Stengellage felbjt, welche fih von 
den innern ale Rinde ablöst; Daher laufen auch die Drofieln . 


oder Spiralgefäße nur * aus und bilden Rippen, ohne ſich 
zu veräſteln. 


Mit dieſer 5 Blattbildung ſtimmt auch der 


Bau der ganzen Blüthe, des Gröpſes und des Samens überein. 
Es entwickelt ſich nur der äußere Theil der Blüthe, nehme 
lid) der Kelly, welcher jedoch oft blumenartig gefärbt iſt und 


meijtens die Staubfäden trägt. Die Keldytheile find in ver Negel 


fiheidenartig verwacfen, und felten in Blätter gefondert, Ebenſo 
ift der Gröps nur ein Schlauch oder eine vielbalgige Capfel, 
welche an der innern Naht Fafft, felten eine Nuß oder eine 
Fleiſchfrucht. Much der Samen ift nur eine Scheide, in welcher 


der Keim eingefchloffen it, und daher nur mit einem einzigen 


Lappen hervorwäkhst. Das Keimmwürzeldyen verlängert fich nicht 


felbit in die Wurzel, fondern treibt mehrere Zafern, fo daß alſo 


hier auch tie ächte Wurzel fehlt, wie der Stamm und das Laub, 

Die herrfhende Zahl der Blüthentheile ift dry; 3—6 
Kelchlappen, 3 oder 6 Staudfäden, 3 Narben, 3 Capfelfächer 
oder Klappen, 3 Samen oder 3 Reihen derſelben. Wenn bie 
Zahl 1 oder 2 vorkommt, fo läßt fie fich ziemlich leicht ale 
Verfümmerung aus 3 nachweifen. | \ 

At der Kelch ſechstheilig, ſo beſteht er gewöhnlich aus 
2 Wirteln, wovon das innere fihön gefärbt erfcheint, und 
daher Blume genannt werden mag. Die Gtaubfäden ſtehen 
gewöhnlich einzeln an beiden. Sie find fehr felten in 
Staub: und Samenblüthen getrennt, und dann nie wahrhaft, 
wie bey den Zapfen- und Käschenbäumen, fondern nur durch 
Berfümmerung, wovon ficd) immer die Spur. nachweiſen läßt, 
wie bey den Gräfern und Palmen. 


Die Monocotyledonen find, mit. Ausnahme ver Palmen, 


fat alle frautartig und nieder, und lieben feuchten Boden und 
ſelbſt das Waffer, alfo ziemlich wie die Pflanzen der vorigen 
Cloffen. Die Gräfer bededen die feuchten Niederungen der 
ganzen Erde; die farbigen Lilien ſtehen zerftveut im Sand oder 
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auf’ Bergen; die baumartigen Palmen bilden meiſtens al 
Wälder, aber nur in heißen Ländern. 

Die Beitandtheile fangen an manchfaltiger zu werden nie 
bey den vorigen Claſſen, beichränfen ſich jedoch auf wenige 
Stoffe, die aber fehr ausgezeichnet, fait wie unorganifchschemifche, 
wirken; befonders ſcharfe Stoffe, Gewürz, Schleim, Stärke, 
Zucker und Kleber; felten — Säfte und 
fleiſchige Stoffe. 

Die Gräſer liefern Fatte und Mehl, die Palmen eßbare 
Früchte, die Lilienartigen Knollen und Zwiebeln, und dienen 
überdieß als Zierpflanzen. 

Dieſe Pflanzen theilen ſich N ihren Eharacter-Organen, 
nehmlich den anatomifchen Spitemen oder Scheiben, in 3 Yaufen, 
je nachdem fie die Ninde, »der den " oder. das Holz in ih 
ausbilden, 

Diejenigen, welche einen hohlen —5 und völlig fcheiben- 
artige Blätter haben,» find als Stengel zu betrachten, welche 
fih ganz in Rinde verwandelt haben, wie Die Gräfer. Dagegen 
find die Palmen ganz mit Spiralgefäßen angefültt, und haben 
fih in einen ganz hofzigen Stengel verwandelt. 

Die Lilien-Gewächfe find weich und voll’ von einem bajt: 
artigen Marf, fo daß man ihre faftreichen rt RR * 
ſchneiden kann. 

Es iſt daher der Stock für jede Slaffe leicht zu finden. 
Die Gräſer bilden den Stock für die Rindenpflanzen, 
die Lilien für die Baſtpflanzen, 
die Palmen für die Holzpflangen. 

Schwerer ift es aber, die andern Pflanzen-Zünfte mit Sicher: 
heit jeder Claffe unterzuordnen, Die Hydrochariden, Nymphäen, 
Orchiden, Gewürze, Aroiden, Pfefferarten u, dergl. haben noch 
feinen fichern Stand in den Syſtemen. 

Wollte man diefe Pflanzen nach tem Stande der Staub» 
fäden ordnen, ob fie ftiel- oder Felchftändig find; fo würde alles 
Durch einander Fommen; die Palmen zu den Gräfern, die Hy: 
drochariden zu den Orchiden und Schwerblilien u.f.w., wie man 
es in den vorhandenen Spitemen findet, Man muß daher auf 
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die allgemeine Aehnlichkeit ſehen und ei die Characters 
Drgane berüdjichtigen. 

Mas daher einen hohlen Stengel ach muß man mit Beh 
Öräfern, wozu natürlich auch die Riedgräfer gehören, vergleichen. 
Außerdem haben dieſe eine verfümmerte und nicht felten ge= 
trennte Blüthe, woriun die Hydrochariden, bie auch im Waſſer 
leben, übereinftimmen; und an biefe fchliegen ſich wieder bie 
Nymphäen an. Die Binfenartigen Fönnen nicht von den Grä- 
fern entfernt werden, obfhon fie zum Theil Blumen haben. 
Stengel und Blätter ftimmen zu fehr damit überein. 

Da die Fleifchfeüchte in biefer Elaffe eine Seltenheit find, 
fo find fie von Wichtigkeit, und ich fuche daher alle Pflanzen in 
die Nähe der Palmen zu bringen, welche Fleifchfrüchte tragen; 
alfo die Aroiden, Pandanen, Spargeln und Bromelien, welche 
meifteng Beeren tragen, und überdieß im holzigen Stengel oder 
im Folbenartigen Stand ber — mit den Palmen überein⸗ 
ſtimmen. 

Nach dieſen Betrachtungen ſtelle ich — Pflanzen zu⸗ 
ſammen: 

1. Claffe. Rindenpflanzen: — Riedgräfer, 
per Hpdrocariden und Seerofen: 

2. Slaffe Baſtpflanzen: — Orchiden, Ge⸗ 
würze und Schwerklilien 

3. Elaffe. Holzpflanzen: Palmen, Aroiden, pfel. 
fer, Spargeln und Ananas. 
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Bierte eraftfe 


- Rindenpflangen — Gräfer. 


Wurzel faferig; Stengel hohl, mit Scheidenblättern und meift ver 
eünmerten, drenzähligen Blüthen; nur ein Samen oder mehrere ver 
wachſene Bälge. 

Stengel meift Enotig; Blüthenftand verzweigt; die Blüthen meift 
unfcheinbar und oft fpelgenartig mit einem einzigen Samen, oder eine 
tümmerliche Blume mit vielen verwachfenen Eapfeln. Der Same iſt 
meiſt groß, enthält faſt nicht3 als fogenanntes Eyweiß und einen ſehr 

kleinen Keim. 


Ich habe zuerſt dieſe Pflanzen in eine Claſſe vereiniget in 
meinem Lehrbuch der Naturgeſchichte (Weimar, Induſtrie-Comp⸗ 
toir), und ſeitdem keine Urſache gehabt, dieſe Claſſe zu ändern. 

Dieſe Pflanzen theilen ſich ſogleich in Spelzen⸗ und 
Kelchgräſer, wovon jene die eigentlichen Gräſer und 
Riedgräſer mit einzelnen Samen in ſich begreifen; die an⸗ 
dern die Binfenartigen mit einem Kelch, einer —— 
rigen Capſel und meiſtens mit einer Blume. 

Ich habe die Gräſer nach dem Blüthenſtande in eh: 
rens und Rifpengräfer abgetheift. , | 

Die Riedgräfer bilden eine Ortnung für ſich. 

Die Binſenartigen zerfallen in zwey Ordnungen, die 
Blüthen-Binſen und die Frucht-Binſen; jene von den 
vorigen abgefondert durch einen Kelch und meiſt dreyfächerige 

Capſel mit wenig Samen. 
Die Fruchtbinfen, als Froſchlöffel, PR und 
Seerofen, bilden wieder eine Ordnung, meift mit vollfommenen 
Blumen und vielen Eapfeldälgen, / 

1 1 Örasartige Pflanzen 

Stengel mit Scheidenblättern; Blüthen fpelzenartig mit 3 
Etaubfäden anf dem Stiel und einem einzigen Samen. 
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A. Eigentlibe Sräfer. 

Stengel ‚mit Knoten und röhrigen Scheidenblättern ; Blüs 
then in Aehrchen mit Spelzen; drey ——— ein Ru 
famen mit zwey Griffen. 

I. Ordnung. Marfgräfer — Keheenanihen” | 
1. Zunft. Roggen: eine einzelne Zeilenähre am Ende. 
Hordeaceen. 
2. Zunft. Liefhe: Walzenähren. Phalarideen. 
3. Bunft. -Schwaden: mehrere End« oder Geitenähren. 
Chloriden. Bet ; 
1. Ordnung Schaftgräfer Renee 
4 Zunft. Schmielen: Spelzen einblüthig. Agroſtideen, 
.  Btipaceen und Oryzeen. 

5. Zunft. Hirfen: Spelzen zwepblüthig. Paniceen, Sac⸗ 

| charinen. | | | 

6. Zunft. Schilfe: Spelzen vielbläthig. Bromeen, Bams 

bufaceen. ' er | 
B. Riedgräfer. 
ESchaft Hohl und ohne Be der Same in einem nußs 
artigen Schlaud). 
IH. Ordnung. Stammgräfer — Riedgräfer. 
7. Zunft. Geggen: Blüthen getrennt. Cariceen. 

8. Zunft. Simſen: Zwitter in rundlicher Aehre. Scir⸗ 

pinen. 

9, Zunft. Eypergräfer: Zwitter in zweyzeiliger Aehre. 

C¶pyperoiden. % 
U. Binfenartige Pflanzen: 

Hohle Stengel fait ohne Knoten, mit fümmerlichen Kelchen 
und Blumen; 3—6 GStaubfäder und mehrfächerige Eapfel, | 
IV. Ordnung. Blüthengräfer — eigentlide Binfen, 

Blüthen kümmerlich, dreyzählig mir einer drepflappigen, 
je einfamigen Eapfel. 
10. Zunft. Senden: Blüthen fpelzenartig, apfel breys 
| Happig. Reſtiaceen. 
11. Zunft. Binfen: Kelch fpelzenartig, Blume ur 
Xhyrideen, Junceen. 
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12. Zunft. Blumengräſer: Kelch und Blume regel— 
| mäßig, apfel dreyfächerig. Gommelinen. 
V. Ordnung Fruchtgräſer. | | 
Kelch: und Blume meift regelmäßig, mit mehreren vers 
wachfenen Capfeln. 
13. Zunft. Nußgräſer: Blüthe regelmäßig, dreyzähfig, 
| mit mehreren Balgcapfeln. Juncagineen, Alis- 
Kal. maceen, Butomeen. 
14. Zunft. Pflaumengräfer: Blüthen.getrennt, oben 
auf dem Gröps. Hpdrochariden. 
1. Zunfg Beerengräfer: Zwitter mit dreyzähligen 
Blüshen unter einem mehrfäcyerigen Gröps. 
| Pontedereen, Hydropeltiden. 
16. Zunft. Apfelgräſer: Blüthe und Gröps viefzäptig. 
| Seerofen oder Nymphäsceen. 
Nach diefer Ueberſicht Fommen wir ans Einzelne. 


2. Grasartige Pflanzen. 


Der hohle Stengel oder Halm mit Scheidenblättern, Hülle und Kelch 
——— mit drey Staubfäden auf dem Stiel und einem einzigen, 
großen Samen. 


A. Gigentliche Gräfer. 


Stengel hohl und Enotig mit röhrigen Scheidenblättern, Spelzen und 
einem Schlauchfamen. 


Die Gräfer haben faferige Wurzel und einen Fnotigen, 
hohlen «Stengel von Blättern mit langen Scheiden umgeben, 
welche abwechfelnd an den Knoten entfpringen und in ber Regel 
ungetheilt find. 

Die Blüthen find immer zahlreih, an einander gedrängt, 
‚entweder als Mehren (Spica) an einer einfachen Spindel (Ra- 
chis), oder an Zweigen wie bey den Rifpen (Panicula), Das 
Korn (Granum) ift von einem dünnen Schlaud) (Cariopfis) be= 
deckt, welcher in einen Griffel (Stylus) mit zwey meijt behaarten 
Narben (Stigmata) endigt. Unten um das Korn ſtehen drey 
ſchlaffe Staubfäden (Stamina) mit langen, ſchwebenden Beuteln 
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(Antheris); um biefe 2, bisweilen 3 zarte, durchſichtige Blätt« 
chen (Lodiculae), welche früher als Nectarblättchen ‚(Nectaria) 
betrachtet wurden; um dieſe stehen zwey grüne,  Fielförmige 
Spelzen (Paleae, Glumellae, Valvulae) meijt einander gegenüber; 
die innere Eleiner, von der äußern größern umfaßt; ehmals 
Biumenfrone (Corolla) genannt. Darunter ftehen noch einmal 
zwey ähnliche Blättchen, welche Bälge (Gluma, Bracteae, 
Valvae) heißen; früher Kelch (Calyx). Diefe Bälge find aber 
nur einer Hülle zu vergleichen, weil nicht felten mehrere Blüthen 
darinn ſtehen, und mithin ein Aehrchen (Spieulae) bilder. 
Manchmal enthalten fie jedoch feine vder bloße Gaubbläthen, 
und find daher taub. Gewöhnlich find Die Blüthen in ven 
obern Bälgen verfümmert, weil die Kraft daſelbſt nachläßt. 
Die äußere Spelze hat ‚oft eine verlängerte OR Granne 
(Arifta), die Bülge felten. RT 

So erſcheint der Bau der Srashlüche, allein er iſt fo nur 
durch Verfümmerung geworden. Biele Gräfer haben einen 
drepfpaltigen Griffel, drey zarte Blätthen um die Staubfäten, 
die mithin ale Blumenblätter zu berradten find; bey manchen 
findet ich ein einzelnes Blättchen im Balg, das zwar für eine 
verfümmerte Bluͤthe gehalten, vielleicht ein drittes Spelzenblatt 
iſt. Die Blüthe muß daher ſo gedeutet werden: ein Korn im 
Schlauch, ein Griffel mit drey Narben, drey Staubfäden, drey 
Blumenblättchen, drey Kelchblätter (Spelzen) und drey Balg— 
oder Hütlblätter. Bon all tiefen Theilen iſt der dritte Theil 
gewöhnlich verfümmert, nur felten bey den Staubfäden. 

Die Gräfer find auf. der ganzen Erde verbreitet und des 
decken vorzüglich die feuchten Niederungen in ter Nähe Der 
Flüſſe, find alfo hier das, was die Wälder auf Bergen. Auch 
gehören fie, der Zahl der Sattungen nach, zu den reichten 
Pflanzenhaufen, und man glaubt, Das fie den zwanzigiten Theil 
alter Pflanzen ausmachen. Sie gehören zu den nüßlichiten und 


nothwendigiten Pflanzen des ganzen Neichs, indem fie durch 


Stengel und Blätter das Vieh, durch Die Körner den Menfchen 
ernähren. Ihre Beitandtheile Ind größtentheile milo, mediciniſch 
unkraͤftig und nicht giftig, mit Ausnahme des Lolchs. Der 
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Stengel enthält affgemein einen fügen Saft, aus dem man bey 
den dickern Zucker gewinnt. Beſonders merfwürdig ift es, daß 
man in ber Afche fehr viel SKiefelerde firdet, und daß ſich 
dieſe fogar bey den blumenartigen in Stücken abſetzt. Die 
Wurzeln enthalten nichts als Schleim, außer beym Bartgras 
(Andropogon) ein gewürzhaftes Harz und bey einigen purgie— 
vende Stoffe Das Korn befteht ganz aus Mehl, und dieſes 
aus Stärfe mit etwas Kleber, Eyweiß und Schleim. Beym 
Keimen tritt ber Kleber in das Würzelchen, und das Stärke— 
mehl verwandelt fid in Zucker und endlich in Weingeiſt. 
| In Europa und Nord— America nähren ſich die Menſchen 
von Roggen, Weitzen und Dinkel; in Süd-Umerica vom Welſch⸗ 
korn; in Africa vom Negerkorn; in Aſien vom Reiß. Das 
Haberkorn iſt allgemeines Pferdefutter in den nordlichen Eine 
bern. Hirfe und Schwaben wird faft in der ganzen Je ale 
Grübe gegeffen. Man rechnet 2000 Sattungen. / 
—— hr 
Ordnung I. Achrengräfer. 
ine in Aehren. 


Dieſe Ordnung it es vorzüglich, Drang man dag Mehl 
zum Brode gewinnt. Es find meiftens aufrechte Halme, welche 
ziemlich trockenen Boden lieben. Jede Uchre beftcht aus eins 
zelnen Achrchen dicht über einander, entweder an einer Seite 
ber Spindel oder an zweyen. Bisweilen find fie fo groß, daß fie 
ſelbſt Aehren vorſtellen und die zufammengefeste Aehre biften. 


| 1. Zunft. Zellengräfer — Roggen. 
Eine einzelne, ächte oder Zeilen-Aehre am Ende. 


In dieſe Zunft gehören die eigentlichen Mehlpflanzen. 
a. Aehre fabenförmig; es fehlt ein und die andere 
Spelze; nur ein Griffel, | 
ir Die Borftengräfer (Nardas), 
Aechrchen einfeitig in Spindelgruben, Balg einſchuppig, 
PR aweyfpelzig, gefärbt, eingerofft, untere Spelze mit Granne; 3 
a Otens allg. Naturg. I. Botanik IL 25 
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Feine — dꝛgegen die Etnusfiden unten ‚breit; nur 
ein Griffel, Same bedeckt, a 2 u0R 

1) Das gemeine (N. ftrieta). — 


% 


Aehre borftenförmig, arad, einfeitig. Auf fandigen Plaͤtzen, | 


Bergen, nicht viel über fpannelang, fehr mager und kümmerlich; 
Aehre mit etwa 20 röthlichen Blüthen. Beveſtiget den Flug: 
fand. Leers T. 1.8.7. Schreber T.7 
in 9) Das indiſche (Mierochloa indica) 

Indien, China und Neuhollant. Die Wurzel ift wohlriechend 
und wird ae Sewirz und ſchweißtreibendes Mittel gebraucht. 


b. Ebenſo, aber zwey Griffel, wie gewbhnlich 
2. G. Die Lolche (Lolium). 
| VUlehrchen einzeln am Spindelrand, Baͤlge einſpelzig (oberer 
zweyſpelzig), mehrblüthig, untere Kelchſpelze häutig, bisweilen 
gegrannt, Blumenblättchen zweyzähnig, Same rindig. 
1) Der ausdauernde (L. perenne) 
hat eine ftumpfe Aehre mit gedrückten, vielbläthigen Aehrs 
‚chen. Ueberall an Grasräntern, in Gärten als Unkraut 1 hoch. 
Has eine ausdauernde, Friechende Wurzel, woraus ein Rafen 
mit Blättern fommt, aus welchen die Halme hervorragen. Ray: 
an (Strahlgras). Leers, Herborn. t. 12. 8 1. Schreber 
37. Hof %.. 23. | 


2) Der Taumellolch (L. temulentum), 


hat eine Friechende Wurzel und einen nur 2 hohen Halm. 


Ebenſo, aber Die. Aehre mit Grannen. Im Getraide, bes’ 


fonders Hader, 2° hoch und fleif. Blätterrand ſcharf. Auch in 
Neuholland und Japan. Iſt Das cinzige giftige Gras, deſſen 


Korn Betäubung hervorbringt, wenn es nehmlich häufig im. 


Getreide vorfommt und mit demſelben gemahlen wird. Wurde 
ehmals gegen Geſchwüre, Flechten und Ausſatz gebraucht, unter 


dem Namen Aira. Heutzutage wird es nicht felten von gewiſſen— 


lofen Bierbrauern ins Bier gethan, nm es beranfhend zu ma« 
- hen. Tollkorn, Schwindelhaber. Schreber & 36. Hoſt J. 


T. 26. Schkuhr T. 18, a er 


4 
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—* Aehre breit, die Spelzen hallenatiig 
% * Die Walche (Aegilops). u et 
Balg lederig, bauchig mit 3—4 Borſten NS wo⸗ 
von zwey Zwitter, eine nur mit Staubfäden; untere Kelchſpelze 
mit 2—3 Borſten, obere mit — — EN —— 
den Samen, | » 
1) Der gemeine ca. ovata). Ar 
Aehre Furz, oval, Balg mit 3—4 Grannen. Ums Mittels 
meer in Feldern, bey uns in Gärten, 1'/‘ hoch. Wurde bey 
den alter Herzten in Augenfranfheiten gebraucht. Gärtner 
T. 175. Schkuhr % 34. Hof. 5-7 w 
4. ©. Die Haargräfer (Elymus). 
Zwey bis fechs Aehrchen mit vielen Blüthen in zweyblät⸗ 
terigen Hüllen; Balg pfriemenförmig, Kelchſpelzen behaart, 
untere ſtumpf oder mit Borſte, obere en Blumenblättchen 
feitlich, Same rindig. 
1) Das gemeine (E. arenarius) | 
hat eine aufrechte Aehre mit filzigen Bälgen, länger als 
die Blüthenz; Blätter eingerofit und fteif. Häufig ‚auf den 
Sanddunen um Europa, 2—3' hoch, mit Aehren faſt wie beym 
Roggen; fhüst den Flugfand gegen ten Wind, und hält bie 
30-50’ hohen Dünen durch feine 10—20’ und noch längeren 
rothen Wurzeln zuſammen; daher Sandhaber, Rothwurzel, auch 
‚der Hälm geradezu. Su Holland pflanzt man Arundo arenaria. 
Be Island wird das Koru zu Mehl gebraucht. Schreber 
‚40, Soft IV. T. 12. Pr 
5. G. Die Gerſten (Hordeum). | J 
Aehrchen dreyblüthig, je in zwey Spelzen, wovon bie zwey 
ſeitlichen manchmal bloß Staubfäden enthalten; untere Spelze 
mit Granne: — ——————— ſeitlich, Same rindig mit einer 
Furche. 
a. Alle Bluthen fruchtbar. 
I) Die Wintergerite (H. vulgare) | 
‚hat eine verlängerte Achre mit lauter Zwitterblüthen; die 
‚Körner in 6 Reihen, wovon 4 mehr vorfpringen, Wird überall 
An den gemäßigten, 79 — nördlichen Ländern als Winter⸗ 
. | 25 « 
A ( 
— 
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frucht angebaut, wo Fein Weihen wächst, 2—8 hoch. Taugt 
nicht zu Brod, und wird daher zu Oraupen oder gerdfiter Gerfte 
benugt; am meijten jedoch zum Bier. Die. abgefochten Körner. 
‚ geben den Gerjtenfchleim ale Getränf im Fieber; das Malz 
bey ‚allerley Krankheiten, befonders Scrofeln. Hoſt * — * 
Trattinnick T. 543. Metzger T. 9. | 
Man unterfcheidet davon: 

a) Die Kerngerfte (H. polyftichon), welche in den One 
zen bleibt und im Frühling gefüt wird. ; 

b) Die Himmelsgerfte (H. coelefte) mit BAER pen 

2) Die Rollgerfte (H. hexaftichon), | | 

wie die vorige, hat aber eine fechgzeilige Aehre, ehr ebene 
falls — und zwar als Sommerfrucht. Stockgerſte. 
Hof MM. T. 35. Metzzger T. 10, | 

.b. a Geitenblüthen unfruchtber. 

3) Die Sommergerfte (H. diftichon). 

Aehre zufanmengedrüct, zwebzeilig, der fruchtbare Balg 

mit Granne; das Korn in ben Spelzen. Wird allgemein als 
Sommerfrucht angebaut, obfhon Das Mehl weniger nahrhaft 


iſt; man verwendet fie aber vorzüglich zu Bier, Branntwein 


und Effi. Hoft IM. T. 36. Trattinnid T. 545. Meb: - 
ger 8. 11. | Se a 2 A 
4) Die Barigerjte (H. zeocriten), 
wie bie vorige, allein die Aehren Fürzer und Die Grannen 
fecherförmig ausgebreitet. Wird unter dem Namen Reißgerſte 
als Sommerfrucht gebaut, und beſonders in England zum Weiß⸗ 
bier benutzt. Hoſt III. T. 37. Metzger T. 11. | 
Es gibt auch Arten mit nadten Samen; fie fommen aus . 
ber Tatarey. 
5) Die taube (H. murinum) AR 
hat eine magere,  fechszeilige Uehre, wovon die tauben 
Seitenbälge gegrannt, die fruchtbaren gewimpert find. Ueberall 
an Wegen und Mauren 2 hod). Soft 1. T. 32. — 
Taf. 19. F 
— Mehrere: ei Aehrchen auf öinem. Spind l⸗ " 
zahn gegenüber, mit gewöhnlichen Spelzen. EN Ss 


- 
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6.6, Die Weiten (Tritieum). m sw 
Hehrchen einzeln um die gegliederte Spindel, Y -und 
mehrblüthig; Balg weit mit Stift oder Borſte, untere Kelch: 
fpefze wie die Hünblätter, obere gefaltet, Blumenblättchen jet 
ih, Same vindig mit einer Furche. Froment, Ble; Frumento,' . 
Grano; Wheat, Corn; Pyros. 3 — 


a. Jährige. 

4) Der gemeine (Tr. vulgare). 2 R 

Aehre vierfeitig, Bälge vierblüthig, bauchig, glatt, ziegel⸗ 
artig, Spelzen meift mit Granne, Same di, frey. Wird auf 
der nördlichen Erdhälfte überall angebaut, doch nur in milderen 
Gegenden, und daher in der Ebene. Liefert feineres und 
weißeres Mehl, und wird daher zum Weißbrod, zu Nuten, 
Klöfen, Kuchen und Backwerk genommen. Man macht aud 
daraus das Gfürfemehl (Amylun) zu allerley Backwerk, zu 
Puder und Kleifter. Das Weitzenbrod iſt das nahrhaftefte und 
verdaulichite; mit Roggenmehl vermifcht gibt es das halbweiße 
Drod, Man macht aus dem Korn das Weitzenbier, das ſo⸗ 
genannte engliſche Ale. Es gibt eine Menge Abarten, wovon 
der Sommer- und Winterweitzen die wichtigſten find. Der, 
erftere hat Grannen, der zweyte Feine. Sommerweitzen, Hoft 
I. Taf. 26. Trattinnid Taf, 366. Metzzger Taf. 1. 2. 
Winterweigen, Hoſt UI. T. 236.583 “ 

2) Der englifche (Tr. turgidum) ' 

fieht aus wie der Winterweisen, hut vierblüchige,. sehe. a | 
—A meiſt flaumige Aehrchen; Spelzen mit einem kurzen 
Stift, aber ohne Kiel, Samen oval und höckerig. Wird in 
England und im ſüdlichen Europa angebaut. Hoſt II. T. 28. 
Metzger T. 3. | 

Er fommt bisweilen mit zufammengefehten Aehren vor, 
und. heißt dann Wunderkorn (Tr. compofitum), aus Aegypten. 
ar 11.8. 27. Trattinnick T. 368, 


8) Der Bartweigen (Tr. duum), — | 
\ * a —* aber — ie und an ber äußern t eine 
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in Spanien und Italien angebaut, und kommt von wagem 
im Handel vor unter dem Namen Grano Anke; —7 
4) Der polniſche (Tr. polonicum) TA 
hat zufammengedrückte, vierfeitige Aehren, mit ** bis 
vierblüthigen, ſehr langen Aehrchen; Spelzen länglich mit Kiel 


und zweyzähnig. Wird in wärmern Ländern er: Stil 


T. 31. Trattinnid I 372. RER TE 

5) Der Dinkel (Tr. fpelta). 

Aehre ziemlich vierfeitig und (oder, mit breyblüthigen 
Aehrchen; Bälge bauchig, rauh; die mittlere Blüthe unfrucht⸗ 


bar, die Spelzen mit kurzem Stift; Korn vval dreyſeitig, bleibt 


in den Spelzen. Wird in den milderen Gegenden angebaut, 
3—4' hoch, liefert das feinſte Mehl zu Backwerk. Der Spelz, 


Fäſen, Kernen; Epeautre; Spelta, Scandella; Spelt. Hof I, 
T. 29. Trattinnid T. 369. Kerner 2.290. Mehger 


Taf. 6. — 

6) Das Emmerkorn (Tr. amyleum) 
hat eine gebrängte Aehre mit zweyblüthigen, bauchigen 
Bälgen; Blüthen abwechfelnd taub; Spelzen mit einem krummen 
Stift, Same lang, bleibt in den Spelzen. Wird Häufig im ge- 
mäßigten Europa gebaut und wie der Dinfel er Hot I. 
T. 30... 8, Metzger T. 7. 8. | ; 

7) Das Einforn Tr. INNEN 2 

hat ebenfalls gedrängte Mehren mit dreybfäthigen Bälgen, 
wovon aber nur eine Blüthe fruchtbar ift; Spelzen dreyzähnig; 
äußere gegrannt; Korn ziemlich dreyſeitig, bleibt in Den Spelzen. 


Bird auf magerem Boden gebaut, wo nichte beſſeres wächst, 


und zu Graupen gebraucht. ae "Sf I. ion 32. 
Trattinnid T. 371. | 
b. Yusdauernde: Aehren ſchmal, affe Blüthen fruchtbar. 
8) Das Queckengras (Tr. repens) * 
hat kriechende Ausläufer und ſcharfe Blätter, lange zwey⸗ 


zeilige Aehren mit fünfblüthigen Aehrchen und kurzen Gran⸗ F 
nen. Waͤchst überall an Wegen und Aeckern als beſchwer⸗ 


liches Unkraut; iſt aber nützlich auf Sandboden, weil es den 
Flugſand befördert; wird 2—3' hoch und von: den Hunden ges, 
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freſſen, wenn fie den Magen verdorben haben; bie rauhen 
Blätter reizen fie zum Erbrechen; es ift daher ein age PATE 
wenn man meynt, baß es Regen bedeute, | 
Die fogenannten Friecbenden Wurzeln find Auslaͤufer unter 
der Erde, welche an den Knoten Würzelchen treiben und unter 
dem Namen Quedenwurzel (Radix graminis) häufig im Abfud 
als gelind abführende Mittel gebraucht werden. Sn. Stalien 
bringen bie Banernweiber ganze Bündel daven auf die Märkte, 
als. gefihäßtes Viehfutter. Bey den Alten Agroflis. Schre⸗ 
ber T. 26. Hoſt Il. T. 21. Sckuhr T. 20. 
‚©. Der Roggen (Secale). 
Aehrchen einzeln, gedrängt um die Spindel, zwepbläthig, 
nebft einer verfümmerten Blüthe in zwenblätteriger Hülle; Balg 
ſchmal, pfriemenfdrmig; untere Keichipelze lang gegrannt, oben 
geſchlitzt, Blumenbtättchen umgefehrt ea behaart; Same 
frey, mit einer Furche. | \ 
1) Der gemeine (S. cereale). 
Balg, Granne und Rinder der Reläfpeigen rauh. Er 
| Seigle; Segale; Rye.. 
Die nüßlichite Pflanze der Erde. Kommt, wie alle Ge⸗— 
traidearten, aus dem Orient und wird über mannshoch. Wird 
in allen gemäßigten und kalten Climaten gebaut, und gedeiht 
noch auf ziemlich hohen Bergen, wo Weitzen und Gerſte nicht 
mehr fortfommen. Er liefert übrigens dunkles Mehl und gibt 
das ſogenannte Schwarzbrod, welches meiltens vom Landvolf ge 
geffen wird. Zu Nuteln, Klöjen, Kuchen und überhaupt zu 
Backwerk iſt es nicht zu brauden. Sommer: und Winterforn 
find nicht zu unterfcheiden. Dean braucht Das Mehl oder die 
Kleyen zu erweichenden Umfchlägen und Senfteigen; die geröfteten 
Broderuften ins Getränf bey Fieber; aus dem Korn wird bes 
Fanntlich viel ziemlich fchlechter und fhädlicher Branntwein ge- 
‚ macht, In naffen Jahren wächst das Korn in das fogenannte 
uns aus, welches man für einen Pilz angefehen hat. 
Es if faſt geruchlog, bitterlih und enthält Fein Stärfemehl 
mehr und feinen Zucer, fondern einen Fleberigen und einen. 
fettartigen Stoff. Wird für ſchädlich gehalten und fol die 


\ SEE.“ 
\yr 


Kriebelfranfheit. verurfachen, wenn es häufig if. Es iſt gewiß 
wunderbar, es von biefer wohlthätigen Pflanze nur eine 
einzige Gattung gibt, Daß der Roggen in Trefpe ausarte- iſt 


lächerlich. Hoſt II. T. 48. Trattinnick T8656. Schkuhr 
T. 19. Metzgers Cerealien. 1824. Fol. 
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2. Zunft. ae Por BOT" 
Phalariden. 
Yehren walzig, aus rifpenartigen ae sufommengeet 


A. Aehrchen einblüthig. 

a. Spelzen hautartig, mit Kiel. 

1. G. Die Fuchsſchwämnze (Alopecurus). 

Aehren trauben⸗ oder kopfförmig; Balg fo lang als die 
Bluͤthe; Spelzen unten verwachſen, ſtumpf oder pfriemenförmig; 
Kelch! fpelzen verwachfen und gefpalten, felten zweyfpelzig mit 
einer Granne am Grunde; Blume ‚BA Griffel Ehen, 
Same elliptiſch, bedeckt. 

1) Der Wiefenfuhsihwanz ca. MN 

Halm aufrecht, 1—3' hoch, ohne Ausläufer; Aehre walzig, - 
Balg zottig, Bläthen flumpf, Beutel roth. Eines ber. beften 
Wieſengräſer, das zwey⸗ bis dreymal gemäht werden kann. 
Schrebers Gräfe J. T 19. Hof I. %.31. Sturm 9.8. 

3 Der Ackerfuchsſchwanz (A. agreftis. | 

Ebenfo, aber der Balg glatt. Unkraut auf Aeckern, Vieh— 
futter, 1° hoch. Schreber T. 19, F. 2. Hof EX. 1% 

3) Der Waſſerfuchsſch wanz (A. geniculatus). 

Halm geknickt, Blüthen ſtumpf, Baͤlge gewimpert. Auf 
feuchten Wieſen, in Gräben 1’ hoch, fblehie6 Butter, Er KR 9 
Taf. 32. FOR‘ 

2. G. Die Liefchgräfer (Phleum). 

Aehre rifpenfürmig mit gleichen Balgfpelzen, viel Läuger 
als die Bläthe, meift mit einer Fleinen Mittelborite; — — 
ſtumpf, eingeſchloſſen und gezähnt. a me — 

1) Das gemeine (Phl. pratenfe). | Bad geisıng 

Aehre dwentenarge⸗ aufrecht, walzig * ng, Boaigtiel — 
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N gewimpert, Granne kürzer als Spelze. Ueberall häufig auf 
Wieſen, das beite — — hoch. ee 8 14, - 
er %.9. Schkuhr T. 


. G. Die —— — 

ae rifpenförmig, Balg länger als Blüthen, häutig und 
gefielt, auswendig am Grunde noch zwey verkümmerte Bluthen; 
Kelch lederig, ohne Granne, die innere Spelze umſchließt den 
Samen; Blumenblättchen ſeitlich, Griffel vorragend und zottig. 

1) Das gemeine oder das Raupengrag (Ph. phleoides), 

Aehre walzig, Balgſpelzen lanzetförmig, jtumpf und rauf, 
An Wegen und Lehmwänden, 1’ hoch; Futter für ri und 
Ziegen. Hof ll. T. 34. 

2) Das canariſche (Ph. canarienfis). . 

Aehre fait eyförmig, Kelchſpelzen mit Kiel, oberſte Blatt⸗ 
ſcheide aufgetrieben. Wild auf den canariſchen Inſeln, bey uns 
in Gärten und Feldern zum Canarien⸗Samen, 1—2' hoc, 
Blätter bandfürmig. Schreber T.10. F. 2. Hoft I. T. 53, 

3) Das ſchilfartige (Ph. arundinacea). 

_ Uehre länglich, bauchig und weit, Kelchfpelzen ſchmal und 
| —— Häufig an Gräben mannshoch wie Schilf, zu Dach⸗ 
froh und jung zu Futter. Die Spielart mit weiß oder gelb 
geitreiften Blättern in, Gärten a ‚Namen Bandgras, 
a ee (Ph. pieta). Hof. 


a, G. Die Sammetgräfer ho 

Aehre kopfförmig, Balgſpelzen häutig, ſchmal, knorpelig, 
federig, laͤnger als Kelch; dieſer geitielt, lederig, untere Spelze 
zwey⸗ bis vierborjlig mit einer Rückengranne. ! 

1) Das gemeine (L. ovatus). 

Blätter weich flaumig, Aehre oval, voll Srannen. Am 
Mittelmeer, am Strand, bey ung in Gärten, -1'2' hoch. 
Schreber T. 19, 5. 3 


b. Aehre in einer Scheide oder Hülle. 
5. ©. Die Trihtergräfer (Cornucopiae). 
Aehren Fopffürmig in einer vielzähnigen, abgeftusten Hülle; 
Balgſpetzen unten verwachſen; Kelch einfpelzig, ſchlauchförmig, 
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und bedeckt. 

1) Das gemeine (C. cucullatum). NER NIE | 5) 

Aehre mit Orannen, Hülle gekerbt. Sn Griechenland, 
ſchuhhoch; die Scheide des obern Blattes bauchig; die glocken— 
förmige Hülle iſt eigenthumlich und flieht. fonterbar aus, 
Schreber T, 41.. Sibthorp t. 51. 

6.6, Die Flecht gräſer (Lygeum). 

In großer Blüthenſcheide am Ende ein zweyſpelziger, ver⸗ 
wachſener Balg mit zwey einſpelzigen Blüthen, drey Staub⸗ 


fäden und ein Griffel; die Balgſpelzen verwachſen und verhärten 


zu einer Nuß, worinn beide Körner. 

1) Das gemeine (L. ſpartum). | 

Wurzelblätter fadenfürmig und fehe lang; der Halm ebenfo 
mit einem einzigen Knoten, die Bälge zottig. In Menge in 
Spanien an den Wegen 2’ hoc), heißt Alvardin und gibt gutes 
Slechtwerk, dem aber der Efparto (Stipa tenaciſſima) vorgezogen 
wird, Clufius, Hifp. fig. 507. vLöflings Reife ©, 365, 
* 2. | | u 

B Aehrchen —— 


© Aehrchen zweyblüthig. | 
7. ©. Die Nudgräfer (Anthoxanthum), 


Rifpe ährenförmig, Balg häutig, grannenlos, dreybläthig; 


eine Zwittenblüthe mit 2 Staubfäden; darunter 2 verfümmerte, 
einfpelzige Blüthen ohne Blumenblätter, die obere mit einer 
Sranne, die untere mit einer Borſte. | 

1) Das gemeine (A. odoratum), 

Hat eine laͤngliche Aehre mit Fürzgeftielten Blüthen, die 
länger find als die Granne. Faſt überall auf trockenen Wieſen, 
etwa 2° hoch, ohne Ausläufer, ein ſehr wohlriechendes, gutes 


Zuttergras, das dem Heu feinen angenehmen Geruch gibt, heißt 


daher auch) Lavendelgras und, weil die Aehren zuleht gelb» 
lid werden, Soldgras. Schkuhr 4 Sturm LJ. 4. 


8. ©. Die Kledbgräfer (Cenchrus). JB 
Aehre traubenfürmig mit je 3-4 Aehrchen, ohne Granne, 


0) 


ohne Blumenblaͤttchen; zwey Griffel ſehr lang, Same oval 





Fragen 


i in einer borftig zerſchlitzten Hülle, die fpäter verhärtet; Baͤlge 
harſch, ſtechend und zweyblüthig; Zwitterfeich zweyfpelzig und 
fpißig, ber Staubfadenfelch nur einfpelzig; Feine Blumenbtättchen, 
Same eltiptifch in Spelzen. 

1) Das Fopffürmige (O. capitatus). 

Aehre oval und einfach. Ums Mittelmeer, 1 body. Die 
ftacheligen Baͤlge bleiben beym Durchgehen an den Kleidern 
wie Kletten hingen, und werden dadurch ſehr läſtig. Desfon- 
taines, — II. p. 365. en T. 345, 


d. "Hehechen vielbläthig. 
9. ©. Die Elfengräfer (Sesleria), 
Trauben⸗ oder vifpenförmige Aehren mit einer feheidens 
oder klappenförmigen Hülle; Aehrchen dreyblüthig, untere Kelchs 
fpelge mit 3—5 Boriten, obere gefhligt; Korn mit a 
©riffel, bleibt in den Spelzen. 


1) Das blaue (S. caerulea) 

hat längliche ehren mit 2—3 ganzen und blauen Dede 
blättern, äußere Spelze groß und fpißig, innere dreyzähnig. 
Auf Waiden, befonders- an Kalkbergen im mittleren Europa 2' 
hoch, unten zwiebelartig, hat nur einen Knoten; zeigt feuchten, 
kalten und ſauren Boden an, wo die Nixen oder Elfen ihre 
Tanzplätze haben; | Elf-Tanzer. Arduin Saggi IM. 
Taf. 6. 


: 10. © Die — (Oynosurus). 3 
Aehre ——— gedrängt, einſeitig, Bälge häutig, — 

bis fünfblüthig in gefiederten Hüllen; untere Kelchſpelze mit 
Borſte, obere gefaltet, Blumenblättchen ſeitlich, Same bedeckt. 
h Das gemeine (C. criftatus) | 

hat fiederartige Hüfslätter und eine traubenförmige, eins 


" Biettige Aehre. Gemein auf trockenen Weiden je Schaffutter 


1220 hoch. Schreber T 8. F. 1. zur . 15, 
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8. Zunft. werte | 
| Ehlorideen. We. 
Mehrere End» oder Seiten-Uchten. * 


— fein vereinigt oder zwitterartig. 

Spelzen oder. Uehrihen einbfüthig gefielt. 
rk J Die Beſengräſer (Spartina). — 

Aehrchen einblüthig und ſeitlich, Balgſpelzen gefielt,, untere 
Kleiner; Kelchſpelzen häutig, untere gefielt, obere länger, Narben 
fehr fang und vorragend. - Same nadt. | 

1) Dag gemeine (Sp. ftricta). 

Drey angedrücte Endähren, Wehrchen locker und aufrecht, 
Blätter eingeroflt. Häufig in den Salzſümpfen des füdlichen 
Europas; Halm aufrecht, ſteif, 1° hoch — die Aehren ſtechend. 
Löflings Reife ©. 115. Hoſt IV. T. 66. Daciylis. 

2.68 Die Himmelsfhmwaden (Cynodon). 

Mehrere fingerfürmige Aehren am Ende, die Aehrchen eine 
zeilig und einblüthig, Balgfpelzen kurz mit einer geftielten, vers 
fümmerten Blüthe, untere Kelchfpelze oval; Blumenblättchen 
verkehrt eyförmig, Narben lang und behaart. — 

2 Der gemeine (O. dactylon). 

—5 Aehren ganz offen, rauh, Blätter gewimpert, Aus⸗ 
kriechend. Auf wüſten Plätzen, an ſandigen Ufern, mehr 
ſüdlich; 1° Hoch, liefert Mannagrütze und in Italien die 
Queckenwurzeln in die Apotheken. Hoſt II. Taf. 18. Plenk 
T. 43. Panicum. —J 

"3.6. Die Naupengräfer (Beckmannia). 

Aehren feitlih und abwechſelnd, Aehrchen zweyzeilig und 
zwepblüthig, Balg und Kelchfpelzen gleich lang, jene gewölbt; 
Blumenblätter lanzetfürmig, Narben unten he u Same nadt 
und gefurcht, \ 

1) Die gemeine (B. erucaeformis). 

Aehren aufrecht, mit zerftreuten Aehrchen, fehen aus wie 
Raupen. Im füdlichen und ditlihen Europa auf überſchwemm⸗ 


ten TE Wurzel faferig und Friechend, Halm fnotig und 
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aufrecht, mit (malen und. geftreiften Blättern; die Aehren 
ſehen aus wie Raupen, welche am Halm — One 
lin, Sibirien J. T. 29. Hof IL T. ' 

4.6. Die Schnabelgräfer — — 

Gefingerte Aehren, gedrängt, mit einſeitigen, zweyzeiligen, 
fünf⸗ bis ſiebenblüthigen Aehrchen; Balg haͤutig, untere Keich⸗ 
ſpelze Eielförmig und ohne Granne; zwey ee 
Same rund und bededt. D 

1) Die frumme (E. coracana). | 

Halm aufrecht, zufammengedrüct, voll Blätter, ziemlich 
— etwa 7 eingefrümmte Aehren. Im Sand an ben 
indifchen Küſten. Halm mannshod, nicht hohl, Samen rundes - 
lich, größer als’ ein Hirfenforn. Wird häufig angebaut und 
wie Hirfe gegefien; auch macht man aus dem Mehl einen Teig 
zu Umfchlägen. Rheede X. Zaf. 78. Rumph V. Taf. 76. 
ig. 2. Schreber T. 35. RR 


b Bälge ohne Kiel. 

5.6. Die Fingergräſer (Digitaria). 

Aehren gepaart und bie eine etwas länger geftielt, Balg 
zweyblüäthig; Zwitterblüthe zweyſpelzig, Kornblüthe einſpelzig 
ohne Granne, Same bedeckt. ” 

1) Das gemeine oder bie Bluthirfe (D. fanguinalis). 
Bier Uehren fingerförmig und abſtehend, äußere Balgſpelze 
ſehr klein; Blätter und Scheiden ſchwach behaart. Auf fan- 
bigen Geldern, in Gärten und Wegen, 2° hoch mit 3—7 Uehren; 
treibt aus den untern Knoten Würzelchen, weiche den Flugfand 
beveftigen. Die Körner werden unter tem Namen Bluthirfe,. 
Himmelsthau und Mannagrütze häufig gegeſſen, und daher in 
Polen angebaut. Die Schwadengrüße (Feltuca fluitans) iſt je— 
duch vorzüglicher. Fl. dan. t. 388. Hof H.t. 17. 

6. G. Die Stadelgräfer (Echinochloa, Panicum). 
Aehren abwechfelnd und ungleich groß, Achrchen zweyzeilig 
und zweyblüthig, eine Blüthe taub; äußere Balgſpelze kleiner 
und mit einem Stift, Die äußere Kelchſpelze der tauben Blüthe 
| mit, einer Granne, Narben. rauh. 
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1) Das gemeine (E. grus galli). vw m u win 
Ka — riſpenartig und einſeitig/ Aehrchen grannig und 
an einer fünfeckigen Spindel. An Gräben ‚auf feuchten 
Aeckern und Miſthaufen 1—3' hoch; manchmal fehen Die Aehren 
wegen ber. langen Grannen wie Mähnen aus. © Sorggras, Fen⸗ 
nichgrag, Hahnenfußgras. Leers T. 2. F. 8. Hoſt II. 8.19; 

7. G. Die Klettengräſer (Lappago, Tragus). 

Aehren traubenförmig, Aehrchen einblüthig, zu dreyen beys 
ſammen, das mittlere taub; äußere Balgſpelze fehr klein, obere 
harſch und dornig, umſchließt die — — Narben 
federig. | | a9; 
1) Das gemeine * Me 7% N 2 

Die Aehrchen voll Häfchen und die Boriten ‚gewimpert; 
Sm füdlichen Europa auf Sandboden, Schutt und Mauern, 
auch in Arabien und’ Indien. Die Aehrchen ſehen aus wie, bie 
fogenannten Bettlersläufe, die Samen: von Caucalis, und hingen 
fih an die Kleider. Schrebers Sräfer 2.4. Sturm 34, 
Cenchrus. | | 

8. G. Die Bartgräfer (Aridi i 

Zwey bis drey ehren büfchefförmig beyfammen mit ges 
gliederten Spindeln, die Gfieder baͤrtig; Balg zwenfpelzig, meift 
zwenblürhig, äußere Kelchfpelze mit Granne; Same bedeckt: Die 
taube Blüthe geitielt, Balg zweyſpelzig, Kelch einfpelzig ohne 
Granne, Blumenblättchen ſeitlich; drey Staubfäden. Polygamia. 

1) Das gemeine (A. iſchaemum). 

Sechs bis zehn gefingerte Aehren, Balg rippig und pure 
purroth, Knoten glatt, Blätter ſchmal, rinnenförmig und behaart. 
Ein ſchönes, zierliches Gras auf trocdenen Bergen, 2% Hoc, 
Knoten roth, S—9 Aehren paarweife über einander; Fein bes 
fonderes Schaffutter, ſteht quch nur zerſtreut. Schkuhr 
Taf. 332. u" 

2) Das verwirrte (A. —* 

Aehren ſehr zuſammengeſetzt und ſproſſend, die Pan faſt 
fadenförmig und kahl. In Oſtindien fo hoch wie Schilfrohr, 
mit einer büſchelförmigen, holzigen, ſehr verwirrten und wohl⸗ 
riechenden Wurzel, welche als magenſtaͤrkendes Gewürz gebraucht 
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wird, wahrfcheinlic Calamus aromatieus der Alten. Man hielt 
die Wurzel für den Spifenard run ne welcher aber ein 
Balcrian iſt. | | 
3) Das binfenartige (A. fehoenanthus). 
Die Rifpenähren gabelig, länglich oval, je zwey in einer 


Scheide, die Blürhenfliele behaart, Knoten flaumig. Bedeckt in 


Sndien und Arabien ganze Streden, 1° hoc, riecht und ſchmeckt 
ſehr gewürzhaft, wird als krampfſtillendes und magenſtärkendes 
Mittel gebraucht, liefert auch das wohlriechende, ätheriſche Oel, 
Oleum firee, und ‚wird daher angebaut. In Arabien leben 
Die Cameele davon, und heißt Daher Cameelheu. Kam in den eurge 
päifchen Upothefen vor unter dem Namen Herba: junci odorati, 
war auch ſchon den griechifchen Aerzten befannt unter tem: Ras 


men: Schoenus aromaticus. Rumph V. T. 72. F. 1. Ven- 


tenat, Hort. celf. t. 89. 

9. G. Die Thränengräfer (Con. 2.0.00: 

Einhäufig; aus den obern Blattfcheiden fommen 26° 
fange Stiele mit einer aufgeblafenen und verhärteten Hülle, 
worinn ein Korn mit gefpaltenem Griffel, nebſt zwey verfüme 
merten Blüthen; Balg einipelzig, Kelch zwepfpelzig nebit zwey 
Blumenblättern. Aus bderfelben Hülle kommt ein geftieltes 
Hehrchen mit zwen Blüthen, wovon Die eine verfümmert, bie 
andere 3 Staubfäden hat in einem häutigen, zweyſpelzigen Kelch, 
und zwey Blumenblaͤttchen. 

1) Das Garten-Th. (O. lacryma) | 

hat einen äſtigen, 4 hohen Halm mit Wurzeln an beit 

untern Knoten und angedrückten Nefien; Blätter lang und breit 
mit weißer Rippez mehrere Aehrchen in Achſeln geftielt, Fruͤchte 
weiß, Wurzel einjährig. Wird in Oftindien, China und Africa 


Häufig angebaut, und: gedeiht auch in Italien im Freyen. Das 
Korn wird gemahlen und als Brey oder Brod gegeffen; ehmals 


auch in Europa officinellt unter dem Namen Hiobsthränen (La- 
eryma Jobi) gegen Lungen: und Wafferfuht. Rheede XI 
370. Schkuhr T. 285. g 
2) Das Feld-Th. (C. agreſtis). 
ee. geſtielte Aehrchen am Ende mit ſpitzovalen, gli 


\ 
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zenden und etwas * Früchten; Wurzel holzig und aus⸗ 
dauernd. Hat große Aehnlichkeit mit der italiänifchen Hiobs— 
theäne, wird aber in Oftindien mannshoch und das Korn if 
eßbar. Es wächst nicht wild, fondern wird um bie Reißfelder 
; gefäet, und durch Abfchneiden ber Halme kann man zwey ernten 
erlangen, Es wird 6‘ hoch, kleinfingersdick, hat dicke Knoten 
eine Spanne weit von einander, Blätter zwey Spannen lang, 
zwey Finger breit; theilt ſich oben in dünne, ſchuhlange Riſpen 
mit kleinen Blättern, und an ihrem Ende ſitzt ein Korn wie 
eine Erbſe, etwas flach, oben zugeſpitzt, glatt und weißlich; 
oben darauf hängt ein ſchilftartiges Blümchen, 19 lang auf 
gelblidyen Schuppen. Die Körner fchmeden füß und angenehm, 
werden aber bloß zum petit gegeffen. Sie werden eine Nacht 
‚eingeweicht, etwas gejtoßen, big Die — Spelzen sp und 
dann wie Reiß gekocht. Ru mp) V. T. 75. F. 2 | 
10. ©. Das Welfhrorn Ru 
iſt ein großes, einhänfiges Gras mit Staubblüthen in einer 
Endriſpe; Balg häutig, zweyſpelzig, grannenlos, zweyblüthig, 
meiſt eine verfümmert, Kelch zweyfpelzig: Fruchtblüthen in einer 
Folbenförmigen Aehre, feitlich in einem Halbdugend großer Hüfte 
blätter; Balg einblüthig, rundlich, Kelch zweyſpelzig, durchſichtig, 
zwey Blumenblättchen; Same rundlich und keilförmig mit einem 
ſehr langen, fadenförmigen Griffel. 
1) Das gemeine (Z. mais). 
Ueber mannshoch, Blätter 2’ lang, 3" breit. Türfifcher 
Weitzen. Urſprünglich im mittlern America als das einzige 
Getraide angepflanzt; jeht in der ganzen wärmern Welt, auch 
häufig im füdlichen Deutfchland, vorzüglich ale Maftung für 
Schweine und Gänfe. Das Mehl gibt guten Brey, welcher in 
Stalien täglich von den Landvolf unter dem Namen Polenta 
gegeſſen wird, Es gibt zwar fehr weißes, aber zu trocenes 
Brod, und muß daher mit Weitzenmehl gemengt werden; wird 
jedoch felten gebaden. Dagegen fiefert es gutes Stärkemehl, 
welches zu. Backwerk gebraucht wird. Die Kinder röſten die 
noch milchreihen Kolben und eſſen Die Körner halb roh. Aus 
bem Saft? des Halms wird auch. Syrup bereitet. Der Halm 
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iſt Zoll did, und nicht Hohl; er verlängert ſich unmittelbar in, 
die Nifpe mit Staubblüthen, weldhe.2- lang iſt, mit wagrechten 
Aeſten, dicht mit Blüthen bededt, worunter nicht felten Zwitter 
find, welche Körner tragen. Solche Fruchtriſpen heißen Gauch. 
Die Aehren oder Kolben ſtehen einzeln in Blattachſeln, gewöhn⸗ 
lich über ein halbes Dutzend an einem Halm, gegen einen Schuh 
lang und faſt armsdick. Die Körner ſenkrecht in Gruben, dicht 
gedrängt, wodurch ſie oben und unten platt werden; größer als | 
ein Kirfihjlein und blaßgelb. Nicht felten ſieht man auch dunkel— 
rothe, blaue und gefhäcdte Kolben. , Von jedem Korn läuft ein 
fadenförmiger Griffel unter ben Hüllblättern fort bis zum Gipfel 
des Kolbens, wo ‚alle wie ein Bart nod) einige Zufl darüber 
herausragen, und alfo die unteriten viel länger find Als bie 
obern. Seinem Nuten nach fleht das Welfchforn in den wärs) 
mern Rändern ziemlich dem Reiß gleich; indeffen wird es doch 
nicht in folder Menge gebaut. Man ſät es nice, 

legt 3—4 Körner in Kudden 2° von einander, wie die Erdäpfel. 
Dazwifchen werben gewöhnlich Bohnen gefegt. In Italien 
pflanzt man es gewöhnlich in die —— Shfuhr T. 283. 


Ordnung I. Stammgräfer.: 


Riſpengräſer. 
Die Aehrchen an vielen a eh oder in Nifpen. 


4. Zunft. Rindengräfen — Schmielen. u 
Mgroftideen, Oryzeen. ” 
Aehrchen einblüthig. 


Meijt Meine, flatterige Gräfer auf feuchtem Boden. 

A. Spelzen ohne Kiel, die oberen leer. Agroſtideen. 
a. Balg und Kelhfpelzen häutig. 

1.8. Die Sıraufgräfer (Agroftis). 

Balg papierartig, vielblüthig und länger als die Blüche, 
antere Spelze länger; Kelch häutig auf einer Schwiele; untere 
Spelze jtumpf oder gegrannt, obere meift verfümmert; Blumen» 

Okens allg. Naturg. IH. Botanik I. 26 
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pfättchen ſeitlich, bisweilen verfümmert, Same. heist Narben 
rauh; Rifpe ausgebreitet. Schmieleee. a) a 
1) Das gemeine (A. vulgaris) | RRUR 
hat eine weite Riſpe mit ovalen, ſtumpfen oder fusggran- 
nigen Hehren; Halm Elein und ärmlich. Auf Angern 1—%' 
hoch, ſehr veränderlich, aber cin gutes Zutter, mit violetten 
oder gelblihen Aehrchen. Iſt das Fioringras ber Landwirthe. 
Schkuhr T. 12, Hoſts Graͤſer IV. T. 59. 
2) Der Windhalm (A. ſpica venti). | 
— Riſpe weit, wirtelartig, Grannen ſteif, ſehr lang, ſtatt der 
zweyten Blüthe nur ein Stielchen. Als Unkraut auf Aeckern 
1—3' hoch; die Blätter find hart und vermunden dag Zahn 
fleifch des Viehs. Hoft IL. T. 47. Anemagroftis. 
= 8) Das Wiefenfchilf —* calamagroſtis) 
at einer über 3° hohen, ſehr äſtigen Halm mit ——— 
si. die Äußere Spelze wollig, die Furze Granne vben ges 
brochen. Auf fumpfigen Höhen, befonderd an Gräben und 
Bächen, wird ale Streu und, wie das Schilf, zum Dachdechen 
gebraucht. Hoſt IV. X. 45. Calamagroftis. 


b. Bulgfpelzen häutig, äußere Kelchſpelze — * — 


2. G. Die Flattergräſer (Milium). 

Wie die Straußgraͤſer, aber alle Spelzen hohl und ſtumpf; 
die Kelchſpelzen bleiben um das Korn; Blumenblättchen ſeitlich, 
nicht abgeſtutzt, Narben äftig und weiß. Milisgras. 

) 1) Dag gemeine (M. eflufum). 

Rifpe zeritreut, Blüthen ftumpf, Blattſcheide glatt. Häufig 
‚in Wäldern 3—4' hoch, riecht fat wie Steinflee, und vertreibt 
Daher die Motten. Der Halm zu feinen Strohhüten; Die 
Körner mehlig, daher Waldhirfe. Schkuhr 8. 11. Hojt I. 
Taf. 22. | | 

3,8. Die Pfriemengräjer (Stipa). 

Balg häutig, länger als der Kelch; Kelchſpelzen lederig, 
walzig, auf einer Schwiele oder Stiel, die äußere mit ſehr 
langer, unten eingelenkter und gewundener Granne; Blumen⸗ 
blättchen 2 oder 3; Korn in der Spelze. { 


Se han ge — A 
| | a 6 
1) Das gemeine (St. —E 
rw Grannen fehr lung, federig, unten glatt; Blätter fait fubente 
förmig. Auf trocdenen Bergen 2’ hoch; die fchuhlangen Brannen 
braucht man zu Hpgrometern und Federbüſchen. Neihergras, 
Gedergras, Marienflachs. Schkuhr T. 16. — * IV. T. 23. 
2) Das zähe (St. tenaci(fima) 
hat eine ziemlich ährenförmige Riſpe mit fchlaffen, gebe 


unten lang behaarten Grannen; Blätter fabenfürmig. In Spa— 


nien 3° hoch, Blätter 2, walzig geroflt, Rifpe 1’ lang. Ein 
ſehr nützliches Gras, woraus man Geile, Matten und Körbe 
macht. Gpartarag, ne Desfontaines, Flora atlan- 
tica tab. 30. | 

B. Spelzen mit Kiel, die Balgfpelzen Häutie, bie. ‚äußere 


Kelchſpelze harſch; 6 Staubfäden. Oryzeen. | * 


4. G. Die Reißquecken (Leerſia). 

Die Aehrchen der Riſpe auf gegliederten Stielen —— 
Balg, die Kelchſpelzen ohne Granne, untere Fielfürmig, obere 
fhmal; 2 Blumenblätthen, Staubfäden 1, 3, 65 Same zus 
fammengedrückt und bedeckt. u 

1) Das gemeine (L. oryzoides). 

Nifpe flatterig, Aehrchen offen, Spelzen länglih oval mie 


gewimpertem Kiel; 3 Staubfäden. Hin und wieder an Fläffen, 


auf feuchten Aeckern, in Ztalien auf den Reißfeldern, ein Une 
Fraut wie bey uns die Queden; aud in America. Schreber 
T. 22. Hoſt J. T. 35. 

5. G. Der Reiß (Oryza). | x 

Balg Fleiner als der Kelch, welcher lederig und unten 
ſchwielig iſt, die Äußere Spelze gewölbt, meijt mit-einer Granne; 
Blumenblättchen gefchlist, 6 Staubfäden, bir! 3; der Same 
bleibt in der verhärteten Spelze. 

1) Der gemeine (O. fativa). 

Hat eine zufammengezogene Rifpe, Aehrchen geſtielt, mit 
und ohne Granne, die Blätter ſchmal; Halm 4° hoch, Blätter 1% 
Soll aus Aethiopien ftammen, wird aber feit den älteften Zeiten 
An den wälferigen Feldern Oftindiens gebaut, und jest in allen 
wärmern Welttheilen, auch in Spanien, Stalien und Ungarn. 

26 * 
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Es gibt auch nur eine einzige Gattung, wie bey dem Roggen; 
eine der wichtigften ©etraidearten, welche größtentheils aus 
Stärfemehl befteht, und daher nicht. zu Brod gebraucht werden 
Fann. Man kocht ihn wie Grüge, fowehl im Suppen als zu 
Gemüſe, und es febt davon ziemlich die Hälfte aller Menſchen. 
Sn Indien gibt es faſt kein anderes Getraide. Man braut 
daraus ein ſtarkes Bier, und deſtilliert mit Zucker oder Palmen⸗ 
ſaft den Arrak daraus. Die Felder müſſen einige Zoll unter 
Waſſer ſtehen, und daher ſind nur ebene Gegenden, welche man 
bewäſſern kann, tauglich zum Anbau, wie die Lombardey. Da: 
Durch werden die Gegenden ungefund, und veranlaffen Wechfel« 
fiber. Es gibt aber au jogenannten Bergreiß, welcher Feiner 
Bemäfferung bedarf; er iſt jedoch in Europa noch nicht eins 
geführt. In der Medicin braucht man ihn zu fehleimigen Ge« 
tränfen. Plenk T. 278. Metzger T. 13. 
| 6. © Der Haberreiß (Zizania). | a 

Die Rifpen enthalten getrennte Bluͤthen, und auch biss 
weilen Zwitter untermifcht; Fein Balg, Kelch zwenfpelzig mit 
2 Blumenblättchen, entweder 6 Staubfäden oder ein längliches, 
rindiges Korn, mit 6 verfümmerten Staubbeuteln und einer 
federigen und gegraunten untern Kelchſpelze. 
09) Der weſtin diſche (Z. paluftris). 

Hat unten hängende Staubblüthen in wirtelförmigen Riſpen, 
oben aufrechte Kornblüthen in Aehren. Sn Nordamerica an 
den Seen. In Jamaica auf überſchwemmtem Land, eine andere 
Art (Z. aquatica); wird wie der Reiß gegeffen, und heißt Ri- 
fave, Wild koorn. Lambert in Linn. Trans. VIE. tab. 13. 
Schreber I. 29. Melinum. 

2) Der oſtindiſche (Z. terreftris) \ 
hat eine traubenartige Riſpe und wird einige Schuh hoch; 
wächsſt in Malabar im Trocknen, und die Samen ‚werden mit 
dem Safte der Urecapalme gegen die Schwämmchen der Kinder 
angewendet. NheederXll. T. 69. FR 
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a) 


5. Zunft. Daftgrajer. — Hirten 


Paniceen und Sacharinen. 


Aehrenartige Riſpen mit ein- oder zweyblüthigen Bälgen ohne Kiel, 
meiſt von den Kelchſpelzen in der Veſtigkeit verſchieden; die un— 
| tern taub. 


Meiſt nn Srifer, mit foffreichem Saft vder Bean: 
Samen. 
‚A. Spindel angegliedert; die Bälge von * Kelch⸗ 
ſpelzen verſchieden. Paniceen. 

1. G. Die Hirſen (Panicum). 

Riſpenförmig, Bälge grannenlos mit einer Zwitterblüthe 
und einer anderen, die untere Spelze kleiner; die Kelchſpelzen 
fnorpelig, die innere von der Eußern ganz umſchloſſen: drey 
Staubfüden, Same bedeckt, Karben rauch; Die getrennten Blüs 
then meiſt nur einfpelzig. 

1) Die gemeine (P. miliaceum). 

Rifpe locker und flatterig mit gerippten und dechenden 
Spelzen, Blattſcheiden rauh. Urſprünglich in Oſtindien, wird 
jetzt in der ganzen Welt gebaut, auch in Europa, doch nur 
innerhalb der Weingraͤnze. 2—4' hoch, mit dicken Knoten und 
ziemlich ‚breiten Blättern; die ‚Körner glänzend, meift braun; 
es gibt aber von allen Farben. Wird häufig als Grüße, Brey, 
in: Suppen gegeffen, auc den Schweinen gefüttert; fonft wur 

. ben die Samen (Semia milii) gegen Durchfall gebraucht. Cen- 
chrus bey Dioscorides. Plenk T. 42. Hoſt II. T. 20. 
Metzger X. 18. ß 
2) Das Suineagras (P. —— 
wird 5—10 hoch, hat einfache Riſpenaͤſte, und wird fo. 
wohl in Guinea als in Weftindien in dürren Gegenden als 
WViehfutter gebraucht. Jac quin, Ic. rar. I. t. 13. 
2.08, Die 8 ——— en (Penicillaria, *— 
Setaria). | 
| Aehre bald einfach, bald zuſammengeſetzt mit 2—4 Blüchen 
in. einer borftigen Hülle, ein und das andere Aehrchen taub, 
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1) Die gemeine (P. ai 5 % 

Hehre Hängend mit länglichen Nebenährchen * * 
langen Borſten; Blätter ſcharf, Scheide behaart. Wird in 
Italien angebaut, gegen 6° hoch; Die gebrängte Rifpe fehr groß, 
aus vielen, äſtigen Trauben zufammengefebt; die Körner werden 
ale Graupen oder Brey gegeffen. Stammt aus Oftindien. Iſt 
Elymus der Griechen und Panicum der Römer. Hoft IL 
T. 14. 15. Metzger T. 19. Panicum. 

In Deutfchland fieht man bin und wieder eine Abart (P. 
germanica) mit kurzen Hüllborſten; die Aehren Feiner und nicht 
unterbrohen. Wird befonders in Ungarn angebaut und ale 
Mehl gebraucht und als Bogelfutter. Hoft I. T. 17. 

2) Die Negerhirfe (P. [picata). 

Achre dick und walzig, die obere Aehrchen unfruchtber mit 
etwas Fürzern, zottigen Hüllborſten; Knoten zottig, Blätter 
rauh. Wird in Oftindien, Aegypten und allen heißen Ländern 
Häufig angebaut zu Brod, und it oft unter den Negern, befons 
ders auf Reifen, das einzige Nahrungsmittel; Halm 34 hoch. 

Holeus. Rheede XII. T. 79. Jacquin, Eclogae t. 17. 
B. Spindel gegliedert, Uehrchen paarweife und davon 
eines geſtielt. Saccharinen. | | 

3. © Die Mohrhirſen (Börghhii Ä 

Balg lederig, gefchloffen, zweybluͤthig, länger als die Blär- 
then, Zwitterfelch zweyſpelzig, Durchfichtig, äußere Spelze gefpalten, 
mit einer gedrehten Öranne, Same bedeckt; Staubblüthe — 7 — 
zweyſpelzig und ſtumpf. 

1) Die gemeine (S. vulgare). | 

Riſpe gedrängt, oval und überhängend; Balgfpelzen ges 
zähnelt; Same nact und zufammengedrüdt. | 

Wird in Indien und Africa allgemein als Betraide gebaut 
und vorzüglich als Grütze gegeffen; in Italien nur einzeln und 
zerſtreut in Weingärten und Welſchkornfeldern als Futter fürs 
Geflügel; die Körner weiß, mit ſchwarzem Nabel, der Stengel 
über mannshoch und faſt fingersdick; die Riſpen zu feinen 
Beſen. Hoſt IV. T. 2. Metzger T. 17 A. Holcus * 
hum, Oenchrus Hippocratis, - 
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26 Die türfifche (S. haleppenfe). RR 
Riſpe zerſtreut, Bälge länglich und glatt, la lanzet⸗ 
ee; ftunpf ohne Granne. Im Orient, beſonders Syrien 
und Nord- Africa, mannshoch mit borftenförmigen Blättern; 
wird dafelbji als Getraide und Futter benugt; auch in Italien 
als Unkraut auf dem Feldern, wie Quecken, und wird auch ale 
folche. in den Apothefen benust unter bem Namen Gramignone. 
Schreber T. 18. Hoſt J. T. 1. 
3) Die Zu ßenpiefe (S. [accharatum). | 
Riſpe wirtelartig, offen, Same mit dem Bald bedeckt. 
Wird in Oſtindien als Getraide angebaut, mannshoch, Blätter 
wie am Zuckerrohr, mit weißen Längsſtreifen. Die Grütze da= 
von wird fehr gelobt. Rumph V. T. 75. Hoſt IV. T. 4. 
4. G. Die Zu ckerro hre (Saccharum). ’ 
Riſpe gegliedert mit paarigen Aehrchen; Balg leberig, 
zweyblüthig in feidenartigen Haaren; Kelch zweyſpelzig, durch⸗ 
fühtig, untere Spelze bisweilen verfümmert, —— 
ſeitlich, Same ſrey * 
1) Das gemeine ($. oflieinarum). J 
Aehrenriſpe weit und lang, Blüthen kürzer als die Seiten— 
haare, Balg oval mit kurzer Spitze. Urſprünglich in Oſtindien 
in wäfferigen Gegenden, Fam ſpäter nad) Weftindien und a 
‚alle Heißen Linder. Es hat einen vielfnotigen, über daumens— 
dicken, S—12' hohen Halm, ohne Geitenzweige, mit 4 langen, 
gegen 3’ breiten Blättern, mit einer weißen, rauhen Rippe. 
Es hat ein ſchwammiges, wäfferiges, mit langen Fäden durchs 
zogenes, füßes Marf, das man leicht ausfaugen Fann, wenn 
man die Rinde abfchält. DBekanntli wird daraus der für 
genannte Rohrzuder gewonnen, ER. die befte von allen 
Zuderarten fit. | 
Man hat. zweyerley Anbauungsarten. Auf Java ten 
man ein großes Feld von weichem, braunem Boden um, Das 
flach, feucht und den Gunnenftrahlen gut ausgefest it. Man 
macht lange Furchen, wie bey ung zum Kohlpflanzen, und fteckt 
auf beide Seiten des Rückens die abgefchnittenen Enden von 
altem Zuckerrohr, oder Schößlinge aus den Gelenken, 4-6 in 
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einen Kreis. Nach 9—10: Monaten find fle reif: denn man 
- wartet nicht, big Lie a Fommt, weil dann der. beſte * 
verloren ill. 

Die zweyte Anbauungsart wendet man in denjenigen Ge⸗ 
genden an, wo man nicht fowohl Zucker haben, als das Rohr 
eifen will. Dean legt die alten Stöcke und deckt ſie mit wenig 
Erde zu. Faſt aus jedem Knoten ſchießt ein Stengel auf, die 
man lichtet, wenn ſie zu dick ſtehen. Uebrigens muß das Feld 
oft gejätet werden. In Weſtindien ſoll man 50 Jahr lang das 
Rohr auf einem Felde pflanzen können, ehe man zu wechſeln 
nöthig hat. In Oſtindien aber muß man alle 3 Jahr wech⸗ 
ſeln, weil das Rohr nicht älter wird. Man ſchneidet nehmlich 
nach 1 und 2 Jahren bloß die Stengel ab und läßt aus dem 
alten Stock wieder neue wachen. Die dritte Ernte iſt MR 
viel ſchlechter. 

Die abgeſchnittenen und a — werden zwi⸗ 
ſchen zwey Walzen von hartem Cuſſambi-Holz (Piftacia oleofa), 
wovon eine durch einen Büffel gedreht wird, gepreßt. Der Saft 
läuft durch eine Rinne von Büffelleder in große Beden, aus 
denen er in andere gegoffen und auggefocht wird. Diefe Becken 
haben am Boden eine große eiſerne Pfanne, die auf einem Ofen 
steht; der Rand dieſer Pfanne wird mit Backſteinen ſchief er» 
höht, fo daß eg ein großer Keffel wird. Anfangs wird ein 
großes Feuer darunter gemacht; hat ſich der Saft‘ etwas ver- 
‚mindert, fo wird neuer hinzugegoffen und das Feuer untere 
halten, bis er braun und Fleberig wird. Dann gießt man ihr 
in tiefe irdene Schüffeln oder große Töpfe und ftellt fie an 
einen räucherigen, warmen Ort, wo der Zucker austrocknet. Der 
obere Theil ift weiß, im Klumpen gebaden und heißt Kucen- 
zucder; der untere ift braun und heißt Moscovade. 

Aus dem weißen machen bie Chinefen Eandig-Zucker, indem 
fie ihn wieder in einer großen Pfanne fehmelzen, das Weiße 
von einigen Eyern hinzu thun, abſchäumen und zuleht etwas 
Hühnerfett . oder auch wohl Speck darein mengen, bamit er 
durchſichtig werde. Dann gießt man ihn in Schüſſeln, worein 
man ein Roſtwerk von zerſchliſſenem Zuckerrohr oder Bambus 


| gelegt: hat, damit der Zucker daran anfrhieße, Daher kommen 


die Faſern im Candis-Zucker, welche manche für Schweinsborften 


anfehen. In China zieht man den Zuder aus einem viel dün« | 
nern Rohr mit einer dünnern Ninde (Saccharum chinenfe). Am 
meiften wird gepflanzt auf Java, in Bengalen und Siam; auf 
ven Fleinen Inſeln iſt die Meerluft zu kalt, und daher macht 
man gewöhnlich nur Syrup. Die Chineſen haben wohl zuerſt 


Zucker bereitet; und fie machen ihn noch auf: Java bis anf den 


heutigen Tag. Der Zuder des Dioſcorides kam aus unferem 


Zuderrohr, «war aber nur ber verdicte Saft, nie größer als Bi 


eine Hafelnuß, und zu des Plinius Zeiten fehr theuer unter 


"dem Namen: Indifches Salz. In Europa wurde der ächte 


Zucker erſt in den Zeiten ber Kreuzzüge bekannt. Der Zucker 


aus dem weinigen Palmſaft, beſonders des Lontarus, heißt 


— und iſt der älteſte bekannte Zucker. — V. 
— 1 
In Weſtindien preßt man den Saft aus * untern blatt⸗ 

loſen Theil des Stengels und kocht ihn wiederholt mit Kalt 


und Afche, worauf er fih beym Abkühlen in einen flüffigen 


Theil, Die Melaffe, und in eine gefärbte Fürnige Maffe frheidet, 


welche als Nohzucer, Farinzuder oder Caffonade nad Europa 
kommt und dafelbit mit Rindsblut raffiniert wird. Der reinfte 
heißt Canarien-Zucker. Der Rohzuder iſt ein allgemeines Nah: 
rungsmittel der Neger, welche das Rohr pflanzen. Mus den 
Abfällen, beſonders dem Abſchaum und der Melaſſe, deitiliiert 
man den Rum. Der vielfältige Gebrauch des Zuders, fowohl 


in der Haushaltung an Speifen, Eaffee und Thee, als auh in 


der Medicin, iſt hinlänglich befannt. Zu ‘viel genommen oder 
roh gegeffen ſchwächt er Übrigens die Verdauung, und iſt über- 
haupt ein fchlechtes Nahrungsmittel. Thiere, weldye man mit 
nichts anderem gefüttert hat, wurden Franf, ftarben endlich und 
zeigten Gefchwüre im Magen. In Nord: America zieht man 
Den weißen Zuder aus Ahorn; in Europa Dagegen aus Rune 
kelrüben; allein man Fann ihn nicht fo wohlfeil liefern, wie den. 


‚Rohrzuder, und man muß ihm daher durch die Ränderfperre 
nachhelfen. Sloane, Jamaica tab: 66. Plenk, Plantae 
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med. tab. 40. Trattinnie a 309. va vre IX. 
T. 30. 31. # 

2) Man — das tea * — 
charum aegyptiacum) durch die fehr lang * —* 


6. Zunft Holzgräfer — Shllfe | 
Bromeen und Bambufeen. | 
Bälge vielbläthis, ‚meift lauter Bwitter. 


Hieher gehören Gräfer meiſtens mit fehr weiter und langer 
Rifpe, oft mit einem mannshohen und bisweilen ſelbſt nenn 
und baumartigen Halm. 

a, Spelzen — ‚ mit unbedeutenden Srannen, opne 
Hüllen. 

a Marffhilfe: Aehren oval 4 kurz. 
1. G. Die Perlgräfer (Melica): | 

| Riſpe einſeitig, Balg zwey⸗ big vierblüthig, häutig, oval 
und fo lang ale die Blüthen; ein bis’ zwey Zwitter, ohne 
Granne, barüber eine bis zwey verfümmerte Blüthen; Same 
frey, glänzend, Barum die zwey —— Blumenblaͤttchen 
wie Schildchen. 

1) Das gemeine (M. nutans). 

Halm viereckig, 1—2' hoch, Riſpe einfach mit angebrüdften 
Heften, Aehrchen überhängend und glatt. In Bergwäldern, 
ein gutes Sutter für das Wild, Ziegen und Schafe. Soll gut 
gedeihen auf Torfboden, den man austrodnen will. Screser 
6.92% Hoſt II. 10 

2) Das blaue (M. caerulea). 

NRifpe gedrängt, Aehrchen aufrecht, walzig und blau von 
ben vorragenden Staubbeuteln. Auf feuchten Waiden und in 
Wäldern, 3—5' hoch, faft knoten⸗ und blattlog, und wird Daher 
gewöhnlich zum Reinigen des Rohrs der Tabarkpfeifen büſchel⸗ 
weife herumgetragen unter dem Namen Pfeifendinfen. Schkuhr 
T. 13. Molinia.. Hot II. T. 8. 

2. G. Die Zittergräfer (Briza) | 

find Meine, ſehr zierlihe und magere Gräfer mit feher - 
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— 
weiten, zitternden Riſpen, woran herzförmige Aehrchen ohne 
Grannen; Balg drey⸗ bis zwölfblüthig, kürzer als die Blüthen; 
untere Kelchſpelze herzfürmig mit häutigen Samen; Blumen 
blaͤttchen ſeitlich, Same ſcheibenförmig und bedeckt. 

Dieſe zierlichen Gräſer ſtehen überall auf trockenen Wieſen 
truppweiſe beyſammen und zittern beym geringſten Luftzug, daher 
faſt unausgeſetzt, weil bie Aehrchen an ſehr dünnen, faſt haars 
förmigen und daher überhängenden Aeſten ſtehen. Als Vieh— 
futter find fie zu mager; bie Hafen aber die Aehrchen, 
daher Haſenbrod. 

1) Das kleine (B. minor). 

Aehrchen dreyeckig, fechs- big ——— Balg * ste 
Kelch; das Züngelden am Blatte fpigig. Ueberall an — 
nicht viel über ſpannehoch. Hoit IE T. 28. 

2) Das mittlere (B. media). | 

Aehrchen oval, ſechs- bis achtblüthig, Balg Fürzer; Züngel⸗ 
chen der Blätter kurz. Ueberall auf trockenen Wieſen, 1° hoch, 
wird von den Schafen gefreffen. Schkuhr T. 14. Sturm je 8: 

3. 6. Die Trefpen (Bromus). 

Riſpen weit und fchlaff, Balg ſtumpf mit 4—20 Blüthen 
in awehgeltigen Aehrchen; äußere Kelchipelze gefpalten mit 
einer Nücengranne, Innere gewimpert, Blumenblättchen feitlid, 
Samen angewachfen; Blattſcheide nicht aufgefchlist. | 

1) Die gemeine (Br. fecalinus). ne 

Gipfel der Rifpe überhängend, Aehrchen Känafid oval, ges 
druͤckt und nadt, Grannen hin und her gebogen, Fürzer ale 
Spelzen; Die reifen Blümchen abgerücdt; Bfätter mit Meinen 
Härchen bedeckt. Ein gemeines Unkraut im Oetraide, wovon 
das Brod bitter, jedoch unfchädlid, wird; die Körner follen 
aber die Hühner betäuben, daher Töberih. Auf Angern iſt es 
ein gutes Pferbfutter; wird 3" hoch und hat eine weite Riſpe. 
Es beſtand fonft die Meynung, daß fih das Getraide auf 
ſchlechtem Kalkboden in Trefpe verwandte, —*— 1. 2. 12. 

2) Die weiche (Br. mollis, 

Riſpe aufrecht, Aehrchen oval und hing mit Waden 
Granne, fo lang als die Spelze, Blätter weich behaart. Auf 


Br * 
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mageren Wieſen und an Wegen; ein gutes Schaffutter, beveſtiget 
ben Flugſand und wird 1° hoch. Schkuhr T. 16. Hoſt J. 
Taf. 19. a 

3) Die große (Br. giganteus). 

Riſpe nadt, Aehrchen ſechs- bis fiebenbtäthig,, J 
kürzer, Blätter rauh. In Wäldern 4—6' hoch, gutes Futter, 
fann 3— 4mal gemäht werden. PROBE Taf. 6. Fig. 2%. 
Hotl.t.6. 

4) Die ech (Br. —5 

Riſpe überhängend, Uehrchen löänglich oval, röthlich. Als 
Unfraut auf den Aeckern ill‘ Hoch; gutes Waidfutter, auch 
brauchbar zum Sien auf den Wiefen. Leers Taf. 11. Fig. 2. 
Hoſt J. T. 14. 

5) Die Dachtreſpe (Br. tectorum). 

Nijpe ſchwankend, Aehrchen fehmal, ſechs⸗ bis achtblüthig, 
Granne länger, Blätter Furz behaart. Auf Dächern, Mauern 





und an Wegen nur “a hoch. Hoſt L Taf. 15. Leers 


T. 10.8. & 

In Nord: und Süd-America gibt es Gattungen, deren 
‚ Wurzeln abführen, eine isen ſchaft ass bey den Gräfern 
felten ift. 

4.68. Die en (Poa). 

Riſpe meit flatterig, Balg flumpf, mit 2—20 Blüthen in 
zweyzeiligen, ovalen Aehrchen ohne Grannen; äußere Kelch— 
ſpelzen mit harſchem Rand, innere gefaltet, Blumenblättchen 
ſeitlich, Staubfäden 2—3, Same bedeckt. Riſpengräſer. ® 

Gehören zu ben beiten Wiefengräfern, fowohl grün ale 
zu Heu. 

1) Das MWaffer -VBiehgras (P. aquatica). 

Halm aufrecht, glatt, mit ungefähr 9 Knoten, Blätter fehr 
rauh, das Züngelchen abgeſtutzt, aber mit einer € Spige; Rifpe 
zerſtreut, Aehrchen fchmal, fünfblüthig. In Teichen und Flüſſen 
mannshoch; jung als Viehfutter, alt zu Dachſtroh. Hoſt II. 
T. 90. Hydrochloa. ige 

2) Das Wieſenviehgras (P. prateı aſis). 


Halm aufrecht, glatt, mit 3 Knoten und Auslaͤufern, 


u 
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Zungelchen abgeſtutzt, Riſpe zerſtreut, wege und drehtheilig, 
NAehrchen fünfblüthig und rauch. Eines der gemeinſten und 
beiten Zuttergräfer, 2—3° hoch, Blätter ſchmal, bald mn “ 


‘ eingerofit. Birdgras, Hengs. Schkuhr X. 13. ** II. 


3) Das gemeine (P. trivialis).: 

Halm auffteigend, harſch, fünffnotig, Sängekhert langlich, 
Nifpe zerſtreut, zwey⸗ und dreytheilig, meiſt vinfett, Blätter 
flach. Bilder vortreffliche Wieſen auf etwas. feuchtem Boden, 
und iſt ein guteg Futter, sa vor dem Biühen, 1° hoch. 
Leers T. 6. F. 5. Hoſt II. T. 62. ehe 

4) Das jährige (P. ei 

Halm fchief, glatt, ſchwach, fünfknotig; Züngelchen laͤnglich, 
Riſpe einfeitig, rechtwinkelig, Aehrchen drey- bis ſiebenblüthig. 
Iſt eines der gemeinſten Gräſer, welches faſt das ganze Jahr 
blüht, an Wegen, in Gaſſen, auch auf Waiden und Wieſen; 
wird beſonders grün gebraucht, gibt aber auch gutes Heu, wenn 
es gefät wird. Guffolfer-Oras. Hoſt Taf. 27. Reichen- 
bach, lcones f. 1621. | | - 

5) Das Baldvichgras (P. nemoralis). 

Halm rundlich, fünfkantig, nicht ganz aufrecht, fproffend, ; 
Züngelchen jehr. Flein, Rifpe dünn, mit zugefpigten Aehrchen. 


In Wildern, an Mauern 2° a gutes Gras für Die 5** 


Leers T. 5. F. 3. Hoſt II. T. 71. 

6) Das fnollige (P. a 

Riſpe einfeitig, ausgebreitet, Wehrchen vier bis fieben- 
blüthig, Wurzel zwiebelartig. Un trockenen, fandigen Orten, 
1’ hoch, die Wurzelfnoflen büfchelfürmig; it ein gutes Schaf: 
futter. Schalottengras. Reichenbach, Icones f£. 1619.. 

b. Schaftfdilfe: Aehrchen lang. 

5.6. Die Schmelen (Aira). 
Riſpe ſlatterig mit glänzenden Aehrchen, Balg zwey⸗ bie 
vierblüthig, ohne Granne, kürzer als Blüthen; untere Kelche 


ſpelze lanzetförmig mit einem Stift, obere gefaltet; Blumen 


H, blättchen feitlih, Same länglich und frey. 


1) Die Wafferfchmele (A. aquatica). 
Riſpe offen, Balg ohne Stift, glatt, länger als Kelch, 
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Blätter flach, Wurzeln mit Ausläufern. An feuchten Platzen, 
ein ſchöͤnes Gras, über 2 body, füß, u en Flora 
danica t. 381. Gilyceria. 

2) Die Glanzſchmele (A. cefpitofa). 


Kifpe offen, Balg violett, unten behaart und mit ciner 


graden, kurzen Granne; Blätter flach, oben gefurdht. An 


feuchten Orten, in dichten Nafen 4—5' hoch; jung ein gutes 


‚Sutter, alt aber, zu hart, dient vorzüglich ſumpfige Wieſen zu 

verbeſſern, und kann dann dreymal gemäht werden; auch gut 

zu RE Strohtellern u. dergl. Leers T. 4. F. 8. 

Hoft IM. —J Be 
3) Er Pas (A. flezuofa). 

Riſpe fperrig, mit gebogenen Stielen, Halm faft nadt und 
Blätter borſtenförmig. Ueberall in Wäldern, 2' hoch, ein guieg 
Sutter für Die Hirfche. Leers T. 5. en 1, Schreber T. 30. 
Hof U. T. 43. A 

4) Die graue (A. FEN wi il. 

Ebenſo, aber von den borſtenförmigen Blättern N das 
oberſte wie eine Scheide die Riſpe ein. Auf ſandigen Feldern 
gegen 1’ hoch, fieht ganz vertrodnet aus, und heißt daher 
Silbergras. Iſt in Sandlaͤndern Be das einzige Schaffurter. 
Schkuhr T. 12. 

6. G. Die Shmwingel (Fefluca). 

Balg zwey bie fünfzehnblüchig, länger als Blüthen, welche 
im zweyzeiligen Aehrchen ſtehen; Kelch walzig, äußere Spelze 


glattrantig, ohne Oranne, aber vft mit einer Borfte, innere 


gefaltet; Blumenblättchen ſeitlich, Same angewachfen. Gchwas 
den. Es find lauter gute Futterfräuter. 
#1) Der Schafſchwingel (F. ovina). 

Riſpe einfeitig mit ovalen, mein vierbfüthigen Aehrchen: 
Blätter fait haarförmig und rauf. Mr trocken Orten, wo 
nichts anderes fortkommt. Das beſte Futter für bie Schafe 
Leers T. 8. F. 3 Hoſt U. T. 8a Hartgrad 

2) Der Wieſenſchwingel (F. elatior, pratenlis) 

Rifpe weit und äftig, Aehrchen ſchmal, ſtumpf, fünf— bis 
zehnblüthig, Blätter ſchmal, Wurzel faſerig Findet ſich faſt 





FEN, 1 
“ 
* 
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‚auf allen Wieſen ale ein fehr gutes ws, 1-4! hoch und 
‚blattreich. Schreber X. 2. Hof. T 

3) Der Schwadenſchwingel (EF. —** 

Riſpe äſtig, aufrecht, Aehrchen kurz geſtielt, walzig, ah 
und angedrüdt mit 7—ı1 Blüthen. 

Häufig in flehenden Wälfern, auch in America und Neus 
hoffand, ftedt tief im Schlamm, wird 2—6' hoch und die Bläts 
ter ſchwimmen; die Riſpe bisweilen 2 lang. Iſt gutes Futter. 
Wird in Polen und Schleſten zur Mannagrütze angebaut, welche 
unter dem Namen polniſcher oder frankfurter Schwaden in den 
Handel kommt. Er wird unter Waſſer gehauen; die Körner 
werden geröllt oder in einem Mörſer geſtoßen. Schreber 
8.3 Schkuhr T. 15. Glyceria. 

7.8. Die Knäuelgräjer (Dactylis). 

leihen dem Schwingel, aber eine Balgfpelze ir iger; 
die Riſpe faft knäuelförmig mit fehr kurzen Zweigen, Aehren 
Flumpenartig und zufammengedrüdt, äußere Kelchipelze mit einer 
Eleinen Granne unter der Spitze. 

" D Das gemeine (D. glomerata). | 

Rifpe Fnäuelförmig, einfeitig, die untern Zweige länger uno 
offen, Klappenkiele rauh und offen. Ueberali an Wegen ı bie 
2 Ellen hoch, als Futter hart und ſchlecht. Wenn die Hunte 
wetterläunifch find, ſo freifen fie Diefes Gras, welches durch 
feine rauhen Blätter ihnen Brechen erregt. Schreber T. Ss 
F. 2. Schkuhr T. 14. 

B. Grannen lang oder die Spelzen in Hüllen. 
Stammſchilfe: untere Kelchſpelze mit Riadergrarne. 

8. J Die Haber (Avena). 

Rifpe ausgebreitet, Balg häutig, aroß, Spelzen 
und ohne Granne, zwey: bis zehnblüthig; Kelch in Haaren, 
lze geſpalten mit gedrehter Rückengranne, Blumen⸗ 
dr ‚Same bedeckt und im a a a Aaferz 





Avoine. 
1) Der Bir (A. all 

Baulg zweyblüthig; Zwitterblüthe faſt ſtumpf, Staubblüthe 

mit Granne. Ein gutes Wieſengras, 4 hoch, beſonders ge» 


— 
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eignet zu künſtlichen Wieſen; auf trockenem Boden bleiben die 
untern Knoten dicht beyſammen und werden erbſengroß, daher. 
auch Knollenhaber. Schreber T. 1. Hoſt IV. T. 30. Fran⸗ 
zöſiſch Naygras. Arrhenatherum. —— 2 

2) Der gemeine (A. [ativa). AR DER 

Rifpe gleihförmig, aufrecht, Balg zweyfamig ohne Haare, 
das untere Blüthchen mit einer Granne; Aehrchen nad dem 
Berblühen hängend. Wird bekanntlich als Sommergetraide auf 
magern und. bergigen Feldern gebaut, wo befferes Getraide nicht 
mehr wächst. Bekanntlich die Körner in den Spelzen als Pferd- 
futter, auch als oe und dag Mehl in Suppen. Sof. 
Taf. 59. ' 


3) Der türfifche (A. orientalis). 

Ebenſo, aber die Riſpe gedrängt und einfeitig mit offenen 
Aehrchen. Wird ebenfalls angebaut; heißt. auch ungariſcher und 
ägpptifcher Haber, Hoft IH. T, 44. * 

4) Der nadte (A. nada). ' 

Nifpe gleihfürmig, Wehrchen dreyblüthig, Blathen Ener | 
als Balg, unten nackt, und ebenſo das Korn. Wird ebenfalls 
angebaut, hat aber kleinere und leicht ausfallende Körner, weg⸗ 
eine gute Grütze geben. Hoſt ill. T. 43. 

05) Der t aube (A. fatua). 

Niſpe gleichförmig, Balg dreyblüthig, Bluthen kürzer, unten 
roth behaart, beide Spelzen mit einer glatten Granne. Als Uns 
fraut im Getraide, 2—3‘ buch, ‚oft fo Häufig, daß das Getraite 
verfünmert. Die Örannen zu Hygrometara — ‚18. 
Hot U. T. 58. 

6) Der Goldhaber (A. REN 

Riſpe fchlaff, Balg kurz, meint dreyblüthig, Kelchſpelzen 
in Haaren, mit Grannen. Auf Waiden, ziemlich hoch, glänzt 
in der Sonne gelb. Schreber Te9. Hoſt T. 38. 

9. G. Die Roßgräſer (Holcus), 

Riſpe, Staub» nnd Kornblüthen unter ‘einander, Balg 
grannenlos, zweyblüthig, häutig und Tänger; Zwitterblüthe 
unten, äußere Kelchfpelze Fnorpelig und ftumpf, Blumenblättchen 


? | 
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ſeitlich, Griffel * Same frey; aͤußere gelchſvetze der Staub⸗ 
blüthe mit einer gefnickten Rückengranne. 

1) Das wollige (H. Ianatus). 

Halm und Blätter flaumig, Rifpe ausgebreitet, Balg zottig, | 
Granne hafenfürmig. Wurzel faferig. Häufig anf Waiden und 
Miefen, 3° hoch; ein gutes füßes Futter, befonders für bie 
Pferde. Schreber %. 20. F. 1. Ho en 1.2. —— 

2) Das weiche (H. mollis). 

Saft ebenfo, aber wenig behaart, Bald gelblich und zuge⸗ 
ai Granne anffteigend, Wurzel Friechend. Mageres Zutter 

3‘ Hoch, auf fandigen Geldern. Schreber %. 20. 5. 2%. 
Ben SPORT u 

| d. Blathenſchitfe: die Spelzen in haarförmigen 
Hüllen. | | 
10. ©, Die Federgräfer (Calamagroftis) 

fehen aus wie das gemeine Schilf, mit großen Rifpen, —* 
die Blüthen ziemlich wie beym Straußgras; Balg ohne Gran—⸗ 
nen, länger als das Blümchen, neben dem gewöhnlich zwey bis 
drey Blüthenſtiele ſtehen; Die Kelchſpelzen in Haaren, Griffel 
lang und behaart. 

a) Kurze Granne am Ende der untern Kelchſpelze. 

1) Das gemeine (G. lanceolata). 

Nifpe ausgebreitet, vie äußere Kelchfpelze länger als die 
innere, in langen Haaren; die untere gefpalten mit einer fehr 
Furzen Granne. Auf f fumpfigen MWiefen, befonders in nördlichen 
‚Segenden, über 4° Hoch; dient zur Streu und zum Dachdecken. 
Hoſt V. T. 44. Reichenbach, Icones f. 1448. Arundo 
calamagroftis. 

b)- Kurze Granne am Rücken. 

2) Das Sanpdfedergras (C. arenaria), 

Riſpe ährenförmig, Balg einblütyig, gefielt und ſpihig, 
aͤußere Kelchſpelze kleiner mit einer kurzen Granne. Auf den 
Sanddünen 2—3' hoch mit 3—4 Knoten, beveſtiget den Flug 
fand; mehr in Holland; an der Nordfee vertritt feine Stelle 
Elymus arenarius.. Hoſt IV. Taf. 41. Reichenbach, le. 
f. 1454. Arundo arenaria. ' | 2 

Okens allg. Naturg. IL Botanik 1. 27 
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3) Das Landfedergras (O. epigeios). 

Riſpe ſteif und klümperig, Balg einblüthig, zugeſpitzt. 
Haare laͤnger als die Kelchſpelzen, Rückengranne grad. Auf 
buſchigen Hügeln, moannhech Hoſt IV. T. 42. Reichenbach 
F. 1451. 53. RR AN 

11. G. Die Schilfe (Arundo), * 

iſpe mit ſchmalen Aehrchen, drey- bis fiebenblüthig;. Balg 

häutig, lang gefpiht, unteres Blüthchen Fornlos, die andern 

Zwitter und von Haaren umgeben; Blumenblättchen feitlich 
und gefranzt, Griffel hervorragend und zottig, 

a) Untere Kelchfpelze ohne Granne. 

1) Das gemeine (A. phragmites). 

».. Rifpe wagrecht auggebreitet, Bälge vier bis fünfsLärpig, 
äußere Balgfpelze und innere Kelchipelze Fürzer. 

Ueberall in Sümpfen, aber nur fo weit als wirklich Waſſer 
ſteht; über mannshoch, faſt fingersdick, ſteif und dicht beyſammen, 
ſo daß ſich darinn gewöhnlich die Waſſervögel verborgen halten 

und daſelbſt niſten; auch in America und Auſtralien, ausdauernd, 
die Blätter groß mit einem ſcharfen Rand, an dem man ſich 
beym Durchgehen leicht die Hand verletzt. Wird ſehr häufig 
und auf vielerley Art gebraucht, zu Jagdhütten, Dachſtroh, Be⸗ 
rohren der Wände, Matten, Rohrſtühlen; ferner zu Webers 
ſpuhlen, Rothſtiften, Mundſtückblättchen zu Clarineten, zu Brand⸗ 
röhren für die Artilleriſten und endlich zum Brennen. Die 
Riſpe wird über 1’ lang und dient mit Indigo zum Grün« 

’ färben. Schkuhr T. 18. Hoft IV. T. 39, 

b) Die untere Kelchfpelze mit einer Borite. 

2) Dis fpanifhe Rohr (A. donax). 
iſpe zerjtreut, Balg dreyblüthig, untere Kelchſpelze ge⸗ 
ſpalten mit einer Granne. 

Jenſeits der Alpen, befonders auf den canarifchen Inſeln, 
an Ufern, aber nicht im Waſſer felbit. Wird über 12° hoc) 
und über fingersdict, holzig; zu dünnen Spagierftöcden, welche 
über.jedem Knoten eine Furche haben, zu Angelruthen, Webers 
Fimmen, Mundſtücken zu Clarineten, - zum Dachdecken und 
Brennen; bey ung in Gewächshäuſern. Hoft IV. T. 38, 
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e. Fruchtſchilfe: Stengel holzig, Aehrchen in fpels 

zenartigen Hülfen, vielblüthig, an büfchelförmigen Zweigen, drey 

Blumenblätter, Griffel dreyfpaltig; Same fehr groß. Bam 
bufeen. | 

Die einen haben Feine Hüfborften. 

12. G. Die Strauchſchilfe (Ludolfia, —— 

Zwitter in mehreren riſpenartigen Aehren; Balg kurz, 
zweyſpelzig, vielblüthig, Kelch zweyſpelzig, drey Blumenblätter 
und drey Staubfäden, a a Same fehr groß und 
nackt. 

1) Das gemeine J — | 
— Glatt, Blätter ſchmal, lanzetfürmig und zweyreihig. Am 
Miffifippi mit einem fehr langen, Friechenden Stengel, im Sand 
mit aufiteigenden, blattreichen Weften, faft wie Bambus, Unter⸗ 
ſcheidet ſich von den Gräſern durch den ungewöhnlich großen 
Samen mit drey Narben. Michaux, Flora amer. I. p. 74. 

Andere haben fpelzenartige Hültblätter. 

13.8. Die Baumſchilfe (Bambula). 

Sind holzige, äſtige Halme mit Rifpen und vieldlüthigen 
Aehrchen in vielen Balgfpelzen, unten ein bie zwey Zwittere 
blühen, oben zwey bis drey Gtaubblüthen; äußere Kelchfpelze 
‚größer und ohne Granne, drey Blumenblättchen, ſechs Gtaubs 
ı Fäden, Griffel zweys bie dreyſpaltig, FRE länglid) ua bedeckt. 
Bambusrohr. 

1) Das gemeine (B. arundinacoa). 

Riſpe äſtig und ausgebreitet, Blätter bläulichgrün und Furz 
geſtielt, äußere Kelchipelze lanzetförmig und awinpert Griffel 
geſpalten. 

Oſtindien in feuchtem Sande an Bächen und Zeichen, Hug 
einer Wurzel kommen 10—100 Stämme, 10—20' hoch, grad, 
neigen fid) aber oben fchwach nad einer Seite; knotig, hohl, 
ungetheilt, aber voll Neite, 2-3 um einen Knoten; Blätter wie 
gefledert 6 lang, Dreyviertel breit, alle Endzweige voll Blüthen 
ohne Blätter. Der Baum flieht daher aus wie eine ungeheure 
Nifye aus unzähligen Aehren zufammengefegt, Die wirtelfürmig 
am die Zweige oder Spindeln ſtehen. Der Balg zwey: bis 
27°. 
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fechshlüthig, zwey bis ſechs dreyſpelzig. Das Tabafhir oder 
die Fiefelartigen Eoncretionen finden fich in den Höhlen der Ge: 
lenfe. Das Korn flieht aus wie Haber und ſteckt in den Spel⸗ 
zen; es wird zur Nahrung gebraucht, wie Reiß. Roxburgh, 
Eoromandel 8, 79. 

Nah Rheede wähst der Bambu ober Fly im Sande 
und wird höher als die Cocospalme. Die Wurzel ift wenig 
vom Stamm verfchieden, weißlich, treibt viele Zafern und aus 
den Knoten neue Schößlinge. Der Stamm rund, grün, hart, 
hohl mit Knoten, woraus Aeſte fommen und 1—2 fteife Dor- 
nen; er ift ſpannedick und big zu. den Aeſten 2—3 Mann hoch. 
Bey den alteır wird die Höhle mit Steinmaffe überzogen, welche 
Tabajchir Heißt und in der Arzneykunde gebraucht wird. Die 
Stämme ftehen gewöhnlich truppweife beyfammen; bie Blätter 
büfchelweife auf einem Stiel, find fpannelang, zolibreit; die 
Blüthen wie beym Reiß, in Rifpen aus den Knoten mit 
ehren fait wie Weizen, aber Feiner. Der Baum ſoll erft nad 
60 Jahren blühen, vorher die Blätter verlieren und nachher 
abiterben. Die jungen Wurzelfprößlinge werden eingemadıt und 
find ein NN. — auch in Europa berühmten Eon: 
feets Achar. Rheede 1. T. 16. 

Rumph führr 8 u von Bambusrohr uf wovon er 
das vorliegende Arundo arbor valaria nennt. Es ijt das ſchönſte 
und glatteſte Rohr, welches ein mäßiger Baum, 50° hoch wird 
mit Knoten 2—3' von einander, grasgrün, fehenfelsdid, aber 
fo hoff, daß das Holz faum Meinfingersdic bleibt. Die Aeſte, 
eigentlich Blattitiele, find höchſtens 1 Klafter lang, gegliedert 
und tragen am Ende ein Büfchel Blätter, Die Wurzel ift fo 
did wie ein Kinderarm, und treibt 20—50° hohe Schöſſe, ehe 
die Blätter kommen. In den untern Knoten iſt trinkbares 
Waſſer, woraus fi) Tabaxir abſetzt. Es wächst am beflen 
auf Sava, bedeckt oft ganze Felder und ſteht auch häufig um 
die Häufer. 

Diefes Rohe wird täglich zum Wafferholen gebraucht. Man 
nimmt das längile Glied, läßt die verfchloffenen Knoten am 
Ende und fchneidet an einem Ende feitwärts ein Loc) hinein. 
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Abends holen darinn die Mägde das Waffer aus dem Fluß für 
den folgenden Tag auf der Schulter. Man macht auch Dofen, 
Kennen, Matten daraus und führt fie auf allen Schiffen bey 
fi, um überall Waſſer fchöpfen zu Fönnen. In Alt-Indien be: 
ftehen alle Wände, Getäfel, Bänfe, Zäune aus diefem Rohr, 
das man in 4 oder mehr Ratten fpaltet und dann an einander 
reiht. Auch macht man Fleine Segeljtangen davon. Die Dicke 
ren Stämme braucht man zu Pfoften, Balken und Palifaden. 
Solche Häufer geben Knalle wie Flinten, wenn fie abbrennen, 
indem die eingefchloffene Luft die Röhren zerfprengt. 

Der Schoß wird binnen einem Monat armsbid und 12 
hoch; iſt ſehr ſchmackhaft und wird theils wie Kohl gegeſſen, 
theils eingemacht. Das Tabaxir iſt eine weiße, trockne Gub- 
ſtanz, wie Stärkemehl, welches ſich aber nicht auf den Inſeln, 
ſondern nur am veſten Land erzeugt. Rumph IV. S. 8, 

Ueber die andern Arten berichte Rumph Folgendes: 

Die Baumriede ſehen wie Schilfrohr aus, werden aber 
Bäume und wachſen nicht in Sümpfen, ſondern in trockenem 
Boden auf hohen Bergen, ſind durch ganz Indien zerſtreut in 
ſo vielen Arten, daß man ſie nicht alle beſchreiben kann. Ihre 
Wurzel iſt knotig, wie bey Ingwer, liegt quer und treibt nach 
unten Zaſern, nach oben Stengel. 

1. Die dünne (B. verticillata), mit einfacher, wirtelför- 
miger Endähre, heißt Leleba und ift Die gebräuchlichfte; treibt 
viele, 16’ hohe, 2“ dide Stengel, nicht härter als unfer Schilfe 
rohr. Bildet auf den Moluden große Wälder, ſowohl auf 
flachen Berghöhen als in Niederungen am Gtranbe. 


Der Nutzen Diefes Rohre ift fehr groß in der Haus: und 
Feldwirthſchaft. Man fpaltet die Stengel in fehmale Riemen, 
womit man alles Dad» und Flechtwerk verbinde. In den 
Knoten ſteckt trinkbares Waffer. Es gibt eine weiße Abart, 
welche man um die Güter pflanzt, weil man daraus Handſtöcke 
macht, die mit allerley Figuren eingebrannt werden. Diefe ver. 
Eaufen die Priefter des Teufelstempelg auf Ceram mit Stode 
bändern, welde fo dicke Knoten haben, daß man nicht begreift, 
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wie fie Durch das Loc, gehen Fonnten, "und man daher glaubt, 
ber Teufel habe fie durchgeſchoben. Rumph v©1.% ı. 

2) Der Za unſchilf (Arundo cratium) 

wird größer und armedid. Der junge Schoß ift Huch 
und wächst ganz aus, ehe fich die Blätter aufroffen. Es ift 
fehr nögli zu Einzäunungen, befonderg zu Sifchzäunen, welche 
man im Meer anlegt. Man macht fie von fingerspicen Rohr⸗ 
ſtangen und bindet ſie mit Lelebariemen zuſammen. Die Chi— 
neſen machen aus den jungen Schöſſen ſehr dünnes Papier, wie 
Lindenbaft, — fie dieſelben vorher in Breh verwandeln. 

Rumph S. 

3) Der — (A. ſpiculorum) 
hat einen zweyfingerdicken Stengel mit ſehr rauhen Ge⸗ 
tenfen, ſo hart, daß er bisweilen beym Schneiden Funken gibt. 
Daraus machen die Innwohner ihre Pfeifen und bie beiten 
Wurffpieße, welche einen Menſchen ganz durchſtechen. Man fest. 
die Papageyen in Käfige oder auf Stäbe von biefem Rohr; da 
fie fehr beißig find, fo ftumpfen fie daran Ka und Klauen 
bald ad. Rumph ©. 7. 

4) Der rauhe (A. alpera) 

befommt einen 60— 70° hohen, aber nur ſchenkelsdicken 
Stamm, überall mit wolligem Mehl bedeckt, das Holz 2 di 
und fo hart, daß man ihn nur mit einer guten Art umbauen 
kann; die hohlen Glieder braucht man zu Waffergefäßen, welche 
man an die Weinpalme hängt. Der Schoß iſt did, 3° body 
und füß, und gibt das befte Gemüs und Eingemadte, Atsjar. 
Diefes Rohre nimmt bisweilen ganze Felder ein, liebt aber die 
Berge, und iſt gut zu Maſten, Pfoften und Pfählen. 
Rumph ©. 11. 8. 2% | 


| 5) Der — (A. maxiina) 
wird SO — 100° hoch, fehenfelsdid, in ——— aber 
mannsdick, wähst nur auf den entfernteſten Bergen, häufiger 
in Malabar und Ceylon, wo man Kähne daraus macht, in denen 
zwey Perfonen fisen können; brauchbar zu großen Gefäßen, bee 
fonders zu Schäffeln, um den Reiß zu meffen. Rumph ©. 12, 
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6) Der dornige (A. [pinofa) 

iſt nicht ſo dick, breitet ſich aber weiter aus und iſt an manchen 
Orten kriechend; hat das dickſte Holz und ſo hart, daß Feuer 
heraus ſprüht, wenn ein gutes Beil daran kommt. Aus Stamm 
und Zweigen kommen ungeheure Dornen nach unten gekehrt, ſo 
daß ſolche Geſträuche unzugänglich ſind. Auf Java macht man 
undurchdringliche Zäune davon, auch brauchbar zu Pfoſten und 
Pfaäͤhlen, beſonders zu Paliſaden, weil der Wurm nicht hinein 
kommt. Rumph ©. 14. & 3. ” 

7) Der wilde (A. fera) ; 

ift die ftärfite Art, hat aber die Fleiniten Blätter, 30’ hoch, 
glatt und gelblich, Holz nur kleinfingersdick, aber dennoch ſtär— 
fer als bey den andern; wächst überall auf Bergen und um 
die Häufer, dient vorzüglich zu Tragbahren wegen der Leichtig⸗ 
feit und Gtärfe, auch zu Pfoten und Zäunen; davon gebaute 
Häufer Fnallen beyin Brande. Die Palmfaftfammler machen 
Davon Stege von einem Cocosbaum zum andern, indem fie unten 
zwey am einander binden und oben eines ale Geländer. Es 
ſieht fehauerlih aus, Menfchen in ſolcher Höhe auf einem Rohr 
gehen zu fehen, das Faum armsdick if. Im Kriege macht man 
Fußangeln Daraus, Meſſer und überhaupt alle Arten von Ges 
väth, fo daß man diefe Gegenden für unglücklich halten müßte, 
wenn fie nicht irgen® ein Baumrohr hätten. Deßhalb wurde 
es aud ehemals abergläubifh verehrt. Der Schoß ift Faum 
1’ lang und der beite zum Kochen und Einmaden. ' Diefeg 
Eingemachte iſt cine angenehme Zufpeife, um den Appetit zu 
erregen, und wird Daher häufig nady Europa gebracht. 

Die fogenannten japanifchen Rottangſtöcke find nichts, an⸗ 
deres als Ausläufer von Bambusſträuchern, welche kleinfingers— 
dick ſind und innwendig dicht. Dieſe Wurzeln ſind nicht grad, 
ſondern werden geſtreckt, voll Knoten, unten kaum 1." von ein⸗ 
ander, oben 3—4; jeder Knoten hat einerfeits eine nach oben 
zugefpigte Furche, der nächte Knoten auf der andern Geite; 
es hat daſelbſt ein Blattſtiel geſtanden. Diefe Stöcke find 
31/—4' lang, gelblich und fehr * unten und oben mit Silber 
befchlagen. Rumph S. 16. %4, " 
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8) Der beerentragende (B. baceifera). 

Baumartig, Dornlos, mit büfchelfürmigen Aehren aus Kno⸗ 
ten, Uehrchen in Scheiden. Wächst im Trodenen auf Bergen, 
wird 70' hoch und wird zum Häuferbauen gebraucht. Enthält 
viel Tabaſchir und trägt Früchte wie Birnen, hart und fleiſchig 
mit einem einzigen Samen. Rorburgh, Coromandel T. 243. 

Diefer Schilf heißt in Oſtindien Feder- und Meilfchilf, 
weil die Inngeborenen aus dem Stamm Pfeile und Körbe 
‚machen, aus ben Zweigen oder Blattitielen Schreibfedern. Es 
ift ein baumartiger Strauch, 16‘ hoch, mit runden, Fnotigen und 
marfigen Blattſtielen, wächst in Wäldern und trägt ein läng» 
licyrundeg, weißes und gefhmackofes Korn. Rheede V. %. 60. 

Eine andere ähnliche Art, aber mit dünnern und längern 
Öliebern, nennen die Holländer Pfeifenfhilf, ſchicken denfelben 
im Handel nad) Perfien, Arabien, wu man Rühren baraus 
macht zum Tabackrauchen. EIER: 

ı Das Tabafchir beſteht aus Pflanzenfaft und viel Kiefelerde, 
etwas Kalt und Pottafche, und wird im Orient als ein krampf— 
ſtillendes und ftärfendes Mittel gebraucht bey Verfchleimungen 
und Blutfpeyen. Ä 

Es. gibt auch Bambusrohe in America. Humboldt, 
Plant. aeguin. 1. t..20. 21., worinn ſich auch Tabaſchir fammelt. 


= 


B. Niedgräſer. 


Ordnung IL. Stammgräſer — Riedgräſer. 


Blüthen in Spelzen und Borſten oder Schuppen; ein Korn in einem 
nußartigen Schlauch mit einem Griffel und drey Staubfäden. 


Diefe Pflanzen fehen noch ſehr grasartig aus, haben mei: 
fteng einen Enotenlofen, dreyedigen Halm mit Scheibenblättern, 
deren Scheide nicht aufgeſchlitzt ift; die Wurzel faferig; ber 
Same befteht faft ganz aus Eyweiß mit einem fehr Fleinen 
Keim am Grunde. Die Spelzenblüchen fihen gewöhnlich in 
Menge beyfammen und bilden Nehren, Köpfe und Afterbolden, 
meift mit vielen Borfien oder Schuppen untermifcht. 
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Sie wachfen gewöhnlich in Sümpfen mit: vielen, meiſt 
fcharfen Wurzelblättern, welche ein fchlechtes und faures Futter 
geben, und daher nur als Streu und Flechtwerk benugt werden 
fünnen. Sie füllen indeffen almählih Die Sümpfe aus und 
machen auch einen Beſtandtheil des Torfs. Einige haben ep: 
bare Wurzeln, und vor Zeiten hat man aus einem davon Papier 
verfertigt. Das Mark von einigen andern iſt gut zu Licht: 
dochten, zu Kränzen und allerley Zierathen für Kinder. 

a. Die einen find getrennt, ein oder. zweyhãuſig. Eigent⸗ 
liche Riedgraͤſer. 

b. Die andern haben Zwitterblumen in ovalen Mehren, 
weil die Spelzen nach allen Seiten gerichtet find. Geirpinen. 

c. Andere find ebenfalls Zwitter, haben aber zweyzeilige 
Aehren, weil die Bälge einander gegenüber ftehen. Enpergräfer. 


| 7. Zunft. Wurzelgräfer — Seggen. 
Blüthen ein: oder zwenhäufig in walzigen Aehrchen; Same dreyedig, 
mit zwey oder drei Narben, umgeben von einer krugförmigen Hülle, 
vielleicht die verwachlenen Blumenblättdyen. 


Diefe find die eigentlich fogenannten Riedgräfer, Rn auf 
alten naffen Wiefen in Menge vorfommen. 
A. Schlauch häutig. 
1. G. Die Seggen (Üarex). 

Ein⸗ und zweyhäufige Aehren in Kätzchen, die Staubblüthen 
in einfacher Schuppe mit drey Staubfäden; Kornblüthe in einer 
Schuppe als Kelch, und in einer blaſenförmigen Hülle als 
Blume, welche nußartig den Samen umgibt. Gemeine Ried⸗ 
gräſer. 

Ein ſehr Khlreiches Geſchlecht mit mehr als 200 en 
gen, überall auf den fogenannten fauren PEN eine große Laſt. 

a. Zweyhäufig. ». 

1) Die zweyhäufige (CE. dioica). 

Halm glatt und ziemlid; dreyeckig mit Shen, glatten 
Blättern; Uehre einfach; zwey Narben, Bra auftecht, oval, 
rippig, oben rauh. 
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An wäſſerigen Orten auf Bergen, nur 2! body, mit Fries 
chender Wurzel. Schkuhr Taf. A. 618 


b. Einhäufig, Aehre einfach mit beiderley Blathen. 

2) Die flohartige (C. pulicaris). 

Staubblüthen oben, Früchte länglich, gedrudt, m und 
gebogen mit 2 Narben. In Sümpfen und Moräjten fingerg- 
lang; die 6—8 braunrothen Samen fehen aus wie Stöhe, 
Schkuhr T. A. F. 3. 

e. Ebenſo, mehrere Aehren ſtiellos, Griffel ssinaben. 

3) Die Sandfegge (CE. arenaria). 

Zehn bis zwanzig gehäufte Aehren, bie obern ae Staub. 
blüthen, die mittleren nur an der Spitze; die untern aus Korn⸗ 
blüthen; die Samenhülle oval, zuſammengedrückt, mit 2 Schnäs, 
bein. Auf feuchten Feldern als Unfraut wegen ber YBurzeln, 
welche mehrere Schuh weit furtkriechen und der Reihe nad) 
frumme, Dreyedige Halme hervortreiben; am Meer beveitigen 
fie den Flugfand. Die Wurzel riecht nach Terpentin und wird 
unter dem Namen der rothen Queckenwurzel ftatt Saſſaparill 
gebraucht (Radix l[allaparillae germanicae [. graminis majoris). 
Sit jedody im ſuͤdlichen Deutſchland — Schkuhr T. B. 
Hoſt J. T. 49. Sturm J. 2 


.d. Staub-Aehren einzeln, Korn⸗Aehren faſt ſtiellos in a 
tigen Scheiden auf nadtem Halm. N 

4) Die gelbe (C. flava). 

Drey bis vier rundliche und entfernte a: mit drey 
Narben; Früchte oval, ſchief, zwepzähnig, länger als die Schuppe: 
Sehr gemein in Sümpfen und auf feuchten Wiefen. Schkuhr 
T. F. 5.26, Hoſt J. T. 63. Sgelfölblein.Gras. 

e. Ebenſo, aber die untern Korn⸗Aehren geſtielt. 

5) Die Hirſen-S. (C. panicea). 

Zwey bis drey Korn-Achren mit drey Narben; ehrt oval, 

— glatt, größer als die dunkelſchwarze Schuppe; Wurzel 
kriechend. Auf ſumpfigen Wieſen ſpannelang. Die Aehren ſind 
dem Brand unterworfen, wie der ſemeine — BER: 

T. L F. 100. IRRE 
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6) Die Raſen⸗S. (O. caefpitofa). 

Drey Korn⸗Ahren entfernt, walzig, länger als die. Staub- 
Aehren, in einem langen Deckblatt; Frucht oval, ſtumpf, glatt, 
größer als die Schuppe mit zwey Narben, Fällt ganze Moräfte 
und —* in en Rafen beyfammen, Schkuhr T. A. a. 
Hoſt J. 

f. ai Staub: ehren. 

7) Die ſpitzige (C. acuta). ; 

Zwey bis drey Staub⸗Aehren, vier Kort- Aehren, a 
etwas gejlielt, Frucht länglich, fo lang als die ſchwarze Schuppe 
mit zwey Narben; Blätter fcharf. Sehr gemein und ſchaͤdlich 
auf fumpfigen Wiefen. Sauergras. Schkuhr Taf. E. e. 
SorL2. | Ä * 
8S) Die rauche (O. hirta). 

Zwey bis drey Staub-Nehren am Gipfel, 3—4 Korn⸗ 

Aehren entferut; Feucht laͤnglich und länger ale bie gegrannte 
Schuppe, mit zwey Narben, Blätter ſchmal, unten behaart. An 
feuchten GSandplägen und Ufern, fehr gemein, 1.‘ body, mit 
einer roftgelben, kriechenden Wurzel, welche im füdlichen Deutfch- 
land ebenfalls ftatt Saſſaparill gebraucht wird, aber fchlechter 
ift, als die Sand-Segge. Hoft I. T. 96. Hayne V. T. 9. 


B. Schlauch nußhart. 

2. G. Die Geißelſeggen (Seleria). 

Blüthen einhäuflg in Büfchen, Schuppen einblüthig mit 
1—3 Staubfäden; die Kornblüthen in demfelben oder einem 
andern Aehrchen; die Samenhülle nußhart und gefärbt, in einer 
dreplappigen Schuppe, unter welcher noch ein an. ſteht. 

1) Die gemeine (S. flagellum). 

Halm dreyeckig, auffteigend, fehr rauf und fcharf; Blätter 
mit 3 Reihen Widerborften, Blüthen in Riſpen mit zottiger 
Spindel, Nuß fehneeweiß. In Jamaica und Guyana in Wal⸗ | 
dern, ſtaudenartig und ſo ſcharf, daß man ohne Verletzung nicht 
durchkommen kann. Man bedient ſich dieſes Riedgraſes, um 
die armen Sclaven damit zu peinigen. Gaertner de Fructi- 

bus tab. 2. ini Flora ind. I. p. 88. 
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8. ——————— _ Simfen 


©: ie pinen. 
Zwitterblüthen in rundlichen oder ovalen Aehren. 


Dieſe Pflanzen haben meiſtens einen höhern und glatten 
Halm, mit weißem Mark angefüllt, die Blätter in der Nähe 
ber Wurzel; das Korn fteht in Borften oder langer Wolle, in 
welche fih Die Kelch- und Blumenblätter aufgelöst zu haben 
fcheinen;- es gibt jedoch auch mit fhuppigem Kelch und ander: 
welchen er gänzlich fehlt. 

16 Das Wollgras (Eriophorum). | Ä 

Hat eine und die andere Aehre am Ende mit allmählich 
kürzer werdenden, gedrängten und fruchtbaren Balgblättchen; 
Samen dreyedig in fehr langer Wolle; Griffel abfällig. 

Auf fumpfigem Torfboden, gewöhnlich truppmweife beyfammen. 
Der Halm ift zundlich, hat Faferwurzeln und Scheidenblätter. In 
einer einzigen Schuppe, welche als Balg zu betrachten ift, ſtehen 
viele Woltfäden als zerfallene Kelch und Blumenrippen, nebit 
drey Staubfäden und einem SFruchtfnoten mit brepfpaltigem 
Griffel. Bey der Reife ift das Korn dreyedig, und bie glän« 


zend weißen, graden Wollhaare hängen über einen Zoll darüber 


hinaus. Man Fann fie als Flaum oder Wolle gebrauchen, be= 
fonders zum Ausftopfen, auch zu Dochten. Mit Baumwolle 
hat man verſucht Zeuge zu machen, allein es ift nicht viel dars 
aus geworden. Als Futter taugen fie nidyts, und zeigen immer 
einen fchlechten, fauren Boden an. 

1) Das gemeine (E. vaginatum). 

Halm ftumpf dreyedig, mit fchmalen, ſcharfen Blättern und 
aufgedunfenen Blattfcheiden; nur eine Aehre am Ende, mit fehr 
vielen Wollhaaren. Ueberall auf Zorfwiefen 1%,' hoch und 
truppmweife beyfammen. Hoſt J. T. 39. Sturm. 9. 10. 

2) Das breitblätterige (E. latifolium). 
Ebenfo, hat aber flahe Blätter, und viele überhärigende 


Aehren mit rauhen Gtielen. Auf feuchten Wiefen und in Nic 


berungen. Sturm I. 9.10 


J — 
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3) Das f chmalblätterige (E. anguftifolium) 

hat einen mehr rundlihen Halm, rinnenförmige Blätter 
und mehrere Mehren mit glatten Stielen. An denfeldben Orten, 
auch auf Gebirgen. Schkuhr . 8. Sturm. H. 10. 

Die beiden lestern hießen früher vielähriges Wollgras (E. 
polyftachyum), und wurden gegen Durchfall’ gebraucht, unter 
bem Namen Herba linagroftis. 

2, G. Die Binfengräfer (Scirpus), 

End- oder Seiten: Uchren in Blattfcheiden; Bäfgfhuppen 
gedrängt, allmählich abnehmend, alle mit einer Blüthe aus 3 
bis 6 Furzen Borften beftehend, und einem dreyerfigen Korn mit 
brepfpaltigem Griffel, Der wie ein Stachel oder Alk ausſieht 
und endlich abfällt. Binſen⸗Gras. 

a. Schaft rund. 

1) Das Sumpf-B. (Sc. palaftris). 

Schaft nadt, Aehre Hein, ziemlid) oval und am Ende; 
Spelzen fpisig, Nuß zufammengedrüdt,. Ueberall in Gräben 
und auf Torfboden 1° hoch; jung ein Futter für die Schweine, 
Scheudhzer 3. 7. 5. 17. Sturm J1. H. 9. | 

| 2) Das Moor⸗B. (Sc. caefpitofus). 

Schaft gejtreift und nadt, die obere Scheide in ein Blätt- 
chen geendigt; ein ovales Aehrchen am Ende, mit jlumpfen 
Baͤlgen, Nuß dreyeckig mit drey Narben. Bildet vorzüglic) den 
Torf in der Ebene und auf Bergen, ift nur fingersfang mit 
Eurzen Scheidenblättern und einem nur dreyblüthigen, braunen 
Aehrchen. Scheuch zer T. 7. 5. 18. Sturm. 9: 10. 

3) Das See⸗B. (Sc. lacuftris) 

wird 5—10' body, rund und nadt mit vielen, ovalen und 
geftielten Achren am Ende, in einer Scheide mit furzen Blätts 
hen, Nuß dreyedig mit drey Narben. Sit das größte Ried: 
gras in Europa, in Zeichen, Seen und Flüffen, befonders ver 
Niederungen; Die Bälge braun und weiß gefäumt, oval und 
breyjpaltig. Yung als Schweinfutter, ausgewachſen als Dach⸗ 
ſtroh und zum Berohren der Zimmer. Das weiße Mark wird 
häufig zu Dochten in Lampen angewendet und zu allerley 
Spielereyen der Kinder. Die Wurzel wurde ehemals als harn⸗ 


* 
ua. ; 
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treibendes Mittel gebraudyt, unter dem Namen: Radıx junei 
'maximi; fommt bey Diof corides unter dem Namen Schoe- 
nos vor, Gturml. 9.36. 

b. Schaft dreyeckig. 

4) Das Wald-B, (Sc. ſylvaticus). 

Schaft mit grasartigen Blättern befest, mehrere Aehrchen 
auf nackten, ſehr zuſammengeſetzten Stielen in Dolden und 
Scheiden; Nuß dreyeckig, mit drey Narben. Gemein in feuchten 
Wäldern und Gräben, 1—2' hoch, dient jung als Futter für 
Dferve und Rinder, alt aber nur als Streu, Leers T. 1. 54. 
Sturm I. H. 36. 

5) Dag Mecr«D, (Se. maritimus). 

Schaft mit Blättern, viele Aehrchen in einer fnäuelförs 
migen Rifpe, Bälge dreyfpaltig, Wurzel knollig. An füßem 
und falzigem Waller, befonders in Stadtgräben, 3—4' hoch; 
die Wurzelknollen fchwarz, innwendig weiß, oft-fo-groß wie 
eine weliche Nuß, mehlih und ſüßlich. Iſt ein guteg Schwein 
futter. Schfuhr ,S. Sturm J. H. 13. 


9. Zunft. Raubgräfer — Schnöten. 
Cyperoiden. 


Zwitterblüthen in zweyzeiligen End-Aehren, weil die Schuppen in zwey 
Reihen ſtehen; die Frucht meiſt ohne Borſten. 


1. G. Die Knopfgräſer (Schoenus). 
Die gedrängten Schuppen find zwey⸗ bis breybliuhis, die 
untern leer, bleiben ſtehen; Nuß rund, mit abfälligem Griffel. 

Das weiße (Sch. albus). * 

Schaft dreyeckig und blätterig, Aehrchen Süfchelartig, um 
den Sumen etwa 10 Borften; Blätter boritenförmig. In Süm⸗ 
pfen mehr nördlich, kaum 1‘ hoch und rau. Schkuhr %. 7. 
Sturm I. 9. 40. Rhynchofpora. | 

2.8 Die Büſchelſchnöten (Cladium), 

wie Schoenus, die Zwitterährchen in Köpfchen gedrängt, 
eins big zweyblüthig; die untern Balgfchuppen leer, ohne Bora 
fen, die äußere Hülle der Nuß dünn und zerbrechlich. 


) 
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1) Die gemeine (Cl. mariseus, germanicum). . 
Halm rund, Blüthen büfchelfürmig in gedrängten Dolden⸗ 
trauben; Rand und Nüden der Blätter ftachelig. Auf fumpfis 
gen Wiefen, aber nirgends häufig, 2—6' hoch, theilt fich oben 
in mehrere- Zweige von einigen Scheiden umgeben; wächst fehr 
langſam und dient zu Dachſtroh; verfilzt fich fo fehr, daß fie 


auf Gothland ſchwimmende Infeln bilder. Scheuchzer T. 8. 


5. 7—11. Schrader, Flora germanlen t. 5. £. 7. Deuts 
fcher Galgant. m \ 


3.8 Die Eypergräfer (Cyperus). 

Aehrchen zwenzeilig und vielblüchig, meiſt bdoldenartig im 
Blättern; Balgfchuppen fielförmig, alte fruchtbar, ohne Blüthens 
borften; Nuß dreyeckig mit abfältigem Griffel. Schaft Fnoten« 
log, meiſt dreyeckig mit Wurzelblättern, Wurzel knollig. 

— Das eßbare (O. eſculentus). Kr 

Schaft nackt, dreyeckig, Dolde fünfblätterig, Nuß dreyeckig 
mit drey Narben. In Süd-Europa und Nord-Africa ſchuhhoch, 
bey uns hin und wieder angepflanzt. Die Wurzel treibt Auge 
läufer, an deren Ende fich mehlige Knollen wie Hafelnuß ent⸗ 


wickeln, welche füß ſchmecken und wie Mandeln zum Nachtifch 


gegeffen, auch zu Mandelmilch und Caffee benutzt werden; gekocht 


als kräftiges Nahrungsmittel und als Caffee-Surrogat; auch 


preßt man Del daraus, dag einzige Beyfpiel unter den Gräfern. 


Die Knollen heißen Erdmandeln, und werden fehr von den Feld: 


mäuſen aufgefucht. An einem einzigen Stoc hängen manchmal 
über 100. Sn Stalten heißen fle Doleichini, Bacicci, lateinifd) 
Trali, Duleinia. Hof I. 8. 75. Sturm J. 9.2. 

2) Das lange (C. longus) ; 

hat eine holzige, kriechende Wurzel mit einem dreyeckigen 


- Halm, länger als die Blätter, Die Scheidenblätter länger ale 


die gedrängten Aehrchen; Nuß dreyeckig mit drey Narben. In 
Sümpfen ſüdlicher Gegenden, 2° hoch. Die wohlricchenden und 
bitterlichen Wurzelfnoffen, waren ehemals unter dem Namen des 
wilden Galgants in der Apotheke gegen gende ihr 


Qt UL T. 76, 
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3) Das Flecht⸗C (C. textilis). 2, 

Hat einen rundlichen Schaft mit einer if 
Dolde in zwölfblätteriger Hülle, kürzer als die länglichen Aehr⸗ 
chen. In Süd⸗Africa über mannshoch, und nicht dicker als 
eine Taubenfeder, die Hülblätter */z' lang. Die Hottentotten 
flehten daraus Körbe fo dicht, daß fie * halten — | 

berg, Flora capenfis. 
| Sn China werden die Knollen einer —— irn. Re 
‚berofus) als Gemüfe —— und auch als REN ges 
braucht. | Ä 

4) Das runde (G. KUN 

Schaft dreyeckig, länger als Blätter, 5—6 fchmale Aehrchen, 
doldenförmig, in einer dreyblätterigen Hülle; Bälge ſtumpf. In 
Oſtindien, mit rundlichen Knollen an der kriechenden Wurzel, 
welche gewürzhaft riechen, bitterlich ſchmecken und als verdau⸗ 
ungsbeförderndes Mittel gebraucht werden, früher auch in un⸗ 
ſern Apotheken, unter dem Namen Radix eyperi rotundi; bey - 
Hippocrates Kypeiros. Rottboell T. 14, F. 2. 

4.6. Die Papier-Schnöten (Papyrus) 

find gebaut wie Die Cypergräſer, haben aber erternige 
Reihen fonjt ‚feine Borſten. 

1) Die gemeine (P. anfiquorum). 

Schaft nadt, ziemlich dreyeckig, mit vielen doldenfürmigen ' 
Aehrchen, länger als Die vielblätterige Hülle; die einzelnen 
Bälge dreyblätterig, borftenförmig und jehr lang. In Aegypten, 
Syrien, Sicilien, Calabrien und auf Madagascar, bey uns in 
Treibhäufern, wird weit über mannshoch, fingerstid und trägt 
eine Menge Dolden. it der berühmte Papyrus der Alten, 
worauf fie fchrieben, und war feit den älteiten Zeiten in Yes 
gypten befannt, wohin er wahrfcdeinfich aus Nethivpien Fam. 
Wächst nicht im Nil felbit, fondern in ftehenden Canälen vder 
fangfam fließenden Bächen, am Ufer der Seen, wo das Waller 
Feine Elle tief ift; auch im Jordan und Euphrat, Die Blüthen: 
Endpfe wurden zur Verzierung der Tempel und zu Kränzen für 
die Statuen benutzt. "Die dicke Wurzel enthält einen fügen 
Suft und wurde gegeffen, gegenwärtig nur. ausgefogen, SU. | 


Abyfialen ki man aus den Stengeln: kleine Böte, —* Kiel 
von Acacien⸗ Holz iſt/ fo. dicht daß fie ganz ſicher das Waffer 
Halten; dieſes find die berühmten und bewunderten Strohböte, 
Aus dem untern holzigen Theil ber Pflanze macht man Becher 
und. anderes Geräthe, auch Bücherdedel. Der Gebrauch, Papier 
davon zu machen, wurde erſt allgemein nach der Eroberung” 
Aegyptens durch Alexander. Man Schnitt den Stengel dur 
und: zog die Haut zwiſchen dent Dark und der Rinde ab, ſchnitt 
fie auf einem Tiſch in ein Band, legte diefe Bänder mit dem’ 
Rand auf einander und andere Stüde quer darauf. Nun wur⸗ 
ben fie gepreßt, fo Fang fie noch feucht waren. Der Zuderfaft 
vertritt dabey ‚die Stelle des. Bindungsmittels, Ein Papiere 
ſtreifen iſt etwa 2*/2‘ breit, und bann muß ber Stengel etwa 
15° lang geweſen feyn. Jetzt wird er nicht höher als 10%, 
wahrſcheinlich, weil er nicht eultiviert wird. Um das: Jahr 1000 
—— der Gebrauch dieſes Papiers aufgehört zu habe. 
| ‚Pflanze hat das Anſehen eines Bachantenſta 8 hyr- 
J Am. Ende des Schaftes fteht der. Blüthenknopf, der in 
4 Echuppen viele dünne Stiele enthält, 1’ lang und pinſelartig 
beyfanmen; ‚jeder. ‚Stiel theilt fih auf ber Hälfte feiner Länge, 
in 4 andere, und ber Theilungspunet iſt mit 4 Blättern ume 
geben, Die Blüthen ftchen abwechfelnd an den Gtielen. Der 
Stengel ift dreyeckig, die Wurzel faſt armsdick, liegt quer und 
ſtellt mit dem Stengel ein umgekehrtes J vor. Unten iſt ber 
Bi etwa 2° hoc) mit fehwerdförmigen braunen Blättern 
mgeben. Bruce, Reife V. Taf 1. Re en ve | 
Bor ere Trattinn icts — sr 
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u Eapfelgrä fer. ki — 


Samen in Capfeln, 0 | — 


RN Theuen 6 in einfache und > sufammengeehte Cafe. Ne 


I» | 
* 


* iv. fü th engräſer N 


Kelch und Blume kümmerlich, aber drepblätterig, meift mit 6 Staub: 
faden, einem — Griffel und einer drenfächerigen Pre mit 
| N | wenig Samen. $ a 


Dieſe anlzen Kraͤuter lieben meiſtens Rn —* 
“wie die Riedgraͤſer, und haben auch einen ähnlichen Blüthen« 
tand, meiſtens einen ſpelzenartigen Kelch, der aber nicht aus 


zwey, fondern drey Blättchen beſteht, und am Stunde drey 
Staubfäden trägt, ſo wie die drey Blumenblaͤtter, wofern ſechs 


vorhanden find. Die Capſel iſt urfprünglic) dreyfächerig, ver⸗ 


kuͤmmert aber manchmal zu einem einzigen, Bahr — wi in 
der. Regel? ‚wenig Samen. An NE | 


PR Die einen find meiſt zweyhäuſig, mit 3 Reiche und H 


MER. und nur 3 Staubfäden — Reftiaceen, 


° b. Undere haben zwitterartige Speizenblüthen , aber “u 


ig und eine dreyfächerige Eapfel — Junceen. 
Bey andern iſt Kelch und Blume gefärbt, mit 6 — 

aaden auf dem wre — Tommelinen. 
e 8 EIERN ( van 4 
— aR | 2 
10. Zunft. ennehlee a | 


Meift zweyhäuſige Aehren mit drey Kelcdy und. brey Blumen ⸗Spelzen, 


woran drey Staubfäden mit einfachen Beuteln; eine drepfächerige 


Capſel, die aber häufig einfächerig wird und nur — 
einſamig ‚ie Sa 1J 
— 


Es ſind Pflanzen ziemlich J— die. Priedgräfenn mit. Ur 


fnotenlofen Halmen in. fchmalen Scyeidenblättern; die Blürhen | 


meiſt getrennt in Fäschenartigen Aehren, gewöhnlich in einen 
Fümmerliden, dreyzähligen Kelch und eine ſolche Blume gefchie- 


\ 


⸗ 


— 


ben, * RR von BEN Schuppen. RR A 3drey 
Staubfäden, den Blumenſchuppen gegenüber; urſprünglich eine 
dreyfächerige Capſel mit wenig Samen, welche ſich aber gewöhn⸗ 
Mid in eine einſamige Nuß oder Schlauch verwandelt; der Same 
verkehrt, der rn unten, außer dem re dem Bad} SE 
gegenüber. Beer PN Da 






ſcheiden ſich Mi —9— — gefehfikte Schaftfcheiden. 
POOL — — — — Capfel dreyfächerig. 
11.G. Die Strickſenden (Reltio). 
Zweyhäuſig, Kelch und Blume je —— und gleich, 
ohne Dedfchuppe, unter der Samenblüthe noch eine ſechslappige 
Scheide, Capſel dreyfächerig, je einſamig. 
Die meiſten am Vorgebirg der guten Hoffnung, fehen Be Ne 
| wie. Scirpus und Schaenns, und haben meiſt Suppen an den 
Bayın. — kin de. au 
a DIE Dad: ©. (R. Pe man 
Bo Schaft einfach, ‚blattlog, Aehren ——— randlich 
dreyeckig, einſeitig und überhängend, mit Deckſchuppen. Zn 
Sandebenen am: Vorgebirg ber guten Hoffnung, zu Bao, 
Rebel IE. 
bh. Einhäufig. 

— 2. G. Die Wollſenden ei | 
* Bluthen einhaduſig, in einem Knopf, Hülle vielblätterig mit. 
De ; zwey⸗ oder dreyblaͤtterigen Kelchen, Blume zwey⸗ oder 
dreylappig, mit 4—6 Staubbeuteln; die Samenblüthen aus⸗ 
wendig, mit “einer zwey⸗ bis ——— Capſel, welche in 
den Kanten Haft. 8 

De) Die: borftenförmige (E. — 

Halm ſechseckig mit borſtenförmigen Blättern. Wãchst in | 
| Oſtindien und wird daſelbſt mit Oel gekocht gegen — | 
ſchlaͤge angewendet. Rheede XI. T. 68, 

Es gibt eine einzige europäifche Gattung mit fiebenectigem 
Schaft (E. feptangulare) auf der hebrifchen Inſel Sry. | 
ABA, G. Die ÖSlafenfenden (Hyphydra, Tonina), ION 
E. ; er einhäuſig und a ie in jeder Scuppe eine 
| 28 * 
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geſtiel te © Staub⸗ di: eine Samenblüthe; der: Pe * SPAN 


dreplappig, ſechs Staubfäden durch eine. blaſenförmige Haut, 

welche die Blume vorſtellt, verbunden; die Samenblüthe mit 

drey 3 Derkblättern ‚ohne — —— Capſel ER siofenig mit 

drey Narben. | J ——— 
I) Die gemeine (H. RER RB 2 — 





* 


‘ 


Ein Kraus mit dünnen Wurzeln und m ‚Stengeln 4 





hoch, aufrecht und liegend, voll dünner Aeite und 
abwechſelnder Blätter mit kurzer Scheide ind. ohne Knoten. 


grasartiger, 


In Guyana und Eayenne auf dem Boden der Flüſſe. Der . 


Staubkelch it roth und enthält eine weiße, capfelartige Blaſe 


nn 


mit 6 Rippen, welche fih in die Staubfäden verlängern; aus 
ber Mitte diefer hohlen und leeren Blafe vagt ein Griffel herr 
vor, was fehr fonderbar ausfieht. Der Same ift oval, geftreift 


und ſchwarz. Aublet, Guyana T. 330. RAR Diff. 


tab, 1.6 Tlesoiie | an ee 
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11. Zunft. Beiregeäfer — Binfem.. 
a Funceen und — 


Meift Switter mit einem £notenlofen Schaft in Sheibenblättern, Kelch 
dreyſpelzig, meiſt mit einer dreytheiligen Blume, drey oder ſechs Staub⸗ 


fäden; Capſel ein⸗ oder dreyfaͤcherig, mit drey Narben und einem 


CHER mit viel Eyweiß und einem kleinen Keim. 


Di —* 


A: Spelgenbinfen — Junceen Me 


Spelzenartige Switterblüthen mit den Staubfäden ı am, Grunde 


“ber. Blüchenlappen; Gapfel dreyfächerig mit Nippenſcheidwänden, 
meiſt einſamig, Keim außerhalb des Eyweißes an der Mae 
Helle; Schaft: krautartig, marfreich und blattlos. 


Diefe Pflanzen lieben feuchte Orte, und haben meiſtens it | 


‚ausdauernde Wurzel, Halm Frautartig, bisweilen fraudartig 
mit walzigen Scheidenblättern. Die Blüthen am Ende ‚gehäuft. 
Die meiſten finden fih im ten fältern Gegenden; ihr Saft iſt 
gewöhnlich fad: und kraftlos, und fie find teil) nur —2 


und Flechtwerk zu aen 49 — 


— 


J an. 
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Kelch und Blume dreyblätterig mit. einigen 1 Dedbtättchen, 
n ichs: Staubfäden oder nur drey am Kelch; apfel dreyfaͤcherig 


und dreyklappig mit mehreren Samen an den Rippenſcheidwän⸗ 


den, aufrecht, nur ein Griffel mit drey Narben; Keim im dan 
des Eyweißes; Blätter walzig. | 


— ke Ans fleife, einfache Kräuter auf fumpfigen Stellen mit 
eißem Mark, das ſich ausziehen und zu Dochten und alferley 





— * brauchen läßt, Es gibt viele Gattungen. 


9 2. Schaft blätterig, Riſpe am Ende, Diebe: einzeln, 


1) Die Kroöoten⸗B. (J. bufonius), * 


Schaft gabelig, Blätter knotig, Blüthen 20 


⸗ 


Capſel laͤnglich. Ueberall an feuchten — * auf Aeckern, in aus⸗ 
getrockneten Gräben uf m BR 18. — 8. — 


Taf. 98. 
9) Die Zwichel« B. (J. bulbofus, —— 


‚Schaft gedrückt, unten knollig, ungetheilt, Blätter fchmal 


* einer Rinne, Capſel az auf naffen Feldern, an — 


Baͤchen 17 hoch. Leers T. 18. F. 7. Sturm J. H. 36. 
J hei 8) Die Glieder⸗B. (I. artieulatus, eampocarpus). 


. Schaft auffteigend, Blätter Inotig, Blüthen doldenartig, 


Relblätter fpibig, Blumenblätter ſtumpf, Fürzer als die Capſel. 


In Wäldern und Gräben, DB nel .98. H —9— III. 


a 87. 


9 b. Schaft nadt, en Fe, ee 
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4Die Flatter-B. (. effufus). 
"Schaf jteif, vieljtreifig; Rifpe weit und feitlich, Bluͤthen. 


blaͤtter zugeſpitzt; in Wäldern und Gräben 2 — 4 hoch, in. 


großen Büſchen; gut zu Flechtwerk, beſonders Fiſchreuſen; das 
Mark zu Dochten. Die kriechenden und aͤſtigen Wurzeln wer⸗ 


den bey Elendeſchwerden ‚empfohlen, geera Taf. 18. gig. 2. 


Hof II. 






i h opf: B. (J. ————— u 
MM. Schaft ſteif mit wenig Sireifen; Blüthenföpfehen fitih, 


— 


J— zugeſpitzt, nur drey Staubfäden, Capſel faſt rund. 


Gemein in Suͤmpfen und Gräben, einige Schuh hoch. Dieſe 


* —— 


—* * es hrzagüich welche das Pen leicht eſtletfen | 
und zu Dochten benutzen laͤßt. In manchen Gegenden. macht 


man Kronen davon auf Grabtreuze. Leers — 13. Sig. 1. 
Ho I. X 02, | — 


6) Die fristäe (J. acutus). | 
Schaft rund, Dolde getrennt, die runden Wurzelbfätter 


ohne Knoten und ſtechend, Eapfel zugefpigt und viel länger als 


die Blüthe; in füdlichern Gegenden, befonders in der Nähe des 


Meers, 3° hoch; wurde zu den Zeiten des Dioſcorides gegen 
Durchfall und als Harn treibenbes Mittel — in dem 
zen Oxyfchoenus. | 

"2.8. Die Hainbinſe Laie 


wie Juncus, aber die Eapfel einfächerig, ——— mit 
drey Samen an einem Mittelſdulchen; Fü N mit | 


| flachen Blättern, / 


ı) Die haartge (L. pilofa, vernalis). — 
ni Blätter flach und behaart, Strauß. —— die Biathen 
einzeln und geſtlelt, die untern gebogen, Capſel birnförmig. An 
wüften Pfägen in Wäldern gemein, 12 Hod, die Wurzel 
blätter breit und handlang/ die Schaftblaͤtter nur 1°; Die Wurzel 


— 


* Ausläufer wird gegen Steinbeſchwerden se Leers 


13. F. 10. 
2) Die Feld⸗ 8, (L. campeftris). 


1} v 


. Blätter flach und behaart, ehren — und gefieft, 


| Ketchhlättdhen ftehend, länger als die rundliche Eapfel. Auf 


Geldern und Waiden 1’ hoch, die Blüthen rothbraun, ein grüße 
lingsfutter für die Schafe; tie Blüthenföpfchen und die Samen 


ſchmecken ſüßlich, heißen sek und werden von. ben Kin⸗ 
dern gegeſſen. | 
B. Kelchbinfen — een 
"  Bwitterblüthen mehr bfumenartig, Kelch und Blume drey⸗ 
blaͤtterig, drey Staubfaͤden an der Blume; Ca einfächerig, 
brepFlappig mit mehreren Samen an ben Wänden 
wendig am Eyweiß, at ber dem Nabel entgegengefepten Seite. 
8. ©. Die Degenbinfen Kris, 09° 
Bluͤthen Fnopfförmig mit leeren Deckblaͤttern —7— de 







% 
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| foetzig, die are Site deckelförmig und 5 abfänig; * nagel⸗ 
förmige Blumenblätter mit: drey Staubfäden und drey beutel⸗ 
loſen abwechfelnd; Griffel dreyfpaltig, Eapfel einfächerig, dry: 
. Happig, mit vielen Kleinen Wandfamen. Ausdanernde Kräuter 
mit einfachem Schaft und — reitenden —— 
nur in heißen Ländern. | 
1) Die americaniſche (X. amorieana). 
Schaft zweyſchneidig, nur ſchuhhoch, die —— 
digen Blätter halb fo hoch, Köpfchen länglich mit lanzetför⸗ 
migen Kelchfhuppen, Blumen blau, Im heißen America in 
Sümpfen, fiehbt aus wie Triglochin, und. die borftenförmigen 
. Blätter ftehen als ein Büchel un die faferige Wurzel. Der 
- Saft wird gegen: —— ie Aublet, Guyana 
Taf. 14. —— 
2) Die indifche (X. indiea). 
Schaft vielecfig mit ſchwerdförmigen Hurzelblättern, Köpfe 


—v am Gipfel, mit rundlichen Kelchblättern. In 


— 


Indien, 23° hoch, Blätter faft eben fo lang. Köpfchen fo _ 
groß als eine. Hafelnuß, Blumen fihön geld. Wird in Oſt⸗ 
; * - upelelise ig AIR wu Ps 71. 


I 


u zu. Blumengräfer — Rieron 


Commelynien. kp 





schaft il Breiten Sheidenblättern, Switterblüthen mit —— 
Kelch und Blume, 6 Staubfäden, wovon manchmal drey beutellos, auf 
dem Boden; Capſel dreyfaͤcherig, je zweyſamig, mit einfachem ‚Griffel, 
"öffnet ſie fh zwifchen den Sceidwänden; Keim im Rüden des — 
mit dem Wurzelchen gegen den Nabel. 


Ziemlich. litenartige Gewaͤchſe mit en FIN a 
‚Wurzeln, ſchwerdförmigen Blättern am v Blumen; nur 
An. heißen Laͤnbenrnn. en ” 
Ai, 1.68 Die Dold che te A 
— Br und Blume drepblätterig, Blumenblätter —** 
6 behaarte —— a i nförmigen Beuteln, ein — 





\ 
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mit einfacher Narbe; Capfel Depfächerig, “ RAR digen 1 


Samen an den Klappenrippen. wirt 
1) Das gemeine (T. — re ar 


Aufrecht, Echeidenblätter ſchmal lanzetförmig und glatt, die 


bläulichen Blüthen Ddoldenartig am Ende, in zwey Blättern. 


Wild in Virginien, bey uns häufig in Gärten, 1° hoc, ‚Blumen a 


blau, röthlih und weiß, ohne: Geruch⸗ Per febest bald. 
Schkuhr T. 88. 


2) Das malabariſche (T. —— 
Schaft rund, aufrecht und glatt, mit ſchmalen Blättern 


und einzelnen  fehenlangen Blüthenftielen, Blumen bläufichpur» | 
purroth, Staubfäden blauhaarig. In Oftindien. gegen das Aus: 


fallen der Haare, und mit Del gefocht gegen den Mi 
Rheede IX. T, 63. ‘ 


2. G. Die Aſtrieſche (Commelyna). 


Kelch und Blume dreyblätterig, oft ein Blumenblatt ver⸗ 


kümmert; 6 unbehaarte Staubfäden, wovon aber nur 3 mit 


Speife nd. mr 
1) Das gemeine (C. communis). 


kreuzförmigen Benteln; Capſel dreyfächerig mit wenig dreyeckigen 
Samen an ben Rippenfcheidwänden, in ber Scheibe eingefchloffen. 
Wurzel mit ‚büfchelförmigen Kuonen —— eine —— | 


Schaft Friechend, Blätter oval — 5 ein Blumen⸗ 
blatt verkümmert. In America, einige Schuh hoch und aͤſtig, 


Blätter 2 lang, Blumen bläufich, bey uns haͤufig in Gärten. 
‘Schmidel; Icones t. 40. 4l. — — t. 206. 


2) Dis african iſche (C. afticana), Achttin 


Blume ebenſo, aber gelb; Stengel uͤegend Blätter —— 
formig und glatt. Am Vorgebirg der guten Hoffnung, bey uns 
in Zöpfen, "ziemlich hoch und ri Blätter 2-3 lang. 

"Schmidel, Ic. tab. 30. 1: Pt a ale 


3) Das oftindifche (O. ramphi). . Alben 
" Stengel Friechend und weitfchweifig, Blätter pval und J 
zugeſpitzt, Deckblaͤtter herzförmig, vier⸗ bis fuͤnfbluthig, Blumen 


langgeſtielt und blau; Wurzel faferig. Auf den Molucken als 
ein gewöhnliches, — oo und auch als —* 


J 


— 


— und bluttreibendes Mittel Rumps tt. 9. 5 2. 
4) Das japanifde (©. polygama). 


* Stengel kriechend mit ſpitzovalen Blättern und tin 
| Deckblaͤttern, Blumenblätter ungleich, fürzer als die: ‚Staubfäben 
And blaßblauz Wurzel faſerig. In Japan und Cochinchina 2 
hoch, wird als Gemüſe gegeſſen und als gelindes Abfüͤhrungs⸗ | 
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mittel gebraucht; in Japan macht man aus den Blumenblättern 9 


das Ultramarin. Kämpfer ©. S89. Fig. 
5) Das Fnollige (©. tuberofa). 
— Mit rauhen Blättern und blauen Blumen, hat eine fehe 


nottige Wurzel, Aelche in Mericn als: eine — * | 


A wirbt se 


# Ä Due AV. Fruchtgraͤſer. — ir 


ae Balgeapſeln oder die einfache Capſel mit dem Kelch verwachfen; 
* ur Bluthen vollkommen in Kelch und Blume gefchieden. 


Dieſe Pflanzen RER ‚größtentHeils im Waffer, und unters 


— ſich von den vorigen vorzüglich durch regelmäßig aus-⸗ 


gebildete Kelch⸗ und Blumenblätter, meiſt ſchön gefärbt. 


* Zunft. N # ßg raͤſ et — 6i e * Ba 


ae De Alismaceen. 


Zwitter; Kelch und Blumen drepblätterig, unten, mit —— * 

— und mehreren freyen Capſelbälgen und eyweißloſen Samen. 

Banden im Waller, ragen aber fammt, den. Blättern 
— a laası ©, „Raten hervor, 


ug J Ziemlich binſenartige Pflanzen mit  DepSlätterigem 
Rei Abe ‚Blume, fehs Staubfäden, drey ober ſechs Bälge 


mit. fo viel. Griffeln und einem * — kp | 


ohne Eyweiß. Juncagineen. 


— Dieſe Pflanzen wachſen in Sümpfen wie Binfen, haben. 
ſchmale Blätter mit graden Rippen und meiſt ährenförmige, 


grüne Blüthen; ſchmecken ſalzig und werden, wie andere ‚Salz 
kraͤuter, zu ia der Sode BERN Bam bare | 


k \ 





—— 
* 


m. 


* * 


Re Se IE An — RB ET 


a2 | A — 
1. G. Bie Salzbinfen raloehih⸗ EN a ee 
Kelch und Blume dreyblätterig, Blaͤttchen endlich und 

hohl in zwey Reihen über einander, grün mit: ſechs Kurzen 
Staubfäden; drey oder ſechs einfamige Bälge ſpringen von unten 
auf, die Narben bärtig; Same lang und — — * auf 
dem Boden, Dreyzack. | 

Sumpffräuter mit lockeren Aehren af eirten in: a 
- artigen Wurzelblaͤttern. 

1) Die gemeine (T. — 

Nur drey ſchmale und glatte Baͤlge. af —5* Suiten 
DEREN beyfanmen, 1%. hoch; Wurzeln faſerig, Wurzel⸗ | | 


blätter borftenfürmig mit einer Rinne, 6—12, Slüthen Hein, 


grün in einer langen Aehre. Schtuhr x. 102. Sturm l. 
Heft 11. er — 
2) Die —— S. (T. maritimum). | 
Wie die vorige, aber größer und mit 6 ovalen Bilgen, 


9— haͤufig am Strand, feltener an Salzquellen. Beide wer⸗ 


‚ben wegen des Salzgefchmads vom Vieh fehr gern gefreſſen; 
übrigens gehören dieſe Pflänzchen .-.. zu — 
Flora dan. t. 238. 306. BER SUN 1%)» 
2.6 Die Spinnenfräuter (Scheuer 
Kelch und Blume drepblätterig, grün, Blätthen ſchmal 
und in einer Reihe; 6 Staubfäden mit längeren Beuteln; 3 
oder 6 aufgeblafene, zweyklappige Eapfeln, mit pi nun 
ER 2 länglihden Samen. ı EI — 
1) Das Moos⸗Sp. (S. paluftris). R SE 
Schaft rund, mit grasartigen, halbrunden "Sheibimbtätten 
und Blüthen in armen Riſpen am Ende. Selten auf Sumpf⸗ 
. boden, mehr nördlich, ok mit 58 — * äh 
* 100. Kal; Äd 
B. Blume’ gefächt, Dreblätterig, * wie PA 
. 6 oder mehr Staubfäden auf dem Boden; 6 und mehr Schlinge 
mit 1 oder 2 aufgerichteten Samen an ber Naht, Keim hufe 


| eiſenförmig, ohne Eyweiß. Alismaceen. LANA 


Ziemlich große Pflanzen im Waffer, ans REN iebody 
weit pervorragen und meift ſchongefaͤrbte Blumen Eau RER 


—X 





nern. | as 
| Wir, s © Die Berner Sagittaria). 

0 Einhäufig, Kelch und Blume dreyblätterig, ige 3 mal 
Staubfäden mit Zwillingsbeuteln; viele ei MR runde 
, rm ‚mit bärtigen Narben. Ken men 

DD) Das gemeine (S. Sagittifolia). N 

Schaft einfach, Wurzelblätter gejlielt, pfeilförmig mit As 
zetförmigen Lappen, Blüthen weiß, mit rothen Nägeln, je 3 in 
ährenartigen. Wirteln. ‚Hin und wieder in ftehenden Waͤſſern 

truppweiſe, 1—2' hoch; ; Schaft und Bflattitiele dreyeckig, Wur⸗ 
zelblaͤtter grasartig bey jungen Pflanzen, die Pfeilblätter breit; 
Wurzel fleifchig, Fegelförmig, mit ‚vielen Fafern und Ausläufern; 
iſt mehlreich und daher —— wird aber in Ph nicht 
benutzt. Schkuhr T. 298 | 
46. Die Seofahlöffer — | 
* Zwitter, Kelch und Blume dreyblaͤtterig; Blatichen runde 
lich, Hohl und gefärbt, Blumenblätter größer ; 6 kürzere Staub: | 
- fäden auf dem Boden mit rundlichen Beuteln; ungefähr 3 mal 
6 Feilförmige — im Bd mit 1‘ oder 2 iger 
migen Sam, | RN, 

Ziemlich höhe Kräuter in höhe Waſen IR 

1) Der gemeine (A. plantago). 

Stengel aufrecht, mit geſtielten, ovalen oder herzfrmigen 
RER Blüthen Fein und weißlich, in großen, weite 
ſchweifigen Rifpen. Ueberall in Waſſergraͤben, auch da wo ſie 
vertrocknen, 3—4' buch, Blätter ſchuhlang, einige Zoll breit, 
mit 7 Längsrippen, ſchmecken ſcharf und ſollen dem Bieh ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. Wurden ehemals zum Blaſenziehen gebraucht, unter 
dem Ramen Radix et Herba Plantaginis aquaticae; die Wurzel 
in der nenern Zeit gegen die Hundswuth, iſt aber bereits wie⸗ 
der vergeſſen. Durchs Trocknen verliert ſie ihre Schärfe und 
wird eßbar. Die Kalmucken benutzen ſie auf dieſe Art, — 
EI Schkuhr T. 102. 
Ne C. Sechs und ee — * * neinen Wand⸗ 
Samen. 
Be — — mit ————— Schäften, Meter, —— 
eh . ‚gefärbten — und — dreyblat⸗ 
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terig; viele Staubfäden. "Sind tie einigen — — — 
welche Wandſamen tragen. 

2. G. Die Blumen- — u. 

Kelch und Blume dreyblätterig, beide gefärbt mit 8 mal 3 
Staubfäden auf dem Stiel; 6 lang geſchnäbelte, innwendig klaf⸗ 
fende Baͤlge mit vielen kleinen und ‚graben ame Waſſer⸗ 
lieſch, Waſſerviole. 
1) Die gemeine (B. umbellatus). | h 

Schaft blattlos, Wurzelblätter ſchmal und —— 
Blumen röthlich und wohlriechend- in Dolden. Hin und wieder 
in Waffergräben, fait mannshoch; die 2—3° langen, ſchwerd⸗ 
foörmigen Blätter drehen ſich oft ſchraubenförmig und laſſen ſich 
zu Flechtwerk benutzen. Eine ſchöne Pflanze, welche truppweiſe 
anf feuchten Auen ſteht, aber nicht häufig vorfommt; die Blu⸗ 
men roſenroth und weiß, mit hohlen Blaͤttchen an langen über⸗ 
haͤngenden Stielen; Staubfaͤden und gebogene Griffel roth, die 
Früchte violett. Sie ſchmeckt bitter und war ehemals in * 
Apotheke unter dem Namen Radix et Semen junei floridi. Sn 
Rußland wird die warzenförmige Wurzel gegeffen, hier 
. III. Sturm. 1 tt 
214. Zunft. Pfiaumengräfer — Pumpen, 

j ve |  Hydrodariden. a a 2. 
Meiſt, Wwehhaͤuſige, ausdauernde Waſſerpflanzen mit Wurzelblättern; 

Blüthe oben, Kelch und Blume in einer Scheide und dreytheilig; 
Stanbfäden kümmerlich; Capfel unten, fleifchig, ſcheinbar vielfächerig 
mit 3 oder 6 Narben; viele Samen aufrecht mit gradem und auf 
h rechtem Keim ohne Eyweiß, meiſt mit dickem J 

Würzelchen. 


Em 
Se, 


J 


Sind meiſt untergetauchte Pflanzen mit fünimmenben, 
grabftreifigen Blättern, welche in ber Jugend ingerodt find, 
faſt wie bey den Farrenkräutern. 

Dieſe Meinen Kräuter haben zZiemlich volifonmene Bläthen, 
weiche nur dadurch getrennt werben, daß die Gene... | 
‚mern; bie — ſind kurz, dreyzaͤhlig, jedoch wechſelnd in der 


* 


—— die ri zweyfaͤcherig, öffnen ſich der Länge nach; die 
| Eapfel fleiſchig, ein- oder vielfädherig mit 3—6 Narben; bie 
Samen nußartig in Mus, Keim verkehrt. Bor dem Stäuben 


| erheben. fidh die Blumen über das Waſſer; die Frucht aber reift 
— demſelben. ER Ä 


f 


— | 
G. Die m irte Lp ( umpen (Hydıilla, Serpicula). 


TE Blüthen in Achſeln, die Staubblüthen ftiellog, 


eine bis vier in. einem Wirtel, in einer rundlichen, ftacheligen 


| Scheibe; Kelch und Blume brepblätterig mit 3 Furzen Gtaub- 


Fäden; Samenblüthen ebenfo, aber langröhrig, und über ter 


- „pfriemenförmigen, einfächerigen Capfel mit 3—5 
Samen an ber. Rüdennaht.. 
n | 1) Die gemeine (H. vertieillata). 


Mehrere fadenförmige. Schäfte aus einem bünnen Wurzel 


a. arte. einfäherig mit drey Narben, Bluihen au 


4 b 


—8* 
J 


ort, ‚mit Zweigen und lanzetförmigen Wurgelblättern. Oſt⸗ 


3—6 in einem Wirtel, 1/5" lang. Die Staubblüchen nur —* 
groß; der Blüthenſtaub weiß und groß. Die Capſel gleicht 


einer Schote, ganz wie bey Vallisneria, iſt auch einfächerig 
and verlängert fi in einen Stiel, weldyer die Blüthen trägt, 
fo daß fie über das Waſſer gehoben werden; die Blume iſt 
breit. ‚Die, ‚Staubblüthen fallen ab, ſchwimmen herum und 
hängen. endlich an ben Samenblüthen.: Die Zuckerfabrikanten 


bedecken mit diefem Kraut ihren Zuder, wie man es anderwärte 


mit Thon thut; in 3 Tagen ift der Zucker gereiniget. N 
* burgh, Coromandel T. 164. h 


2) Die weitfiche (E. occidentalis). 


Blätter ſchmal lanzetfürmig, grad und ungezähnelt. Findet 
ſi ich in Pennſylvanien, aber auch in Deutſchland, und zwar im 
i dammiſchen See bey hen, ‚Roltkov et Schmidt, Flora | 


ee BASTI, a | es | eh 


| indien, ein kleines Kraut in ſtehenden Wäſſern mit fadenför-⸗ 
miger Wurzel, woraus viele dünne, kriechende und ſchwimmende 
Scyäfte kommen, mit einzelnen Zweigen und ſtielloſen Blättern, 


£ 
Het 





nn — in or) * er bis v vier: 
sheiligee Scheide; Kelch dreplappig, Blume, prepblätterig, "mit. u 
83, 6, 9 Staubfäden; : Samenblüthen einzeln, mit zweyſpaltiger, 
röhriger Scheide, Kelch und Blume oben und breyblätterig, mit 
3 Staubfäden ohne Beutel; Capfel langwatzig, — mit 
3 Narben und vielen ovalen Wandſamen. N 
; Kleine Kräuter unter Waffer, mit reitenden — 
die Staubkolben auf kurzen Wurzelſchäften; die kleinen Blüthen 
löſen ſich zur Zeit der Reife ab und fh wimmen auf dem Waſſer 
herum; die Samenblüthen erheben ſich auf langen Stielen an 
die Waſſerfläche, und werden daſelbſt beſtäubt; dann tauchen ſie 
wieder unter und laſſen die Frucht unter Waſſer reifen. Ein 
ſonderbarer Vorgang. Der Blüthenſtaub * SUPER * 
bey den niederſten Waſſerpflanzen. J— 





1) Die gemeine (V. ſpiralis). N 
Blätter grasartig, unten verdünnt, oben Rumpf, die Suele 
der Samenblüthen gewunden. In Italien und dem ſudlichen 
Frankreich, beſonders in den Carälen, woraus die Reisfelver 
k. bewaſſert werden. Die Wurzeln ſtecken im Schlamm und ver⸗ 
mehren ſich fo ſehr, daß die Blätter an der ‚Oberfläche: die 
Kühne aufhalten. Lauter ſchmale Wurzelblätter, nach oben 
breiter, faſt ſpatelförmig, etwas gezaͤhnelt, ohne Stiel. Wurzel 
kriechend mit Seitenſproſſen. Die Kolbenſtiele der Staubblüthen 
ſind kaum tel fo lang als die Blätter; die Kolben kegel⸗ 
| formig, faum 1° lang, dicht mit Blüthen bedeckt, wie Katzchen: 
fehr klein, kaum 1 breit, rundlich und weiß; ſchwimmen im 
Sommer und Herbſt fo häufig herum, daß fie truppweiſe das 
Waſſer bedecken, wie Waſſerlinſen. Die Stiele der Samen⸗ 
blůthen ſind viel länger als die Blätter, und wie ein Spirale 
Draht gewunden; gegen dag Aufblühen. ftreckt er ſich allmählich, 
bis. die Blüthe die Oberfläche erreicht. Die walzige Scheide tft 
2 läng und umgibt die Capfel; die Blume ragt noch */s' bar« 
über hinaus, ift faft eben fo breit und purpurroth. An jeder 
Pflanze find 2—3 Blüthenftiele. Die Eapfel it eine mehrere 
-Zol lange Walze, welche fi nach oben keulenförmig verdickt; 


- 
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N — Ban. iſt d dicht mit Samen — By ung bin und 
wieder in Waſſerkübeln. Micheli, Genera tab. 10. ig. 1.24 
| kann; ck, Il. t. 799. Alega, Lima. 


‚Der befannte Canal von Languedoe iſt —— deſe 
Dlanze, bewachſen, daß dadurch die Schifffahrt nicht wenig be⸗ 
ſchwert wird, und alle bisher angewandten Mittel zur Ausrots 
tung vergebens waren. Einmal verfanf ein Boot mit Seefalz, 


| und. dann wuchfen Diefe Pflanzen an Diefer Stelle Jahre lang 


nicht mehr. Die Wurzel beſteht aus fehr zahlveihen Zafern  , 


im Schlamm, welche eine Menge Ausläufer treiben, und auf 


dieſe Urt: ſehr um ſich greifen. Daraus kommen immergrüne 


Blätter, welche ſich nie über das Waſſer erheben, am ber 


Böſchung nur 1, in der Mitte 3 und darüber ang. Die 


Staubpflange treibt viel zahleeichere Schaͤfte, aber: nie über 3 
bis 4'' fang, umgeben von einer durchfichtigen Scheide, welde 





ſich nicht jpaltet, fondern oben in einige Lappen zerfprengt wird, 


- 


“ die bald verfaulen; dann kommen bie kleinen röthlichen Blumen 


hervor, reißen durch einen elaſtiſchen Ruck ab und ſchwimmen 


auf! dem Waſſer herum ‚mit fchneeweißen Beuteln. Die Samen: 


pflanze ijt von ganz anderer Bauart. Ihre Schäfte find fpirale. 


- fürmig gewunden, „und fireden und verfärgen fich, je nachdem 
! es nöt hig iſt, um. die Blume an die Oberfläche zu bringen, 
Ihre Länge, iſt daher fehr verfhieden, und richtet fi immer i 


nach der Entfernung der Oberfläche, fo daß man fie von 2 big 
zu 6 und 10° antrifft, Es ift ein intereffantes Schaufpiel zu 


12 ſehen wie dieſe Pflanzen ihre verlängerten Enden hin und her _ Ä 
bewegen, auf der Oberfläche bald hieher, bald dorthin ſchwim⸗ “ 


men, fih nad allen. Seiten drehen und wenden, jeldft wenn 
nicht. das. geringſte Lüftchen geht; wie ſie gleichſam die Staub⸗ 
bluthen aufſuchen, dieſelben anziehen und ſich unter ihre kleinen 


| Haufen, miſchen. Srüh Morgens, warn die Sonnenftrahlen auf 
das Waffer fallen, zieht ſich der Schaft in fein Gewinde zus 


fammen, und die Blüthe entflieht unter den Schuß der Blätter. 


Kaum finft die Sonne unter, fo eilen fie haufenweife wieder  _ 
herauf. Iſt die Beſtaͤubung vorüber, fo zieht ſich das Gewinde 
u Wulanmen.. und, die Blume ſenkt ſich in den Mittelpunct 


dee Pflanze. Es iſt gewiß, daß jede Blume mehrma 


et 
} ' 2 RA t 
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al herauf 
kommt, um ſich beſtäuben zu laſſen. Die einfaͤcherige walzige 
Capſel wird bisweilen 4% lang, und iſt ganz mit übelriechen⸗ 
dem Schleim und einer Menge feiner, ſchwarzer Samen angefüllt; 
fie klafft nicht, ſondern fault an der Spitze an. Picot — 
peyroufe in Roths neuen Beyträgen J. 1002. 3388.— 
B. Eapfel — — und — eine mehr als 
drey Narben. 23 "aan 
3.0 Die grofhbiffe (Hydrocharie). Ton: 








PiÜ 


‚Zweyhäufig, Blüthen gleich, in — — 


Kelch und Blume dreyblaͤtterig, beide gefärbt, lestere viel größer. 


und rund, 3 mal 3 Staubfäden in 3 Reihen. auf der Frucht, 
nebſt 3 unfruchtbaren Griffeln; Capſel oval, ſechsfächerig mit 
breiten, geſpaltenen Griffeln, nebſt 3 langen und 3 er 


Geaeofen Staubfäden, viele gerandete Samen. 
1) Die gemeine (H. morfus ranae). N vi 
Wurzelblätter geftielt und. herzförmig, Blumen weh * 
ſtehenden Waͤſſern, beſonders in ſchlammigen Graͤben; ein kleines 


Kraut mit kriechendem Stengel, aus deſſen Knoten unten Faſer⸗ 
wurzeln,/ oben 3—4 Blätter treiben, 1" Tang, 1'/a' breit, auf 
23% hohen Stielen, und aus deren Achfeln ebenfo lange 
Gtiele in 2 Sceiden mit 3° Staubblüthen; Kelch klein und 


grün, .“ breit und offen. Am Grunde der drey innen Staub: 


fäden ftcht noch je ein beutellofer, behaarter Faden; "außerdem 
in der Mitte 6 lange, unten verwachſene Warzen, welche 3 läns 
....gere Griffel umgeben und wahrfcheintidy gps: ‚6 innere, beutel⸗ 
— loſe Staubfäden vorſtellen, und zwar diejenigen, ‚welche in der 
Samenblüche übrig geblichen find. Es gibt nur eine Gattung, 
welche fich überdieß nicht häufig findet. Bar ehemals in. dee 
Apotheke unter dem Numen Herba morl[us ranas [eu diaboli 


als ſchleimiges und MEINER G Mittel. | Sarubt 

Taf, 333. { er 
46, ‚Die SE gerne ——— Ottelia). 
Zwitter mit einer fünfflügeligen Scheide, Keld und Blume 


dreyblaͤtterig, oben, ‚mit 6 Staubfäben und 3 Drüfen, —* 
ſechsſacherig mit 6 Griffeln und vielen Samen. lan 


ER ‚Die gemeine (0, ‚alisinoides, Indien). Aa 
At Blätter herzförmig, Fürzer als der Stiel, GR lose) 
| Hftindien - und Aegypten im Waffer. Die Wurzel knollig mit 


° vielen Zafern, die Stengel 2' lang, edig und Hohl; die Blätter 


in und über dem Waffer fehr' groß; die Blume über der Seuche 


"ui weiß; bie Capfel länglidy,_ mit 5 Flügeln. Das Kraut- 


and die Wurzelknollen werden als Gemüfe gegeffen, aud) macht 

man eine Salbe daraus für: N on. XL 

T. * Ottel · Ambel. — J————— 

mw Cr Fracht BUBEN vieffächerig, mit’ 6 Brifet. 
JR Die Waſſer⸗Aloen (Stratiotes). Rn 


— ig, beiderley Blüthen ziemlich gleich in zweylap⸗ 
"pin ' Kelch dreylappig, Blume dreyblätterig, größer 


und rund; 3 mal 4 vder 5 Staubfäden auf dem Boten, mit 


‚langen Beuteln, von 3 mal 7 beutellofen umgeben; bie beeren⸗ 
artige-Gapfel unten, ‚fechsfächerig; _ Samen an * — 


—“ Waſſerfeder, Krebsſcheere. 
U Der gemeine (St. aloiden). lee 


VWungelblätter ſchmal Yanzetförmig, mit Kiel ER ſecheligen 


RES Blumen weiß. In ftchenden Wäffern, in Stadtgräben 
bes nördlichen Europas, auch im nördlichen Deutfchland, aber 


\ 


nicht im füdlichen; mit faferigen Wurzeln, welche Sproſſen 


‚treiben und viele Blätter gegen 1’ lang, "Js breit; Blüthen⸗ 
fchäfte kaum halb ſo lang, aus der Wurzel; Blumen faſt 1 


breit, die Samenblumen os bie Staubblumen 3-6 9 


einer Scheide. Schkuhr T. 385. 
2) Die Meer-Alve er acoroides). 


RL. 


Blätter ſchwerdförmig, flach und glatt, Scheibe bärtig. Pr A 
‚ben Moluden am Etrande, zwifhen Wind amd Waſſer; fieht 
aus wie der ſchwimmende Tang, hat aber Blätter wie Calmus, 


2—3 fang, fingersbreit, unten weißlich, oft ganz gefpalten; 
“haben an jedem Rande eine Rippe, welche allein wie ein Faden 


übrig bleibt, wann Die fleifchige Subflanz dazwifchen verrottet 


iſt 4-5 folder Blätter. ſind unten handbreit mit einander 








Dres eig. Naturg. IL. ei IL, 


badyfen. Die Wurzel: gleicht: ziemlich, der des Calmus, hat 
wenig Faſern und: ſchmeikt nicht ſcharf; it kriecht * 


Sr —9— 


& 


ein weißer Wurm unter dem Sand und treibt neue Pflanzen 
hervor, wodurch‘ oft der ganze Strand fo. bedeckt wird, daß er 
‚wie eine Wiefe ausfleht. Ans ihr kommen einige runde, fteife 
und fchuhlange GStiele, oben gewunden wie. Sauſchwanz. Am 
Ende eine einzelne Frucht, wie eine Caſtanie, mit 6 Furchen 


und voll Spitzen; Schale nicht hart, ſondern leicht zerbrechlich, 
enthält 8 — 9 pyramidenförmige, grüne Körner in ſchleimigem 
Mus, das etwas ſalzig ſchmeckt. Sobald die reife Frucht ber⸗ 


ſſtet, gucken dieſe Körner heraus und treiben ſogleich geſtielte 


Blättchen, woraus neue Pflanzen werden. Die Früchte werden 


roh, geſotten und in Aſche geröſtet gegeſſen, und ſchmecken ziem⸗ 


lich gut. Man muß aber das ſchleimige Fleiſch ausſpeyen, weil 


es bitter iſt, und dann ſchmecken die Kerne wie Caſtanien. Aus 


den zähen Drähten, welche nach den verrotseten Blättern ‚übrig 


bleiben, fligt man: fehr Dauerhafte Netze, die nicht — 
‚gelb. gefärbt zu werben, weil fie cs ſchon von Natur find. 
Ueberall, wo biefe Pflanze wächst, findet man die, ae 
| ‚Scolopendra marina 2—3' lang und 1” did, an beiden Enben 
gleichförmig, ganz wie Caeeilia, ſchwarz, oft: weiß gefprenfelt, 
‚glatt mit 1000 Fleinen Füßchen, unſchädlich. [Diefes ift wahr« 
ſcheinlich eine. von den riefenhaften Nereiden von der Abtheilung 
— 9 — sungen VI. —* F. 8 el Sa 250 ea FROH 
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Pontederien und Hydropeltiben * 


Waſſerpflanzen mit ———— — Blättern, drep: oder 


ſechstheiligen Zwitterblüthen einzeln aus den. Blattfcheiden,. Staubfäden 


unten; ‚Gapfel aus mehreren Bälgen, meiſt mit nk Narbe, | 


A wenige Samen an AREPPIHFEOWERDERZ mit Emweiß. 


A. Blüthe aus Scheiben, tarigebfieigh und — 


—7— 2 ober 6 ungleichen Staubfäden; Gapfel beerenartig, drey⸗ 


fächerig und dreyklappig, ‚mit den Scheibwänden in ber Mitte, 


nur ein Griffel; mehrere Samen an den ‚Shpeibwänden, mit 
einem graben und. aufrechten Keim in Eyweiß. Pontederien. 


ve f 
— “4 “ - 


Say 


| Er Sänase — mit —J Blättern, welche 
an bie ‚Seerofen erinnern; nur in wärmern Bändern, 
am G. Das BWaffergemüfe (Pontederia, u. 
Blüthe unten, trichterförmig, unregelmäßig, PNA 
3 Staubfäden oben und 3 in der Mitte ber Röhre, ein Griffel 
mit dicker Narbe; Eapfel fleifchig, — mit vielen — 
an den Rippenſcheidwänden. 
Maeiſt frey ſchwimmende Waſſerpflargen mit — 
Wurzeln, breiten Blättern und Aehren oder Trauben in Blatt⸗ 
Bann: in beißen ‚Ländern. > 
UDie gemeine (P. vaginalis). € 
‚Blätter herzförmig, Traube ——— Bluthen PN 
\ Ofkkodien Am Waffer, 2’ hoch. Die Wurzeln find ein Klumpen 
feiner. Zaſern, welche locker im Schlamm fleden und Ausläufer 
treiben, woraus neue Pflanzen werben, fo daß fie einen, großen 


Platz einnchmen, beſonders üppig in den NReißfeldern und Zeichen | 


mit: Nelumbium. Die Schäfte find rund, kleinfingersdick und 
Hohl, theilen ſich in A—5 andere, die wäfferig und marfig: find 
und in ein ſpannelanges und handbreites Blatt, faft wie Aron, 
endigen, mit zarten Längsrippen. In ber, Mitte des Blatt⸗ 
ſtiels entſteht ein Spalt, woraus eine Scheide kommt und eine 

Traube mit S—10 ſteifen, langröhrigen und ſechsſpaltigen Blue 

men. Die Gapfel fechsfantig, zugefpist wie Olivenftein mit 

rothen, ſandartigen Samen angefüllt. Zur trockenen Jahrszeit 

vergeht das Kraut, aber bey ber Regenzeit. ſchießt es aufs neue 

auf. Es wirt von Hühnern, ‚Enten und Ziegen fehr geſucht, 
auch haͤufig als. Gemüſe gegeſſen, und iſt daher In ben. Reiß— 
feldern gern geſehen; es iſt aber etwas ſcharf, faſt wie Aron, 
und daher gekocht beſſer als roh. Die Blätter und bie Wurzel 
werden bey Leberkrankheiten gebraucht. Water- -Moes, Rumph 
VI. 8. 75. 8.1. Rheede XI. T. 44 | 
“0. B. Kleine Wafferpflanzen mit fehwimmenden Blättern, 
Kelch und Blume dreytkeilig, 6 Staubfäden oder ihr Vielfaches 

am Grunde der Blüthen; 2 oder mehr freye, nicht auffpringente 
Capſeln, mit 1—2 Samen und Ihildförmigen Narben; Keimam 
Geunde von viel Eyweiß. Hodropeltiden, Cabomben. | 

\ N ‚29 * 
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uni 2,8, ‚Die rg (Nectris, Cebömba).' 1% ho J | 


Kelch und Blume dreytheifig, Blume Feiner und flumpfj " 


6 Staubfäden 2 Tängliche; fleiſchige, einfächerige Capſeln ar mit 
einem Griffel voll kleiner, runder Samen. 
1) Die gemeine (N. aquatica). —J 
Obere Blätter rund, ſchildförmig und eimende untere 


wurzelartig zerſchliſſen; Kelch grün, Blume gelb, In flehenden 
\ Wäffern und Bähen von Guyana, Cayenne und Carolina, fieht 


dus wie Waffer-Hahnenfuß; treibt lange, gäbelige, Enotige und 


hohle Stengel, an jedem Knoten 2 Blätter gegenüber, dreymal 


fiederig getheilt, faſt haarförmig und untergetaucht; die ſchwim⸗ 
‚menden abwechſelnd, oval, ganz, ſchildförmig kaum 1” groß. 


Die untergetauchten ſehen aus, als wenn von dem Blatt einer 
Seeroſe nichts anderes als die Rippen übrig geblieben wären, 


Blüthen einzeln, langgeſtielt aus den Achſeln der ganzen und 
der oberen, zerſchliſſenen Blaͤtter, ſternförmig, offen, 9 breit, 


Beutel kreuzförmig geflügelt. Aublet, Guyana J. ig —— 


—— Ann. Muſ. XVII. i. 8. f. 28. N 


3.8. Die Schilpniren (Hydropeltis, Brafoniay.t Sir 

Blume und Kelch dreyblätterig, Blume länger, 3 ‚oder 
Fi x 6 Staubfäden auf dem Boden, 1 oder 3 x 6 REN 
fene Eapfeln mit fo. viel Griffeln, je 2 Samen. n 
79) Die gemeine (H. peltata). 
Blaͤtter fehildförmig, ganz, oval, Stiele —— und * 
bluthig, Blume roth. Carolina in ſtehenden Waͤſſern; die ganze 
Pflanze purpurroth und die Blätter unten mit Schleim bedeckt; 


Wurzel faferig, Größe wie 3 Dotterblume (Caltha). Pluke Det; i 


Almagelt t. 349. £. 9. Michaux, Flora americana t. 20. 


ji 
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‚2. Zunft. Apfelgräfe er — Mumm ein 
j * Nymphaeaceen. — 5506 
Waſſerkraͤuter mit breiten, meiſt ſchildförmigen Blaͤttern; Stätten “ 
Schaftſcheiden, Kelch, Blume und Staubfäden meiſt vielzählig und an 


die vielgählige een angewachſen; die Griffel in eine fchilbförmige 
ik Narbe verwachſen. “ 


73  SBrnken unvollfommen getrennt ‚in Befesen 

Scheibe; Sapfel ein= und vielfächerig, mit Nahtſamen. 
6 G. Die Waſſerſalate (Piftia). 

| Einhäufig, beiderley Blüthen in einer geſchnuͤrten Seide; Ä 
oben ‚die Staubblüthe tefferfürmig, mit 5 DBeuteln auf einer 
Säule; die Samenblüthe unten mit einem einzigen Blüthen⸗ 
blatt; apfel einfächerig, mit fchildförmiger Narbe und vide 
Samen an der innern Naht. 

Diefes ift eine fehr ſonderbare und ganz Sheikh Dan 
Man denfe ſich eine Blumenfcheide, wie beym Aron, welche 
aber in dee Mitte einen Hals hat; in der obern Hälfte ſteht 
eine. grüne, telferfürmige Blume mit 15 Strahlen (gleichfam 
verwachſene — aus deren Mitte erhebt ſich eine 
Säule, welche ſich in 5 kurze Staubfäden trennt, mit ſo viel 
Beuteln. In der unters Hälfte der Scheide fteht ein grüneg, 
lippenförmiges Blatt mit etwa 7 Kerben (einzelnes Blumen⸗ 
blatt, wozu die 2 untern fehlen); dicht darunter die apfel mit 
dickem Griffel und ſchildförmiger Narbe; ein Balg mit einer 
Naht, woran 5 Samen. Die Naht liegt an der großen Scheide 
an, und dieſer Balg it alfo nur eine Gegenſcheide. Die Scheide 
ſelbſt iſt ſchief glockenförmig, auswendig wollig; die Staubblüthe 
dick, fleiſchig und heißt oberes Nectarium. Die Samenblüthe 
iſt druͤſenartig, mondförmig, mit einem herzförmigen Saum, und 
heißt unteres Nectarium. Die 7 Strahlen dieſes Blatts kann 
man als verwachſene Blumenblätter betrachten, fo daß ihrer 21 
da wären, wenn die 2 untern nicht fehlten. Die Eapfel iſt 
oval, von der Größe einer Haſelnuß und gefchnäbelt. Keim 
in der Mitte des großen Eyweißes. Die Staubfadenfäule flieht 
aus wie die von Cluytia. Bart s7a Kin. munatir Fermnll 


i | J 
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9 Der ——— (P. Aratiotes) 
beſteht aus ſchwimmenden, breiten Darin, re 


| artig verwachfen, 


Finder ſich in der heigen Zone ganzen Welt, in Oſt⸗ 
Indien, African und Sudamerica, auch auf Barbados und Ma⸗ 
dera, ſchwimmend in Teichen, wie Wafferfinfen, aber fehr groß. 
Sieht aus wie halberwachſener Lattich mit handbreiten und 
ſpannelangen Blaͤttern, ſtumpf, gradrippig mit Seitenrippen. 


Unten aus ihrer Vereinigung fommen feine, Tpannelange Würs 
' zelchen, welche ſelten den Schlamm erreichen. Gewöhnlich wer⸗ 
ben die Pflanzen vom Winde hin und her getrieben, und be⸗ 
decken bald die ganze Oberfläche. Cie fterden bald ab, aber in 


kurzer Zeit vermehren ſich die jungen pflanzchen auf die vorige 
Art. Auf Reißfeldern, welche unter Waſſer ſtehen, waͤchst fie 
fo ploͤhlich und haͤufig, daß man ſie auswerfen muß, wenn man 
den Reiß pflanzen will. In Brunnen gethan wächst: fie üppig 
fort, obſchon fie nie ten Boden erreichen kann. Sie ift ohne 
Nutzen, außer daß ſie von Enten gefreſſen wird, und, mit 
Sagofteyen gekocht, von ‘den Schweinen, Man bringe’ ſie in 
Sifchteiche, weit ſich die Wafferinfecten gern darunter aufhalten, 
Die Blätter haben. 6—7 vorragende Laͤngsrippen, find fo mürbe, 
Daß man ſie ohne Zerreißen kaum anfaffen kann; ſchmecken auch 


ſo beißend, als irgend ein Aron. Man braucht fie gegen Aue⸗ 


ſchläge, Ruhe und Blutflüſſe, wurde auch ſchön von den Alten 
unter dein Namen Stratiotes angewendet, Die Blathen ſcheiden 
ſtehen in den Blattachſeln, ziemlich den Blättern Ähnlich, aber 
zartee und weißer. Bey ber Ueberſchwemmung des Nils wird 


fie aus dem innern Africa bis gegen dag Delta geführt, aber 


ohne: Brüche. Rheede XI. Taf. 32. Rumph VL Taf. 74. 


Alpin, 'Äegypt. t. 188. Sioane, Jamaica t. 2 f 2. Jac- 
Be America t. 148. Roxburgh, Coromändel t. 268: 


2.8. Die Shwerbmummeln (Ambrofinia). DER 
Bluthenſcheide durch eine Querwand geſchieden; unten dar 
inn eine geſtielte, fechsfächerige Capſel mit fo viel’ ausgebogenen 


‚Griffeln, und vielen Samen im den Innern Doteln an: 50 
Beutel unten um bie Narben, ohne weitere Bluthe. Saint 


. \ 


rn 


u ) Die gemeine (A. eiliata).. — 46 N 
in Blätter fchwerdförmig , Brüthenfcheibe Fugen mit — Be 
Eden und offenem, gewimpertem Gipfel, Oftindien, an Ufern | 
mit: einer ausdauernden, knolligen Wurzel, & langen Wurzel⸗ 
blättern und einzelnen kurzen Schäften. Die untere Hälfte, der 
Blüthenfcheide enthaͤlt allein die Fruchttheile, und ift von derobern 
durch eine Duerhaut gefchieden. Die Eapfel ſteht am Ende bes | 
Furzen Schaftes, iſt rundlich, faft fo groß wie ein Mohnkopf, 
amd hat in jedem Fach 6-8 Samen; der. Keim aufrecht mit 
Eyweiß und vielen ſpitzigen Samenlappen, wie bey den Tannen. 
Die Blätter fehen aus wie Die bes Froſchloffels; der Schaft 
‚14 lang, die Scheide 2 Tang und 1 breit; bie obere Höhle 
‚beträgt 2/stel und iſt violett, Die untere gelb. Man muß bie 
Capſel betrachten als beftehend aus 6 Bälgen, von welchen nur 
einer bey der Piftia übrig ‚geblieben. ift. Hat überhaupt viel _ 
Aehnfichfeit mit ber ante: ber —— Roxburgh, Eu 
mandel X RI te) vr 
Von Diefer ſonderbaren Pflanze 9 es auch ine; Gattung 
ir — namentfich in Siellien, mit. ovalen Blättern A. 
— en ccone, Si tab. 26. * aha ——— 
Bine, J——— Capfel mit einer (ilfomigen. 
Narbe a — Samen an. den Scheidwänden, in einer. ſchlei⸗ 
migen Maſſe, mit viel Eyweiß; der rundliche Keim am Nabel 
mit abgewendetem Würzelchen; der Samenlappen pildet eine 
ka Blaſe, worinn 2 Keimblätter 


Dieſe Pflanzen wachſen in tiefem, ſtehendem affer auf u 


einem fehr Dicken, wagrechten Wurzelſtock, welcher viel Stärke⸗ 
mehl enthaͤlt und daher häufig gegeſſen wird, wenigſtens in 
. füdlichern: Bändern; daraus: treiben. Säfte mit. vielen Luft⸗ 
räumen im Zellgewebe, und mit großen, ſchwimmenden Blät 
tern. Die Capſel iſt vom Kelch eingeſchloſſen, den man als 
vier⸗ bis fünfblaͤtterig betrachten kann. Die Blume beſteht aus 


einer Menge OR: in ade — und. —— die — 
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3.6. Die Seerofen Opa er 


Kelch viers bis fechsblätterig, — und Etaub⸗ 


* ſehr zahlreich, gehen allmählich in einander über; die 


etwas fleiſchige Capſel ganz oder zum — mit, dem * ver⸗ 
Ben. ur Re, il: 

'® Kelch funfblaͤtterig, und darinn viele Blumenblätter: mit 
hr ‚Honiggrube auf dem Rüden; * ganz vom latten 


ſtelch eingeſchloſſen. Nuphar. En 


1) Die Heine (N. pumila). ee 
» Blätter länglich herzförmig, Stiel‘ unten Halbrund, sh 
—— Narbe zehnftrahlig, Blume geld. In Seen, Gräben 


und langfam fließenden Bächen, nur hin und wieder, und nur 


‚halb fu groß als die folgende, Reichenbach, le. u. t. 119. 


2) Die große (N. lutea). 


Blätter oval herzförmig, Die Lappen — Stiele drey⸗ 


ecklg, Narbe vertieft, mit 10-20 Strahlen, Blumen gelb. In 


‚tiefen Zeichen und Seen, die Wurzel fehe dick und lang, wie 


bey der weißen Seerofe, die Blumen Fleiner, aber wohlriechend. 
Dient zum Gerben und als Schweinemaſt; die Wurzel, mit 
Milch zerrieben, ſoll Gryllen und Schaben vertreiben. Aus den 


weingeiſtartig riechenden Blumen deſtilliert man in der Turkey 


ein wohlriechendes Waſſer. Sqhkuhr Laf. 142. Sturm. 
— 30. HayrerlV.!Rr 36. Sun, EM 


"b. Die Eapfel ift nur zur Hälfte von dem — "Reich 


— die En ohne Bohlen Kelch vier: 
blätterig. | EIERN 


Stiele rund, Narbe mit 16 Strahlen, Blume weiß. 


s In Zeichen, an manden Orten häufiger, an andern feltener 
als die gelbe, die Blume größer und viel größer als eine NRofe, 
Staubfaden gelb. Wurzel armsdick, Stengel über mannslang, 


je nach der Tiefe des Waſſers; die Blätter ſchwimmend ;-"bie 


Blume erhebt fich des Morgens etwas über das Waffer, ſchließt 


ſich des Abends und ſenkt ſich bis zur Oberflaͤche, iſt geruchlos. 


3) Die weiße (N. albe) | nn 
Blätter herzförmig und ganz, Lappen * und is ee; | 


Man kann die gelbe von der weißen auch durch einen Quer⸗ 


\ 
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ſchnitt der platten Bluͤthenſtiele unterſcheiden; bey dieſer zeigen 
ſich 16 große Röhrenmündungen, bey jener aber eine Menge 
ganz kleine; die Capſel der weißen iſt voll Quernarben, die der 


gelben glatt und weniger rund; bey der weißen liegen die Sa⸗ 


men in einer netzartigen Haut; bey der gelben in einem ſchwam⸗ 
migen Fleiſch; fie find von der Größe einer Linſe, aber oval. 
Die Wurzel iſt fehleimig, geruchlos und bitterlich; fie wird in 


"mehreren Ländern gegeffen ; fonft 'war fie, nebſt Blüthen und 
Samen, in dem Npothefen. Das Landvolf legt die Blätter auf 


alte Geſchwüre. Flora dan.. 602, —— n ll. t. * 
Schkuhr T. 142. . | 
4), Die ägyptifche (N. lotus). RAT j 
‚Blätter rund und herzförmig, gezähnt, glatt, J ſpihig 


Aue, 


‚und genähert, Beutel ohne Fortſätze. In Aegypten im Nil, in 


Andien und auch eine Abert in — m SURFEN in 
einer warmen, Quelle (N. thermalis). 

Herodot erzählt, daß die ERS ſich vom ER RR 
er Lilie nennt, nährten, und bie Samen, ähnlich denen des 


Mohns, zum VBrodbaden brauchten Theophraft befchreibt 


diefe Pflanze: fehr genau. Der Lotus wädet in den Feldern, 
wann fie überfchwenmt find. Die Blumen find weiß und haben 


Blätter wie die Lilien, aber in großer Zahl und dicht an ein⸗ 


ander, Sie ſchließen ſich bey Sonnenuntergang und bedecken die 


Frucht, öffnen fich wieder bey Sonnenaufgang. und erheben firh 
- über dag Waſſer. Die Frucht gleicht einem großen Mohnkopf, 
und enthält eine große Menge‘ Samen, gleich der Hirſe. Die 


Aegyptier fchütten die Früchte auf Haufen und laffen die Schale 


faulen; dann wafchen fle die Körner im Nil, trocknen und kne⸗ | 
sen fie zu Brod. Die Wurzel ift rund und von. ber Größe 


einer Gurke, Schale ſchwarz, wie die einer Caftanie, inne 


‚werdig weiß; man ißt fie roh und gekocht. Alpin fagt: 


unter den efbaren Wurzeln wird die vom Lotus fowohl roh 


als gelocht ſehr häufig. gegefien, befonders von den Hebräern, 


welche fie Arais el Nil nennen. Sie richtet ſich nad der 
Sonne, wie die ‚gemeine. Seeroſe, indem ſie ſich gegen Abend 


— und FROH gegen Morgen wieder auffeigt and 


— — 


ſich öffnet. Die Wurzel iſt auswendig ſchwaͤrzlich und. von 
vielen Fafern umgeben; fie ſchmeckt ſußlich, und wird befonders 
während. der 3 Sommermonate, wo der Nil fleigt, ‚von ‚den 
Bauern um Cairo roh und gefocht gegeffen. Schon zu den 
Zeiten. von, Herodot machte man Brod aus) den mehlreichen 


Samen, jetzt aber nicht mehr; jederman ißt Weizenbrod. Pr; 


Alpinus rerum aegypt. 1735. Lih. III. c.:10. t. 2. 


Der Lotus kommt bey Cairo und Rofette ſo häufig — 


daß er das ganze Waſſer auf weiter Strecken bedeckt. Der 


- Stengel wirh, nach Maaßgabe der Tiefe des Waffers, fürger 


und ‚höher, daher oft mannshoch, und die Blume äffnet ſich nie 
unter Waſſer; ſie hat die Größe, Geſtalt und Farbe der weißen 


Seeroſe, mit einem ſchwachen Veilchengeruch; 4 längliche, breite 


Kelchblätter, fo groß wie bey den: Lilien, aber anliegend, aus⸗ 
wendig Dunfelgrün, mit 7—8 Längslinien, innwendig milchweiß. 


Darauf folgt etwa ein Dutzend etwas kleinere, ganz weiße 


Blaͤtter; dann eine dritte Reihe 25—40, lang und fpigig, ‚dig 
zur Mitte weiß, dann geld. Die Frucht ift rundlich, jo groß 


wie eine Mifpel, grün und enthält lange Bälge mit Samen 


wie Kohlfamen. Aus der Wurzel fommen 10 Blattitiele Flein: 
fingerstict und hohl, eben ſo viele Blüthenftiele, Im November, 
wo fi das Waſſer verliert, vertrocknet bie Pflanze. Die Wurzel 
iſt laͤnglichrund von der Größe einer mäßigen Birn, auswendig 


ſchwarz, inwenndig gelb, fleiſchig, derb, etwas herb und ſüßlich, 
haͤngt ringsum voll weißer Zaſern, ſieht gekocht Innwendig aus 
wie Dotter. Pr., ‚Alpinus de — oxotieis. 1627. Lib. han 


cap- 16. t. 213 etc. 

In Aegypten fammelt man fie heut * Tage fetten, vlel⸗ 
mehr, wenn ſie ſich in den Reißfeldern ſehr vermehrt, reißen ſie 
die Bauern nach der Aernte aus, eſſen die Wurzeln und brin⸗ 
gen fie auch wohl auf ten Markt. Sie find etwas Meiner ale 
ein Ey; die Körner find fehe Mein und mehlig, werben aber 

jegt nicht mehr gebraucht. Wurzel und Körner gleichen denen 


won ber blauen Gattung, und ohne ‚Zweifel Haben: ‚bie ‚alten ' 
Aegyptier beide gegeffen amd Keänze von den Blumen gemacht, - 
Die neuern Ei bilden mehr. die‘ blaue ab, J 'Delile, 


- Ann. Mus. I. p. 372. 'Defetiption de PEgypte tab. 60. fig. 1. 
Die ungatifche Pflanze iſt Ben 9 rar und e. 
ı ap ei T. 15. iR 4 A 


In Oſtindien gibt es eine ganz Walche deren Suiter 
unten flammig ſind (N. pubescens) ; fie heißt Kelanga. Wurzel, 
Samen und Blätter werden gegen a gebraucht. 
NHeede XL. ART 
Y% 5) Die blaue (N. caerulea). i 

Blätter | ganz, etwas ausgefchweift und lappenförmig, Beutel 
| mit, einem blumenartigen Fortſaß, Narbe fechzehnſtrahlig. In 
Aegypten zwiſchen der vorigen Gattung, unterhalb Cairo, aber 
nicht höher, hinauf; ; häufiger auf den altägyptiſchen Denfmälern 
gemalt und ausgehauen, als. die weiße. 
Es iſt bekannt, daß der Lotus von den Aegyptiern als ein 
Sinubild des Ueberfluſſes betrachtet wurde. Jetzt noch zieren 
2 Gattungen während der Ueberſchwemmung die Oberfläche der 
Eanäle,. ber Reißfelder und aller Niederungen von Unter⸗Aegyp⸗ 
ten, ‚bie weiße und: die himmelblaue; diefe iſt glänzender und 


riecht angenehmer. Die Wurzeln beider beſtehen aus ſehr lm 


gen, fleifchigen Fiden an einem Knollen, welcher beſonders von 
der erſten Gattung gegeſſen wird, aber nicht beſonders ſchmeckt. 
Die. Blärter find unten ‚violett, die Blumen oft über 4’ breit 
sand ‚Sehen, einzeln; Kelch achtblätterig in 2 Kreiſen, der innere 
gefärbt; Blumenblätter 12 —20, länger, lanzetförmig, auch ‚in 
mehreren Reihen, Staubfäden ‚gelb und, breit; Strahlen der 
Narbe 12—25. Die Blumenblätter glänzend weiß, gegen dag 
Ende himmelblau. Die Frucht. iſt bey beiden eine trockene 
Beere, ſehr weit mit Kelch und Blume bedeckt, hat ſo viele 
| Fächer. als. Narben, und viele Fleine, runde, rofenrothe Samen, 
Savigny, Ann. Muf. I. 1802. pag. 366. tab: 25. Defer. de 
TEgypte t. ‚60. £. 2. ‚Ventenat, ‚Malmaifon t. 6. 


Bis Frucht bedect von Blume und Kelch, der fehtere BR | 
and ſtachelig; 20 Blumenblaͤtter und viele Staubfäden mit 
ovalen Beuteln; Narbe ſtiellos, becherförmig, ſechs⸗ bis * 
rahlig, Samen wie Erbſen. Luryale, Anneslea. 
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6) Die ſta chelige — 8 


ohne Stengel, Blüthen auf — Be Stielen, blans 1 


fleifchiger Wurzel und ungeheuren Blättern, 1—4' lang. und. 


N breit, mit Dornen und flarfen Rippen, ‚unten ‚violett; die Biu⸗ 


then gleichfalls auf langen Stielen, meijt unter Waffer, verhaͤlt⸗ 


nißmaͤßig klein, 2 lang, die Blume 1”; Beere wie Gansey, 
die Samen über einander, etwa 8 im Durchſchnitt, im Ganzen 


20, wie Kleine Kirſchen, ſin nd mehlig, fommen auf die Märkte, 


und find eine beliebte Speife. Man thut fie in einem Topf 


auf glühendes Teuer, rührt fie bejtändig um, bis die Schale 
platzt; dann reibt man ſie mit einem Brett ab. Rorburgh, 


—— T. 244. Salisbury, Annals of Botany. I. p. 73. 
* Naſſe bloß in Gruben auf dem amgetehrt regeln | 


förmigen Fruchtboden eingeſenkt. 


4. G. Die Nußmummeln (Nelumbium). 
Kelch vier: bis fünfblätterig, Blume vielblätterig. mit —8 


violett, Wurzelblaͤtter ſchildförmig, ſehr groß, ſchwimmend, mit 
dornigen Gtielen. Oflindien in Teichen und Seen, mit dicker, 


Staubfäden; viele ein bis zweyſamige fe, * nur ne a 


Same ohne Hülle und Eyweiß. 10 RE 
'1) Die prächtige (N. fpefum). Ä a 
‚Blätter ſchildfoͤrmig und -ganz, mit ſtacheligen Stielen; 


Blum⸗ vielblätterig, Beutel in einen fenfenförmigen Fortſatz 


verlängert. Oſtindien, China, Japan, Eeylon, Perfien, ehemals. 


auch in Aegypten, unter dem Namen Nil⸗Lilie oder ägpptifche 
| Bohne, "häufig als Zierath in den Tempeln ausgefchnitten. 


Athenaͤus beſchreibt ſie ſehr genau. Der Stengel it 4’ 
lang und fingersdick, ſieht aus wie Schilfrohr, aber ohne Knoten. 
Die Frucht ſieht aus wie ein Weſpenneſt und enchäft etwa 


J Bohnen, jede in einem beſondern Fach. Blume zweymal ſo 
groß als die des Mohns, und roſenfarben; die Frucht erhebt 
fi über das Waffer. Die Blätter fichen auf ähnlichen. Stielen 


und ſo groß als ein Hut. Die Wurzel iſt viel dicker als bie 


eines ftarfen Schilfrohrs, und hat Scheidwände wie. der Sten- 


ge dieſe Pflanze cr von — und in Menge — R 


und: geiäen.: Dean ſaͤet fie auch in den Schlamm und must 5 
* ein Bett‘ von Stroh, damit fie nicht faule. | / 
Dieſe Rofen » Lilie des Nils oder die aͤgyptiſche Bohne, 
ehe. man häufig in den Tempeln ausgefchnitten. findet, wächst 
nicht ‚mehr in Aegypten, und wäre ganz unbekannt, wenn man 
fie nicht in Sudien entbedtt hätte. Shre Frucht gleicht wirklich 
‚ einem Wefpenneft ‚oder der Die einer Giepfanne, oben platt, 
mit 18—30 Gruben, worinn etwas vorragende Körner von der 
Größe ‚einer Hafelnuß. ‚Die Blumen find roſenroth und ſehr | 
groß; ‚bie Blätter ſchildförmig und 2’ breit. Auf der Moſaik 
von Paläftrina ift.die Pflanze gut abgebildet; auf den ägygtifchen 
Denfmälern ſteht Harpocrates auf einer ſolchen Blume. 
Delile, Ann. Muf. J. p. 372. 4 
In Malabar heiße fie Tamara. _Die Wurzel geht ſehr 
tief, iſt dick, hohl, weiß und knotig; aus den Knoten viele Za⸗ 
fern. Das Blatt rund, 2' im Durchmeffer, mit frahlenförmi- 
‚gen Rippen auf seinem vunden und hohlen Stiel. Mehrere 
Blüthenftiele aus der Wurzel; Blume über 1’ im Durchmeffer, 
‚ vielblätterig, blaß rofenfarben, Gerud) angenehm, wie Anis; 
Blätter länglichrund, löffelförmig, 6‘ lang, über ein Dupend. 
in 2 Reihen; viele Staubfäben, gelb, am Ende herzförmig und 
blattartig ausgedehnt, im Ausfchnitt ein Staubbeutel; viele 
Samen, ſchwarz, rundlich, in beſondern Zellen. Die Wurzel 
-wird geftoßen und, ‚mit Zuder eingemacht;, aus dem Mark der 
‚ Stengel zieht ‚man, Fäden zum. Zn: der Saft wird gegen 
Durchfall gebraucht. Rheede Al: T. 30. 31. 
Auf den Moluden ‚heißt fie — Die Blätter 
ſchwimmen nicht auf dem Waſſer, fondern ragen ‚über daffelbe 
heraus, auf 4—5' hohen und fingeredicken Stielen, welde im 
Querſchnitt 8 Löcher in einem Kreife zeigen, und 2 größere in 
ver Mitte, durch die man blaſen kann, und aus denen ein 
Milchſaft fließt, der ſich, wie Spinnweben, in Fäden ziehen 
laͤßt. Der Blüthenſchaft wird 6 hoch, und zuerſt öffnen ſich 
weiße, kahnförmige Blätter, gleichfam als Scheiden. Die 


ie, * AN NR - — 


Grucht gleicht einem umgekehrten Kegel, oben flach und breit N 





fe 


abgefallenen Bieabiinmeirn fie ſehr groß, U. ‚Hand. En 
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breit und eine hoch, oben mit 20-30 Bien N * | 


'ein weißer Kern wie eine Hafelnuß, mit. einer Heinen, ſchwarzen 
Spitze; er ſchmeckt waſſerig ſüß, laͤßt ſich in 2 theilen; zwiſchen 
denſelben ein grünes Blaͤttchen, welches bitterlich ſchmeckt. Die 
halbreifen Kerne ſind eßbar. Man muß aber das bittere Blaͤtt⸗ 
chen herausnehmen. Die Wurzel iſt kleinfingersdick, wagrecht, 
kriecht weit fort und treibt nach oben viele Sproſſen, nach unten 
weiße Zaſern. Beſonders häufig auf Java, in Teichen 2—6' 
tief. In China wird fle befonders in Fifchteichen gezogen; fie 
Hat daſelbſt verfchiedene Farben, und befommt eine armsbdicke, 
eßbare Wurzel, wie die alte ägyptiſche. Die: Kerne kommen in 
Säcken auf den Markt; die getrockneten müffen gekocht werben, 
Rumph VER. 75 Birtner 19. F. 2 J 
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Baftpflanzen . un Lilien. % 


‚Scheidempflangen mit Frautarkigem, dichtem und —— a 


und. meift Enolligen oder zwiebelartigen Wurzeln; ‚Blüthen dreyzählig 
und ſchön gefärbt, mit. drey oder ſechs Staubfäden ; Capſel dreyfacherig 
an -oder wenigftena dreyklappig; viele Samen mit Eyweiß, an den, 
Bu‘ Nähten oder den Rippenfeheidwänden, ud 


| Sicher gehören bie Orchiden, Seitamineen, maſen on⸗ 
deen und Liliaceen. 


N TUMOR I, — 5 N 


Dieſe Pflanzen wachſen gewohnlich i im — ir gern 


auf Sand» und Kalkboden, werden in der Regel nur einige 
Schuh hoch und haben einen aufrechten, weichen, aber vollen, 
meiſt knotenloſen Schaft, welcher unmittelbar aus Knellen oder 
Zwiebeln kommt, ſelten aus Faſerwurzeln, meiſt mit ſchwerd⸗ 
formigen, ſelten mit ovalen Blättern umgeben. "Die Blüthen 
ſtehen am Ende bald einzeln, bald in Aehren oder Dolden, find 


meiſtens groß, zart, fhön gefärbt und wohlriechend, wenigfiens 


ber Staub. Kelch und Blume find immer-brepsheilig, manch⸗ 


\ —* 


— = 


mal im seine Röhre verwachſen, ſo daß bie ganze Blüthe ſechs⸗ 
theilig erſcheint. Die Zahl der Staubfäden iſt 6, bisweilen aber 
durch Verkümmerung nur 3, 2, 1. Es if nie mehr als ein Griffel 
vorhanden, der. ſich Feboch, manchmal in. 3 Narben theilt. Der 
Gröps iſt eine häutige,. felten beerenartige apfel, breyfächerig 
mit Rippenſcheidwaͤnden, bisweilen einfächerig mit 3 Klappen 
und ben Samen am Rande; felten in 3 Bälge ellknen, Die 
Samen find zahlreidy und haben Eyweiß. | 


Die chemiſchen Stoffe treten hier viel kraftiger auf, als 
bey der vorigen Claſſe. Die Knollen enthalten gewöhnlich viel 
Schleim, die Wurzeln reitzende, gewürzhafte, die Zwiebeln ſcharfe 
Stoffe, welche ſehr heftiges Nießen erregen, Erbrechen und Pur⸗ 
gieren, bisweilen Darmentzündung und ſelbſt den Tod. Es ſind 
| daher größtentheils Fräftige Arzneymittel. Die Knollen hängen 
an den Wurzeln und beſtehen aus einer gleichartigen Fleiſch⸗ 
maffe von Starkemehl, wie die Erdäpfel. Die Zwiebeln ſind 
eigentlich nur die untern, dicht auf einander gepreßten Wurzel⸗ 
blatter, aus deren Grund viele Würzelchen kommen. Die 
Stengel und Blätter werden häufig als Zugemäfe gebraucht, 

auch in Salben PERS und auf —— und a 
| ſchwure gelegt. 


Sie theilen ſich — in 3 ea, | 
Die, erſte hat eine unregelmäßige, in Kelch und Blume 
figeriedene Biut e, welche rachenförmig getheilt iſt und drey, 
ſelten ſechs unvollkommene Staubfäden hat; der Gröps ſteht 
unten, iſt dreyklappig und meiſtens oyne Scheidwände. So bep 
ben Orchiden, Gewuͤrzpflanzen und Paradiesſeigen. 


x Die andere zeichnet ſich durch regelmäßige Blüthen⸗ 
theile ang, mit drey oder fechs vollkommenen Staubfäden; 
Capſel dreyfaͤcherig mit den Samen am innern Klappenrand. 
— die Schwerdlilien und bie eigentlichen Lilien. 

en ‚Die erſte Ab: Heilung zerfällt in drey Ordnungen: Orchiden, 
— Sewärgpflanzen und Paradiesfeigen. 

san ‚Die, zweyte zerfaͤllt in zwey Ordnungen: die Sowerduullen 
ge Mnpfele und — Lilien mit. oberen, 


\ 
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dag Wir betommen du: BE Art folgende rennen und 
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Ervetitien. N —9 
Bluthen — und oben, meiſt nur ein . Ent 
set, mit unvolifommenen Staubfäden. KL 1 im 22) 25 


A. ‚Ordiden — CR ve). nd 

" Eraübtäben mit dem Griffel verwachſen, nur ein ober 
zwey Beutel. \ 
I. Drdnang. Marflilien — Staub: Dehiden. — 
De Bluthenſtaub iſt palverartig Man — A 
de Zunft. Zellenlilien: der ade — unter 
der Spitze des Griffels, fällt nicht ab u hat genäherte Side 
=; — Reottien, ——— 

2. Zunft. Ad Aritn der Staubbeutel mit gendherten 
Fichern ſteht an der u bes — und ſin nicht ab. 
Arethuſen. 
bed a Zunft. Droffelfilien: der Staubbeutel ſteht ziem⸗ 
| lich am Ende des Briffels, fällt nicht ab und hat von einander 
entfernte Fächer. Ophrydeen. or 
II. Ordnnng. Shaftlilien - — Römer: -Dediden. Be 0 
Der Staubbeutel fteht am Ende, fällt ab "und enthält 

wachsartig zufammenflebende Staubmaſſen. na N 
4. Zunft. Rindentilien: bie Staubmaf m ingeiti 






Mafariten. | re ur * J 
5. Zunft. Baftlilien: Die Be gemiet, hängen, h 
—2* an der Narbe. Epidendren. an m. 


6. Zunft. Holzlilien: die Staubmaſſen ae a 
—— einer Drüje an ber Narbe, — 








B. ln — — — * 
————— — frey. EN a ee 
— Stamm lien — "Sciheamimen ee) 


m 7. Bunft, Wurzelfilten: ı ein — ER 
2 Fächern. Amomeen. J—— 
8. Zunft. —— ein sa Sun 
mit Be Eannaceen oder, Blumenroh: a Mavic, 
—J RER * our — a Busch" 
N * 


a 
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1 35 "9 gunft. Laublilien: ſechs Staubfäden, wovon nur 


einer beutellos. Muſaceen oder Paradiesfeigen. 
1. Straußlilien. 
Blumen regelmäßig, drey oder fehs Staubbeutel. 


IV. Ordnung. Blüthenlilien — Schwerbdlilien. 


Blume oben. 

10, Zunft. Ermentilien: Kelch und Blume —— 
Blumenſtaubfäden; Narbe einfach. Burmanniaceen, Hypoxiden, 
Hämodoraceen. 

11. Zunft. Gröpslilien: Kelch und Blume ——— 


nur drey — Narbe dreyblätterig. Irideen oder 


Schwerdel. 

12. Zunft. Bluͤmenlilien: Kelch und Blume ver⸗ 
ſchmolzen, ſechstheilig, 6 Staubfäden, Narbe einfach. 
ſoiden. 

V. Ordnung. Fruchtlilien — Liliaceen. 
Blume unten. 


— 


13. Zunft. Nußlilien: Kelch und Blume verſchmolzen, 


Capſelbälge getrennt. Colchicaceen oder Zeitloſen. 


14. Zunft. Pflaumenlilien: Capſel dreyfächerig mit 
ſchwarzrindigen Samen; Wurzel faſerig. Aſphodeleen oder 


Graslilien. 
15. Zunft. —— Samen ſchwarzrindig; Zwie⸗ 
bein. Alliaceen oder Lauche. er 
16. Zunft. Apfellilien: Staubfäden auf dem Gtiel; 
Samen zufammengedrüct und ohne-Rinde, Tulipaceen, Aloiden. 


I. Stodiilien. 


Bluͤthen unregelmäßig, oben. 


Die Blüthen oben auf dem Groͤps; rachenförmig, in Kelch und Blume 
geſchieden, mit unvollkommenen Staubfäden, drey oder ſechs, wovon 


aber meiſtens nur einer einen Beutel trägt; Capſel dreyklappig oder 
dreyfächerig und vielſamig; Wurzel knollig, nicht zwiebelartig. 


Dieſe Pflanzen wachſen größtentheils in heißen Ländern 
—JX haben ſehr dicke, mehlreiche, ſchleimige oder ne R: 


DEens allg. Naturg. HL — ll. | 30 


Warzen, ‚meift rurze und ſchwache Scafte mit Wurzelblättern 
‚und ſonderbar geſtalteten Blüthen in Aehren; die meiſten Ber- 
unſtaltungen haben die Blumen und Staubfäden erlitten; von 
den letztern ſind va alle verfümmert, big * einen. 


A. 5— 


Drey Staubfäden mit dem Griffel verwachſen; nur ein oder 
ö zwey Beutel. 


Deep. Kelch⸗ und drey ungleiche Blunenblätter, wovon dag 
untere lippenförmig; der Beutel hat ſehr getrennte Fächer und 
bald pulverigen, bald wachsartig zuſammengeklebten Staub, 
Eapfel einfächerig, meift gedreht, fchotenförmig, aber dreyklappig 
mit fehr vielen, faſt jtaubartigen Samen an den Wandnähten, 
meiſt mit loſer Samenhaut, welche den Keim ſammt dem: Ey: 
weiß wie ein Beutel umgibt. An den Faferwurzeln hängt ge— 
wöhnlich eine oder zwey rundliche Knollen, vol ae dag fich 
faft ganz in Schleim auflöst. | 

Der Bau der Ordiden-Biüthe iſt, ungeachtet —— 
Unregelmäßigkeit, deunoch leicht klar zu machen. Es iſt ein 
drepblätteriger Kelch vorhanden und eine Dreyblätterige Blume 
mit 3 Staubfäben ‚ wie bey ben Schwerdlilien. Ein Kelchblatt 
ſteht oben und iſt gewöhnlich helmförmig. Abwechſelnd mit den 
Kelchblättern ſtehen die Blumenblätter, wovon dag untere vers 
größert und in eine Lippe verlängert iſt. Die zwey-obern, find 
‚bald verfümmert, bald Felcyartig geworben, in welchem Falle 
fie fi in die Reihe der Kelchblätter ſtellen und. unrecht  mitges 
zähft werden, daher man oft von einem fünfblärterigen Kelch 
leſen muß. Verwachſen dabey Die 2 untern Kelchblätter, fo 
nennt man ihn gar vierblätterig, wie beym Frauenfchühlein, 
Die 3 Staubfäben entfprechen den Kelchblättern und find _ 
in eine Scheide um den Griffel verwachſen, mit umgefehrter | 
Entwicelung gegen die Blume Wie nehmlid, hier das untere 
Blumenblatt größer und dagegen Die zwey obern Fleiner over 
Felchartig geworden find, fo hat dagegen nur der obere Staub: | 
faden feinen Beutel behalten; nur bey Cypripedium hat er ihn 
verloren, und er ift auf ben zwey untern geblieben. Der Staubs 
Me, —* 2 


\ 
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beutel iſt entweder ſeitwaͤrts gegen die Mitte, ober das Ende 
‘mit dem Griffel verwachfen; oder er fteht oben darauf. In 
biefem Falle hat er entweder ziemlid, den Bau bes erftern, iſt 
nehmlich aufſitzend und bleibend; oder er hängt an einem Gtiels 
chen, fällt endlich ab und ift mit einer Blaſe oder einem Deckel 
bedeckt, welcher abſpringt. Wo er auch ſtehen mag, fo befteht 
er aus 2 von einander getrennten Fächern, bald mit Iofen, 
bald mit wachsartig an einander Flebenden Staubmaffen, welche 
gewöhnlich in Fältchen liegen. Die ‚legtern theilen ſich ber 
Linge nach in zwey, vier vder acht Fleinere Maffen, welche oft 
mit Stieldyen auf einer Drüfe (Retinaculum) fiten, bald frey, 
bald in einer fadjörmigen Grube, Die Narbe ift eine — 
Stelle am Griffel gegen die Lippe, 

Die Samen find äußerſt fein, faft wie Staub, haben te 
ganz loſe, fehlotterige Schale, wie Spelzen, Fein Eyweiß, und 
find fait ohne Lappen oder acotyledonifch. | 

Die Orchiden find größtentheils Heine, zarte, faftige Kräus 
ter mit einem kaum ſchuhhohen Schaft, der in ehren meift 
ſehr ſonderbar geſtaltete und ſchön gefärbte, manchmal ſehr große 
Blumen trägt. Selten verlängert ſich diefer Schaft in einen 
Tetternden Stengel. Die Blätter find glatt, einfach, gradrippig 
und um den Schaft fcheidenartig, verwachſen auch bisweilen 
unten mit einander und bilden cine zwiebelartige Verdickung. 
Sie kommen vor dem Schaft aus der Dicken und faferigen 
Wurzel, welche ſehr häufig wen ſchleimreiche Auoden‘ an ſich 
haͤngen hat. 

Sie lieben vorzüglich geltboden: ſtehen ans Häufig 
auf Wiefen, in fihattigen Wälvern und feldft auf Bäumen, be- 
fonders in heißen Ländern, wo überhaupt bie meiften und ſchön— 
ſten vorfommen. Ihre Stoffe find fad; die Knollen enthalten 
fehr viel Stärfemehl und find unter dem Namen Salep befannt. 
Es gibt Feine giftigen darunter, Manche zeigen feuchte Wiefen 
an, und find denfelben ſchädlich, wenn fie Häufig vorfommen. 
Die einzige Frucht, welche aromatifch riet und ale Sewärz 
gebraucht wird, Fommt vor der Vanille. 

Sie bilden zwey Ordnungen; bey. ben eisen iſt der 

* — 
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Blüthenſtaub in feines Pulver zerfallen; bey andern dagegen 
wachsartig und fo zufammengeflebt, daß er in eine ‚beftimmte 
Zahl von Körnern zerfällt, die ziemlich hart oder Fnorpelartig 
find. Man Fann fie alfo Staub: oder Körner-Orchiden nennen. 


Ordnung 1. Marklilien. 


Gtaub- Orchiden, Knabkräuter. 
Bluthenſtaub theilt ſich in eine unbeſtimmte Zahl von Körnern. 


Es fi nd Fleine Pflanzen auf der Erde, meift mit 2 Knollen, 
und haben Fleine, aber doch niedliche, und bisweilen fonderbar 
geitaltete Blüthen. | | 


f 


1. Zunft. Zeltentitien Dreplinge 
Neottien. 


Bene ganz zerfallen, in bleibenden und nah beyfammen ftehen: 
den Bentelfächern neben der Narbe. 
; gauter kleine Kräuter auf der Erde. 

Es ſind zwey oder ſelbſt alle drey Blumenblätter in ben 
Kelch getreten. - 

a. Blüuthen rachenförmig. — 

1. G. Die Netzdrehlinge (Goodyera, Gonosona). 

Blüthe rachenförmig, Lippe unten ſackſörmig, Staubfaden⸗ 
ſäaule nicht geflügelt, Capſel nicht gedreht. 

1) Der kriechende (G. repens). 

Wurzelblätter oval und negartig, Blume flaumig, einfeitig, 
Lippe lanzetfürmig. In Nadelhölzern auf Bergen, fpannehoch, 
Wurzel Friechend, äjtig, mit einigen Knollen; Blüthen weißlich 
in 2° langer Uchre. Jacquin, Flora auftriaca tab. 369. 
Schkuhr T. 272. Satyrium repens. 

2. G. Die Helmdrehlinge (Liltera). 

Blüthe rachenförmig, Die obern Lappen bilden einen Belt; 
Lippe abgebogen ohne Sporn; Staubbeutel an einem ovalen 
Sortfag oben und hinten an der Säule, Capfel nicht gedreht. 
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1) Die ovale (L. ovata). 
Zwey ovale Stengelblätter gegenüber, Lippe ſchmat und * 
ſpalten, viel länger als Kelch. Auf feuchten Bergwieſen und in 
Wäldern gegen 2° hoch, Blüthe grünlich, Lippe gelblich, Wurzel 
faferig; bfühe im May. Wurzel font als Wundmittel, wie 
die von Neottia nidus avis, unter dem Namen Herba Bitolii. 
Schkuhr T. 275. Z3weyblatt. Ophrys. Ä 

2) Der herzförmige (L. cordata). 

Zwey herzfürmige Stengelblätter gegenüber, Lippe drey⸗ 
fpaltig, Mittellappen zweyfpaltig und fehr lang. In ſchattigen 
Bergwäldern /. hoc), Aehre klein, Blüthen grünlich, werden 
roth. Haller, Helv. t. 22. f. 4. Ophrys. 
| 3. G. Die Schwielendrehlinge (Spiranthes). 

‚ Blüthe rachenförmig, Blumenblätter zufammengeneigt, Lippe 
Furz, oben zufammengebogen, unten mit zwey Rn Gapfel 
nicht gedreht; zwey Wurzelfnollen. 

1) Der gemeine (Sp. autumnalis). 

Wurzelblätter oval, Aehre fpiralfürmig gewunden, Lippe 
tundlic und gekerbt. Auf feuchten Bergwiefen im October, 
fpannehoh, Blumen weißlih, wohlriechend, felten. Die läng— 
lihen Wurzelfnollen wurden ehemals als Stärfungsmittel ger 
braucht unter dem Namen Radix triorchidis albae Haller, 
Helv. t. 38. Sturm. 9. 12. Ophrys. Ä 

2) Der Sommer:Schw. (Sp. aeltivalis) 

iſt fchmächtiger und hat lanzetfürmige Blätter am Stengel, 
die Lippe ganz und rundlih. Im füdlichen Deutfchland an den« 
felben Orten; Blüthen wohlriehender und um einen Monat 
früher. Reichenbach, Pl. crit. t. 196. | 

b. Btlüthen glodenförmig. 

4.68. Die Neftdrehlinge (Neottia). 

Bluͤthe glockenförmig mit fünf ziemlich gleichen, Tanzetfürs 
migen Blättern, Kelchblätter am Grunde verwachfen, Lippe vor« 
ftehend, am Grunde hohl ohne Sporn, Eapfel nicht gedreht. 

> D Der gemeine (N. nidus avis). Ophrys. 

Wurzel büſchelförmig, Schaft voll. Scheiden ohne Blätter. 
Sn fchattigen Wäldern als Schmaroger auf Erlenwurzeln 1% | 
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hoch, ganz bfeich, bie Blüthen ſchmutzig binum, in langer Aehre 
im März. Die Wurzeln neftfürmig; font als Wundmittel, 
und, wegen ihrer wurmförmig in einander verfehlungenen Faſern, 
gegen die Würmer, Haller, Helv. t. 37. Flora dan. t. 181. 
" 5.68. Die Frauenſchühlein (Cypripedium). 3 

 Blüthe offen, die zwey obern Blumenblätter Felchartig, zwey 
untere Kelchblätter verwachſen, aber geſpalten, Lippe ſehr groß 
und ſchuhförmig; jeder der zwey vordern Staubfäden trägt einen 
Beutel, der hinten ſehr groß und breit, aber bentellos. 

1) Das gemeine (Ü. ealceolus). * 

Stengelblätter oval lanzetförmig, Wurzel — In Pr 

tigen Wäldern, ſpannehoch mit 1—2 großen, hängenden Blu— 
men; die felchartigen Blätter rothbraun, Die Lippe gelb. . Eine 
ber artigiten und fonderbariten Blumen von Europa; bläht im 
May und Sul. Sturm 8, 


% Zunft. Aderlilien — Dingel. 


ge Arethuſeen.“ | 
Staub: Orchiden mit ‚bleibenden und nahe beyſammenſtehenden Bentel⸗ 
fächern am Ende des Griffels. * 


Kleine Kräuter grö oßtentheils auf der Erde. 
1 G. Die Sumpfdingel (Epipactis). 
Bfüthenblätter ziemlich gleich, lanzetförmig und offen, Kippe 
fänger, unbehaart, unten hohl und gegliedert, Grfffel kurz. 

2 Capſel nicht gedreht, aber der Stiel, 

1) Der breitblätterige (E. Iafifolia). 

Stengelblätter breit und oval, untere Deckblaͤtter 9 
als die Blüthen, Lippe oval zugeſpitzt, etwas länger als der 
Kelch. In Wäldern und auf Hügeln, 1°/,‘ hoch, Aehre lang, 
Kelch grün, Blume rorhgeftreift, im Juny. Wurzel knollig fa⸗ 
ferig,, fat Friechend, wurde chemals gegen Das Pobagra ge: 
braucht. Radix helleborines latifoliae. Haller, Helv. tab. 40. 
Crantz, Auftria VI. tab. 1. fig. 6. Reichenbach, Te. IX. 
fig. 1141. Wiefen-Dingel, Wild Nießlraut. Serapiass 


J =, Der — (BE. "paluftris). 
EStengelblätter lanzetfürmig, Dedblätter Fürger ale: — 
Lippe oval, rundlich, ſtumpf, ſo lang als Blüthe. Auf feuchten 
Wieſen in ſchattigen Wäldern, höher als die vorige; Blüthen 
roth und weiß, Lippe ganz weiß, mit etwas gelb, im’ Zuly, 
Wurzel faferig. Haller, Helv. tab. 39. Schkuhr %, 274. 

Serapias longifolia. | 


b. Capfel gedreht. Cephalanthera. 

3) Der blaffe (E. pallens). 

Blätter vval oder oval lanzetfürmig, Derkblätter länger als 
Eapfel; Lippe oval, Fürzer als die aufrechten Kelchblätter. In 
Bergwäldern mit wenigen, aber großen und weißen Blüthen im 
May, Wurzel faferig. Haller, Helv. t. 41. Serapias en 
diflora. 


4) Der U IEORTEE (E. enfifolia). 

Blätter lanzetfürmig, obere fehmäler, Blüthen — 
Kelch kürzer, Lippe ſtumpf, Capſel glatt, viel länger als Deck⸗ 
blaͤtter. Seltener als die vorige, in Bergwäldern 1 hoch, 
| Aehre (oder, Blüthen weiß, mit einem gelben Flecken an der 

Spitze der Lippe; Wurzel faferig. Flora dan. t. POS. Sqtuhe 

T. 274. Sorapias. | | 

5) Der rothe (E. rubra). 

7 Gtengelblätter. lanzetförmig, Blüthen A mit, ic 
Lappen, Die zugefpißte Lippe mit wellenförmigen Streifen. - In 
Bergwäldern und auf Kalkhügeln; Blume groß, ſchön purpur⸗ 

roth, Lippe weißlich. Haller, Helv. t. 42. Flora dan. f. 345. 
Serapias. t Do / | 

26. Die Bartdingel (Limodarum). | | 

- Blüthe aufrecht und offen einerfeitg, Lippe —— knie⸗ 
förmig, mit langem Sporn nad unten, Saum. — une 
nicht gedreht; Faferwurzeln. ik 2. BO 

1) Der fhmusgige (L. — | —— 

Bleich, ohne Blätter, bloß Scheiden am Stengel, Bläefe 
äufrecht, Lippe oval und gewellt, Sporn fo lang als die Eapfel, 
Wurzel buüſchelförmig. In ſchattigen Wäldern des ſudlichen 


U - 


— 
Deutſchlands, ganz blaß violett mit einigen ſatteren Strichen in 
ber Blüthe. Jacquin, Auftria t. 193. Sturm 10. Orchis. 
ob. Untere Lippe aufredyt, hinten mit einem: — 
aufrechten Sporn. Epipogium. 
» 1). Dee gemeine (L. epipogium) \ 

‚hat bloß mißfarbige Stengelfcheiden und wenig — 
verkehrte, gelblihe Blumen mit fleifchrothem Sporn. Auf 
höhern Bergen, befonders den Alpen, im July als Schmaroger 
auf faulem Holz. Wurzel zufammengedrüdt und gezähnt. Jac- 
quin,. Auftria t. 84. Sturm 18, Satyrium. | 


3. Zunft. Droffellitien Ragen. 
Ophrydeen. 


Beutel mit entfernten Fächern, ziemlich am Ende angewachſen und 
bleibend; die Staubmaſſen beſtehen aus eckigen und elaſtiſch zuſammen⸗ 
hängenden ee mit einem Stielchen; Wurzel Bu 

und Enollig. 


{ Diefe meift einen Kräuter, mit artig gefärbten Blüthen, 
wächfen auf der Erde, und vorzüglich auf Wiefen, finden ſch 
auch häufig in den gemäßigten Ländern. 

| a. Blüthen rachenförmig, gefpornt. 

1. G. Die Spornragen (Okchis). 

Blüuthe lippenförmig; das obere Kelchblatt bildet mit den 
zwey obern Blumenblättern einen Helm; zwey untere Kelch 
blätter vorwärts gerichtet; Lippe offen, hinten mit einem langen 
Sporn; Saͤulchen fehr Furz; Capfel gedreht. Wachſen auf Wie 
fen und Bergen, meift mit roch oder braun gefärbten Blüthen 
in Uehren; Stengel aufrecht, faftig, meift mit lanzetfürmigen 
Scheidenblättern; die Wurzelfnoffen werden von mehreren als 
Salep gebraucht; ber meifte fommt aus Perfien, ohne aweheh 
von mn Gattungen. | 

Zwey Wurzelfnoffen, 
4* —2 Die zweyblätterige (O. bifelia). 

Lippe. lanzetförmig, ‚ganz, Sporn borftenförmig, en fo 
fang als die Capfel; unten 2 rundliche Blätter, oben mehrere 
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Heine lanzetförmig. Auf Waldwieſen üser 1° hoch; Blätter 4” 
lang, 1“ breit; Kelch offen, Blüchen weiß, in 4" langen Aehs 
ron, riechen: des Morgens und Abends fehr angenehm, im 
May; gutes DBienenfutter. Die Knoffen haben einen Bocks⸗ 
geruch, und wurden ehemals als Stärfunge: und harntreiben« 
des Mittel unter dem Namen Radix fatyrii angewendet. Hal- 
ler, Helv. tab. 35. Schfuhr Taf. 271. Reichenbach, 
Ic. IX. f. 1143. Platanthera. | | 

2) Die gemeine (O. morio),. — 

Lippe dreylappig, gekerbt, Sporn ſtumpf und — 
Kelchblätter ſtumpf; Blätter lanzetförmig. Häufig auf Waiden 
und Wieſen im May; ſpannelang, Blüthen purpurroth und ger 
fledt in Kleinen Aehren, bisweilen rofenroth, und weiß; aud) die 
Blätter gefleckt. Die Knollen zu Salep; man fammelt nur bie 
jüngern und fleifchigeen, taucht fie in heißes Waffer und trodnet 
fie fchnefl, damit fie hart und hornartig werden, Der Salep 
befteht größtentheils aus Stärfemehl, und wird daher ange» 
wendet, wo es leicht verdaulicher und nahrhafter Stoffe bedarf. 
Plenk T. 645. SchFuhr T. 271. Guckguckblume. 

'3) Die fhleimige (O. mafcula). 

Lippe dreylappig, geferbt, Mittellappen He Sporn 
ftumpf aufiteigend, ſo fang als die Eapfel, 2 feitliche Kelche 
blätter zurückgefchlagen; Blätter lanzetfürmig, ein purpurroth 
gefleckt. Auf Wuldiviefen im Mey, 1 hoch, Blüthen purpurs 
roch in langer Aehre. Knollen größer und mehr oval, häufig 
zu Salep. Jacquin, Ic. t. 180. Schkuhr & 271, Rei⸗ 
henbad VI. T. 563, | 

4) Die bleicdye (O. pallens). 

Lippe breit und dreylappig, Sporn mäßig, aufiteigend und 
etwas: ausgerandet, Kelch offen, oval lanzetförmig, Blätter läng⸗ 
lich, Dedblätter fo lang als die Capſel. Im füdlichen Deutfch- 
land auf Bergen, fieht aus wie die Holder-Ragez riecht auch 
fo und noch jtärfer, blüht aber ſchon im April, hat ganz blaß« 
gelbe Blumen in einer ovalen Aehre, viel Fürzere Deckblätter 
und Knollen. Haller, Helv. tab. 30. Jacquin, Aultria 
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5) Die große (O. militarie. 0. mem 

Lippe dreylappig, rauh gebüpfelt, ka En 
mit einem Zähnen, Sporn fehr Furz, Blätter länglich. Auf 
Maldwiefen, 2' hoch, Blüchen purputroth in pyramidenförmiger 
Aehre, wohlriechend, Lippe weiß mit ER Rn. ‚Jac- 
quin, le. t. 598. 7 

6) Die braune (O. faulen). 2 

Lippe dreptheilig und rauh gedfpfelt, Mittelfapsen gefpäten, 
mit einem Zahn, Kelch gefchloffen, Sporn und Deckblätter kurz. 
Auf Bergwieſen im May, über 2° hoch, Blätter ., Blüthen 
braun in langer Aehre, Lippe weißlich mit rothen Burn ‚Jac- 
quin, Auftria t. 307. Sturm 41. 

7) Die Eleine (O. uftulata). . 

Lippe dreylappig, rauh gebüpfelt, Mutellapyen geſpalten, 
Sporn ſtumpf, ſehr kurz, Kelchblätter abgeſondert, Blätter laͤng⸗ 
lich lanzetförmig. Auf Waldwieſen im Juny, ſpannehoch, Blü⸗ 
‚then ſehr klein, purpurroth, wohlriechend, Lippe weiß, mit rothen 
Flecken, Aehre kurz und dicht, Deckblätter weißlich, roth geſtreift, 
ſehr kurz. Sturm 12. Reichenbach, Pl. erit. VI. t. 569. 

8) Die pyramidenfdörmige (O. pyramidalis). | 

Lippe dreyfpaltig, mit 2 Höckern, Sporn fo lang als die 
Capſel, Kelchblätter oval lanzetfürmig, Aehre lang und dicht. 
Auf Waldwiefen, über 1' hoch, Blumen purpurroth,. Haller, 
Helv. t. 35. Jacquin, Auftria t. 266. Reichenbach VI. 
tab. 561. Anlinterieh 

9) Die ftinfende (O. ceriophora). 

Kippe breylappig, ungleich und geferbt, Sporn Furz,: Kelch 
blätter gefchloffen, Blätter lanzetförmig. Auf Waiden im füds 
fichen Deutfchland 1’ Koch, Blüthen braunroth, flinfend wie 
| MWanzen, Lippe blaßroth mit dunfeleothen Düpfeln; Aehre 
2— 3 fang und dicht, Jacquin, Auftria t. 122. Schkuhr 
REN Reichenbach, Pl. crit. VI. t. 567. 

b. Wurzel handfürmig. 

10) Die breitblätterige (O, latifolia) 9* 

Stengel hohl, mit lanzetförmigen Blätterm, Lippe ſchwach 
dreylappig und gezähnt, 2 untere Kelchblaͤtter umgefchlagen, 
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Sporn Fürzer als Capfel, Deckblaͤtter länger als Blüthe, Wurzel 
grad. Häufig’auf fumpfigen Wiefen, über 1’ hoch, Blätter bis⸗ 
weilen gefleckt, Blüthen fleiſchroth in ovaler Aehre, im Juny. 
Die Wurzel heißt, wegen der ſchwarzen Farbe, Mohrhändlein, 
Knörr, Deliciae‘W. tab. 0.4. fig. 1. Schkuhr Taf. 271. 
Sturm 7. Reichenbach, Pl. crit. 7 t. 564. 7 — 
blume. 

11) Die gefleckte (O. — * | — 

Schaft Dicht, Blätter lanzetförmig, dunkelroth, quer gefleckt, 
Lippe preylappig und geferbt, Sporn walzig, Fürzer, Dedblätter 
fo lang als Eapfel, Seitenblätter des Kelchs offen. Auf Wieſen 
und Waiden, über ſchuhhoch. Blüthen blaßroth mit purpur⸗ 
rothen Düpfeln und Strichen in Tänglicher Aehre, im July. 
Haller, Helv. t. 32. Flora dan. t. 933. Reichenbach, 
Pl. crit. t. 566. 
= 12) Die Holder⸗R. (0. fambueina). | 

Blütter lanzetförmig, Lippe ſchwach, dreylappig und ge⸗ 
kerbt, Sporn kegelförmig, kürzer als Capſel, zwey Äußere Kelch» 
blätter ſtumpf und umgeſchlagen. Auf feuchten Bergwieſen kaum 
ſpannehoch, Blüthen blaßgelb, in ovaler Aehre; Lippe roth ge⸗ 
düpfelt, riechen ſchwach wie Holderblüthe. Jacquin, Auſtrica 
t. 108. Flora dan. t. 1232. | 

13) Die wohlriechende (O. sdoratiltimay 

Kippe ftumpf, breptappig, feitlihe Kelchblätter offen, Sporn 
frumm, fo lang als die Gapfel, Blätter fehmal, Ziemlich felten 
auf trockenen Hügeln und Bergen, 1'/2° hoch, Blüthen Bein, 
blaßroth und manchmal weiß, in langer, walziger Mehre im 
Suny, riecht wie Gewürznägelein; fie wurden ehemals gegen 
Ruhr gebraucht unter dem Namen Palma Chrifti minor. Hal- 
ler, Helv. tab. 29. Jacquin, Auftria t. 264. Reichen- 
bach, Pl. exit. t. 595. Gymnadenia. ns 

14) Die fhnafenförmige (O. conepfea). 

Ebdenfo, aber der Sporn pfriemenfürmig und zweymal eo 
lang als die Eapfel, Blätter lanzetförmig. Auf Bergwiefen, 
über ſchuhhoch, Schaft unten gefurcht und röthlich, Blätter 5 
lang, “ breit; Blüthen purpurroch, felten weiß, in einer 8" 
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langen, fchlanfen Uchre, im Juny. Die weiße Wurzel hat vier 
lange und eine Eurze Zeche, wie eine Hand, und heißt baher 
Sefushand (Palma Chrifti major); es wurde viel Mberglauben 
damit getrieben, beſonders beym Schatzgraben; auch brauchte 
man fie bey Quartanfiebern und in Gemüthefranfheiten. Hal- 
ler, Helv. t. 29. Schkuhr %. 27i. Reichenbach, Pl. 
erit. VI. t. 596. Gymnadenia. Ä | | 

15) Die grüne (O. viridis). je N, 
| Lippe ſchmal, dreyzähnig; Sporn ſehr kurz und oval; 
Deckblätter 1t/;mal fo lang als Blüthe, Blätter längli und 
ſtumpf; Wurzel handförmig. Selten auf Bergwiefen,, fpanne- 
hoch, Blüthen grünlichgeld in langer Uchre, Haller, Helv. 
t. 26. Fl. dan. t. 77. Reichenbach WI. fie. 818, er. 
rium, Habenaria. 

16) Die ſchwarze (O. nigra). 

Die Lippe ungetheilt, Kelchblätter offen, Sporn —* und 
7— dreymal kürzer als Capſel; Blätter ſchmal. Auf den Als 

en; 1,’ hoch, Bluͤthen dunkelroth, verkehrt, in dichter, ovaler 
ee riechen wie Vanille, und geben dem Branntwein eine 
violette ‚Farbe. Haller, Helv. tab. 27. Tsenkin Auftria 
tab. 368. Satyrium, Nigritolla. 

ec. Wurzel buſchelförmig. 

17) Die weißliche (O. albida). 

Lippe dreptheilig, Mittellappen breiter and ftumpf, Sporn 
ſehr Furz, Kelch gefchioffen, Blätter lanzetförmig, Wurzel büſchel— 
förmig. Auf Bergwieſen ſpannehoch, Blüthen gelblichweiß in 
2 langer Aehre, im July. Haller, Helv.-t. 26. Fl. dan. 
t. 115. Satyrium, Gymnadenia. 

2. & Die Bocksragen (Satyrium). 

Blauͤthe rachenförmig, Kelch heimförmig, Lippe fehr lang 
und gebreht, Sporn fehr kurz und höckerig. Lorogloffum , Hi- 
mantogloffum. 

1) Die gemeine ($. hircinum). 

Lippe dreptheilig, fehmal, Mittellappen Br fa und ge⸗ 
dreht, die ſeitlichen wellenförmig, Sporn ſehr kurz, Kelch ge⸗ 
ſchloſſen, Blätter lanzetförmig. Selten, auf Kalkhügeln und in 
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Gehirgswäldern, an 2° hoch, Blätter ».“ lang und 2“ breit, 
Blüthen groß, Helm weißlich, innwendig roth und grün geftreift, 
Lippe blaßgrün und roth gedüpfelt. Knollen wie Fleine Hühner: 
eyer, haben einen ſtarken Bocksgeruch; waren ehemals als ein 
Stärfungsmittel berühmt unter dem Namen Bocksgeilen, Radix 
tragorchidis vel tefticuli hirein. Haller, Helv. t. 25. J ac- 
quin tab. 367. | 


b. Bläthen offen, fait ohne Sporn. 

3.6. Die Flügelragen (Ophrys). 

Blüthe offen, oberes Kelchhlatt hohl, 2 untere ſchmal, nad 
vorn gerichtet; 2 obere Blumenblätter elliptifch, nach oben ges 
richtet, Kippe groß, oft gefpalten, ohne Sporn, Pollenmaffen ges 
ftielt, auf Drüfen in einem Säckchen; Capfel nicht A 
Wurzelknollen. 


1) Die muckenförmige (O. myodes). 

| Blätter am Schaft, gippe gewölbt, fammetartig, in ber 
Mitte ein glatter Flecken, dreytheilig, Mittellappen länger und 
geſpalten, 2 obere Blumenblätter borſtenförmig, Kelch offen. Auf 
Maiden der Kalfberge „Nhoch, Blüthen grünlich, Lippe rothe - 
braun mit einem graulichblauen Zleden, im Zuny. Die Blüthe 
gleicht einer dicken Mucke, wovon die fammerartige Wölbung 
den Leib, die 2 boritenfürmigen obern Blumenblätter die Kühle 
hörner vorſtellen; Knollen zu Salep. Hallen Helv. tab. 24. 
Jacquin, Ic. 184! Sturm 40, 


2), Die fpinnenförmige (©. arachnites). 

Schaftblätter, Lıppe gewölbt und behaart, breylappig, 
Mittellappen Fleiner und ausgerandet, mit einem Heinen An« 
hängfel in der Mitte; zwey obere Blumenblätter Furz und 
fchmal; Kelch offen. An denfelden Orten, aber feltener, fpannes 
kang, mit länglich Tanzetförmigen Scyaftblättern und 3—5 Blüs 
then, welche wie eine Spinne ausfehen, roſenroth, die rundliche 
Lippe ſchwarzroth, mit einem grünen, vieredigen Flecken und 
brey gelblichen Ringen, Anhängfel grün. Baillant T 30, 
F. 10—13. Haller, Helv. t. 24. Ieishonhach, Ic. I 
fig, 1162—65. | 
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3) Die — — (O. aranifera). 

Ziemlich ſo, aber die Blüthen etwas kleiner und en, 
Eippe braungran uud ohne Anhängſel. Ebenda, aber mehr füd- 
lich. Vaillant T. 31. F. 15. 16. InoiE MENU Ic, IX. 
fig. 1154—56. | 

4) Die (0. ——— 

Lippe gewölbt, fünflappig, zuttig mit — Anhangfel, 
zwey obere Blumenblätter ſchmal, Kelchblätter elliptiſch und 
ſtumpf. Auf Kalkhügeln, ſchuhhoch, Blätter länglich lanzet- 
förmig, über ein Dutzend große Blüthen in lockerer Aehre, Kelch 
roſenroth mit grünen Streifen, Lippe graulichgelb mit hellgelben 
Querſtrichen, Seitenlappen braun, mehr ſüdlich, im Juny. 
Baillant T. 30. 5%. 9. Reichenbach, Ic. IX. fig. 1159. 

5) Die braune (O. fusca). 

Lippe gewölbt und braun, Mittellappen rundlich und aus⸗ 
gerandet, ohne Anhängſel. Im ſüdlichen Europa, Blüthen grüne 
lich. Vaillant % 131. $ 21. 27. 28.. Jacquin, Au- 
ftria t. 307. m MR N 

b. Kelch helmförmig. Chamaeorchis. 

6) Die Alpen: FE. (O. alpina). | 

Schaft nackt, Lippe länglich, ftumpf, beiderfeits mit einem 
Zahn, Dedblätter länger als Eapfel, Blätter ſchmal, fo lang 
als der Schaft; 2 Knollen. Auf den Alpen, im July, nur 2 


hoch, Blüthen grünlichgelb, Flein, 3—12 in lockerer Aehre. 


Haller, Helv. t. 22. f. 1. Jacquin, Vindob. t. 9. 

c. Die £ippe ohne Sporn. Aceras. 

7) Die menfchenfürmige (0. RE 

Schaftblätter, Lippe fehr ſchmal und länger als apfel, 
dreptheitig, Meittellappen gefpalten wie 2 Füße, Kelchblätter ges 
ſchloſſen, 2 Knollen. Selten, im füdligen Europa, auch im 
ſüdlichen Deutfchland auf feuchten Bergwiefen, 1/2‘ hoch, 20 
dis 30 fehr ſchlanke Blüthen in 2—3‘ langer, bünner Aehre, 
grünlich, mit purpurrothem Rand, Lippe zinnoberroth, dann 
goldgelb. Die Blüthe wird nicht uneben mit ber menſchlichen 
Seftalt verglichen; der gefchloffene Kelch bildet mit ben 2 Blu⸗ 
menblättern deu Kopf, die 2 Lappen der Lippe die Arme, ber 


REN 


29 


Janggefpaltene Mittellappen die Füße; Kopf grünlich, mit pur 
purrothem Saum, Leib ſchwefelgelb, Arme und Füße roth. 
Baillanı 3.1. F. 19. 20. Hallers Helv. t. 23. Fl. 
dan. t. 103. or 
— ee — Lippe ſackförmig. Herminium. 
8) Die einknollige (O. monorchis). 
Schaft nackt, Lippe dreytheilig, faſt kreuzförmig, Mittel⸗ 
lappen viel länger, Deckblätter ſo lang als Capſel, Wurzelblätter 
lanzetförmig, nur ein Knollen. Auf ſumpfigen Bergwieſen, ges 
mein, *. body mit 2—3 Wurzelblättern, Blüthen Fein und 
arünlichaetb in dichter Aehre, im May. Haller, Helv. t. 22. 
£3. Flora dan. t. 102. | 
Bluthen glockenförmig, fait vegelmäßig, ohne Sporn. 
4. J Die Zungenragen (Serapias). 
50 Blürhe etwas rachenförmig, die zwey obern Blumenblätter 
kelchartig, mit den Kelchblättern aufgerichtet und alle zugeſpitzt; 
Lippe groß, hohl, ohne Sporn, knieförmig, dreylappig, Mittels 
lappen zugefpist und nach unten gebrochen, Capſel nicht gedreht; 
bie Pollenmaffen gejtielt auf einer Drüfe in einem Säckchen. 
— 1) Die gemeine (S. lingua). 
+." Rippe, dreylappig, Mittelflappen lanzetfürmig verlängert, 
am Grunde haarlos, Blüthen üderhängend, länger ale Deck 
blätter. Im füdlichen Europa auf Kalfhügeln, Blatt zungen: 
«förmig, Blüthen rojtfarben, 2 Knollen, wovon der eine geftielt 
iſt, im April. Moerifon, Hift. Il. Sect. 12. tab. 14. fig. 21. 
| Bot. Cabinet 655. | 


Ordnung IL Scaftlilien. 


Körner: ⸗Orchiden. 


— wit einem Drehen und abfälligen Bentel am Sipfel des Griffels, 
enthält wachs⸗ oder Enorpelartige Staubmaffen. 


Diefe Pflanzen wachſen meiſtens in heißen Ländern als 
Schmarotzer auf Bäumen, von denen fie mit großen und wun⸗ 
berfhönen Blumen berunterhängen. Die Staubmaffen theilen 
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ſich in eine beftiminte Zahl von Rene; mei * 4 ru 8 
und fühlen fih wachsartig an. 

Bey den einen find: die Staubmaffen Miete, J Gegen 
daher frey in den Fächern — Malariden; 


bey andern find fie, geftielt und hängen an ber Narbe an — 


Epidendren; 
bey noch andern ſind ſie ebenfalls * und hängen. an 
einer Drüfe - — Vandeen. 


4. Zunft. Rindenlilien — Margen. 
Malariden. 
Staubbeutel oben beweglich und ebfältig,. Staub wachsartig. und 
ohne Stielden. 

Kleine, oft ſchmarotzende Kräuter in gemäßigten und heißen 
Ländern. | Ä 

1. G. Die — — (Malaxis). 

Drey Kelchblaͤtter und zwey Blumenblätter ah 
und offen, verkehrt; Lippe wenig verſchieden, am Grunde hohl, 
ohne Sporn; Säulchen ſehr kurz; Capſel nicht gedreht; Blüthene 
ftaub wachsartig in 4 längliche Maſſen — der 
Beutel fällt nicht ab; Knollen. 

1) Die einblätterige (M. ER 


Schaft breyedfig mit einem fpigovalen Blatt und BEER 


artigen Blürhen; Lippe Hohl und zugeſpitzt. Auf: feuchten, 


moofigem Boden der Alpen, und auch in den Brüdern von 


Diipreußen, 1. hoch; Blumen klein und grünlich, Blatt wie 
das der Natterzunge; nur ein Kuollen. Wulfen in Jae— 
quins en IV. t. 18. 8% Swartz in Schraders 
u. Journ. J. Ophrys. 

2) Die a, M. (M. — AAN, | 

Schaft fünfedig mit 4 länglichen, an der Spitze rauhen 
Blättern, und Blüthen in Aehren; Lippe hohl und ſpitzig. In 
Torffümpfen des nördlichen und mittleren Deutſchlands; nicht 
viel über fingerslang, mit 3—4 fpatelfürmigen Wurzelblättern, 


» 


geünlichgelben Blüthen in lockerer Uehre, im Juny, nur ein. 


Knollen. Swarh in ſchwed. Abhandlungen. 1787. T. 6. F. 2. 
Flora dan. t. 1234. 

2. ©. Die Spießftendel (Sturmia, A 

Wie Malaxis, aber die Lippe aufrecht, das Säulchen ge⸗ 
bogen und oben geflügelt; der Eau in zwey ae 
getheilt. 

1) Der gemeine (St. loefelii). 

Schaft dreyeclig, mit 2 oval lanzetförmigen Blättern und 
einigen Blüthen in ciner Uchre, Lippe an ter Spige vval und 
gekerbt. In Torfgegenden des nördlichen Europas,‘ auch in 
Deutfchland, Tpannelang, mit 5—8 fchmalen, zurüdgefchlagenen 
und weißen Blürhen; nur ein Knollen mit 2% lanzetfürmigen 
Wurzelblättern. Loeflelius, Fl. pruffica. 1703, tab. 58. Fl. 
dan. t. 877. Ophrys. | Ä 

3. G. Die Evrallenmargen (Corallorhiza). 

Blüthe rachenfoörmig; Lippe unten mit den andern Blumen⸗ 
blaͤttern verwachſen, Sporn kurz, Beutel abfällig, Blüthenſtaub 
viertheilig, Capſel nicht gedreht; Wurzel — 

1) Die gemeine (C. innata). 

Wenige Blüthen in einer Yehre, untere Relchbtätter ai 
bogen, ‚Lippe länglich, ftumpf, mit 2 Zähncen. Sn feuchten 
Nadelwäldern auf Baummurzeln, ſpannehoch mit vier grünen ' 
Wurzeljcheiden und einem Halbdutzend grünlichen Blüthen, auf 
ber weißlihen Lippe einige vörhlihe Düpfel; Wurzel weiß, 
theilt fich in verfchiedene Zacken. Haller, Stirp. helv. t. 48. 
Fl. dan. t. 451. Ophrys corallorhiza. | 

4 G. "Die Rappenftendel (Orchidium, Calypfo, 
Norna). | | | 

Drey Kelch» und zwey Blumenblätter offen und einerfeitg, 
Lippe anderfeits, baucig, mit- einem Furzen Sporn gegen bie 
Lippe; Säulchen blumenblattartig, Blüchenftaub — 

1) Der gemeine (O. boreale). 

Schaft einbläthig, mit geitielten, ovalen und in 
Wurzelblättern, Unterlippe aufgeblafen, oben behaart mit einem _ 
ſehr kurzen, gefpaltenen Sporn. : Im nördlichen Europa, Lapp⸗ 
fand und Gibirienz; Blüthe voth, Lippe gelblich und roth ge⸗ 

Okens allg, Naturg. III. Botanik II. 31 
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fleckt. Linne, Fl. lapponica t. 12. 43,54 Gmelin, Sibiria 1. 
t. 2. f. 5. Smith, Spicileg. t. 11. Limodorum. 

5.068. Die Knotenſtendel (Dendrobium). 

Fünf langerförmige, Felchartige Blätter, glockenförmig ges 
öffnet, Lippe eingelenft, mit einer nagelfürmigen Spitze an den 
Seiten, mit-den zwey untern Kelchblättern verwachfen und. eine 
Art Sad bildend,. - 

Schmarotzer in heißen Ländern, — an Neottia erinnern. 

1) Der gemeine (D. moniliforme). 

Schaft einfach, rund und gegliedert, unten zwiebelartig ers 
weitere, Blätter ſchmal lanzetfürmig; Blüthen entfernt, aufrecht. 
in einer Aehre und paarig, Lippe länglid) vval und fpigig. 

Sapan, ale Schmarotzer auf Bäumen und auf Moog zwifchen 


| Selfen ; treibt aus einer Friechenden Wurzel mehrere fpannelange 


Schäfte mit verengerten Gelenfen, aus denen hin und wieder 
neue Würzelhen fommen, Blätter ſchuhlang, wie Grasblätter, 
aus der Wurzel. Oben drey oder mehr Blüthen, 1°/,' lang, 
aufrecht, mit 6 Blättern, faft wie Bohnenblüthen, röthlichweiß, 
Sapfel grün und fleifhig. Man ficht dieſe Pflanze oft über 
Thüren aufgehängt, wo fie mehrere Fahre lang. fortgrüne und im 
erften Jahre ſelbſt noch Blüthen trägt. Kaempfer, Amoenit. 
t. 865. Epidendrum, Fu-Ran. . . 4 


c 


5. Zunft. Baftlilien — Wendeln. 
Epidendren. 
Die Pollen maſſen Hängen mit: einem Erummen Stieldyen unmittelbar 
an der Narbe; Schmaroger, | 
Pflanzen auf Bäumen in heißen Ländern. 
68 Die Shnurwendeln.(Epidendrum), 
Fünf Blüthenblätter gleich und vffen, Lippe am Grunde 
vöhrig und der Länge nad) mit dem Säulchen verwachfen. 
) Die weiße (E. amabile), 
Schaft fat einfach, Wurzelblätter breit —— * 
liche. Kelchblätter ſcheibenförmig; Lippe dreytheilig, Mittellappen 
fpießförmig und geſpalten, mit’2 borſtenförmigen Fäden an das 
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Säulchen geheftet. Oſtindien, 2° body; bie fchnurförmigen Wur—⸗ 
zeln winden ſich ſehr lang an den Bäumen hinauf; Die Dünnen 
und etwas verzweigten Stengel hängen herunter und tragen 
weiße Blumen, fo groß wie Narciſſen; Blätter dick, 16 lang, 
3—4' breit, am Ende ungleich ausgerandet; Frucht fingersdid 
und lang. Rumph v1 T. 43. Angrascum album majus. 
6. Zunft. Holzlilien — Flangen. 
| Bandeen . 
Die Pollenmaffen hängen mit einem durchfichtigen Stielhen und einer 
Drüſe an der Narbe; Schmarotzer. In beißen Ländern. 
1. ©. Die Luftflangen (Aörides). | 
Kelh und zwey Blumenblätter ſchmal, lang und vffenz 


: Lippe fürzer, ſackförmig, auf einem nagelfürmigen Fortſatz, wel⸗ 


cher feitwärts mit den Riabläien verwachfen ift; Staubmaſſen 
zweylappig. 
Schmarotzer auf Bäumen, weiche abgeriffen ** Jahre 
lang fortgrünen können. 
1) Die tumpfe (A. retufa). 


Wurzelblätter ſchmal, zweyreihig und abgeitumpft, Blüchen 


in fehr langen Trauben mit umgebogenen Stielen. 
Dieſe prächtige Pflanze wächst in Ojtindien auf Bäumen, 


‚Alle Schmarogerpflanzen heißen Maravara, Baum⸗Uebel, weil 
ſie die Bäume ausſaugen und erſtecken. Dieſe Pflanze wächst 


auf dem- Baum Angeli (Artocarpus), und heißt deher Angeli- 
Maravara. Das Kraut iſt ungefähr 2° lang, mit einem Büfchel 
fingerförmiger Wurzeln, welche fich mit haarfürmigen Zafern in 
die Rinde beveſtigen. Der Stengel ift nur einige Zoll lang, 
fihleimig, von etwa einem Dutzend ſchmalen, fcehwerdförmigen, 
fhuhlangen Wurzelblättern umgeben. Die Blüsyen ſtehen in 
fhuhlangen, walzigen Nehren, fo dick wie ein Fuchsſchwanz, 
welche dDußendweife aus den Blattwinfeln kommen. Die großen 
und fchönen Blumen hängen auf rückgebogenen Stielen, find weiß 
und mit rothen und bfauen Flecken gefprenfelt ; ihre 6 Blätter 


find ungleich, did und länglich rund; eines Davon iſt zungen⸗ 
31 * 
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förmig, weiß und bat einen Sporn; der Griffel gleicht einem 
Vogelſchnabel; kurz die Geſtalt, Färbung und der Wohlgeruch 
der Blume iſt reizend. Die darunter ſtehende Frucht iſt läng— 


lich, braun, dreyrippig und dreyklappig, voll Samen, wie braus _ 


nes Pulver. Es blüht zweymal im Jahr, am Anfang und Ende 
ber Regenzeit, nehmlich im April und October, und die Blumen 
dauern zwey Monat lang; der Strauß, abgeſchnitten und in 
Waſſer geitellt, welft erit nad einem Monat: dennoch wird 
diefe merfwürdige Pflanze von den Sungeborenen verachtet alg 
eine Mißgeburt,” welche wider die Natur aus der Erde hervor« 
tritt. Man gibt die Wurzel mit Honig gegen furzen them. 
Rheede, Hort. malab. XII. t. 1. Epidendrum. 

2) Die gemeine (A. flos aeris, arachnites). 

Schaft etwas äſtig und wurzeltreibend, Blätter Tanjetförmig, 
Kelhblätter am Ende breiter und geflecdft, Lippenſack vorn ges 
falten, Fortfas aufrecht und zweyzähnig. In Japan auf Bäus 
men; fieht aus wie Die Vanille; die fchilfartigen Blätter find 


aber etwas Fürzer und breiter; die Blüthen fehr verfchieden, 


nur wenige, aber defto größer, fehen aus wie Scorpione und 
riechen nad Bifam; werden auf Java mit vielem Fleiß gezogen, 
theils wegen des Wohlgeruche, theils wegen der zierlichen und 
fonderbaren Ecorpion-Beftalt. Heißen portugiefifch Fouli Lacra 
‘(Flos feorpii). Sch befam aus einem Garten eine foldye Pflanze 
mit 7 Blumen, und muß geftehen, daß ich nie etwas Zier- 


Tieres und Bewunderungswürdigeres im Pflanzenreiche gefehen 


habe. Bisiseilen follen 12 Blüthen an einer Wurzel feyn. Die 
Blume it. fünfblütterig, - citrongelb und Dicht mit großen, 
prächtig purpurfarbenen Flecken geſchäckt. Die Blumenblätter 
find 2” fang, fo breit als ein Federkiel, fett und ſteif, am Ende 
etwas breitie und umgenietet; das mittlere ift länger und grad 
wie ein Scorpionſchwanz ausgeſtreckt, und die zwey andern 
Paare find jederſeits halbmondförmig davon abgebogen, wie Die 
Scorpion-Füße. Dem Schwanz gegenüber iſt ein kurzer, krum— 
mer, federkieldicker, purpurrother Rüſſel (Säulchen), welcher den 
Kopf vorſtellt, und am Grunde von drey ungleichen, etwas vers 
wachfenen Lappen umgeben ift, wovon ber obere zwey Kügelchen 
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(Beutel) trägt. Der Bifamgerudy ift fo flarf, daß er das ganze 
Zimmer erfüllt, und, was fonderbar if, er hat feinen Sit am 
Ende des Schwanzes: denn wird es abgefchnitten, jo verſchwin⸗ 
det er. Man bindet die Pflanze gewöhnlich unten an einen 
pinangbaum und bedeeft fie mit Rafen. Kaempfer, Amoen.- 
t. 869.  Katong- “Ging; Houttuyns linneiſches Pflanzenfyftem 
— Epidendrum. 

2.6G. Die Adelflangen Yandı). 

Bil, und Blumenblätter ziemlich gleih und offen, Lippe 
fleifhig, dreylappig, unten mit dem ftügellofen Säulchen ver⸗ 
wachſen; Staubmaſſen zweylappig. 

1) Die ſpatelförmige (V. fpatulata). 

» Blätter zahlreich, fleifchig und fpatelfürmig, Blüthen in 
langen! Achſeltrauben, Kelchblätter Tänglih und flumpf, bie 
bauchige Lippe am Ende breiter und gefpalten, Sporn fehr Eurz. 
Oftindien, auf Bäumen; iſt ein 2 hohes, fchleimiges Kraut mit 
Dickiaferiger "Wurzel und (patelförmigen, 2' langen Blättern; 
die Blüthen in fpannelangen End:Xehren, groß und goldgelk, 
heißen daher bey den Holländern Goldblumen; find wohlriechend, 
‚dauern aber nicht fo lang als die von Angeli-Maravara; blüht 
zweymal im Zahr, im April und October. Die Inngeborenen 
fochen ‚und effen die Blätter; eine Salbe davon wird gegen den 
Ausſatz gebraucht, das Pulver gegen Ruhr, die Blumen. bey 
Bruſtkrankheiten. Rheede XU. T. 3. Rudbeck, Elyf. I, 
fig. 7.. ' Epidendrum, Limodorum. | 

2) Die gemeine (V. [eripta). 

‘Schaft mit einer zwiebelartigen Erweiterung und oval 
fanzetfürmigen, breyrippigen Blättern; Blüthen in einer Traube, 
Kelchblätter länglich, ſtumpf, wellig und Bee Sporn ſehr 
fürg Oſtindien, auf Bäumen. 

Sch will nun dem Adel unter den bilben: Kräutern be- 
fhreiben, welcher fi) dadurch augzeichnet,. daß er in der Höhe 
auf Biumen wohnt und den niedern Boden veradtet, wie 
die adeligen Schlöffer auf Höhen gebaut find; daß dieſe Pflan⸗ 
zen ein fremdartiges Wachsthum, eine andere Geſtalt und gleiche 
ſam eine befondere Kleidertracht haben; endlich auch dadurch⸗ 
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daß die moluckiſchen Fürflinnen niemanden andere als adeligen 
Frauen diefe Blumen zu fragen geflatten. Doch gibt es au 
hier ähnliche Pflanzen von gemeinem Stande, die auf ber Erde 
wachſen. Bon den adeligen Fenne ich 12: Gattungen, wovon 
aber: die gegenwärtige bie ſchönſte iſt. Dieſe wunderbare Pflanze- 
wächst, wie Farren, in den. Achſeln ter dickſten Baumäfte, wo 
fie fi mit unzählbaren, zähen und weißen Fafern in die Rinde 
beveftiget und viele Fegelförmige Zwiebeln (Anſchwellungen) 
treibt, ausẽ denen die 3—4 Blätter Fommen, über fehuhlang und 
3°. breit mit 3 Rippen, fait wie die Blätter der weißen Nieß— 
wurz. Außerdem entfpringen über Diefen Zwiebeln 4—5 blatt« 
lofe, ſchuhlange, dünne Stengel mit vielen Blumen ‚in Aehren, 
faſt wie bey den Hyacinthen in Stand und Größe, haben aber 
eine befondere Geſtalt, faſt wie die von Satyrium, mit 5 ellip⸗ 
tifhen, gelben oder gelblichgrünen Blättern, worauf rothe oder 
braune Flecken wie hebräifche Buchſtaben; in der Mitte eine 
Fleinere, hohle, Fraufe und bläffere Lippe mit braunen oder purs 
purrothen Streichen, und darinn eim Griffel mit breitem; Ende. 
Die Blumen dauern fehr lang, und ſelbſt abgebrochen und 
troclen im ein Zimmer geftekt, Fommen 8 Tag lang immer 
neue hervor; find jedoch geruchlos. Die Frucht ift eine ſechs— 
eckige, dicke Schote mit 3 größeren Kanten 5“ lang, 11/2‘ Dick, 
grün, mit. der welfen Blume gefrönt und voll von gelben, mehl— 
arstigen Samen. Sie fpringt in 6 Klappen auf, welde aber 
‚ oben und unten wie eine Kaiferfrone verbunden bleiben. Ich 
hatte einmal einen 4'/,‘ langen, gebogenen Stengel mit 52 Blü- 
then; jedes Blatt gegen 1’ lang und *z' breit. Es gibt übrie 
gens Stengel 5'/.‘ lang und Fleinfingerstid, faft holzig und auf 
zwey Dritteln mit Blumen befett, gefleckt wie mit den Buch - 
ftaben AI O. Die Zwiebel oder die Anſchwellung iſt trocken, 
innwendig ſchwammig, und beherbergt meiſtens Ameiſen. Sie 
ſtehen gewöhnlich auf den Mangabäumen, deren Aeſte dann 
wenige Früchte tragen, wofür man jedoch durch das ſchöne An: 
fehen entfchädiget wird. Sie wachfen jedoch auch auf dem 
Stamm ber Eocos:Palme, und bilden einen Wurzelhaufen fo 
groß, daß ihn ein Mann Faum tragen kann; blühen im No— 
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vember. Gie heißen Bonga Boki, weldes Blume ber Fürftin« 
nen bedeutet, auf Java Rangrec, verauglegſch Fulha Laere 
(Bios fcorpionis). 

Man pflanzt fie auf Mangabäume um Die Häufer, wo fie 
aber nicht fo ſchön gelb werden, wie im Walde. Im Boden 
wachf® fie zwar einige Jahre fort, bringen aber Feine Blüthen, 
außer wenn man verfauftes Holz eingräbt. Sie haben feinen 
andern Nutzen, als zur Augenmaide. Die Weiber, Schweitern 
und Töchter ber Könige eignen fich diefe Blumer fo. zu, daß fle 
Frauen vom gemeinen Stande jtehen laffen, und Sclavinnen 
mißhandeln, wenn fie folhe Blumen in den Haaren tragen; 
darum laffen fie diefelben für fich allein aus den Wäldern holen, 
fagend, die Natur bemweife ſelbſt, daß dieſe Blumen ſich nicht 
für Leute von geringem Stande ſchicken, weil fie nirgends an« 
ders, ale auf erhabenen Stellen fortfämen. Das Marf ber 
Zwiebel wird gegen Nagelgefhwüre, Würmer. und Schwämm⸗ 
hen, auch als Liebestrank gebraucht, ift übrigens nhre Ges 
ſchmack. Rumph VI. €. 42. Cymbidium. 

3.8. Die Eymbelflangen (Cymbidium). 

Kelch nebit 2 Blumenblättern lanzetfürmig, aufrecht: und 
offen, Lippe hohl, gleich; breit, nicht mit dem TR ver⸗ 
wachſen; Beutel am Ende. 

1) Die ovale (O. ovatum). 

Stengelblätter oval, rippig und ——— Blüthen in 
einer Riſpe, ohne Deckblätter, Lippe oval und den zwey untern 
Blumenblättern gleich gebildet. Oſtindien; wächst nicht bloß 
auf Bäumen, ſondern auch in Sandboden; hat eine Menge 
faſerige Wurzeln und dünne Stengel, rohrartig gegliedert, 
ſchwarz und geld geringelt, 3—4“ hoch, mit 2/,“ langen und 
1“ breiten, aufſitzenden Blättern und vielen Aehren, mit einem 
Dutzend zierlihen Blumen, weiß und fechsblätterig, wo— 
von die 3 äußern fchmal find, die Lippe roch. Sie blüht im 
Juny und dauert 5 Monate lang, während welcher Zeit Feine 
Blume welft. Reißt man fie aus. und hängt fie an einem 
trockenen Ort auf; fo treibt fie doch alle Blumen und Früchte | 
bis zur Reife hervor, ſo daß diefe Pflanze MR als der Luft 
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zu ihrem Fortfproffen zu bedürfen ſcheint; laͤßt ſich übrigens 
nicht anbauen. Sie führt gelind ab, und wird gegen Grimmen 
gebraucht. Rhee de XII. * 7. Rudbeck, Elyf. IL * 4. 
Epidendrum. | 

2) Die aloe: rar ge (C. alöifektanij 

Wurzelblätter fchmal, fleifhig, mit gefpaltener —— 
gel aufrecht, mit vielen Blüthen und Deckblättern; Kelchblätter 
offen, ſtumpf und gefärbt, Lippe dreylappig, ſtumpf uud geſtreift. 

Malabar, auf Bäumen, vorzüglich auf dem Krähenaugenbaum 
(Strychnos), wo die Blumen merfwürdigerweife ohne Geruch 
find, während fie auf andern Bäumen fehr wohl riechen. Die 
knollige Wurzel treibt mehrere 2 — 3° lange und 2 Breite 
Blätter und viele Schäfte mit loderen Nehren; die Blüthe 
weiß, innwendig roth, in der Mitte gelb, kommen zweymal im 
Jahre, im April und October. Das Pulver macht Erbrechen 
und Durchfall, wird auch gegen Schwindel und Lähmungen ges 
geben. Nheede XL. T. 8 Jacquin, Hort. —— 
lis tab. 383. 

3) Die —————— iv. giganteum). ° 

Wurzelblaätter ſchwerdförmig und reitend, Blüthen — 
Pe ziemlich gleich und ſpitzig, Lippe fpießfdrmig, Mittels 
lappen oval und gefaltet. Am Vorgebirg der guten Hoffnung 
in der Erde, mit runden Knollen und einem runden, manne⸗ 

Hohen Schaft; Blüthen groß und hochgelb. Swartz in Schra⸗ 
ders Journal. 1799. ©. 224. Satyrium. J | 
4.6 Die Schuhflangen (Sarcochilos). 

Kelchblätter gleich und offen, die 2 äußern mit dem Nagel 
der Lippe verwachfen und diefer mit dem — —— Saum der 
Lippe fleiſchig und ſchuhförmig. 

1) Die abgebiſſene (S. praemorſum). 

Stengelblätter reitend, fehmal und rinnig, an der Spike 
ungleich zweylappig, Blüthen in Trauben, den Blättern gegen- 
\über. i 

Dftindien, auf Bäumen, nur fpannelang und fingersdick; 
Wurzel faſerig und fleiſchig, gegen ein Dutzend Blätter, ſpanne⸗ 
lans lederig und gebogen; ” Saft ſchäumt wie Seife. Die 
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Blüthen’ in Furzen Aehren anf fingersfangen Gtielen, Klein, 
‚gelb, mit rothen Querwellen, fehr wohlriehend, Capſel drey⸗ 
eig.  Diefe Pflanze dauert fehr lang, fproßt immer und blüht 
im October, Die abgefchnittenen Blumen halten ſich ſehr Tang, 
ehe fie verwelfen. "Die Wurzel wird gegen Ausſchläge und als 
fehweißtreibendes Mittel gebraucht; der Saft zum! Abführen. 
Kheede XU. Taf. 4. Rudbeck, Elyf. 11. fig. 8. Rox—⸗ 
burgh, Coromandel T. 43. Cymbidium. 
5. G. Die Theeflangen (Aërobion, Angrecum). 

Bluthen faſt verkehrt, 3 obere Blätter helmförmig, Lippe 
meiſt ganz, Säulchen krumm, ohne Flügel; die TI 
ftehen auf Stielen und Drüfen. 

1) Die wohlriecdhende (A. fragrans). 

Stengelblätter pfriemenförmig, am Ende zmeyfappig; Kelch 
blaͤtter umgeſchlagen, Lippe ſpatelförmig, Sporn dünn und hän⸗ 
gend. Auf der Inſel Borbon auf Bäumen; Wurzel faſerig, 
Stengel aufrecht, Blätter 6° lang, 5° breit, riechen getrocknet 
fehr angenehm und fehmeden wie bittere Mandel, werden auch 
fo angewendet und als Thee gegen Bruftfranfheiten genommen; 
heißen Faham oder Thee ‘von Bourbon, der auch. fchon in 
Sranfreich gebraucht wird. BE yi 

2) Die geftvelte (A. carinatum). ° 

Blätter ſchmal Tanzetfürmig und geſtielt, Bluͤthen in einer 
Traube, Kelchblätter fpatelfürmig und abſtehend, Lippe breit, 
Schwach dreylappig mit einem hafenförmigen Sporn. Oſtindien, 
auf Bäumen, in der Erde, ‚mit. fangen, faftigen "Wurzelfafern, 
Stengel mit einer Anfchwellung und einigen 3° Tangen, 1 breis 
ten, gefalteten und faftigen Blättern; treibt? eine ſchuhlange 
Traube mit großen, wohlriehenden Blumen, grünlichbraun, inns 
wendig weiß, grün und roth geftreift, fpiter gelb und weiß ges 
fledt. Der bittere Saft: auf Brendwunden und gegen Würmer. 
Rheede X. T. 26. Limodorum. 

6. G. Die Gewürzflangen (Vanilla): | 

Keldy und 2 obere Blumenblätter offen und ziemlich ſtern⸗ 
fürmig, eingelenft und abfällig, Lippe mit dem langen Nagel 
an das Säulchen gewachſen, Saum breit, ausgehöhlt und fait: 
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herzfürmig; Gapfel lang und‘ TGntenisunig, — Buepflaprig: 
und fleifchig. y 

Schmaroger in heißen Ländern, welche, Rh Ephen eh bie 
höchſten Bäume Elettern, fidy .verzweigen und an den Knoten 
Wurzel treiben; fle tragen große Blumen in Trauben und uns 
gewöhnlich lange Schoten. | 

1) Die gemeine (V. aromatica). 

Blätter länglich oval, fpigig und rippig, Kelchblatter wellig, 
Lippe ſpitzig, Schote walzig. Im heißen America an feuchten 
Orten, in Felefpalten und an Bäumen. Der Eletternde und gc« 
gliederte Stengel it rund ‚- faftig und fingersdick, läuft bis auf 
ben Gipfel Hoher Bäume, und ſchlägt aus. jedem Gelenf eine 
ranfenförmige Wurzel in Die Rinde. An jedem Knoten ſteht 
ein Blatt, 1” lang und 3“ breit, Oben: an ber Pflanze fichen 
in den Achfeln Trauben fo lang als bie Blätter, mit 5—9 DBlüs 


then, auswendig grün, innwentig weiß und mehrere Zoll lang; - 


Die weiße Lippe chen fo lang und eingerofit. Die Capſel it 
fpannelang, kleinfingersdick, braun und fleifhig., enthält ein 
brauneg, jtarfriechendes Mus voll fchwarzer, ftaubartiger Samen; 
Diefe Eapfel oder fogenannte Scote iſt die befannte Vanille, 
welche in Chocolade, Zuderbrod, Thee u.f.m. gebraucht wird; 
Sn Merico wird daher diefe Pflanze: angebaut; fie blüht vom 
April bis zum Auguſt. Die Schoten werden Furz vor der Reife 
gefammelt, im Schatten getrorfnet und in Del getaucht, gewöhns 
lich in das der Cafchu:Nuß (Anacardium occidentale); dann 
fommen fie in den Handel. Die Vanille ift ein fehr erhigen« 
des Gewürz, und wird jest nicht mehr viel: in ber Arzneykunde 
angewendet. Merian, Surinam Taf. 25. Eatesby, Caro: 
lina IL % 7. Plenk T 646. Düffelvorfer off. Pfl. XVIII. 
%. 13. 14: 

2) Die fhmalblätterige V. angüßtifolie): 

Blätter lanzetförmig, Stengel etwas verältelt,. Schote brey⸗ 
eckig. In Japan, klettert an den Bäumen hinauf und wird 
auch als Zierpflanze gezogen; die Wurzel faſerig, der Stengel 
mit Ranken, die Blätter ſchilfartig, die Blumen 1’ lang, weiß, 
roth gejtreift und gebüpfelt; ändert uͤbrigens ſehr ab, in Größe 
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and Schönheit, je nachdem. fie behandelt: wird. Kaompfer, 
Amoen. t. 860. Angurek-Varna. 


BB. Seitamineen. 
Staubfäden frey. 


Ordnung IM. Stammlilien — Scitamineen. 


Schilfart ige Pflanzen, mit unregelmäßigen Blumen oben; ſechs un⸗ 
vollkommene Staubfäden; Capſel dreyfächerig. 
Bluͤthe oben in Kelch und Blume geſchieden, rachenförmig, ſechs 
Staubfäden in zwey Kreiſen, aber meiſt nur ein Beutel; Capſel drey— 
fächerig mit vielen Samen an Rippenſcheidwänden; Keim walzig in 
Eyweiß, das Würzelchen nach der Mitte; Scheidenblätter mit einer 
Mittelrippe und parallelen Seitenrippen; Wurzel faſerig 
und knollig. 


Dieſe Pflanzen finden ſich nur in heißen Ländern, find aue- 
dauernd und treiben aus einer ftarfen, meijt knolligen oder 
- Friechenden Wurzel einen hohen, einfachen Schaft mit ziemlich. 
freyen, jedorh fiheidenartigen, abwechfelnden, einfachen Blättern. 
Die Zwitterblüthen, meiſtens in gedrängten Rifpen: von Schei— 
den umgeben, bejtchen aus einem dreylappigen Keldy mit: der 
Eapfel verwachfen, und aus drey viel längeren Blumrnlappen, 
derinn fechs Staubfüden, wovon die dren äußern wie die Blu— 
menblätter ausfehen und Feine Beutel tragen: Die wenigen 
Samen ſtehen in zwey Reihen im innern Winkel, & h. an den 
Kiappenrändern, aber die Fächer Elaffen im Rücken, fo daß bie 
Scheidwände an der Mitte der Klappen fichen bleiben. 


7. Zunft. Wurzellilien * - Gewürze 
Amomeen. 
Nur ein Beutel mit zwey Fächern, zwiſchen denen der 
Griffel liegt. 


Kelch grün und dreyzähnig, Blume viel 5 — und Mann 
theilig, drey Staubfäben gleich ben Blumenblättern, aber beutel« 
los und ber untere lippenförmig, noch drey innere Staubfäden, 


492 


wovon nur einer’einen Beutelträgt, die zwey andern aber vers 
kümmert find; Capſel drepfächerig und mehrſamig mit einem 
Griffel, der dur eine Furche des DBeutels läuft; die Samen 
rundli oder eig, oft in einer Hülle; der Keim walzig, in 
mehligem Eyweiß; das Würzelchen nach dem Nabel gerichtet. 

Die Wurzeln oder Samen biefer Pflanzen find das eigentliche 
Gewürz, wie Ingwer, Zitwer; Amömlein, Cardamonen und Para⸗ 
dieskörner. Sie ſind dick, knollig, walzig und geringelt, wie ge— 
gliedert, auch knotig und zadig, fehr gewürzhaft, meift beißend, 
und fommen an verfchiedene Speifen. Gie beitehen eigentlich 
‚aus drey Theilen, der Mutterwurzel unter dem Stod, wie eine 
eyfürmige Zwiebel, daran geringelte Zehen oft —— an 
beiden endlich Zaſern. 

Die einfachen Blätter ſind groß und ſchilfartig, ſowohl 
Wurzel: als Stengelblätter und nad 2 Seiten gerichtet. Die 
großen, fchöngefärbten Blumen ftehen entweder in Rifpen am 
Ende des Stengels, oder in zapfenfürmigen Aehren mit 
Deckblaͤttern unmittelbar aus der Wurzel. | 

Der Bau diefer Blüthen iſt ebenfo abweichend, wie der 
der Ordiden. Sch habe zuerjt denfelben in meinem Lehrbuch. 
der Botanik. (Weimar, Induſtrie⸗Comptoir. 1825, S. 660.) zw 
erflären: gefucht. Bey den Orchiden ift der Kelch dreyblätterig. 
und meift biumenartig gefärbt; bey den Gewürzpflanzen dagegen 
röhrig, nur dreyſpaltig, kurz und grün, und krönt die Frucht 
wie ein gewöhnlicher Kelch. Die röhrige Blume erklärt man 
für doppelt, die aͤußere dreytheilig; die innere ebenfalls beſte⸗ 
hend aus einer großen Lippe, welche der Haupttheil der Blüthe 
iſt, und aus zwey dünnen Seitenlappen oft mit dem beutel— 
tragenden Staubfaden verwachſen; nur ein Staubfaden mit 
Beutel, oft von zwey verfrüppelten begleitet. Da gun eine 
Blüthe mit einem Kelch, und außerdem mit einer doppelten 
Blume, ungewöhnlich iſt; fo glaube id, der Bau erfcheine 
klarer, wenn man einen gewöhnlichen Keldy und eine einfache, 
dreylappige Nöhrendlume annimmt, und die übrigen Theile, 
fammt der Lippe, als Staubfäden betrachtet, deren. mithin ſechs 
vorhanden wären, und zwar in 2 Kreiſen. Die fogenannte in⸗ | 
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nere Blume, wozu: die Lippe gehört, ftellt bie 3 äußern Staub» 
füden vor, welche mit der Blume verwachfen, felbft blumenartig 
und daher beutellus geworden find. Die ächten Staubfäden 
bilden den innern Kreis, der ſich umgefchrt entwidelt:hat. Der 
obere Staubfaden nehmlich, welcher der Lippe entgegen fteht, 
ift viel breiter, blumenartig und hat allein, wie, bey den Orchis 
den, ben Staubbeutel behalten, während die zwey untern neben 
der. Lippe nur Fäden oder Drüfen find. Alle drey ftehen übri⸗ 
gens frey auf dem Gröps. Der Griffel ift fadenförmig, und 
endigt meiftens in eine napffürmige Narbe. Außer dem Ey: 
weiß iſt noch ein gefblicher, mehlartiger Körper vorhanden, 
den man Dotter nennt, und welcher ben gewürzhaften Geruch 
enthält. 

Die Wurzel ift immer — bey manchen auch Sten- 
gel und Laub, wie bey den Amomen und Nlpinien; bey andern 
fterben fie aber jährlich ab, wie bey ‚Curcuma, Kaempferia, Zin- 
giber, Globba und Hedychium; Costus jteht in der Mitte, 

A. Die Kraft liegt in der Wurzel; das Kraut ſtirbt jühre 
lich ab; Gapfel haͤutig und vielfamig. 

a. Kein Stengel; die innere Blume vder die 3 äußern 
Staubfäden ziemlich gleichförmig dreptheiltg, Beutel unter dem 
Ende des breiten Gtaubfadens, mit einem Sporn oder Kamm. 

1.6, Die Knollenzitwer (Kaempferia). | 

Staubfaden zweylappig, Blumenröhre fang und dünn, Kippe 
gefpalten, ſchmal und fpigig, Beutel mit einem zweplappigen 
Kamm; zwey verfümmerte Staubfäden; apfel rundlid; Fein 
Stengel, Wurzel Fnoflig und zweyjährig.. Ä 

1) Der große (K. galanga). 

Lippe ſchwach dreylappig, Mittellappen auggerandet, Sek 
lappen ſtumpf; Blätter ſtiellos, oval herzförmig, unten weiß 
flaumig; ehren in den Blättern. Großer Galgant. Oſtindien, 
wild und angebaut, auch in Gärten; eine niedere Pflanze im 
! Sandboden, fieht aus wie breites Wegerich; Knoflenwurzel weiß, 
45 lang, riechen wie Ingwer, ſchmecken angenehm gewürz⸗ 
haft, warın und bitterlid; wird als Magen: und Schweißmittel 
gebraucht, kommt auch in den Betel und in die Wohlgerüche; 
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in Europa unbekannt, weil ſelbſt in Indlen ſelten, und auch 
ſchwächer als der runde Zitwer (Zedoaria rotunda). Getrocknet 
wird fie in Scheiben gefchntiten und auf den Maͤrkten verkauft. 
Die Wurzelblätter find Handbreit und flehen auf einem 1'/, - 
langen Stiel, welcher den Blumenfchaft umfaßt. In jeder 
Nacht kommt eine Blume hervor, weiß mit zwey purpurrothen 
Strichen auf der Lippe, und fo zart, daß fie bey geringer Bes 
rährung fat in Echleim zergeht und vor Sonnenuntergang vers 
welkt. Die fingerfürmigen Wurzeln find bisweilen fo Fnotig, 
wie die Finger. eines Gichtfranfen, und fie treiben nah und 
nach fo viel Seitenknollen, daß die Pflanze in kurzer Zeit die 
weiche ſchwarze Erde, in der ſie wächst, weis und breit bedeckt. 
Sn den trodenen Monaten, October und November, fallen die 
Blätter ab, fo daß man nichts mehr von der Pflanze gewahr: 
wird; dann muß man die Wurzeln ausgraben und anderswohin 
verpflanzen, Obſchon fie wild wächst, fo wird fie doch überall 
in Gärten gezogen, weil die Blätter als Gemüfe gegeffen, und 
die Wurzeln gegen allerley Rranfheiten gebraucht werden, 
Nheede Xi. Taf. 41. Kaempfer, Amoen. ta 902. Fig. 
Rumph V. T. 69. 2, 

2) Der runde (K. 'rotunda). 

Mittellappen der Lippe getheilt und ehr Seitenlappen 
fpigig; Blätter länglich, unten röthlid), Uehren aus der Wurzel, - 
vor den Blättern. Oſtindien und Ceylon, auf Bergen und über- 
an in Gärten, wegen der Schönheit und des Wohlgerucs der 
Blumen. Wurzelfnoflen fingersdick, wäfferig und ſchleimig, voll 
Zafern und ein Dubend büfrhelfürmig beyfammenz riecht. und 
fchmedt wie Ingwer, und wird auch jo gebraucht und mit 
Zuder eingemacht. Die Wurzeldlätter fpannelang; 4—5 Blur 
men in einer Scheide auf einem langen Stiel, 3'' lang, blaͤulich⸗ 
weiß, bisweilen mit Roth und Weiß gemiſcht, riechen ange 
nehmer als Veilchen und Lilien; die Wurzel iſt ausdauernd, 
blüht aber nur einmal zur Regenzeit; it weder Zedoaria 
longa noch  rotunda der Npothefen, wird mit Calmus und 
Zimmet gegen Würmer und Scorbut gebraudt, Die ganze 
Pflanze liefert ätherifches Del, das zu Campher eritarrt. Auch 
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wird fie zu einer Art Salbe gemacht, welche frifhe Wunden 
wunderbar heilt; ver Saft wird gegen Leberkrankheiten und 
Hautwafferfucht gebraucht. NRheede XI. Taf. 9, Jacquin, 
Hort. fchoenkr. tab. 317. 

3) Der fchlüffelförmige (K. pandurata, ovata). 

Lippe geigenförmig, Blätter geftielt, fpigoval, mit wenig 
Seitenrippen, unten weiß flaumig; Aehren in der Mitte. DOft- 
indien, befonders Sumatra, eine fchöne Pflanze; Knollen wie 
Ingwer, 1 Died, zeigen im Querfihnitt gelbe und rothe ‚Ringel, 
ſchmecken und riechen ſtark, doch fchwäder als Curcuma longe, 
zwar füß, doch etwas bitterlih, haben dicke Zafern, welche wie 
Schlüffel an einem Riemen berunter hängen; 4—5 Blätter, nur 
5" lang und 2“ breit, unten mit Obren, faft wie beym ron, 
ſind ebenfälls wohlriechend, welfen nach 4 Monaten, und dann 
muß man die Wurzeln herausnehmen. Der Schaft, nicht über 
ſchahhoch, trägt 6—7 Blumen, wie der Fingerhut, weiß, unten 
voth, geruchlos und jo zart, daß fie in 2—3 Tagen verwelfen, 
Die Eapfel ijt beerenartig im April und May, wird aber felten 
reif, Wird vorzüglich häufig auf Java und Baleya-in Gärten 
gezogen; die Sehen fommen als Gewürz an Epeijen. Die 
Wurzel it in den europäifchen Apotheken unter dem Namen 
Radix curcumae rotundae, aber feltener und ſchwächer als C. 
longa. Rheede XL T. 10. Rumph V. T. 9.5.1 
| 2. & Die Sitwer (Cureuma). 

> Der blumenblattartige Staubfaden ift dreylappig und trägt 
am Grunde des Mittellappens einen zwepfpornigen Beutel 
ohne Kamm; daneben zwey verftümmelte Staubfäden; Blume 
glockenförmig und zweplippig, apfel drenfächerig mit wenig 
Samen in einer Hülle; fein Stengel, Wurzel knollig. 

Pflanzen in Zudien, mit dreyerley Wurzeln, eine Mittels | 
zwiedel, Knollen und Kafern; bie Seitenwurzeln find fingere - 
fürmig, und unter der Zwichel fommen Zafern, welche in einen 
Knollen endigen, aus dem man fehr reines Stärfemehl bereitet, 
wie von der Pfeilwurz (Arrow-root), Die von Maranta arundi- 
nacea und Tacca pinnatifada fommt. Es macht einen großen 
- Rheil der Lebensmittel aus, und heißt Ticor. — 
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a. Aehrenſchäfte aus der Mitte der Blätter. u 

1) Die Gil bwur z (O. longa). 
Zwiebel klein, Knollen nn ** — * 
geld; Blätter lang geſtielt, oval lanzetförmig, ganz grun; Aehre 
länglich mit ſpatelförmigen Deckblättern. Wird in Oſtindien 
allgemein angebaut, beſonders um Calcutta; iſt als Gewürz 
ſchwach und daher nicht beſonders geſchaͤtzt, aber die Wurzel 
liefert das ſchönſte Pomeranzengelb, das man kennt, hält aber 
meiſtens nicht lang und wird daher bloß zu Handſchuhen und 
zum Erhöhen der Scharlachfarbe gebraucht, in; den Apotheken 
zum Färben der Dele, Pomaden und Platter; das Eurcuma- 
Pflaſter Yat davon feinen Namen. Diefe Wurzel it im Handel 
unter dem Namen Terra merita oder indifcher Eaffran, und: bes 
fteyt aus den abgebrochenen Stüden der fingerfürmigen Knollen. 
Mean, pflanzt gern in Ye Felder, wo dad Jahr zuvor Zucker⸗ 
rohr geweſen, Stüde von der Wurzel oben‘ auf den Rücken 
großer Surchen, 18“ weit von einander, : Ein Acker braudt 90 
ſolcher Seglinge, und gibt im "December. 200 Centner frifche 
Wurzeln, Diefes iſt die ächte Curcuma, welche in jedem Lande 
gedeiht. Die Wurzel iſt 2 Finger diet, auswendig gelb, inne 
wendig fleiichig, ohne Ringel im Querfchnitt, ‚riecht: und ſchmeckt 
angenehm und jlärfer als Kaempferia, pandurata. Vier bis fünf 
derfelden fommen von dem nußgroßen Mittelknollen, und treiben 
an der Spitze wieder junge Schöſſe, fo daß nach und nad ein 
ganzer Haufen Wurzeln entſteht, weldyer wie, eine Hand aus—⸗ 
ſieht, mit einer Menge gegliederter. Finger. Außerdem treibt 
ver, Mittelfnolten viele 6° lange Zafern, an deren Ende ein 
eichelfürmiger Knollen hängt. Bier bie fünf hellgrüne Blätter, 
1'/,' fang, 5— 6" breit und zwiſchen Denfelben der ‚viel fürzere 
Biüthenfihaft aus ältern Knollen, welche ſchon ein— oder zweys 
mal die Bläster abgeworfen haben. Die Blätter. bilden feinen 
gefehloffenen Zapfen, wie beym Ingwer, fondern die Schuppen 
find ziemlich offen, wie Hohlziegel, jung braun, ſpäter blaßgrün 
mit weißem Rand. Darinn ſtecken die gelben Blüthen mit langer 
Röhre, welche fchon des Abends verwelfen und felten Früchte 
tragen, Nach 6 oder 7 Monaten muß. man die Wurzeln ande 


In BEN 34 —— 
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RR und in bie Hauler legen * nach der STONE fie‘ 
treiben. indeſſen lange Schöſſe, die abgeriſſen und verpflanzt wer⸗ 
den 5 ‚blühen nach 6 Monaten, Man thut die Wurzel all⸗ 
gemein an Speiſen; geſtoßen erfriſcht fie den Mund, macht 
wohlri echenden Athem und heitert auf. Die Europäer brauchen 
‘ fie zum Färben der ‚Leinwand. In der Upothefe wird ſie bey 
uns wenig gebraucht, dagegen in der Chemie als ein Reagens 





auf Alcalien, indem das davon gelbgefärbte Papier braun wird, 


Rheede X. T. II. ame Vs er — — | 
vindob. HL 1.74. —7 ae h 

b. Aehrenſchaͤfte ſeitlich, vor den Blattern. SL — RR 
# * Der gelebte ** an * 1, Roscoe, non 
Roxburghi. >» 


er Knollen —— —— Aueh ri * 


Blätter geſtielt, breit lanzetförmig, unten glatt, mit roſtfarbiger 
Wolfe; Blüthen kürzer als Deckblätter. Oſtindien, blüht wäh⸗ 
rend der heißen Jahrszeit vor den Blättern. Die: blaffe Farbe 
der Wurzeln ‚ter carmeſinrothe Schopf und die e lange, purputs 
farbige Wolfe auf der Mitte’ des Blattruͤckens zeichnet — 
Pflanze ans. Sie liefert: die ächte Zitwerwurzel (Zedoaria longa) 
der Apotheken, welche vor Zeiten häufig als ein Reizmittel an⸗ 
gewendet wurde; jetzt nimmt man meiſtens dafür die Calmus⸗ 
wurzel weil ſie wohlfeiler iſt und friſch angewendet werden 
kann. Die gepulverte Wurzel mit der von Caefalpinia ſappan 
iſt der rothe Puader (Abeer) der Hindu, welchen fie häufig an 
den Feyertagen im März herumſtreuen. Die liebt 
Sandboden, wo ſie ſich von ſelbſt fortpflanzt. Die knollige 
Wurzel iſt weiß, voll Zaſern, läuft wagrecht fort und wird 
ſpannelang und 2° dick, in Aeſte getheilt, die mit hellem Waſſer 
angefuͤllt ſind gewürzhaft, bitter und ſcharf ſchmecken und an⸗ 
genehm riedien, als wenn viele. Gewürze mit einander gemifcht 
‚wären, «Die, Blätter ſcheidenartig aus der Wurzel, gegen 2 
lang, 2 Hand breit «mit, Querrippen und ‚braun... ‚Der Smegkkii 
Atfalı body, von ſcheidenartigen, langen Schuppen umgeben, in 
Bi a ‚geld, oben roth und: blan, wohlriechend. Die Blüthen 
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de it Deckblättern als gedrängte Aehren. Die Blumen 
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giodenförnig, “/— der * Su ihelmfbrnig 
weiß und wohlriechend. Die rundliche Eapfel mit teenig Samen. 


Die Wurzel if, ausdauernd, bie Blätter falten » ab. und fommen 


im July wieder. Die JInnwohner raſpeln die Wurzeln: und 
ſchlemmen dieſelbe, dann bleibt ein Gries che woraus: fie 
einen beliebten Brey machen. Rheede Xl. 7. Kua; Sa- 
lisbury, Paradif. lond. t. 96. £. 2. er Coromandel . 
8. 201. ©. zerumbet; Roscoöin linnean Trans. XI. 2. * 


Düuſſeldorfer officinelle Pflanzen VIII. 1. 


3) Der wohltiedende (C. anni, Batiehurn; ; 


© zedoaria, Norburgh). 


Knollen handförmig und: innwendig ei; Blätter breit * 
— ſtiellos, ganz grün, unten ſeidenartig behaart. Oſt⸗ 


indien, auf dem veiten Land und den Inſeln, auch in China, 
gemein in den Gaͤrten um Calcutta. Schaft 3° hoch, Blätter 
24, Uehre 1, der Schopf pürpurroth. Die Blumen find fehr 


fhön, groß und wohlriechend, der äußere: Saum roſenroth der 


ir innere: gelb; blüht in der heißen Jahrszeit, im April und May, 


vor den Blättern. Die Wurzel iſt die Zedoaria rotunda der 


Apotheken, w welche aber nicht mehr häufig gebraucht: wird. In 
Oſtindien wird fie in ben Läden verfauft unter. dem Namen. 


Judwar, als Arzney und mKan herwert. Eng Paradifus | 
| londinenfis t. 96:8 4 ash 


a 


— ie — Srausfiven nger als. ber Beutel, Zn 
| tnihenla. Pe? ” R Ur BI In 


2% © Die —— — —— FR A BETT TENR 
Beutel zweyfächerig, oben gefehmäßet ; Staubfaden Gakn; 
pfriemenförmig. und gefurcht; innerer Blumenſaum (unterer 
Staubfaden) einlappig, die obern Staubfäden pfriemenförmig, 
un dreyfächerig, mit vielen Samen in-einer Hille m 
Pflanzen in Oſt⸗ und Weitindien, deren Stengel und Blätter 


jäpetic. abjterben: und Aehren- am Ende ober. —— — 


— * Derkblätter einblüthig, Blumen * J———— | 
4) Der gemeine (Z. officinale). '" ai EN? —2 R ag: 
2 RR rg ntelärsig, und glas; en 
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mig, oval, Dedblãtter iii, Dlamenappen amgeroin, Kippe, 
ep — 

Wird in an und Weflinbien überall an BE Beten 
— Die Wurzel iſt der ächte Ingwer, und wird 
als reitzendes, magenſtärkendes Mittel ſowohl in ver Kühe als 
in der Apotheke gebraucht. Sie ift Fnoflig, zwepjährig, ſpanne⸗ 
lang und oft 3 breit, innwendig gelblichweiß, bitterfüß und 
brennend. Man legt fie an einen luftigen Ort, und ſetzt fie 
fodann im April in. fetten, und leichten Boden, wo man nad) 
6 Monaten die ‚Seitenwurzeln abfehneiden kann. Man trocknet 
ſie 14 Tage lang an der Sonne, beſtreut ſie mit Aſche oder 
Kalk, weil fie fonft ver Zäufnig und dem Wurmfraß ausgeſetzt 
wäre, und bewahrt fie auf.‘ So gedörrt, oder mit Zucker ein⸗ 
gemacht, wird fie überall Hin verführt; älter als ein Jahr wird 
ſie holzig. Sie dauert lange und erneuert zwey⸗ oder mehrmal 
die Blaͤtter, welche gewöhnlich im Jaͤnner verwelken. Die 
Aehren ſtehen neben den Stengeln auf ſchuhlangen Stielen, ſind 
fingerslang und 1* dick, mit grünen Deckblaͤttern; die Blumen 
find wohlriechend, weißlich mit gelblicher Röhre, Nachmittags 
| um 4 Uhr fommen 2—3 hervor, die aber fchon am andern 
Tag welken und andern Platz machen, ohne Frucht anzuſetzen. 

Bor Zeiten bezog man den Ingwer aus Africa am vothen 
Meer; jetzt wächst der beſte in Malabar und Bengalen, und 
auf allen Inſeln, vorzüglich in der Nähe der Küſte, ſowohl in 
Gärten als auf Bergen. Er wurde von den Spaniern nady 
America gebracht, wo ee beffer wird als in Oſtindien, ‚und da⸗ 


her größtentheils nad Europa kommt, beſonders von St. Dos 


\. 28 


mingo oder Hayti. Der frifche Ing wer iſt ſehr ſcharf und er ⸗ 


hitzend, jedoch nicht ſo ſehr, wie der Pfeffer; er behält immer 
Feuchtigkeit, und wird daher meiftens nur eingemacht verführt; 
die weiße Art, welche sangfam im Schatten getrocdnet wird, 
r mehr zu Speifen; die rothe oder ſchwarze, auswendig gran und. 
‚ darunter ein vothes Haͤutchen, mehr als Arzuey. Der einge⸗ 
machte wird ſehr viel zum Thee genoſſen, und auf Seereiſen 
- gegen Scorbur des Morgens nüchtern genommen. Er wird. 


> in. Furchen gepflanzt, und bie Wurzel nad 75 Mo⸗ 
32 ” 3 


x 
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naten perausgenommen, che fie Blüthen treibt, weil fie. fonft zu 


holzig wird. Er kommt Faum wild vor. Rheede XL 2. 12. 


Infchi-Kuaz Rumph V. T. 66. F. 1. Zingiber majus. Jac 
quir, Hortus vind«bonenfis tab. 75 Trattinnids 3 
T. 202%. " Düffelderfer officinelle Pflanzen VIE: T. 6. 
| » Der, wilde (2. ‚Lylvefire, zerumbet Roscoe). 

‚Stengel geneigt, Blätter ftiellos, gedrängt, fanzerförtaig 
und, kahl; Aehre zapfenförmig, oval und fang geftielt, Dede 
blaͤtter oval und Rumpf, mit ‚gefärbten. Rändern; Blumenlappen | 
‚aufrecht, fpisig, Kippe dreylappig, Mittellappen ausgerandet. 
Oſtindien, wild in Mäldern, blüht während der Regenzeit, bie 
Samen ‚reifen im November und December, und Bann ſtirbt die 
Pflanze über der Wurzel ab. Stengel 4‘ hoch die Aehren auf 
einem 207 hohen Wurzelfhaft, fo groß wie ein Gansey, Blu⸗ 
then blaßgelb mit rothgeſaumten Deckblaͤttern. Die Wurzel hat 
Aehnlichteit mit der vorigen, iſt aber größer und. ſchlechter, und 
wird des Gewinnes halber der vorigen beygemengt, aber nicht 
angebaut; kam früher nach Europa unter ‚dem ‚Namen Radix 
 zerumbet, . Nheede XI. Taf. 13. -Jaeguin,. Hort. vindobo- 
nenſis un. J 54. Trew- Ehret, Plantae Telectae t. 14. fi 1. 
2 — Archiv 203. diſedoner ofleinete Plan 

zen vi. T. wann 54 — 95 


39 * —* @. Purpureum; Rose 065. Calfuminar 
Rorburgh) 
| Stengel — — Blätter ſtiellos, rt — 
* zapfenartig, lang geſtielt und länglich zugeſpitzt Deck⸗ 
blätter oval, ſpitzig und roth, Lippe dreylappig Mittellappen 
ausgerandet, blaß, mit gelbem Rand. Oſtindien licfert den 
Blockzitwer oder die Caſſumunar⸗Wurzel in die Apotheken, in 
ſcheibenförmigen, holzigen Stücken, auswendig gran, innwendig 
gelb; riecht friſch campherartig und ſchmeckt unauaencoeer⸗ 
lich und gewürzhaft; wurde ſonſt gegen die Fallſucht empfohlen. J 
Stengel 35 hoch, Blumen groß, blaßgelb, auf einem ſchuh⸗ 
hohen Schaft aus der Wurzel, bisweilen auch am Ende des 
Re Roxhu — Reſesarebes At ib. DIR | 
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bofer oͤffie. X. ® 1. Radix Cattumunar  vel ‚Zedo= 


arias lIuteae. Hays 


46 Die aikagakgante Heiychmuef. | 
Beutel doppelt und nadt, an den umgeroflten Rändern, des 


knieförmigen Staubfadens; Griffel zweymal länger als der 


Staubfaden; Blumenröhre lang, beide Säume dreytheilig, der 
innere verkehrt; 7 dreyfücherig gieſſamis Samen. ‚% 


| Die Haut. - 


’ 1) Der gemeine H. coronarium). / 
» Blätter lanzetförmig, Aehren mit — ‚Schuppen; 


———— mondförmig. Oſtindien, meiſtens in Gärten; eine 


der ſchönſten Pflanzen dieſer Zunft. Aus des knotigen und 


wagrechten, gar nicht gewürzhaften Wurzel kommen 425 hohe, 


zufammengebrücte Stengel, wie beym Galgant, ‚aber turrzer und 


unregelmäßig zerſtreut; Aehre am Ende mit grünen Deskblättern; 
Blumen fehr groß und teihenweife hervorragend; Blumenröhre 
ſehr lang, uͤberhängend mit drey großen, weißen und ı ‚gelben 


ungleichen Lappen, wohlriechend aber ſo vergaͤnglich⸗ daß ſie ein, 


‚Sinnbild der Unbeſtaändigkeit ſind. Man trägt fie in. an Haaren, h 


Uebrigens ift die Pflanze ohne Nupen. Rumph VI. 69. 5 — 
6.G. Die Coſtwurzen Goſtus). — 
Stengel; Staubfaden lanzetförmig, laͤnger, Sg —— 


formig traͤgt in der Mitte den zweyfächerigen Beutel; Aa 
J— vielſamig, Samenhaut ſchlotterig. a | 


i) Die prächtige (O. ſpeocioſus). — 

Blaͤtter ſtiellos, ſpiralförmig geſtellt, lauglich unten —— 
eipre dreyſpaltig und wellig. Oſtindien, eine der ſchönſten 
Pflanzen dieſer Zunft, an naſſen und ſchattigen ufern; Wurzel 


quer, ſehr knotig und innwendig weiß, ‚treibt grade, runde, klein⸗ 


fingersdicke Stengel mannshoch, mehr holzartig und gegliedert 
wie Zuckerrohr, voll von ſchwammigem Mark, und oben in einige 


krumme und gedrehte Zweige getheilt. An den Gelenken ſtehen 


ſtielloſe, 6— 7! dange und 2° breite Blätter ſchneckenartig um 


den Stengel. Die Seitenzweige find taub; am Ende. des Haupt⸗ 


gengels aber ſteht eine fauſtgroße Aehre aus. hohlen, braune 


vorhen Schuppen; Die Blamen fe groß m wie. die. Deg Finger hus 


⸗ 
l 


J 


weiß uch: wohlriechend, auf einem —E— Kelch, der um 
die dreyeckige Frucht ſtehen bleibt; die Gapfel ſpaltet ſich an 
3 Seiten fronenartig und enthält viele, eckige, ſchwarze Samen 
in weißem, ſchleimigem Marf, wie die Körner von Globba, 
aber bitterlich. Bluͤht übrigens felten, im Auguſt und Septem⸗ 
ber, und wird haͤufig in Gaͤrten im Schatten ber Bäume ges 
‚zogen. Die zarten Schöffe werden als Semüfe gegeffen; die 
Scheiden des Gtengels von den Vornehmen um Cigarren ge⸗ 
witckelt, weil ſie wie Silber glänzen. Die Wurzel IR dicker und 
weicher als die von Galanga, nut undentlich gegliedert und ohne: 
Schärfe fie wirft fühtenb und fehmweißtreibend, und riecht veilchen« 
artig. Rumph VI. T 64. 5 1. FIOREERN Icones rar. 
‚tab. BT I ee 

'9) Die'arabif he (C. ‚arabieus). 

Blätter länslih zugefpiät, glatt, gippe * und ‚ganz. 

Ebenfalls in Oſtindien, liefert aber die ächte Coſtwurz in die 
Apotheken (Radix eofti arabici) 2— 34; fange, P4/z'' dicke Stücke, 
auswendig grau, innwendig weiß, mit einem ſtrahligen Bruch 
und ſchwammig; ſchmeckt wãſſerig ſüß, wie die Gurken, und 
riecht ſchwach nach Ingwer; ausdauernd und fortkriechend; treibt 
immer neue Schößlinge, beſonders im April und May, mehrere 
Stengel 3—4 hoch, fingersdick, knotig, rohrartig und roth; 
Blätter 2 Spannen fang und‘ über handbreit. Blüthen am Ende 
in einer Fleinen Aehre, glodenförmig, weiß und wohlriechend, 
aber ſo zart und waſſerig, daß fie an ber Sonne zerfließen. 
Kelch drepblätterig, roſenroth, innwendig blau, oben auf der 
runden, dreyflappigen Frucht mit blauen, dann 'hraunen, drey⸗ 
erfigen Samen am Mittelſaͤulchen, wie bey Curcuma zedoaria (Kua). 
Die Wurzel wird mit Ingwer gegen Grimmen gegeben. Die 
fogenannte füße Coſtwurz iſt nichts anderes als die weiße 
gimmetrinde. Rhee de XL... 8 —— 

B. Die Kraſt fiegt in der Frucht; Stengel belaubt ae 
gewöhnlich ausdauernd, Staubfaden breit, Frucht ser 
beerenartig mit wenig Samen. a A ar. 

0 NRifpe am Ende des @iengts; Grafen breit, 
meift mit Anhängfen. PIE ER N 


503. 


—5 Die FREE, (Alpinia). Ten 
Beutel zweyfaͤcherig, ohne Spitzen, am Ende Be Stande 
N fadens und des Griffel, Narbe dreyeckig, Bfumenröhre Furz, | 
innerer Saum einfippig (nehmlich die obern Staubfäden ‚vers 
kümmert); apfel beerenartig, Drepfächerig, mit MehrcHm Samen 
in fehlotteriger Haut; Rifpe am Ende, . 

Schilfartige Pflanzen in Oſt- und Werl Indien, mit ———— 
krummen, wagrechten und faſerigen Knollen. Stengel zwepährig, 
viele beyfammen, mit lanzetförmigen Blättern in zwey Reihen; 
traubenartige Riſpe am Ende, mit ; großen Beben. Kelch une. 
** getheilt. a nk 

1U) Der traubenartige (A. —— | 

Blaͤtter länglich zugefpibt, ährenförmige Traube am Ende | 
mit abwechjelnden‘ Blüthen, Lippe drepfpaltig, Capſel geſtreift. 
Im heißen America in Wäldern. Stengel 4“ hoch, mit faſt 
ovalen Blättern bedeckt, 4“ lang, 24 breit, Hehre 3 lang, 
Blumen blaßroth, eapſelartige Beere 1% lang und blaulich 
ſchwarz, mit braunen, eckigen Samen. Wurzel weiß, 2’ lang, 
Diet, ſchmeckt wie (Ingwer; wird. auf Krebsgeſchwöre gelegt. 
Plumier, America T. 20. Sioane, Jamaica X . 105, 1% * 
2) Der gemeine (A. galanga). TR 

Ausdauernd, Blätter ſtiellos, "breit lanzetförmig, Blätfem. 
in’ einer Erbrifpe; Rippe längfich, ſchnabelförmig mit geſpaltener 
Spike; Eapfel pval, glatt, je zweyſamig. Oſtindien, vorzüglich 
auf den Inſeln. Aus einer querliegenden, hervorragenden, PL 
dicken und harten. Wurzeh, wie‘ beym Schiff, Fommen viele. 
Stengel 78 hoch. Die Wurzel iſt fo hart, daß man 'fte 
faum zerbrechen kann, riecht gewürzhaft und ſchmeckt beißend 
und brennend wie Senf, ſo daß man nur wenig davon in den Mund 
nehmen kann. Es iſt bie ächte Galgantwurzel (Radix —— 
in den Apotheken, welche wegen des ätherifihen Dels und des 
ſcharfen Harzes ſtaͤrker als Ingwer wirkt, und daher nicht häufig 
Angersendet wird, Dieſe Wurzel verbreitet fi nach affen Seiten 
‚eine ‚Elfe weit; und treibt überall rothe Knoſpen, welche gi hoch 
werden, ehe fich die Blätter in 2 Reihen entwickeln; dag erſte 
kaum e⸗s und hanbbreit, Das zwente 2 Spaunen lang, 
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das dritte 1 uff. nach oben immer dichter be pfamme 
fo zäh, daß man fie wie ein Zen roflen kann. Die: Rifpe am 





| Ende fpannelang mit aufrechten, weißen Blumen, welche nach 


einigen Wochen meiſt unfruchtbar abfallen. Die Früchte ſind 


langlichrunde Beeren, etwas größer als die vom Wachholder, 
lang grün, lang gelb, endlich roth, enthalten 2—3 herzfürmige, 


harte: und dunfelbraune Körner, Die ſcharf und unangenehm 


ſchmecken. Sie finden: ſich felten wild, und werden affgemein bis 


nach China angepflanzt. Man ‚fäßt fie felten zur Blüthe kom⸗ 
men, weil es allgemein Regel ift, daß Die gewürzhaften und 


eßbaren Wurzeln holzig werden und ihre Kräfte verlieren, wenn 


fie blühen; daher pflanzt man fie nicht durch Samen. Sie find | 


Bocaffan, welche aus Muſcheln mit Effig bereitet wird, wie 
der Caviar, oder ic: wie das Garum ber — RE 


ein vortreffliches Verdauungsmittel, beſonders zu der Leckerey 


T. 63. Plenk — 


3) Der te he (A; milaceba. 


“ Blätter lanzetförmig und gejtielt, unten zottig, Trauben 


am Ende und einfach, Lippe dreylappia mit eingeroflten Räns 
dern; Gapfel zottig. Iſt die fhönfte Pflanze dieſes Gefchledhts 


in Oſtindien. Aus. ‚einer Wurzel, wie beym Galgant, aber 
gelber, Fommen binnen 4 Jahren an 50 Stengel, 12—15' hoc, 


tern, ganz wie die von Globba, 1 fang und */,' byeit, unten 
gelblich wollig, riechen getrocknet wie Ingwer. Die Aehre 1 


1 dick, bisweilen wie ein Kinderarm mit abwechſelnden Blär 


lang mit Blumen wie Hyacinthen, auswendig weiß, innmwendig 
roth, zierlich mit weißen und gelben Streifen und Düpfeln bes 


mahlt, wie: Budhitaben. Frucht wie Taubeney/ dreyklappig, 


roth, voll gelber Haare, welche Jucken verurſachen. Viele eckige 


und ſchwarze Samen in ſilberweißem Mark, riechen unangenehm. 
Wächst an Waldtraufen und in verlaſſenen Gärten. Die Wei— 
ber wafchen ihre Kleider mit. den Sruchtfchalen, um fie ‚wohl: 
viechend zu machen. Die Wurzel wird wie Pinang gefauet, um 


an den Zeften, wo bie Inngeborenen Die ganze Nacht ſingen 


= 


müffen, feinen rauhen —— —* betvmnen Mumph es 


h &. 71. F. 1. * un i gl 5 —XR RS ee 
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he dr A 7. GR Diet rauben galg ante (Hellenia, Languas). 


Wie Alpinia, aber der Staubfaden laͤuft über den Beutel 


Pins. Eapfe Tederig, — Kelch ——— u. M 


ami@nder mul ni m | ü 
1) Der rot he (H. ——— 

‚Blätter lanzetförmig, glänzend, Blumen — * 
ia ſtumpf, Eapfel rund, ſchwarz und vielfamig. Auf 
Eeplon und in Oflindien, an feuchten Orten, gemein. Die 
‚Wurzel dick und: wäfferig, mit ſchwachem Ingwergeſchmack und 
Geruch; Stengel 2 hoch, endet in eine lange ‚Blüthentraube 
mit: je 4—5 Sehr wohlriechenden Blumen an einem beſondern 
Stiel; Frucht laͤnglich rund, von der Größe einer Bohne, roth 
und fleiſchig, wie Trauben. HM e XI. ii 14. Retzius, 
Obf. Vi. tab. 1. 

8.6, ‘Die 8 (obben Giorda. Ber — 
thera). — nl 

Staubfaden —9— Fame länger. als. Blume mit 2 
munbförmigen Anhängfeln, worauf der Beutel liegt; Blume 


röhrig, dreplappig, Lippe jederfeits geſpalten; Eapfel jung. drey⸗ | 
ſfaͤcherig, alt einfächerig und — mit vielen Samen an 
den: Klappentippen. 


Kleine, kaum 2° hohe Pflanzen in u welche läten 
im November verwelfen. Blätter lanzerförmig und fänger zus 


e geſpitzt als bey andern Gattungen; Blumen gelb, mit höher 
9 gefärbter Eippe, Capſel oval und fleifchig; fcheinen dur die 


einfächerige Capſel und bie Rippenfämen. ben Srchiden am naͤchſten 


1) Die gemeine (6: — — 

Aehren aufrecht am Ende, zapfenförmig und n als die 
Blätter, Deekblätter breit elliptiſch, känger als der Kelch. Wild 
in Oſtindien, in unſern Gewächshäuſern mit ſchönen Blumen; 

‚trägt in jeder Blattachfel ein Zwiebelden, wodurch fie ſchneller 


fortgepflanzt wird als durch die Samen, welche auch in Indien 
N a reif werden. "Wurzel wagrecht kriechend, etwas Fnotig, 


ohne‘ ‚Schärfe und Bitterfeit, treibt 4—5 tunde, feberfieldide, 
kaum 2 ſpannenhohe Stengel mit 2 Furchen und 4“ langen, — 


2 | 
zu ‚keiten, Blättern, — gefbtie, unten wei ‚wie wollig. 


"Die gelblichen Zwiebeln in den. Achfeln ſind nußgroß, 
ſchmecken füß und gewürzhaft, und find. roh eßbar; werden 


8* * 


mit Betel gekaut. Wächst in Thälern an Ufern unter Ge⸗ 
ſträuch, auch haͤufig in Sagowaͤldern, und trägt das ganze Jahr 
Blätter und Zwiebeln. Rumph V. T. 64. * 2. ⸗— 


Comm. moſe. .t. 2. f. E. 
.d. Die Blüthen aus. der Wurzel 
6. Die Amomen (Amomum, Hornftedtia). 
— wie Blumenblatt/ am Ende — Beutel 
mit Kamm mitten Darauf; Blume dreyfpaltig, Die innere oder 
die «äußern Staubfäden einlippig mit. 2 Anhängſeln; Capfel 


dreyfaͤchrig; mit vielen Samen in — Hautz Stengel je 


zwepjährig. a 


‚Kräuter in. ben drey heiden Welttheilen, mit. fehe Lewurz⸗ 
hafter Wurzel. und Blüten in Mehren oder Rifpen auf Wurzel⸗ 
ſchäften, mit einblüthigen Deckblättern; am Grunde des — 


* ſtehen 2 Hörnchen als verkümmerte re | 
sch) Die Carbampmen (A. eardamomum). ke 
Wurzelähren faum über die ‚Erde Reg aaa 


— lanzetförmig; Deckblaͤtter lanzetförmig, Lippe: kappig, 


Eapfel etwas fpiig, die unfruchtbaren Schäfte fehr hob. 
Unter: die beiten Gewürze auf. Java gehört mit. Recht die 


vortreffliche Cardamome, welche in Schatten und Sumpf am. 


Tuße der Gebirge wächst. Sie hat Stengel wie Schilf, aber 


sur 3° hoch mit ſchuhlangen und 3“ \breiten, wohlriechenden 


— 


Blättern. Daneben ſtehen die kurzen Schäfte mit ſpannelaugen 


Aehren und weißen Blumen, innwendig rothgelb, wie Granate 
bluthen. Die Wurzel iſt kriechend, wie beym Ingwer, aber 


kleiner, holzig und weiß, mit vielen Faſern. Man pflanzt ſie 
durch die Wurzeln fort, indem man die Knollen trennt und 
einzeln legt. Sie bringen in den 2 erſten Jahren keine Frucht. 


Dieſe hat die Größe ‚Heiner Kirſchen, iſt ſchmutzig weiß und 


enthält eckige, braͤunliche, ſehr wohlriechende und. beißende Samen, 


welche in ganz Indien allein oder mit Pinang gekant werben, 
um einen wohlriechen den Athem zu befommen, verurſachen aber 


Ne 


Er b 


“ weißem, ſchmackhaftem Sleifch, melches gefaut angenehm Fühlt, ' | 
wie bie Cardamomen aus Malabar; die Eapfel ift did und 
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Es 


| vonblätfigen Leuten teicht Kopfweh. Site find in wöfern: Apo⸗ 


magenſtärkend und ſchweißtreibend, aber auch ſehr reitzend und 


Wr off. Pf. IX. 8. 5. 


erhitzend, und werben baher felten angewendet, ‚War ſchon den 
Alten unter demſelben Namen bekannt. Bontius, ‚Hift. nat. 
lib. VE. cap. 37. Rumph V. Taf. 65. ig. 1. Bladwelt 


T. 594. F. 2528. PIE Nein 5% 227. — 
2) Die ſchmalblätterige (A. —— 
Blätter ſchmal lanzetförmig, Schaft nackt und ſehr kurz, 
se Eopffürmig, mit ıfpikigen Deekblättern, Lippe ganz. Auf 


Madagascar, Oſtindien und den Malwinen in Sümpfen. Mehrere 
unfruchtbare Stengel 8— 12 hoch, mit ſchwerdförmigen, ſchuh⸗ 


langen Blättern; wenig Blüthen, roth und wohlriechend, mit 
einer ‚gelden Lippe in gebrängten ehren. Samen ſchwarz in 


gegen 2 lang, fehmupig braun, und fommt unter dem Namen 


ber ‚großen Eardamomen (Cardamomum majus) in die Apothefen. 


 Sonnerat, Ind. ‚orient. tab. 151 — z. '12, m 1. 


— maleguetta. . 


9 Die aromatifche (A ——— 
Ziemlich fo, aber die Aehren keulenförmig; Destblätter 


— Lippe faſt rund, Blüthen blaßgelb. Oſtindien, ſoll die 


langen Cardamomen (Gardamomum-, longum) in bie Upothefen 


* thefen unter dem Namen der runden Cardamomen (Cardamo- N 
. mum rotundum), enthalten fehr viel ätherifches Def, find daher 


liefern 117, lang, 5 die, Samen oval, gelb, angenehm ge⸗ 


warzhaſt Roxburgh, Fl. ind. I. — ——— 
4) Die Paradieskörner (A. ‚granum paradisi). 


Blätter zweyzeilig, lanzetförmig zugeſpitzt, Schaft einfach, 


— 


Ahren oval. mit gefärbten, einblüthigen Derkblättern, Lippe 


angepflanzt und in Aſien; ‚Stengel 3° hoch, mit ſchuhlangen 


4 


‚ganz und kraus, ECapſel laͤnglich. In Guinea wild, auch daſelbſt 


. Blättern, Wurzelſchäfte ſehr kurz, mit wenig großen und weißen 
Blüthenz Frucht 2—3" fang, zuſammengedrückt, innwendig . 
hochgelb mit braunen, rundlichen Samen, "welche unter ‚dem - 


\ 
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Namen Varadiestdener (Grana paradist, —E Cardamo- 

mum piperatum) in die Apothefen kommen, aber wenig ges 

braucht werden. Sie ſchmecken pfefferartig und brennend + und 

werden in ſchlechten Eſſig gethan, um ihn ſcharf * SENDE 

Düffeldorfer of. pl. NL: en i 

10. G. Die Cardamomen (Cardamomum, Elettara). 
Wie Amomum, aber die Nifpe fommt unten aus. dem 


Stamm; Staubfaden mit Blume und Griffel verwachfen, walzig,. 
breitet ſich dann in 2 Hörnlein aus, Läuft ſchmal fort und trägt 


an der Spitze den doppelten Beutel; Blume langröhrig, der 
äußere Saum dreytheilig und eingerollt, der innere oder die 
drey äußern Staubfäden ebenfalls dreytheilig; Lippe gefpakten; 


> 


— 


Capſel flelſchig, dreyfaͤcherig mit Feren Samen im en. 


filberweißer Haut. 
1) Die gemeine (©. verum, E. BEER AAE 


Riſpen am Grunde des Stengels, auf einem — ab 
äſtigen Schaft, Sippe dreylappig und gefpornt, Blätter. lanzet⸗ 


formig und etwas flaumig. Oſtindien, beſonders Malabar, auf 


Bergen. Aus einer Dicken, querlaufenden, weißen und: geſchmack⸗ 


loſen Wurzel koͤmmen 8—30 runde, fingersdicke und 6—12* 


hohe Stengef, wie Schilfrohe, 'mit einem weißen Mark, aus 
dem man Fäden wie Spinnweben ziehen Fann, "unten von —2X 
langen und handbreiten Blättern umgeben, wie Pifang. Am 


©runde des Stengels 3—4 fait liegende, 2° lange Schaͤfte mit 


3 langen, traubenartigen Rifpen; Kelch 9° fang und ebenfo 


Die Biumenröhren, deren Lappen grünlichweiß find, die fange 
Eippe röthlich geftreift., Nach dem Bluhen legen ſich die Blumen⸗ 


blätter zufammen und bleiben auf der Feucht ſtehen. Dieſe iſt 
rund, wie eine kleine Haſelnuß, grün, ſieht aus wie Trauben 


und ſchmeckt aͤuch fo, angenehm ſaͤuerlich, mit fleiſchiger, waͤſſeriger 


Schale überzogen, dreyfächerig; die eckigen Samen in 2 Reihen er 


am Mittelfäulchen, ſchmecken gewürzhaft. Diefe Früchte werden 
getrocknet bräunlichweiß, und find bie ‚ächten oder malabariſchen 
Cardamomen (C. minus), - - Bor Zeiten wurden fie nicht gepflanzt, 


fondern man brannte die Wälder ab und ließ ſie von ſelbſt 
keimen, außerdem ſchlagen die Wurzeln aus. Es * 3 Arten 





von Gardamomen. Dte hier.» beſchriebene, rundliche und den 
liche iſt die beſte und theuerſte, und wächst 30 Meilen vom 
. Meer auf Bergen, ‚oberhalb, Cochien und Galcutta; bie andere 
| 4 hat längere Früchte "und iſt ſchlechter; die dritte hat ganz ſpitzige 
und iſt ganz ſchlecht. Rheede AXI. T. 4. 5. 
Die malabariſche Cardamome wird jetzt auf Bergen gebaut, 
welche faſt beſtändig ‚mit Wolken bedeckt find, und iſt einer 
der wichtigſten Luxusartikel. Ihr Gebrauch ift in Aften ‚ganz 
: allgemein und unentbehrlich. Diefe Pflanze ſieht fhöner aus 
als irgend eine Amome. Die: Anpflanzungen liegen’ zwifchen 
11 md 1 12°/,° NB., auf ben höchſten Gipfeln der Ghaut. 
In der trockenen Jahrszeit, im Hornung und März, fällt man 
das Holz, laͤßt aber hin und wieder einen Baum wegen des 
Schattens ſtehen. Gras und Gewuͤrzel wird zuſemmengehaͤuft, 
damit es faule. Die größten Pflanzungen find nicht über 180° 
lang und ‚breit. Sp bleibt das Feld 4 Sahre liegen. Dann 
befommt man eine Aernte halb fo reichlich als bie folgende, und 
nme ſo gut als die dritte, wo bie Pflanze ‚am fruchtbarſten 
iſt. Dann und wart wird das Feld gereinigt, und. fo Dauert, | 
es 50 Zahre fort. Die Pflanzen ſtehen unordentlich, weil ſie 
von ſelbſt aus Samen aufſchießen. In guten Jahren bekommt 
man von 4 oder 5 Stöcken etwa 4 Pinten Capſeln. Am Oeto⸗ 
ber werden die Riſpen gepflückt und 5 Tag lang in der Scheuer 
getrocknet, dann die Enpfeln abgejlreift und in Saͤcke vom wil⸗ 
ben Pandang, ber überall um die Häuſer wächst, gethan, wo» 
. von bie einen 16, die andern 32 Pfund halten, In einer And 
dehnung von 25 Stunten erwachfen jaͤhrlich 56 Candy (von 
640 P.). ‚Die Arbeiter werden oft krank, bisweilen von der 
grünen Whipſchlange getödtet, aber beſondes von einem Blut⸗ 
egel (eine kleine NHirudo geometra), die in unzähliger Menge 
ſich an die Füße, hängen, geplagt. Die Capfel enthält 18—27 
- harte, Feilförmige und rauhe Samen. White et Maton in 
linnean Trans. X. 2. p- 229. 1.4.5. Sonnerat, India, orien, | 
| en 136. — coromandel 2 T. 226. Duſſeldorfer 
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2) Diermittlere (0, medium; —E—— BON, an 
| Blätter fanzetförmig, unten behaart, Wurzelähren: vn, 
Lippe oval Langetförmig, Capſel geſtielt, laͤnglich oval mit 
Flugeln. Oſtiudieun auf Bergen mit 24 3°" fangen: Diäten, 
blüht im Zuly, reift im September, we die, ‚Früchte gefammelt 
und verfauft werden. Die: Achren ſtecken zum Theil in der 
Erde; die Blumen groß, roth und wohlricchend; ‚Eapfeln 17/4 
lang, 1’ die, vielfamig. Die Samen find die’ mittlere: Cara 
damome der Apothefen, wo fle übrigeng * —** wird. 
— Ferm 1252, 5 re 
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' iR 's. Zunft. Stengellitien = Biapnen ei 


J——— Cannaceen. — a 
— Bluthe wie bey der vorigen Zunft, aber nur ein nase 
— Staubbeutel. — 


Schilfariige Pflanzen ohne Gewürzftoffe weber in — 
nö Samen. Die ‚Blüthen am Ende in Scheiden, Kelch und 


N Blume oben drepthelfig, und wenig rachenförmig; 6 blumenartige | 


Staubfäden in zwey Kreifen, die. ‚äußern beutellos, von den drey 
innern der obere breit, mit einem einfächerigen Beutel längs. 
dem. inneren Rande angewachſen, die zwey andern verändert; 
Griffel ſrey — oft fleiſchig Samen am. innern 
Winkel. c Ve AR 
| Bloß in heißen Bänder mit faferigen, — Wurzeln 
ER belaubten. Stengeln, welche die Blüthen am Ende — 
nicht auf einem beſondern Wurzelſchaft. — m Wr 
A. Staubfaden fchmaf; ziemlich wie. sewöfntic 

1. G. Die Gabelflahnen (Phrynium). 

Kelch drepblätterig, Blume langröhrig, prepfapplg die 
blumenarligen⸗ Staubfäden fuͤnflappig, der ‚gewöhnliche Staub» 
faden Furz und gebogen, mit dem ‘Beutel auf dem Rüden; 
Griffel an die Blumenröhre gewachſen mit napfförmiger Narbe, 
Sapfel dreyfaͤcherig, mit je einem Samen in einer loſen Haut. 
1) Die gemeiner(P. dichotemum). , WW 0 

Straudartig und aebrlie mit  bergförmigen Blättern; Blume 


#: 


ET 4 a 
| emtig "regelmäßig, ſechstheilig. — am ‚Rande der 
> Wälder; ein zierlicher Strauch mie äftiger, holziger Wurzel und. 
‚gradem Stengel, 3—6' hoch und daumensdick; theilt ſich in 
viele gabelige Aeſte mit kurzgeſtielten, herzförmigen Blättern, 
4—8“ lang und mit armen Trauben am Ende. Deckblaͤtter 
fpelzenartig, zweydluthig, Blumen weiß, der äußere Saum drey⸗ 
lappig und: umgerollt, der innere aufredit; Eapfel wie fchwarze 
Kirfche mit einem einzigen runten Samen, wie Fleine Muscate 
au, in trockenem Fleiſch. Die Stengel: haben lange Knoten 
“und enthalten weißes Mark, wie Binfen. Man fpalter fie und 
bindet Körbe damit, wie anderwärs mit Leleba (Bamkufa); in- 
die Blätter wickelt man Früchte und andere Dinge. Stückchen 


bey ſich getragen, — die Erocodite abhalten. | Rum POAN | 


Taf. 7. 
2. G Die Knotenflahnen (Thalia, Peronia). 
Blume ziemlich fo,.aber..der Beutel auf der Mitte des 
x Staubfadenb, gegenüber dem kurzen Griffel mit ſchnabelfoörmiger 
Narbe; Blüthen am Ende eines langen Stengels; en De 
artig, einfaͤcherig und einſamig. J 
1) Die gemeine (Th. ‚geniculata). 
Stengel einfach, Blattſtiele knotig, Frucht —— oval, 
20chl, bisweilen einfücherig, je einfamig, Wurzel knollig und 
"weiß. Suͤdamerica, wird über mannshoch, und dem Gtengel 
als Pfeile gebraucht zum Erlegen der Thiere; den Saft wendet 
man ** Bergiftung an. Dinmienn America T. a0 F.I. 


— 


9 


B Der Staubfaden reis, wie. ein © Blamenbltt, — 


— G. Die pfeil wurzen (Maranta), " 

Blüthen wie bey Phrynium ,' aber der Beutel. am Rand 
—6 Staubfadens; Capſel beerenartig, durch 
Verkummerung einfächerig und einfamig; Griffel frey, breit, 
blumenartig, umgefchlagen mit * Narbe; Bank ang, 
Bi: Be. gabelig. ; 2 | 
— Alle im heißen America, Die Wotzeln ‚Seifen op | 
| — und werden geröſtet gegeſſen. on den Sirase w 
= mie Ras: — RE ET ETITLONBETERR ML 


| * 


IN 


Strauchartig, gabelig veräſtelt, Riſpen am Ende, ‚Biden 


| wat lanzetförmig, unten flaumig. Im ‚heißen America, beſon⸗ 


ders auf Domingo, wo die Wurzel Pfeilwurz (Arrow-root). heißt, 
und ein fehr feines Mehl liefert, welches als ein vortreffliches 
Mittel gegen Die Vergiftung won: Pfeilen, von: Weſpenſtichen 


und von der Maſchenille berühmt iſt, auch ſeit einiger Zeit nach 


Europa kommt und wie Salep angewendet wird; es ſchmeckt 


angenehmer als das Stärkemehl anderer Wurzeln, bildet Feinen . 
Kleiſter, fondern eine Art Schleim, und iſt sehr. verbaulich. Die 
Wurzel ift 3 lang, daumensdick, geringelt und, weiß, liegt 


horizontal und treibt lange Zafern nad) unten, mehrere Blätter 


nad) oben, 4“ lang, 24 breit ‚auf 3° langen Stielen; Stengel 
3' hoch, mit gepaarten, weißen Blumen an ben Enben Der 


- Zweige. Wird. in Weftindien angebaut. ı Man nennt übrigens 


auch Pfeilmurzmehl das Mehl von Tacca und von‘ Arracacha. 
Tuflac, Journal de Botanique II: pP 4l. Martym, Cent. 


tab. 39. Stoane, Jamaica Taf. 149, ‚Fig. 2 Hayne IX. 
TEN 26.  Düffeldorfer off. Pfl. ‚XUL T. 10. 110 oa | 
2) Die Eopfdrmige (M.allouya).: : TE 


Wurzelblätter oval lanzetförmig und geiet,, Sienger‘ eine 
Ä fach. mit, seiner kopfförmigen Aehre, worinn weiße Bluͤthen | 
Weſtindien, Wurzel faferig mit vielen nußgroßen Knollen, Blaet⸗ 
ſtiele 2° lang,: Stengel 3' hoch mit: einer Aehre ſo groß als ein 


Hühnerey. ‚Die: Knollen werben gekocht und gebraten gegeſſen; 
auc macht man daraus ein Stärkemehl, wie aus der Pfeilwurz · 


— Sk iſt daſelbſt in den Apotheken unter dem ep Radix eur-, 
| u americanae, Jacguin; Fragmenta Al ii —T 


4. G. Die Korbfla hnein (Oalathea). ii Mae 


N’ Die gemeine (M. arundinacea), “ RN ABER — — —* 


Wie Maranta, aber der innere — BER —9— 


Griffel wie Blumenblatt; Capſel dunnhäutig/ dreyfächerig, je 


| einfamig. 8 ar — J A EEE} — — — 
—* 1) Die (O. Iutea). Br: — sine Miu 
Stengel knotig und äſtig, Wirzelblätter: pval Lanzetförmig, 


ra Wang geftielt, Achren mit gefärbten Deckblättern. Sud⸗ | 
america, in Aanarsnabı an Flüſſen. nainuczäteie * — 


J 
\ 


— 


| sis 


Pen mehren kängtichen Hohen, worinn Fleine,. gelbliche Blathen j 
und rothe Eapfeln in braunen‘ 2 Deckblättern ; 4-5 Wurzelblätter 


2 lang, 1° breit, auf a—5' langen Stielen. Diefe Pflanze iſt 
den Reifenden über die Anden fehr nüglich, weil die Blätter, 


womit man’ die jeweiligen Hütten bedeckt, 10 Stunden, lang. den 


\ Regen aushalten, wegen eines Freidenartigen Ueberzugs auf 


ihrer untern Fläche: Diefer Beſchlag ſcheint harzartiger Natur 


zu ſeyn; er wird abgefragt und bey Harnbeſchwerden gebraucht 


Humboldt et Kunth, Synops. l. p: 320. Plumier,'Mfe. 


V. tab. 21: ‚22: Ja acquin, ehe tab. ‚69. '70. ‚ Maranta 


* 
— hibu. . * ad \ De . F — Br 9* ie yF 


5. 6 Die a ae N TR. 
) — und Blume dreyblätterig von 3 Staub 


| fäben. die 2 feitlichen verwachfen, von den 3 innern die & untern 


verwachſen und beutellos; Griffel frey, aufrecht, bandförmig 


mit ſtumpfer Narbe; ro — mit were on | 


und glatten Samen. ⸗ 7), 


blattreichem Stengel und dicker, kuotiger Wurzel; Blüthen ziem⸗ * 
lich groß und ſchön gefärbt, meiſt gepaart in langen Deck— 


Schilfartige —* in Ofindien: * ran mit 


blättern und lockern Aehren. Ich deute den Bau der Blüthe 


auf folgende Art: Kelch oben, dreyblättetig, kuͤrz und gefärbt; 
- Blume geſchloſſen, unten röhrig, fo lang als der Kelch, dann 


dreytheilig· Dariin wieder eine längere Blu menrbhre mit jener 


verwächfen , ſcheinbar nur zweyblaͤtterig aber das Seitenblatt 
gefpalten, und. daher dreyblaͤtterig Rent die 3 äußern beutel⸗ 


loſen Staubfaͤden vor, Damit iſt eine innere Röhre verwachfen, F 


fheinbar nur zweyblaͤtterig nehmlich ‘als Unter⸗ und Oberlippe; "u 


die letztere bandförmig mit einem langen. Beutel, oben am rech⸗ 


ten Rand; die Unterlippe breiter, ſchifffermig und 'gefpalten, 
mithin zweyblätterig oder 8 Staubfaden wovon. Die 2 untern 
beutelloſen verwachſen find. Mithin 
röhrig und dreytheilig, 6 Staubfaͤden in 2 Kreiſen im Grunde 


kelch dreyblaͤtterig, Blume 





verwachſen; die 3 äußern beutellos und die 2 ſeitlichen ver⸗ 


wachſen; von den-3 innern die, 2 unterm verwachſen⸗ een 
und die Unterlippe bilded. Eh BL. 


Okens allg. Naturg. IL. Botanik II. Dr 33. 
h N f NN i MM i re) f j 


1) 


Ma: an a 
1) Das gemeine (C: indieiy 33 ri. — * 
Blaͤtter oval. lanzetförmig, Blathen gepaart, kurz — 
rachenförmig, Staubfaden lanzetförmig, die unterlippe um⸗ 
geroilt. Oſtindien, das bekannte Blumenrohr, welches ſich haͤufig 
in unſern Gärten und Zimmern findet, mit rothen und gelben 
Blumen. Wurzel knollig und ‚vielfaferig, mit ‚einem Stengel 
4-5 hoch, und ſchuhlangen Blättern 4“ breit und ſtiellos. 
Blumen faſt wie die von Gladiolus, ſcheinbar fünfblätterig, 
3 Blätter aufrecht und 2 niebergebogen, ‚auswendig roth, inn⸗ 
wendig ſaffrangelb. apfel etwas größer als eine Hafelnuß, 
dreyeckig, reif ſchwaͤrzlich mit Stacheln beſetzt, dreyfaͤcherig mit 
325 runden Samen, wie Erbfen. Die Wurzel‘ wagrecht, 
fingersdick, weiß bitterlich und nicht eßbar. Die Körner fehen 
aus wie von Elfenbein, ſind aber ſchwarz und werden zuweilen 
zu Roſenkraͤnzen gebraucht. Waͤchst in Oſtindien überall wild, — 


— wird aber wegen der ſchönen Blumen in Gaͤrten geſäet; ebenſo 


in Weſtindien, und daher kommt das Elemi⸗Gummi gewöhnlich 
in feine Blätter gewickelt zu ung. Rheede 1. af. 43. 
Band! vR, 2. Br 2.) Redouts, Liliacdes t. 201. | 


% 
—* — —125339 
\ 


| au de aub En fi en —— na nen. ER \ 

% — Muſaceen. — a Sa in 

— Kelch und Blume rachenförmig, oben, beide gefärbt: und ie d dreptbeilig, 

—4 mit ſechs gewoͤhnlichen Staubfäden in einem Kreis, ein und der an⸗ 
der⸗ ohne Beutel; Gröps drenfächerig, meiſt mehrſamig, Samen I 

| a ‚reibig an Kippen- Scheidwänden. — 


Schr fepöne, ſelbſt baumartige Pflamen / jeboch J — J 
ſaftigem Stamm; die ‚Blätter meijt am Ende, wie‘ ‚bey. den, 
Palmen, fehr groß, mit einer Mittelrippe und parallelen Seiten 
rippen. Finden ſich bloß, in, beißen Ländern, aber. —4 
uns in GBewaͤchehanſe ——— 

A. Blüthen zeiher weiſe und auf rer ‚in 
Scheiben, gegen über. an einer aufrechten Spindel, —J— 

41. G. Die Bierbananen (Strelitzia). 0. ı.00W, 

INGE und beſondere a RR ſehr ung, 


— Eu il 


— ER: io v7 






% 


bhnmenaktig und — Blume fehr Fnrz und Brepöldt- 


u terig, 6 Staubfäden, wovon einer beutellos; ein bi Griffel. 


mit drey Tangen Narben, apfel dreyfächerig. 
1) Die gemeine (Str. reginae). RFTLE STEHT ER HER Ä 
Blätter oval, unten blaͤulich, viel rurzer als Stiet, — 


en; hoch als der Blattſtiel. Am Vorgebirg der Hoffnung. 


Eine ſehr ſchoͤne Pflanze mit gelben, 3 langen Kelchen, blauen, 


ſehr kleinen, in Kelche verſteckten Blumen. Scheidenrand roth. 


eK‘ Schaft und Blattſtiele 3° hoch, die Blätter 1’ fang, blog 
Wurzelblätter. Nicht ſelten in unſern Gewaͤchshaͤuſern. Aiton, 


7 kewenſis I. tab. 2. Redoute 3 Liliacees tab. 71. 18. 
Bendtand, Sarten-Magazin. 1810. T. 24. 25. 


* beutellbss 


2. G. Die Tafelbananen aan 


— Blahen in Aehren, mit allgemeinen und beſondern Shei. 
den; Kelch blumenartig, dreyblätterig, zweylippig; Blume zwey⸗ 
"a wovon einer — 


blatterig aber dreyſpaltig, 6 $ 





Große, Töne Pflanzen inf heiten America, 
9 Die gemeine G. humilis, bihai). 


| Wurzelblaͤtter fang geſtielt, unten und oben zugefbigt, 
| * mit der Aehre aufrecht, Scheiden zweyreihig, gegen uͤber 
und vielbfüthig, Blume bauchig und brepfpaltig. GSädamerica, 
beſonders Weſtindien, überall an feuchten Orten; Schaft 12 
hoch aber krautartig, Blaͤtter Blänlichgrän, ‚ raufchen nicht im 
Winde, wie die andern; Aehre 1 fang, oben am Schaft, mit 
Schetden wie Büchfen in einander, und roth, Blumen gelbroth. 
| Die Frucht wird. nicht groß und taugt nichts, Man braucht 
| die Blätter zu Tifch und Tellertühern. Bey ung in Gewãchs⸗ 
haäuſern. Jaeduin, Hortus Ken gen nee € tab. 48. 49. 
| Swartz, Obf. t. 5. f. 2. | | 


2) Die Dahbananen (H. — — 


Wurzelblätter aufrecht, am Grund und an der Spike 4 
"gerundet, Spindel aufrecht, Scheiden zweyreihig, vielblüthig, 


‚oberes Blumenblatt ungetheilt, ‚Antillen, An feuchten. Wäldern; 


6 zouldick, 1 12 hoch, mit dem unterm Drittel in den Blatt: 


teten, wodurch ® 1 wird; etwa ſechs tlafterlangen und 
N, | 
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ſchuhbreite Blätter auf viel ‚längern Stielen. Aehre 21 lang. und 
fhön gefärbt, befteht aus einem Dutzend rothen Scheiden, in 
deren jeder eine Reihe aufrechter, großer Blüthen ſteht. Capſel | 
9 fleiſchig, roch und ſchwärzlich geſchäckt, mit runzeligen, länglichen 
Samen am Mittelſaulchen. Die Neger bedecken mit ben Blät⸗ 
tern ihre Hütten und Rachen. Plumier, America T. 95. 


36 Die Waſſerbananen (Urania, Ravenala). ® { 
| Scheiden zweyreihig, vieldlüthig, Kelch Drepblätterig und 
zweylippig/ Blume zweyhlätterig, aber ein Blatt geſpalten, 
6 Staubfäden mit Beuteln; Capſel ep ea 
Samen zweyreihig, nußartig in wolliger — RL 


1) Die gemeine (Ü. ER 

‚Baumartig, Blätter am Ende, Re und lang gefiet, 
eh in. Achfeln. Madagascar, in Sumpfboden ; ein. ‚ziemlich 
hoher Baum, voll Narben von ben abgefallenen Blättern; 
bie feheidenartigen Stiele au Y lang, das. Blatt Hänger, ellip⸗ 





tiſch, über 30 am Ende, a bey den. Palmen oder dem 


I 


Pifang, eine ungeheure, ferherförmige ‚Krone bildend. Aus 
verfchiedenen Blattachfeln. kommen etwa 4 Blüthenftiele, wovon 
jeder 8 Scheiden hat, und in ‚jeder 10-12 aufrechte, Bluthen, 
7—$'. lang und weiß. Die 6 Staubfäden noch länger, mit 
einer Ninne, worin der. lange Staubbeutel liegt.. Der Griffel j 
8" fang, mit fehszähniger Narbe; Capfelüber 2” lang, .“ 4 
dick, dreyeckig, lederartig, dreyfächerig, vielſamig; die Samen in 
2 Reihen längs den Klappenrippen, ſchwarz, ringsum mit ve; 
‚blauen, zerfesten Flügelhaut, von der Größe, einer Erbfe. | 
Blattſcheiden ſind immer voll Waffen, ‚welches: von dem u | 
| herfommt, der ſich auf den großen Blaͤttern niederſchlaͤgt und 
herablaͤuft. Die durſtigen Reiſenden ſchneiden daher den. Blatt 
fiel ein, um Waffer zu befommen. Der Baum heißt deßhalb 
anf der Inſel Mori Baum der Reifenden (Arbre du Voya- i 
geur). Auf Madagascar macht man aus dem Mehle der 
Samen Brey mit Milch, aus der blauen Samenhulle Del. 
Sonnerat, Ind. orient. II. tah. 124. 125. 126. Jacguin, 
Hortus f[choenbr. t. 9. | 9 N HE RA 9 


ee 
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00 ©B.  Bfüthen um einen Kolben. h; 
4.6. Die Obdftbananen on Paradies. Feigen; 
Pifang; Bananier; Plantain. 
| Blüthen in Scheiben, dicht um einen Kolben, unten Bwitter, | 
oben taub, dem ‚Schein nad) zweplippig, Oberlippe größer und 
fünfzähnigz Unterlippe kuͤrzer und einfach; 6 ae une 
sten; Frucht gurfenartig. | 

‚Die wahre» Blüthe iſt meines Erachens ifo: bie helm⸗ 
J eenig Oberlippe iſt der dreyzãhnige Kelch, der innwendig zwey 
ſchmale Zähne hat, welche die zwey obern Blumenblätter vor- 
ſtellen; die Unterlippe iſt das untere Blumenblatt; 6 Staub⸗ 
fäden, frey auf der Feucht, uber nur ein Beutel; Griffel ver⸗ 
dickt mit einer drey⸗ bis ſechseckigen Narbe; Fracht lang, Dreys 
kantig, fleifchig und gurfenartig, durch Verkummerung einfächerig 
und vielſamig. Die tauben Blüthen oben im Schopf haben iv 
6 Beutel; in der Mitte des Kolbens ſtehen andere unvoll⸗ 
kommenem Gröps und 5 Beuteln. 
| Baumartige Prlanzen in Oftindien —— Sud ſee 
Jufeln, durch Verpflanzung in allen heißen Welttheilen, mit un⸗ 
geheuren Blättern am Ende und ſchmackhaften, gurkenartigen 
Beeren, erden überall ſehr häufig um die Wohnungen Ges 
pflanzt uns um: ‚eine — ———— in ber, Haus. 
la 

D Der gemeine Difang Mm. alfa a 
Kolben hängend, behalten alle Arten. von Blüthen; eh. 
— laͤnglich ſpihig Frucht krumm, — breyfantig; Stamm 
grün. 

urſprunglich in Sfindien. wild, En aber daſelbſt hie 
| Zweifel feit Jahrtauſenden allgemein angepflanzt, und ſeit einigen 
Jahrhunderten auch in Africa und America. Ein ziemlicher 
Baum, mit den ungeheuren Blaͤttern am Ende au’ hoch; aus 
ihrer Mitte Eommt ein mannslanger, fhenfelsdicker Kolben, un 
den etwa ein Dutzend Blüthenhaufen in Wirteln ftehen, welche 
i nachher ſchuhlange Früchte tragen, ungefähr wie ein Kolben 


Welſchkorn, mit Keld und Staubfäden gefrönt. ‚Beide Eippen- 


blatter der bit unten vor oben gelb, Blumenblärter und 


ee — 
Staubfaden weiß,, Stheidenbldeter der unten am ‚Ende 


— 
- 


) 


blau. Frucht gelblichgrün, wie Gurken, fleiſchig mit vielen \ 


Fleinen, zeritreuten Samen in einem ee — Ba 


einer Säule durchſetzt wird, 


Nach: Rheede Heißt biefer Baum Sala in Malabar, = 
waͤchst dafelbft in Sandgegenden; hat eine dicke, g Spannen — 


lange Wurzel voll ſchwärzlicher Zaſern, welche einen ſüßlichen, 
weißen Saft enthält, ber ausgefloſſen roth wird. Gleich dar 


aus Fommen 10 Schuh hohe und ſchuhbreite Blätter, und 
zwiſchen denfelben ein hohler Stamm, der oben wieder einige Blät- 
ter treibt, und zwifchen denſelben einen ſpannelangen Fruchtzapfen 


in viele auswendig braune, innwendig rothe Scheidenblatter gewickelt, 
welche ſich allmaͤhlich ‚Öffnen und abfallen, und ſodann den Kol⸗ 
‚ben zeigen, unten mit Früchten und Blumen darauf, oben nur 
mit Blumen 1 Hang. Das untere zungenförmige und ſchnee⸗ 


weiße Blumenblatt iſt eingerolt, und enthält einen Haren, 
füßen Saft. Die Früchte hängen zu 2—14 in —-ı10 Wirteln 


um den abwärts gebogenen Kolben. Sie ſind laͤnglich ſpanne⸗ 


lang, reif etwas eckig, gelb, das Fleiſch auch gelb, weich, füß 
und fchmadhaft. Im Querſchnitt zeigt ſich ein braunes Kreuß 


mit ſchwaͤrzlichen Puncten dazwiſchen, welche die verfümmerten 
Samen find. Unreif it das Fleiſch herb und gibt einen Saft, 


ber auf den Kleidern’ Sieden macht, die fich nicht auswafchen 


laſſen. Der Fenqhitolben wird 3 Ma ber — rn 
‘die Früchte Feine. Samen. | 


U 


Es gibt. ‚viele —— welche ſich Bag bie‘ Gellau bie: ” | 


ei und den Geſchmack der: Früchte unterfcheiden. Die meiſten 


bringen nach dem ſechsten Monat Früchte, die Tomaten u 


aber erft im zwölften. Sie reifen 4 Monate lang und dann 


ſtirbt der Stamm ab; aus ben Wurzelfchößlingen aber tritt ein’ 

neuer hervor. Der junge Stamm iſt ſehr zart und wird, von A 
Faſern gereinigt, eh und gegeffen. Hortus malshariens Ki 
tab. 12—14. HR We 


Nach Rumph Heißt bieſe auf * moluckiſchen 


Inſeln Pifang, und portugiefifch Figo de India. Obſchon fe 
in Ördge und Geſtalt einen Baum MIR ſo eſt fe doch ber 
fi 


* 


J 


> 
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Srblanz nach nur ein Kraut, ak ‚heißt — bey den Spa: 
nieen Plantano. ‚Der Stamm iſt 10—12 hoch und mannsbid, 
Dauert aber: nicht über» 2: Sahre. Die Subitanz D ſſelben iſt ſo 
weich, wie das zarteſte Kraut, ſo daß man ihn leicht mit einem 
dier durchhauen oder durchſtechen kann; er beſteht aus lauter 
um einander gerollten Häuten, zwiſchen denen noch eine beſon⸗ 
dere ſchwammige Subſtanz liegt, voll großer Löcher. Der ganze 
Stamm it innwendig weiß und vol Schleim, der reichlich aus⸗ 
fließt, wenn man jenen verleßt; augwendig ifber glatt und grün, 


- und oden mit Feben von dürren Blättern behangen. Das 


Blatt‘ ift das größte von allen TrERWIRIAL ERDE länglich,, wie-ein 


* molluckiſcher Schild, oben rund, mit ‚einem Furzen Stift, aufs 


recht, 8S—10° lang und 2 breit, aber fo. bünn und, troden, wie 
‚Papier, daß es rauſcht. Es ſind ihrer etwa ein Halbdutzend, io 
und. fie ftehen alfe oben fcheidenartig in einander auf 2' langen 
‚Stielen, und ‚ausgebreitet wie Die ber. Palmen, Die . Früchte 
fommen, wie bey ten. Palmen, armsdick und niedergebogen aus 
dem Herzen der Blaͤtter hervor, mit einem Kopf fo groß ale 
ein. Straußeney, von braunen Häuten, wie Schuppen, umgeben, 


melde: fih öffnen und. Die Blüthen wie grüne Bohnenhülſen 


ſehen laſſen. Am Ende bleibt ein brauner Knopf von Blaͤt.· 
tern, welcher nach einiger Zeit abfäntt und gegeſſen wird; dieſes 
ſind die tauben Blüthen. Die ‘ganze Traube iſt nun 3—4’ lang, 


amd, darum. ſtehen die Früchte truppweiſe über einander, wie 
” Seine, Wendeltreppe, 13—16 folcher Truppe; ‚und in jedem 12° 
bis 20 Früchte, deren alſo 100-200 vorhanden ſeyn Fünnen. 
Sie richten ſich allmählich auf, werden krumm und ſo lang Aals 





eine Gurke, bleiben aber viel dünner und find edig walzig, 
einige: brepedig, andere: fünfedfig. Die Blume ift nun abgefallen. 
‚Sie find. in Größe, Geftalt und. Geſchmack verfchieden, wie 
bey ung bie Aepfel und Birnen. Die Früchte der. ‚gemeinften 
Art find 78" lang, 2 did und ‚haben drey flärfere und drey 


ſchwaͤchere Kanten, meiſt grad oder etwas gebogen, wie Hörner, | — 
mit einer dicken, aber brüchigen und gelben Schale bekleidet, 


welche ſich weich anfühlt und leicht vom Fleiſch abziehen laͤßt. 
9 kann — dann Durch einen. ſchwachen Druck nad) Henn — 


* 


| " “ Ku “ ! — 
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Längsfurchen in 3 Stücke theilen. Die innere Sutſtanz it ganz 


 mürb;' blaßgelb, wie Butter oder Knochenmark, füß von Geruch 


und Sefchmad ; als wenn man gebratene‘ Aepfel mit Zucker und 


| Butter koſtele. Der Geſchmack nähert ſich aber am meiſten 


dem der Feigen, und Daher nennt man fie auch indiſche Feigen. 


Es iſt eine: angenehme Speiſe, ſowohl roh als gebraten, beſon⸗ 


ders für diejenigen, welche nach einer langen Schifffahrt ans 


kommen, ein großer Leckerbiſſen. Diejenigen, welche ſchon lange 


in Indien gewohnt haben, machen ſich nicht viel daraus, ob⸗ 
ſchon ſie die einzige Nahrung iſt, womit die Kinder groß ge⸗ 


zogen werden; Bi ‚feben | die Bramanen ſaſt Hi eat 


Davon, 
Der Baum trägt nur einmal RE und. zwar zu vers 


' fähtshende‘ Zeit: im heißen. Indien binnen einem’ Jahr, auf den 
Inſeln aber erſt nach 15—18 Monaten, und dann muß fie noch 


einen und den andern Monat hängen, bie fie veif wird, fo daß. 


“ eigentlich % Jahre vergehen. Die Früchte reifen nicht alle auf 
‚einmal, fondern bie untern zuerſt. Man nimmt fig dann ab, 
damit fie nicht faulen, oder von Fledermaͤuſen gefreſſen werden. | 
Die. Spindeln wirft man weg. ‚oder gibt fie den ‚Elephanten. 


Ehe’ die Frucht Fommt, treiben Die Wurzeln fhon neue Sproffen, 


‚wovon man die Fleinern wegnimmt. ne an a — | 
eigentlich Feine: Pflege. DRAN, re 4 
Plinius nennt dieſe Pflanze Pala, alte * pe — 


bariſchen Bala, Avicenne nennt fie Muzy, woraus Muſa 


worden. Die Ehriften nennen ſie Pomum paradifi, und. halı en RS 
fie für die Frucht, an der Eva zuerſt geſündigt habe, beſonders 


auch wegen ihrer Geſtalt. Auch hält man ſie für die Trauben, 


welche die Israeliten aus dem Thale Eskol holten, und wo-an 


einer zwey Mann zu tragen ‚hatten. Man pflanzt fie dur 
Ausläufer fort. Die Früchte find ein tägliches Ejfen der uns 


‚wohner, und befonderg bie Kinderfpeife. auf den: Inſeln, wo ee 


weniger Reiß gibt, als am veften Lande. So effen Die, Rinder 


. 7-8 Monate lang faft nichts anderes, bis fie Reiß vertragen 


Fönnen. Die Blätter braucht man als Tellertücher, die nach 
jedem Eſſen weggeworfen werden; Ann wickelt \, man —— 


NN 






n 


F 
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Enden hinein, befonbers Gigarren. ‚Große ‚ haarige 


freſſen oft die Blätter ganz ab. 


Es gibt 3 Hauptarten: ‚bie — bie pathnite und, bie 
‚ganz wilde. 0 NONE 
Von: der erftern ihr: es 10 an, und darunter 


i it ber fogenannte ‚Tafel: -Pifang die beſte. Die Frucht iſt grad, 


| fait fpannelang, meift rundlich mit 5 undentlichen Kanten, veift 


rn 


bald. und. hat 'ein weißliches Mark, welches wie Zucker ſchim⸗ 
mert, wenn es zerbrochen wird; ſchmeckt ſüß und ſo köſtlich, als 
wenn Roſenwaſſe er darunter wäre Da fie bald reift und | 
verdirbt, fo muß man’ fie roh eſſen; daher kommt ſie zum 


Machtſch RER \ 
Der Königs⸗Piſang hat einen — Geſchmack, in 


7 kaum fingerslang und daumensdick, und wird daher vor⸗ 
N zäh in. Batavia auf den Tiſch ‚gebracht. | 


Die, ſchlechteſte Art hat einen höhern —— Frucht 6 


on 2 dick, mit vorragenden Kanten; das Mark fehmierig 
amd ſäuerlich, wird daher nur gebraten segeffen, | als 
or für: die Kinder. = ER 


Eine andere gibt eg, bie einen m langen Rotben —* 


Fruchtbuſcheln und 250 Früchten 


Der Horn · Piſang iſt fo groß wie ein Kuhhorn, Anh faſt 


— das Fleiſch aber iſt herb, und wird daher nur ge⸗ | 
kocht und geröftet von armen Leuten gegeffen, Der Kolben muß 
Stuüutzen bekommen, denn er iſt ſo ſchwer, daß ihn kaum ein 


Munn tragen. kann. Herb. amboinenfe V. pag. 125. tab...60. 


Trew-Ehret, Pl. fel. tab. 18—20. Linnaeus, Muat.l. 

— Coromandel T. DIR RR EN 
9) Der Affen: Pifang (M. troglodytarum) oder ‚der 9 | 
hat einen aufrechten ' Kolben und wächst in Wäldern. 


Aus ben Scheidenblättern der Kolben ‚gewinnt man fehr feine 
r Fäden, woraus man Zeuge macht, befonders zu Seffelüberzügen. 
Mit dem Geruch der Früchte kann man er — fangen. 


— Rx. a a 


Die, gemeine Gattung wird Aus in atmerien sefondere i in 
Befindien,, überall —— 10° von einander und A ac 


KL \ 


— 


— 


» 


2 


Aecker — in Guines und. —— nn 
u Herz Der. ‚jungen Blätter und die Blüthenfnofpen ‚werden mit - 


Gewürz wie Cappern gegeffen. Die Frucht wird auf verſchie⸗ 


dene Art gegeilen ; auch läßt man fie mit Waſſer gähren zu 


einem Getränf, das allgemein genoffen wird. Bey heißem 


Wetter legt man fich auf tie Fühlen Blätter, Der Ertrag. an 


Früchten überfteigt den des Korns mehr als um dag Yundert- ji 


- face, und iſt daher von viel größerer Bedeutung für die Be 
völferung, als die Erdäpfel. Die, Termiten - zerftören biefe f 


Baume und“ Früchte außerordentlich. Die Pflanze ſelbſt kam 


nach Weſtin dien im Jahr 1516 von en anne Ken — 


Sloane, Jamaica II. S. 141. ve BE 


8) Der rothe (M. fapientum), J 


| Stamm roth gefleckt, Kolben Hängend, Scheiben. langlich “ 
Nund ſtumpf, innwendig grün, Frucht: elliptiſch und etwas ger . 
bogen, taube Blüthen abfällig. Weſtindien, angepflanzt, größer 


als die gemeine; die Früchte fürzer, nur 6“ lang, ziemlich 


grad und rund, zwar ſaftiger, aber weniger beliebt. Findet ſich 


auch auf St. Helena und am Borgebirg der grünen Hoffnung. N 


Stoane, Samaica I. ©. 147. Tremw- Ehret T. 21-23, 


Sn Abyſſinien, beſonders auf der en des 


Rule it der Reifende Bruce eine ähnliche, Pflanze 
unter. dem ' Namen Enfete 
befeheicben, welche man ‚aber: noch richt weiter Fennt. ii 


\ 


Die Blüthen bedecken einen Kolben mit — ei: | 
Kelch zweyblatterig, lippenförmig; Oberlippe ſehr lang und. 
ſchmal, untere kurz und zweylappig mit einem Züngelden; feine 


Blume, aber" 6 lange und breite Staubfäden, der untere * 
mit verkümmertem Beutel; Pflaume einſamig. KR 
2) Der gemeine (E. edle, ° 1.0 il 


Stamm ganz von Blättern gebildet; Blätter 2 enipäifc, 


ſtiellos, ziemlich wie: bie des Pifangs; Dana ‚Regelförmig, 
‘ Wurzel faferig. aA Hi za 
Findet fi in Ehmpfen und Niederungen, - das Waſſer 


leicht ſtehen bleibt, Ex iſt daſelbſt faſt das Mr 


| — der ————— Stamm. krautartig/ an beym Piſang/ 


— 


— 
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Pr. ie Frucht nicht eßbar; fle iſt weich, waͤſſerig Ge⸗ 
ſchmack, in der Farbe wie eine faule Apricoſe, Fegelförmig, unten 


frumm, 1 lang und 1 bie; enthält einen Gteinfern, wie 


‚Bohne oder Acaſchu-⸗Nuß, at lang, braun, mit einem Feiner 


Samen. Der ‚Kolben iſt nur die Verlängerung des Stengels 
in einem Kranz von kurzen Deckblattern; dann-folgen die Blue 
‚then, welche den Kolben dicht bedecken, aber die Spige leer 


laffen, ſtatt daß ſich beym Pifang daſelbſt ein Schopf von tauben 
Blüthen findet. Die Blätter umgeben den Stamm ſcheidenartig 


und ganz gedrängt, oder vielmehr der Stamm iſt ſelbſt nichts 


anderes als die in einander ſteckenden Blätter; er ift einige Schuh 
bad, ‚ganz eßbar und fchmedt gekocht wie friſches Weizenbrod. 


Er ſtirbt nicht jaͤhrlich ab, wie der Piſang; der beſchriebene — 
war 10 Jahr alt. gum Eſſen ſchneidet man den Stamm über. 


den vielen Zaſerwurzeln ab, ſchält das Grüne weg, bis das 


Weiße kommt, das man wie Rüben kocht, und mit Milch ud 


Buster ißt; ein geſundes, leicht verdauliches Nahrungsmittel, 
Die Banane, zwiſchen deren Blättern die Iſis auf ägyptiſchen 


‚Statuen ſitzt, und die Bananenbäume, welche das Nilpferd vers: 
wuſtet, muß diefe Pflanze feyn, da die eigentliche Banane nicht. | 


in Aegypten vorkommt, fonbern nur in Syrien. ‚Auch find- die _ 


Zweige, welche die alten Aegyptier, ehe man ben Weizen- kannte, 


als ihr Nahrungsmittel vorwiefen, nicht der Papyrus, fondern 
‚der Enfete gewefen. De uee, Reife: an bie Quellen ai Nils 
V. ©. 47. T. 8. 9. 


= 
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ER m Strauflilien. 

Blüte veselmäkig; Staubfäden volltommen und frey, drey oder tes; 
———— — Eapſel dreyfächerig und vielfamig. 

—— "gehören ‚bie Schwerdlilien und die. eigentichen 8i- 
en. ‚Sie theilen Lund — dem Stande der ... im wo. 
und untere. { 

Mi; Dieſe Pflanzen ſlehen 9— dem BR nn Br * 


N Al 


Zwiebeln. ‚mit fcharfen Stoffen, und ſchmale Wurzelblätter. Ihre 


Blumen, ann. Kia N und ſhon Be * ea ift — 


von 


r 


N a A 
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durchgängig eine dreyfächerige Capſel mit mäßig viel, und aient | 
lich grogen EN none sewär DER ober ap - 


ık 


Ordnung w. ATEH IHREN, eu 


Bluthe oben oder auf der Eapfel; ſechs und drey Staubfäden; Samen 1 


mit Eyweiß, am den drey innern Capſelwinkeln. — 


Sind kleine Pflanzen im Waſſer oder Sand, mit einfachem, 
Inotenlofem Schaft, ſchmalen Blättern, ſchönen, ie —— | 
meift in heifien Rändern. | | 

Sie zerfallen in drey Zünfte . 

a. Bey den einen ift Kelch und Blume gefhieben, 3 3 DE 


6 — mit einwarts Bi die Beuteln — — 
doraceen. J 
b. Andere — nur 3 ateidheninden mit ausmirts 2 

| richteten. Beuteln — Zrideen. J 


— 


‘ce. Bey andern endlich ift Kelch — Blume in einen 
| Kreis getreten, und beide his eine ſechetheilige Biuthe dar 
— — EN Be 
6 Samentitien — Tufen. 
Hamodoraceen. 3 


N Blhte in. 2. und. Pipe geſchieden mit fee Stauden, oder nur 
| drey an der Blume. — 


— 
⸗ 


Wachſen nur in heißen Landern, finden ſi aber saure in. 
unſern Gewächshänfern und Zimmern. N 9 
a. apfel und Griffel dreytheilig, fait wie 7 Le Ä 
Zeitloſen. Burmanniaceen. | * 

1. G. Die Flägeltufen (Buraaanle, Teipterella). 
Blüthen in feheidenartigen Deckblättern, Kelch oben, vöhrig, 
brepflügelig, bleibend und dreyzähnig, mit 3 Kleinen Blumen» ' 
blättern im Saum; Darunter 3 Furze Staubfäden mit getrennten | 
Fächern der Staubbeutel (wie bey’ den Knabwurzen); Griffel - | 
i 


mit drey Narben, Eapfel dreyfächerig * 5 Dee Samen an upen: 
Säulenflügeln; a 


“N 


\ / 
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—— grasartige ——— mit Wurzebtättern, auf. feuch⸗ — 
in heißen Laͤndern; bey uns in boranſſen Gärten. 
1) Die gmwepjährige (B. difticha).. 5 
Wurzelblatter ſchwerdförmig, Blüthen einfeitig, in een 
Aehren, Deckblätter den Bluthen gegenüber. Ceylon und Neu— 
‚Holland, auf Sumpfboden. Wurzel faſerig, ohne Zwiebel, 
Schaft 1%/2° hoch, rund und. knotig, endigt in 2 Aehren mit 


aufrechten, bläulichen Blüthen. Kelch grün, 1), Yang, die Blume ar 


ſcheint denſelben innwendig auszutapezieren, und ſich in 6 kleine, 
blaue Lappen zu endigen, wovon 3 kürzer find, und unter 
welchen die Beutel liegen. Burmann, Thef. zeylon. er 20. 
mM 1. Rorburgb, Eoromandel T. 242. \ | 

2.6. Die Spindeltufen (Campynema). 

Bluͤthe ſechstheilig, bleibend, 6 Staubfaͤden nad f 
| 3 Griffel, Capſel dreptheilig, Flafft innwendig, wie bey der Zeit. a 
loſe, und enthaͤlt viele Semen, mit aa +40 En, an Ä 
der innern Naht in einer Reihe. N 
ii 1). Die fhmale (C. linearis). IN 


Wurzel ſpindelförmig und faferig, Blätter grasartig, die 


am — umfaſſend, 1—4 Bluthen am Ende. Neuholland, 
1° hoch, ohne Scheide, Capſel 1 (ang, mit’ der Blume gefrönt, 
Samen mondförmig. 'Labillardiere,.Nova Hollandia t. 121. 

>.b. Capſel und Griffel einfach aber dreynarbig, feche 
— Nabel der Samen ſchnabelförmig. 

Bluthen gefärbt, in Kelch und Blume geſchieden; viele 
—— Samen mit ſchwarzer Schale und Eyweiß, am innern | 
Winkel der 3 Fächer; Wurzel faferig. — 

G. Die Fadenturfen (Cureuligo). | 

- Blume langröhrig mit flachem, fechetheiligem Saum; beeren» 
— Capſel dreyfächerig, Griffel mit 3 Narben, bleibt mit der 
N Bumäte; wenige Samen in Mus. mit langem 
——— J BE IS HEN 

) Die Heine (C. orchioides). % J 


‚Blätter ſchwerdförmig, dreyrippig, Blüthen in ı Trauben. — 


Do, an fehattigen Orten: Einige Blätter 2° lang, 1 breitz 
aus den ———— kommen 9 ati Bu 5— Suelen 


m... WER 


weiß mit voth gemiſcht Eepſel klein, m BETEN —— 
ſchwarzen Samen. Die Wurzel ſchleimig ſchmeckt ſcharf und 


> rettigartig,. wird eingemacht und gekaut. Rumph VE. z 54. : 


F. 1. Gärtner Ü 16.  Rorburgh, Eornmanbel z. 13. 


a Die Sterntufen (Hypoxis), —— 
Biuthe in zweyklappiger Scheide, Kelch und Blume — 
— theilig offen und bleibend, Staubfäden auf einer Scheibe; Griffel 
Dreynarbig, Eapfel‘ dreyfäcerig, ohne Klappen; viele runde | 
Samen mit langem Raber le —— * kaotig, bloß 
Wurzelblatter 


*9 Die ——— erecta). 
—— Schaft vierblüthig, behaart, länger als die grasartigen 
‚ Blätter; Stiele laͤnger als Blumen. Nordamerica; mehrere 
zweyſchneidige kaum ſpannelange Schaͤfte mit einigen dolden⸗ 

| artigen, gelben Blumen, Kelch grün und zottig. Wurzelknollen 
oval und braun, wird von ben Sinngeborenen ‚gegen Sieber ge: 
braucht und auf Sefhwüre gelegt. Bey uns in en Plu- i 
kenet, Alm. t. 350. f. 12. Lamarck, ‚a ft 229. | 
“ 9) Die gemeine Aa. ftellata). ' 

‚Schaft, einblüthig, kürzer als die J——— Stärte, | 
Blume gelblichweiß, unten ſchwarz gefleckt. Vorgebirg der guten 
Hoffnung, bey ung in Toͤpfen; mehrere kurze Schaͤfte aus einem 
| zwiebelartigen Knollen, mit großer, ſternartig er ar ajeslnher 

Blume, Jacquin, Icon. rar. t. 368. ra 


nl e Reitende Blätter, wie bie Schwerdel, auch Rand 
mal nur Eee ae aber bie Staubbeutel‘ gen die Narbe 
"gerichtet. ‘Hämobor 

Kelch und Blume — je — nein bleibend, 

Blumen ſtaubfaͤden und meiſtens auch 8 Kelchſtaubfaͤden mit 
den Beuteln an der innern Seite; Narbe einfach; —— 
fächerig und breyklappig, wenig ſchildförmige Samen mit,d 
Schale, an einem freyen M' ſttelſaͤulchen; Keim klein im — 
vom 59 eig Safer: ober : Knollenwarzeln mit reitenden 
Blättern. ne RER RP. 

Alle in warmern indem, ‚mie fe Sihärten un 


| 


‘ 

PER ET j — 

— — 
— 


—⸗ N 
—— —— 1 3 


—— 


— Sehansten n Btürhen in Sträußern; bey uns nur in zupfen. 


als Zierftanzen. yo 

a) Sechs Staubfäben. | ke og 

5.68 Die Filztufen (Lanaria, Argelatia). ’ 
Blüthe glockenförmig mit wolligem Kelch; 6 kurze Staub⸗ 


faden an den Lappen, mit ſchwebenden Beuteln; Capſel Pine 


 fbrmig, wolfig, in. jedem Fach 2—3 — | 
1) Die, gemeine (L. plumofa). | / 


MM Blätter fchwerbfürmig und gezähnt, Blüthen in 1» Stern. | 
Blume purpurroth, Kelch weiß behaart. Vorgebirg der guten 
Hoffnung, bey uns in Töpfen, wegen der ſonderbaren —— 


rung des Kelchs. Die ſchuhlangen Blätter fommen aus einem 
— zwiebelartigen Knollen. Thunb ee Prodromus p. 63. 


bb Drey Staubfäden. N al 3 


Ki — G. Die Straußtufen ——— 
| Kelch glatt, nur 3 Staubfäden an ben a feine 
am Kelch; Griffel fadenförmig mit einfacher Narbe; Eapfels 


fäãcher mit je 2 ſchildförmigen Samen. Unterfehieden von Wa- 


ö ‚sehendorfia faſt nur die untere apfel, Alle in Pen: 
8 — ii 


— 


1) Die vothe (H. she), 


Blumen ſcharlachroth in einem — Eicauß, . 


Blätter ſchwerdförmig; die Blumen werden beym Trocknen 
* hin arz. Smith in Linnean Trans. IV. p. 213. 
7.6 Di ®o Kltufe (Lachnauthes , Heritiera). 





BSlathe glockenförmig mit wolligem Kelch, nur 3 Stan. } 
fäden, länger. als die fhmalen Blumenlappen, keine am Kelch; 


Capſel dreyfaͤcherig, mit Finaefdayenen Rändern un A 
i ſchildförmigen Samen. 
1) Die gemeine (L. tinetoria). h 
Spannelang und filzig, mit gelben Blumen“ in einer Kifpe, 


w 


Blätter ſchwerdförmig. In Carolina auf Sumpfboden; die rothe 


"Wurzel ‚wird, zum Färben gebrauht. Michaux, Flora ame: 
xriecana t. 4. Redoute, Lil. t. 247. | | | 
8. ©, Die 3 Dofdentufen (Dilatris), 


nn 


KON 


are a. a: u ei: — Beay Blumenlappen sei, ; 


— 


/ 
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mit Staubfäden wovon einer feiner,  auße erd m Bibenife Ä 
‚am Kelch; Narbe einfach, Capſel rund, — 
ſchildformigen Samen an einem ie Fern A —4 
1) Die gemeine (D. ‚umbellata). ee | 
Riſpe doldenartig und rauch, mit Danteleoihen, ‚Btüthen, £ 
Blumenblätter oval, mit. einem braunen. Dupfen. am. Enden. | 
Am Borgebirg der guten Hoffnung im Sande. . ‚Bergius, Car 
t. 3. £.5. Smith, Exot. Lt. ‚16. ‚Wachendorüia umbellata.. « 
0) Blüthen unen. Ks — N. 08 
9.6. Die Rifpentufen (Wecbendorfio)n. —— 
Bluthen unten, etwas unregelmäßig, Kelchblätter breiter, 
6 Staubfäben, “e wovon 3 beutellos, Narbe einfach; Capfel drey⸗ 
faͤcherig, mit je. ‚einem. boritigen Samen, Wurzel, knollig. Alle, 
am Vorgebirg der guten Hoffnung, mit u di in. Alpen. 
1) Die gemeine (W. thyrliflora). [+ ———— 
Schaft ziemlich. einfach und behaart, mit — in 
— Rifpe; Blätter ſchwerdformig, fanfrippig und gefaltet. 
Bey. uns in den. ‚Sewächshäufern , 2—4 hoch, mit 2 langen . 
und gu breiten Burgelblätterh und (angetförmigen Deckblattern. 4 
Burmaun, Wach. 1757. f. 2, Redoutö, Liliacees t. 93. 
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Dip Keidtantriden mit den‘ Beuteln nach außen geriet; arm 
ae mit drey olattförmigen Narben. 


NY 


ee und. Blume. gefärbt, dreytheilig ‚und re v 
dreyfaͤcherig, „viele. Samen mit Eyweiß, zweyreihig an den 
Rippenſcheidwaͤnden. Knollen, ſelten Zwiebel, mit, ſchwerdfor · J 
migen, reltenden Bu urgelblättern; Blue, meiſt ſentens in 
einer zweyblaͤtter Seide. ae PETE 

Der ‚Gröps ar —— iſt durch die ine. J 
ausgedruckt. Met 

| Sie ‚finden fh meiftens am Waſſer ober. aug im Sande wi 
im wärmern. £ ndern und fen, —* riele — EN u 
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A. Blüthe ziemlich gleichförmig, fechstheilig, oder Kelch 
und Blumenblätter fait in einem Kreis und gleidy; Staubfäden 
frey; Blumenröhre lang. 

1.8 Die Saffrane (Crocus). 

Blume regelmäßig fechstheilig, mit einer langen Röhre in 
2 Scheiden auf der Zwiebel, ohne Schaft; 3 breite und einges 
fehnittene Narben, Eapfel drepfeitig, mit runden Samen. 

1) Der frühe (Cr. vernus). 

Scheide ungetheilt, Narben länger als Staubfäden, röhrig 
und geferbt, Schlund behaart, Zwiebel nebartig, Blätter ſchwerd— 
fürmig und flah. In Menge auf Bergwieſen um dag Mittels 
meer, auch auf den Alpen; eine fehr beliebte Zierpflanze in alfen 
Gärten, im Frühjahr mit violetten, aucd weißen Blumen und 
violett gejtreift; gewöhnlich ganze Beete damit angefällt. 
Schfuhr Taf. 6 Sturm. 9. 22. Redoute, Liliacees 
tab. 266. Reichenbach, Iconographia 125054. 

2) Der fpäte (Cr. autumnalis), 

Scheide ungetheilt, Schlund unbehaart, Narben abgeitugt, 
fo lang als die Blume. Um Mittelmeer, auch in Savoyen; 
Blume ziemlich groß und röthlichblau; ebenfalls in Gärten. 

35) Der gemeine (Cr. ſativus). 

Scheide zweyblätterig, Blume glockenförmig, bläulichroth 
und roth geſtreift, Narben abgeſtutzt, ſo lang als die Blume, 
Schlund behaart; Blätter aufrecht, viel länger, mir gerolltem 
Fand. Wild im Orient, bey uns in ©ärten als Zierpflange, 
im Herbſt ganze Beete voll; in Feldern angepflanzt im ganzen 
fünlihen Europa, auch noch in Wallis, in Tyrol und in Ober— 
Oeſterreich. Zwiebel glatt mit braunen Faſern umgeben, treibt 
7—2 Blüthen, einige Zoll lang ohne Schaft, mit 2 Scheiben 
über einander in 6—9 etwas fpäter Fommenden, fait fpanne 
langen, fehr fchmalen Blättern mit weißer Rinne. "Die Blumen 
find blaß violett mit dunkelrothen Adern; Staubbeutel länger 
als die Fäden; Nurben lang, ſcharlachroth, wohlriechend, trocken 
braunroth, find der eigentliche fogenannte Saffran, welcher zum 
Gelbfärben benugt wird. Mean baut ihn in ebenen, frepliegenden 
Feldern, welche vor Ueberfhwenmungen geſchützt find, läßt Die 

Okens allg. Naturg. II. Botanik IL 34 
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Zwiebeln 2—3 Jahre liegen und verſetzt fie dann in ein an⸗ 
deres Feld, ſammt den welken Blättern; fie vermehren ſich un— 
gemein. Sobald ſich die Blumen öffnen, ſchneidet man ſie in 
den Mittagsſtunden ab, trägt ſie in Säcken nach Haus, breitet 
ſie auf einem Tiſch aus, und dann macht ſich Jung und Alt 
an das Ausziehen des Griffels. So wird täglich ſortgefahren, 
bis die Pflanzen aufhören zu blühen. Die getrockneten Narben 
werden in ſteinernen Büchſen oder in Schweinsblaſen aufbewahrt 
und verſendet. Zu einem Pfund Saffran braucht man 200,000 
Blumen, woraus man die auf Theurung deſſelben ſchließen kann. 
Daher wird er auch häufig verfälſcht, und zwar theils mit den 
kleinen Trichterblumen des Safflors, theils mit länglich ges 
ſchnittenen Granatblumen, theils mit den Zungenblümchen der 
Ringelblume, und ſogar mit feinen Faſern von geräuchertem 
Fleiſch. Der ächte Saffran iſt dunkelroth, riecht ſtark und etwas 
betäubend, ſchmeckt bitterlich und färbt beym Reiben die Finger, 
ſo wie beym Kauen den Speichel, dunkelgelb. Um die Ber: 
fälfcehung zu erfennen, weicht man ihn in lauem Waſſer auf, 
wodurch fih Die Narben von einander begeben. Aehnliche Ver—⸗ 
fälfhungen werden ſchon bey Diofcorides erwähnt Der 
Saffran iſt aud in den Apotheken (Stigmata eroci) als cin bes 
febendeg, Erampfitillendes Mittel, welches jedoch auch Betäubung 
und Blutfluß hervorbringen kann. Endlich thut man ihn aud) 
an manchen Orten ald Gewürz an bie Gpeifen. Blackwell 
T. 144. Plenk T. 32. Hayne VI. T. 285. Wagner 8.29, 
Düſſeldorfer officinelle Pflanzen U. T. 17. 

2. G. Die Fadenſchwer del (Ixia). 

Scheide ein⸗ bis zweyklappig, Blüthenröhre ſehr dünn und 
grad, mit ſechstheiligem, glockenförmigem Saum; Narben ſchmal 
und umgeſchlagen, Capſel häutig mit runden Samen. 

1) Der’europäifche (I. bulbocodium). | 

‚Blätter fat fadenförmig, gefurcht, länger als der Schaft, 
und die Scheide länger als die Blumenröhre, Die einzige euros 
| päifche Gattung ums Mittelmeer, mit einer einzigen, weißen 
oder blauen Blume, deren Grund gelb, im März; Zwiebel 
wie -Hafelnuß, mit 3—5 Blättern, wovon eines länger; bey 
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uns in Gärten im Freyen. Jacquin, Icones I. tab. 271. 
Redoute, Lil. tab. 87. 

2) Der gegrannte (I. ariltata). | 

Blätter kurz und ſchwerdförmig, die Scheidenlappen fpisig, 
Blume tief gefpalten, roth mit gelben Rändern. Vorgebirg Der 
guten Hoffnung; bey uns in Töpfen,- eine hübſche Pflanze mit 
mehreren Blüthen und grannenfürmig zerriffenen Scheiben, fo 
lang als die Röhre, Jacquin, Ic. car. II. t. 283. Miller, 
le. t. 237. f. 1—3. 

3) Der geflecdte (dl. maculata). 

Schaft äſtig und vielblüthig mit talförmfgen), unten ges 
fleckten Blumen; Blätter ſchmal ſchwerdförmig; Scheide dreye 
fpaltig. VBorgebirg der guten Hoffnung, bey uns in Töpfen, 
ſehr gefhäßt wegen der zierlihen, manchfaltig gefärbten Blus 
men, gelb, roth, weiß und blau, fogar grün, mit fehmarzent 
Grund, melde am meilten gefchägt wird. Die Blumen ftehen 
pyramidenfürmig geordnet, Jacquin, Hort. [ch. tab. 20—23. 
‚Redoute, Liliacees t. 86. 133. 138. s 


4) Der esbare (1, bulbifera). 

Scheide trocken und zerriſſen, Narben umgeſchlagen, Blumen 
abwechſelnd roth und weiß geſtreift, Lappen länglich und ſpitz. 
Vorgebirg der guten Hoffnung; bey ung. in Töpfen; die Zwiebel: 
Enoflen werden Häufig gegeflen, und follen wie Erbäpfel fchmeden. 
Miller, Dict. t. 236. f. 2. Sparaxis. 


3.6 Die Borſtenſchwerdel (Ariftea). ' 

Blume fechstheilig, radförmig und dann gedreht, mit Furzer 
Röhre und kurzen Staubfäden auf dem Boden, Narben drey⸗ 
ſpaltig und gefranzt, Capſel dreyeckig mit breiten Samen; 
Scheiden büfchelförmig und froden. 

1) Der Dunfelblaue (A. cyanea). 

Schaft zweyſchneidig, Blüthen in Köpfchen, geitielt, Schei⸗ 
den haarig zerſchliſſen. Eine ſchöne Cappflanze, bey uns in 


Töpfen, mit mehreren fingerslangen Schäften und grasartigen 


Blättern; nimmt fih durch die wolligen Blumenföpfhen und 
die dunfelblauen Blumen, wie Kornblumen, fehr artig aus, 
34 * 


\ 
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Burmann Taf. 70. Fig. 2. Redoute, Liliacees tab. 462. 


Ixia africana. ! | 
b. Blume offen mit einer fehr Furzen Röhre. 

4. G. Die Netzſchwerdel (Gladiolus),. > 

Scheide trichterförmig, zweytheilig, Blume tricterfürmig, 
faft zweylippig mit krummer Röhre, Staubfäden aufiteigend, 
Narbe breit, Samen geflügelt; Zwiebel, Blätter —9——— 
Blüthen in Aehren. 

1) Der gemeine (G. a 

Blumen einfeitig, hängend, roth, mit — Lappen; 


Scheide länger als Röhre, Blätter ſchwerdförmig und rippig. 


Auf Waldwieſen am Mittelmeer, auch hin und wieder in 
Deutſchland, wenigſtens in Schleſien; ſonſt häufig in Gärten 
als Zierpflanze 2—3' hoch, mit. einem halben Dutzend 2 lans 


gen, ſchönen Blumen, im May und Zuny; Zwiebel platt und 


dicht, mit nesfürmiger Haut umgeben, gleich einem Panzerhemd, 
ſoll daher ſchuß⸗ und ſtichveſt machen, und heißt auch Siegwurz 
und Allermanns-Harniſch. Sie hat einen ſüßlichen Geſchmack 
und veilchenartigen Oeruh, und wurde. bey Wunden ge— 
braucht. Radix Vietorialis rotundae. Schfuhr 8% 6. Plenk 
Zaf. 33. Sturm J. 9.56. Reichenbach, lconogr. VII. 
fig. 817. | 
2) Der hochrot he (G. eunonia), 

Die Aehre zweyzeilig, die Blume fcharlachroth, der obere 

Blumenlappen länger, die zwey äußern breiter und aufiteigend; 


Blätter — und geſtreift. Eine der ſchönſten Blumen 


am a ie guten Hoffnung, 2° hoc, blüht im May 
t ſich — ihre knolligen Faſern leicht vermehren. 
Miller, Te. t. 118. edents, Liliacees t. 12. Gärtner 
T 1. —— Antholyza. 
5. ©. Die $ ;alzenfchwerdel (Watfonia), 
Ebenfo, aber er Blumenfaum ziemlich vegelmäßig und die 
Staubfäden aufredt. 
1) Der gemeine (W. meriana). 
Blumen überhängend in einer Aehre, roth, Röhre länger 
als die Scheide; Blätter ſchwerdförmig. Vorgebirg der guten 
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Hoffnung, bey uns in Töpfen, mit großen, fait walzigen Blu— 
men. Jacquin, Ic. IM. t. 230. Trew-Ehret t. 4. 

6. ©. Die Rachenſchwerdel (Antholyza). 

Scheide zweptheilig, Blume röhrig und eingefchnärt mit 

rachenförmigem Saum, Gtaubfüden gebogen, Griffel ungetheilt, 

Gapfel rund und lederig, mit rindigen Samen, 

1) Der gelbrothe (A. aethiopica). 

Blumen in zwenzeiliger Aehre, gelbroth, fait frhmetterlings» 
fürmig, der obere Lappen viel länger und grad, die andern ums 
gefchlagen. ine prächtige Zierpflanze 2° hoch, mit gelblich» 
rothen, großen Blumen im May und Zuny, mit fehwerdfürmigen, 
rippigen Blättern, am Vorgebirg der guten Hoffnung · Mil- 
ler, Ic. t. 9. Redoute, Liliacees t. 110. 

B. Blüthe ziemlich in Kelh und Blume gefchieben, 
aber beide gefärbt. 
c. Staubfüden verwachfen. 

7. G. Die Rollfwerdel (Sifyrinchum). 

Scheide zweyblätterig, Blüthe offen, Blume Fleiner und 
nach dem Blühen gerollt, Staubfäden verwacfen; Narbe pfries 
menförmig, apfel dreyedig mit runden Samen. Faferwurzeln 
und Zwiebel, fehwerdfürmige Blätter; mehrblüthig. 

1) Der gemeine (S. bermudiana). 

Schaft zwegfchneidig, äſtig und belaubt; Scheide jtumpf, 
vierblüthig, kürzer; Blüthenlappen mit Stift. Bon den ber— 
mudifhen Inſeln feit langer Zeit in unfern Gärten im freyen 
Land als Zierpflanze, mit blau und gelb geſchäckten Blumen 
und faſeriger Wurzel. Man vermehrt ſie durch Zertheilung der 
Wurzelſproſſen und durch Samen. Cavanilles, aba VI. 
t. 41. ££ 48. Redoute, Lil. t. 149. 

8.6. Die Tigerfhwerdel (Forräriajih 

Blüthe fechstheilig, Kelch größer, —— verwaden 

2a. Blume regelmäßig, Zwiebel; Blätter fehwerdförmig. 
Tigridia. ' 

1). Der gemeine (T. pavonia). 

Schaft einblüthig, Blüthe glorenförmig, roth und gefleckt; 
Kelchblätter ooal, Blumenblätter ſpießförmig. Aus Mexico; 
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nicht felten bey uns in Zimmern, eine wunderfchöne Blume, die 
aber in wenig Stunden verblüht, 2 lang, roth, innwendig gelb 
‚getigert, Schaft fpannelang. Redoute, Liliacees t. 6. u a 
tinnids Ardiv T. 301. 351. 
b. Blume etwas unregelmäßig und der Rand wellen« 
fürmig; Narben pinfelföürmig; Wurzel —— und faſerig. 
2) Der wellige (F. undulata). 


Schaft äſtig, Blumenblätter roth geſtreift, Blätter ſchwerd⸗ 


förmig und gedüpfelt. Vom Vorgebirg der guten Hoffnung, 
bey uns in Töpfen, eine ſchöne, große Blume mit Purpurſtreifen, 
Rand olivengelb, unten ſchwärzlich; riecht faulig, wie Stapelia, 
und lockt Fliegen an. Jacquin, Hort. vind. t. 63. Cava- 
nilles, Diff. t. 190. £. 1. 

d. Blüthe regelmäßig, deutlich in Kelch und Blume 
gefchieden, Staubfäden frey. 

9.8. Die Fecherſchwerdel (Marica). 


Wie Zrie, Narben wie Blumenblätter, wechfeln mit den 


Staubfäden; Wurzel fleifchig mit Fafern. 

1) Der gemeine (M. northiana), 

. Schaft geflügelt, Scheide zweyblätterig und zwepblüthig, 
Blüthe gelb und blau geſchäckt, Kelch umgefchlagen. Cine 
fhöne Pflanze aus Braftlien, bey uns in Töpfen; Schaft 3—4' 
Hoch, in 2’ langen und 2 breiten Blättern, welche zweyreihig 
ftehen und fi fecherfürmig ausbreiten; Kelchblätter weiß und 
größer, Blumenblätter fchön gelb und himmelblau. Schnee: 
vogt, Ic. 1793. t. 41. 42. Redoute, Liliacees t. 56. 

10. ©. Die Drahtſchwerdel (Moraea). | 

Ziemlich wie Iris, aber die Blüthentheile. faft gleich und 
offen, die Blumenblätter Eleiner, rollen ſich. Die meiſten am 
Vorgebirg der guten Hoffnung. 

1) Der chineſiſche (M. chinenlis). 

Blume faft drahtförmig, auswendig geb, innwendig dunfels 
roch, mit hellern Flecken. Aus Indien in unfern Gärten im 
Freyen, als Zierpflanze. Schaft rund, 2° hoch, mit einigen 
Zweigen am Ende, worauf 2—3 ſchöne Blumen, welde aber 
ſehr vergänglich find und fich nach der Blüthe um die Eapfel 
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sollen. Rheede X. 8. 37. Trew⸗Ehret T. 59. Gärt— 
ner 8. 13. 5. 3. Redoute, Liliacees t. 121. Pardanthus. 

2) Der fpanifche (M. fifyrinchium). 
Schaft dreyblüthig, Fürzer als Blätter, Blüthen blau, mit 
ſehr langer Röhre, Kelchlappen ohne Bart. Die Wurzel befteht 
aus 2 Zwiebeln über einander; Schaft nur fpannelang, mit 
faft rundfihen und rinnigen, auf der Erde liegenden Wurzel: 
blättern und mit fehr vergänglichen, aber ſchönen und wohls 
viechenden Blumen, wovon eine nach der andern aufgeht. 
In Spanien, wo man die fcehleimigen und mehligen Zwiebel: 
Inoilen roh) und gekocht ißt, und auch ale Arzneymittel braucht; 
bey ung in Särten im Freyen. Cavanilles, Diff. t. 193. 

11. G Die Wafferfhwerdel (Kris). 

Scheide trocken, Blüthe mit Furzer Röhre, PREISE 
umgefchlagen, Blumenlappen aufrecht, 3 Griffel fo breit wie 
Blumenblätter, mit der Narbe auf der äußern Fläche; Samen 
eckig, Zwiebel oder Knollen, Blätter — 

a. Kelchblätter ohne Bart. 

1) Der grasartige (I. graminea). 

Schaft zwenfchneidig und zwepblüthig, Blüthen blau mit 
gelben Streifen, Capfel fechsedig; Blätter grasartig, länger ale 
der Schaft. Im fünlichen Deutfchland auf Wiefen und Hügeln 
felten, auch in Gärten 1’ hoch. Jacquin, Auftria t. 2. BRe- 
doute t. 299. Sturm I. 9. 40. Ns 

2) Der Wiefenfhwerdel (I. fibirica). 

Schaft hohl, dreyblüthig, höher als die grasartigen Blätter, 
Eapfel dreyedig, Blumen blau, Wurzel faferig. Auf Wiefen, im 
füdlihen Deusfchland, felten, auch in Gärten gegen 2° hoch. 
Wurzel knollig und viclfaferig, ſcharf, erregt Erbrechen und 
Purgieren, und wird in Sibirien gegen heimliche Hebel gebraucht. 
JTacquin, Auftri.. Redoute, Liliacdes tab. 237 et 420. 
Sturm I. Heft 40. — | 

3) Der gemeine (I. pfeudacorus), Ä 

Schaft rund, vielblüthig, Blüthen gelb, Griffel größer ale 
die Blume, mit gefpaltenen und geferbten Rappen. Ueberall 
häufig in langfam fliegenden Wäſſern; eine fchöne Pflanze, 3 
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hoch, mit fait eben fo langen, fehwerbfürmigen Blättern und 

ran großen Blüthen; auf den Kelchblättern ein vothgelber 
Flecken nebſt dunkelrothen Streifen. Wurzel knollig, walzig, 
auswendig grau, innwendig fleiſchroth, geruchlos aber ſcharf, 
und erregt Erbrechen und Purgieren; wurde ſonſt gegen Waſſer⸗ 
ſucht, Ruhr und den ſchwarzen Staar empfohlen; hieß bey den 
‘Griechen Acoron. Schkuhr Taf. 5. Plenk Taf. 36. Re- 
doute, Lil. t. 235. Waſſerlilie, rother Calmus; Radix Iridis 
paluftris, Acori paluftris five vulgaris, Gladieli Iutei. 

4) Der ftinfende (I. foetidilfima). | 

Faft wie vorige, aber die Blumenlappen lanzetförmig und 
ziemlich fo groß als die gefpaltenen, aber ungeferbten Griffel« 
lappen; Kelch graulichblau, in der Mitte gelblich, Blume gelb. 
Im ſüdlichen Europa und Deutfchland, in fumpfigen Wäldern, 
vermehrt fich auch ftarf in den Gärten; die Blumen ftinfen, 
fo wie auch die geriebenen Blätter; die Samen find rund und 
glänzend roth. Die Fnotige Wurzel fey giftig; ehemals gegen 
Wafferfucht (Radix xiricis, Spatulae foetidae); der Saft der 
Blätter foll Läufe und Wanzen vertreiben. .Bladwell T. 158. 
Plenk X. 37. | 

b. Kelchblätter mit Bart. | 

5) Der Zwerg-Schw. (I. pumila). 

Schaft einblüthig, Fürzer als die Blätter, — 
länger als die Scheide, Blüthenlappen ſtumpf, Narbenſpitze ge« 
zähnt. Auf den Hügeln des fühlihen Europas und Deutfch- 
lands; fonft häufig in Gärten zum Einfaffen der Gartenbeete 
und auf Mauern, 4—5' hoch, mit violerten, blaßblauen und 
weißen, wohlriedhenden Blumen. Jacquin, Auftria tab. 1. 
Red oute t. 261. 262. Sturm Heft 44. 

6) Der Holder-S hm. (I. fambucina, fqualens). 

Schaft vielblüthig, länger als Blätter, untere Blüthen ger 
ftiele, Röhre länger als Capfel, Blumenlappen ausgerandet, 
ſchmutzig blau oder gelb, Kelch violett. Im füdlichen Deutfche 
land auf Bergen und Hügeln hin und wieder verwildert, häufig 
in Gärten als Zierpflanze, riecht wie Hollunderblüthen. Jac- 

‘, quin, Hort. vind. I. t. 2. 


— 
re 
7) Der deutfche (I. germanica). 

Schaft vielblüthig, länger als die Blätter, untere Blüthen 
geſtielt, Röhre länger als Capſel, Blumenlappen ganz, hellblau, 
Griffellappen gezähnt, Kelch dunkelviolett. Im ſüdlichen Europa 
auf Bergen an Felſen, bey uns auf Mauern, wahrſcheinlich 
verwildert, gegen 3° hoch, mit 3—5 großen, ſchönen Blumen, 
manchmal weiß. Die Wurzel bildet dichte Raſen, riecht widerig, 
ſchmeckt feharf und erregt Erbrechen und Abführen; war ches 
mals in der Upothefe unter dem Namen Radıx Ireos noftratis, 
jest nur noch bey Thieren gebraucht. Getrodnet riecht fte fat 
wie die Biolenwurz, ift aber dünner, viel weicher und ſchwammig. 
Mit Kalf bereitet man aus den Blumen das Liliengrün für 
die Miniatur-Mahler. Bladwell Taf. 69. Plenk Taf. 34. 
Redoute, Liliacees t. 309. 


8) Der florentinifche (I. florentina). 

Schaft zweyblüthig, Blüthen ftiellos, weiß, Röhre fürzer 
als Eapfel, Kelchlappen ganz, mit gelbem Bart, Griffellappen 
geferbt. Im füdlichen Europa, bey uns häufig in Gärten als 
Zierpflanze., Wird in Italien angebaut, wegen der nach Veilchen 
riechenden Wurzel, welche man den zahnenden Kindern anhängt, 
damit fie darauf beißen. Sie ift über fingersdick, fleifchig und 
gegliedert, gelblichroty, innwendig weiß, ſchmeckt frifch fcharf 
und bitter, getrocdinet aber verliert fie die Schärfe und befommt 
Dagegen einen jtarfen Beilchengeruch, Blackwell Taf. 414, 
Trattinnick T. 640. Veilchenwurz (Radix ireos). 


9) Der prächtige (I. fufiana). 

Schaft einblüthig, Blüthen über 4° lang, Refchblätter ums 
gebogen, mitten ſchwarz, feitlich purpurroth, Blumenblätter 
grad, weißlichgrau, mit ſchwärzlichen Adern, Griffellappen pur⸗ 
purroth. Dieſe prächtige, ungeheure Blume wächst in der Pro- 
vinz Suftana in Perſien, und Fam vor faſt 300 Sahren von 
Bondantinane| nach Europa, wo fie fich jest in vielen Gärten 
findet. Die Fnotige und faftreihe Wurzel breitet fich weit aus; 
der 2° hohe Schaft trägt etwa 10 Tage lang die erſte Blume, 
und treibt fodann eine zweyte. Swertius, Flora t. 38 f. 2. 
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Trattinnicks Archiv Taf. 76. 129. 130. 177. Redoute, 
Liliacees tab. 18. 


12. Zunft. Blumenlilien — Gligen 

- Narciffoiden. | 
Bluthe einreihig, ſechſstheilig mit ſechs Staubfäden und einfachem 
Griffel. 

Blüthen in Scheiden, oben, regelmäßig ſechstheilig, Kelch 
in die Blume getreten; 6 Staubfäden am Grunde der Lappen; 
Staubbeutel innwendig, Narbe meiſt einfach, Capſel dreyfächerig, 
dreyklappig, mit runden Samen an den Rippen-Scheidwänden, 
ohne ſchwarze Rinde; Keim in Eyweiß, das Würzelchen gegen 
den Nabel; Zwiebeln mit ſchmalen Wurzelblättern, Schaft nadt. 

Meift Fleine Zwiebelgewächfe mit ſchmalen Blättern und 
ſchönen Blumen, in allen Erdzonen. | | 

A. Blumen röhrig mit einer Nebenfrone am Schlund, 

1. © Die Narciffen (Nareilfus), 

Blume röhrig, Saum fechstheilig und tellerförmig, Neben« 
krone vorragend und gezähmelt, enthält 3 Fürzere und 3 längere 
Staubfäden; Narbe Dreylappig, Eapfel dreyfächerig, mit vielen 
zundliden Samen. Wild im füdlichen Europa und im Orient, 


blüht im Frühjahr; bey ung bringt man fie fhon im Winter 


zum Blühen, indem man die Zwiebeln in Töpfe mit Moog 
packt, und fo lang in eine Kammer ftellt, bie man fie im war- 
men Zimmer an den Fenſtern treiben laffen will, was um Weih⸗ 
nachten geſchieht. Man kann fie auch bloß auf Waffergläfer 
oder in ausgehöhlte Rüben fehen. | 

a. Nebenfrone Fürzer als der Saum 

“= Schaft eine oder zwepblüthig. 

1) Die gemeine (N. poeticus). 

Schaft zwepfchneidig, einblüthig, Blume weiß, Nebenfrone 
fehr kurz, geferbt und roch. Auf Wieſen im füdlihen Europa, 
und fchon im Waadtland, bey ‚ung in allen Gärten und halb 
verwildere. Schaft und female Blätter 1’ hoch, Scheide 1“ 
lang, braun und troden; Blumenröhre 1" lang, Saum 2 
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breit, fehön weiß und mohlriechend; Zwiebel länglich und braun, 


wurde ale Brechmittel gebraucht und auf Brandwunden gelegt. 


Knorr, Deliciae I. t. N. 4. Schkuhr T. 90. Redoute, 
Liliacées t. 160. 

= Schaft vielblüthig. 

2) Die Binfen-R. (N. jonquilla). 

Schaft ziemlich rund, zwey- bie fechsblüthig; Blumen 
11/,* lang, gelb und ichr wohlrierhbend; Blätter halbrund und 
pfriemenfürmig. Wild im füdlichen Europa und in Klein-Aflen, 
bey uns überall in Gärten 1° hoch, von verfchiedenen Farben, 
oft gefüllt; Zwiebel länglich rund, braun mit binfenartigen Blät« 
tern. Bulliard, Herbier. 1780. t. 334. 

3) Die gefchäcte (N. tazetta). ' 

Schaft rundlic und geftreift, mit einem Dutzend Blüthen 
faft in Dolden, geld und weiß, Nebenfrone hochgelb, Blumen 
wohlriechend, Blätter flach. Ebenfalls wild im ſüdlichen Europa, 
aber nicht in Ober⸗-Italien; bey uns häufig eine Frühlingszierde 
in Gärten und in Zöpfen, mit vielen Ubänderungen; gehören, 


befonders wegen ihrer vielen Blumen zu den beliebteften, find 


aber zärtlid. Knorr, Deliciae I. tab. N. 3. Redoute, Li- 
liacees tab. 7. - 
bb. Nebenkrone fo lang als der Saum. 
4) Die gelbe (N. pfeudonarciffus). 
Schaft zweyſchneidig mit einer gelben, ſchwach ader ans 
genehm viechenden Blume; Nebenfrone glocenförmig, hochgeibz 
Blätter flach. Auf Hügeln im füdlichen Europa, bey uns fehr 


häufig in Gärten, und zum Theil verwildert; Schaft und Blätter 


1’ hoch, Diefe 4” breit, Blüthen überhängend und groß; ſehr 
häufig gefüllt und geſchäckt. Zwiebel oval und braun, ſchleimig 
und bitter, als Brechmittel; die Blüthen enthalten einen ſcharfen 
und betäubender Stoff, und werden im Ertract in fehr Fleinen 
Gaben gegen Krampf, Keuchhuften, Faflfucht und Ruhr anges 
wendet. Bulliard T. 389. Plenk T. 250. 

2. G. Die Tribtergligen (Pancratium), 


Blüthen in GScheiden und Dolden, trichterfürmig, mit 


offenem, fechstbeiligem Saum, Nebenfrone glockenförmig und ges 
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zähnt, mit 6 Staubfäden; Narbe einfach; apfel dreyfächerig | 


mit wenigen fehwarzfchaligen Samen; Zwiebel mit —— 
migen Wurzelblättern. 

1) Die gemeine (P. maritimum). 

Schaft zweyſchneidig, mehrblüthig, Blüthen ER weiß 
und wohlriechend, Nebenfrone zwölfzähnig, Blätter ſchmal und 
angedrürt, Scheide zweyfpaltig und troden. Im Sand ums 
Mittelmeer und in Carolina, bey ung in ZTöpfen, eine fehr 
fhöne und beliebte Pflanze, 1%‘ hoch, mit einem Dutzend 
Blumen in einer ſchönen Dolde auf Furzen Stielen, wohlriechend 
wie Lilien oder Tuberofen; Blätter fteif, 1’ lang und graufich- 
grün; Zwiebel braun, fauftgroß, fehleimig, bitter und efelhaft; 
erregt Erbrechen und wurde ehemals wie die Meerzwiebel ge— 
‚braucht, unter dem Namen Radix feillae minoris. Catesby, 
Earolina I. App. V. t. 5. Cavanilles, Ic. t. 56. Salis- 
bury, Linn. Trans. II. t. 9. 

\ 2) Die indifche (P. zeylanicum). 

Scheide einblüthig, Blume aufrecht, weiß mit umgeroliten 
Lappen, ohne Geruch, Nebenfrone zwölfzähnig. In Oftindien; 
aus einer ovalen, derben und weißen Zwiebel Fommen 1°,‘ 
lange, 1“ breite, gelbliche Blätter, mit 2—3 kaum handhohen 
Schäften, worauf aber cine fehr zarte und weiße Blume fteht, 
mit 6 fingerslangen, fcehmalen und umgefchlagenen Lappen; die 
Staubfäden find eingefchlagen, und unten Durch Die zwölflappige 
Nebenfrone verbunden. apfel wie Hafelnuß, mit fcehwarzen, 
feinen Samen; die Blume dauert nur einen Tag; die Zwiebel 
ift giftig und töDdtet die Hunde. Rumph VI. 7. 70. * —* 
Commelyn, Bertus): t. 38. Lilium indicum. 


B. Keine Pebenfrone 
a. Blume glocdenförmig und ganz regelmäßig. 
3. © Die Schneeglödlein (Galanthus). | 
Kelch und Blume gefärbt, je drepblätterig, die Blume 
Heiner, 6 Furze Staubfäden auf dem Boden, mit borftenförmigen 
Beuteln, Narbe einfady, Eapfel dreyfächerig, mit vielen rund 
lichen Samen in 2 Reihen an der Rippenfcheidwand. 
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1) Das gemeine (G. nivalis). 

Schneeweiß, Kelchblätter hohl und ſtumpf, Blumenblätter 
kleiner, oben ausgeſchnitten und verdickt, auswendig grün ges 
fleeft, innwendig grün geftreift. 

Meberall auf feuchten Gebirgsmwiefen, in Wäldern und Grass» 
gärten im eriten Frühjahr, ſchon unter dem Gchnee, kaum 
ſpannelang, einblüthig, in einer Scheide und 2 Blätter am 
Stengel, auf einer braunen, rundlichen Zwiebel, welche feharf 
ſchmeckt, aber nicht gebraucht wird. Knorr, Deliciae J. t. S. 18. 
f. 2. Shfuhr T. 9. Sturmi. 9 11. 

3. G. Die Liliengligen (Sternbergia). 

Scheide einblüthig, Blüthe aufrecht, trichterförmig, regel 
mäßig fechstheilig und einfach; 3 Fürzere und 3 längere Staub: 
fäden am Grunde der Lappen, mit aufliegenten Beuteln; Griffel 
fadenförmig mit dreylappiger Narbe, Gapjel fleifchig mit 3—5 
rundlichen Samen; Zwiebel. 

1) Die gelbe (St. Iutea). 

Schaft zweyſchneidig, Blume geld, ttiellos, Blätter fehr 
fhmal, ſtumpf, mit einer Rinne, Im ſüdlichen Europa und im 
Orient; bey uns ſehr häufig in Gärten, wo fie vom September 
an blüht bie zum Winter, meiſt mit dem blauen Crocus ge» 
mifcht, wodurch fih die Beete fehr ſchön ausnehmen. Auf ter 
rundlichen, ſchwärzlichen Zwiebel erhebt fich Der Schaft nur 4" 
hoch, und mit der Blüche Fommen auch 3—6 Blätter ſpanne— 
lang und 4“ breit. Die Zwiebel it bitter und feharf, und 
wurde als erweichentes Mittel aufgelegt, unter dem Namen 
Radix lilio-varciffi. Heritier, Sert. angl. tab. 9. Trattin— 
nic, Archiv T. 384, Amaryllis lutea. 

4. G. Die Knotenblumen (Leucojum). 

Kelh und Blume gefärdt, gleich fang und glockenförmig, 
alle Spiten verdidt, 6 kurze Staubfäden auf dem Boden mit 
ftumpfen Beuteln, Narbe einfach; Samen wie — Schnee⸗ 
glöckchen. 

1) Die gemeine (L. vernum). 
| "Scheide einblüthig, Griffel Feulenförmig, Spitzen aller 
Blüthenblätter grün; Blätter ſchmal Ianzerfürmig. Ueberall 
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anf Wieſen, an Bächen, gleich nach dem Schnee, kaum ſpanne⸗ 
hoch, etwas größer ala das Schneegldefchen, mit ähnlichen Blät⸗ 
tern und gleicher Zwiebel, weiche fchleimig ift, etwas fharf und 
Brechen erregend; wirft auch zertheilend auf Gefchwülfte. Häufig 
in Gärten und felbft halbwild in Grasgaͤrten. Jacequin, Au 
ftria t. 312. Schkuhr d 89, Sturm J. H. 11. 

5. © Die Blatgliben (Haemanthus), 

Scheide gefärbt, vier- bis fechsblätterig und vielblüthig, 
Blüthe röhrenförmig, aufrecht und fechstheilig, mit 6 Staub: 
fäden in der Röhre, vorragend, Griffel dünn mit einfacher Narbe, 
Beere dreyfächerig, je einfamig, Samen eig; Zwiebel; Schaft 
meist zufammengedrücdt mit 2 Wurzelblättern. » Zierliche Kräuter 
am VBorgebirg der guten Hoffnung; bey ung häufig in Töpfen. 

U Die hochrothe (H. eoccineus), . M 

Blumen ſcharlachroth, in einer Dolde kürzer als die Hülle; 
Blätter zungenförmig, glatt, an die Erde gedrückt. Am Bor: 
gebirg der guten Hoffnung auf fandigen Bergen; bey uns in 
Sewähshäufern, Schaft fhuhhoch, roth und weiß gedüpfelt, mit 
20—30 rothen Blumen in einer fechshlätterigen, ebenfalls rothen, 
glocenförmigen und 1'/2" langen Hülfe, wie eine Tulpe. Der 
Schaft treibt im Auguft, die Blätter erft im Herbſt und vers 
welfen im Frühjahr. Zwiebel über fauftgroß und weißlich, iſt 
ſehr Scharf und giftig, wird übrigens wie die Meerjwiebel ges 
braucht. Morifon Äl. fectio 4. t. 21. f. 16. Commelyn, 
Hortus 1. t. 64. | 

2) Die Dunfelrothe (H. puniceus). 

Ziemlich- fo, aber dunfelroth und die Hülle fo Hoch als bie 
Dolde, Blätter länglich und wellig, Eben daher, und aud) bey 
ung in Töpfen. Schaft ſpannehoch, Hülle grünlich, 3—4 Blätter, 
Dillenius. Hort. elth. t. 140. f. 2. Trew:Ehret & 44. 

6. & Die Hafengligen (Crinum). 

Blüthen doldenförmig in einer zweyflappigen Scheide; fehr 
langröhrig, trichterfürmig, mit 6 hafenfürmig umgefchlagenen 
Lappen, 6 grade Staubfäden in der Röhre, Griffel ſchlank mit 
dreylappiger Narbe; Capſel oval mit erfigen Samen; Zwiebel 
fehr groß, rund oder länglich. 
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1) Die afiatifche (Cr. aliaticum, toxiearium). | 
Dolde vielblüthig, Blüthen geftieit, Lappen fchmal und fo 
lang als die Röhre; Blätter breit lanzerförmig, ziemlich aufs 
recht und länger als der Schaft. Dftindien, Eeylon; bey uns 
in Töpfen. Heißt Siftwurz (Bacong, Radix toxicaria), hoflän- 
diſch Spatwortel, und wird als das indifhe Kraut Moly bes 
tracdhtet; wächst am Strand und breitet: fi) weit aus, obfchon 
der zofldide Stengel nur 2° hoch wird. Unten ift eine Art 
Zwiebel, welche Fegelfürmig in bie Erde geht und bitter ſchmeckt; 
bie fcheidenartigen Blätter find zahlreich, fchwerdfürmig, 4" lang, 
5/4 breit und jchlaff.e Die Dolde irägt 10-60 weiße Blüthen 
mit langen Röhren, deren Lappen '/a‘ lang, 1.’ breit find und 
umgefchlagen. Die 6 Staubfüden etwas fürzer, aufrecht, oben 
roth mit fchwebendem Beutel; Griffel etwas länger und ebene 
falls roch, mit einer ſtumpfen Narbe; Geruch fhwadh. Die 
Capſel wie eine Pflaume, doch nicht ganz rund, enthält ein 
weißes, trockenes Fleifc von unangenehmen Geruch, mit einem 
bis zwey Samen. Alle Theile, beſonders die Wurzel, erregen 
heftiges Erbrechen, und find daher ein berühmtes Giftmittel, 
befonders gegen die Pfeile des Giftbaums (Arbor toxicaria ), 
wovon bie geringfte Berwundung tödtlich ift, wenn fie noch nicht 
ein halbes Jahr alt find. Die Soldaten tragen daher immer 
die Zwiebel bey fich, legen fogleich einen Theil Davon auf Die 
Wunde, kauen etwas und verfehlucden den Saft, wodurch hef—⸗ 
tiges Brechen entfteht. Früher hat man die Verwundeten ges 
zwungen, Menſchenkoth zu verſchlucken, bloß um durch Ekel 
Brechen zu erregen. Die Zwiebel ſcheint daher auch nur «nf 
Diefelbe Urt zu wirken. Auch braucht man fle gegen den Bil} 
ber Scolopendern und den Stich der. Scorpione; endlich wen 
man giftige Fiſche oder Krebſe geaefien hat. Der gefloßene 
Stengel wird in Gemüfegärten und Reißfelder geſtreut, urn 
bie Raupen und andere Inſecten abzuhalten. Die Blätter lege. 
man auf wafferfüchtige Theile. Rumph VL Taf. 69. Dil- 
lenius, Hort. elth. tab. 160. fig. 195. Miller, Diet. 110. 
Redouté T. 332, 
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2) Die americanifche (Cr. americanum). | 
Wird bisweilen mit der vorigen verwechſelt, hat aber uns 
geitlelte Blumen, mit rüd- und einwärts gebogenen Lappen. 
Sm füdlichen America, bey ung ebenfalls in Töpfen. Com- 
melyn, Rar. t. 14. Redoute T. 332%. | 
b. Blume etwas unregelmäßig. 

7.© Die Biergligen (Amaryllis), 

Blüthen meift doldenförmig in Scheiden, trichterförmig, 
fechstheilig, etwas rachenförmig, bisweilen Schuppen im Schlunde; 
6 ungleiche Staubfäden in der Röhre; Narbe dreylappig und 
gefranzt, Eapfel dreyfächerig mit großen, vundlichen und glänzens 
den Samen; Zwiebel, 
| Sehr zahlreiche Pflanzen in wärmern Ländern, welde fich 

durch Schön geftaltete, prächtig gefärbte und wohlriechende Blumen 
auszeichnen. 

‘a. Scheide einblüthig. | 

1) Die virginifche (A. virginienlis, atamasco). 

Eicheide gefpalten, fo lang als die Blumenröhre, Blume 
aufrecht, oben glockenförmig, ohne Schuppen, Blätter lanzet⸗ 
fürmig. DBirginien, in fehattigen Wäldern und Gümpfen; 
bey uns in Töpfen und felbft in Gärten, im freyen Land. 
Schaft 6“ Hoc mit einer ziemlich großen Blume, anfangs hoch— 
voth, dann roſenroth, endlich fat ganz weiß, was ſich fehr gut 
. ausnimmt, wenn viele beyfammen ſtehen. Catesby, Uarolina 
App. t. 12. Schkuhr %. 90. 

2) Die mexicaniſche CA. formofi£fima). 

Scheide ungetheilt, Blume roth, zweylippig, überhängend, 
tief fechstheilig, mit Schuppen im Schlunde, Blätter ſchmat 
und rinnenförmig. Süd-America, vorzüglich Mexico, von wo fie 
ſchon vor 150 Jahren nach Europa kam, und jetzt wegen der 
fchönen Geſtalt und des fammetartigen Ausfehens der großen, 
carminrothen Blume allgemein in Töpfen gehalten wird, Schaft 
gegen 1’ hoc), purpurroth, fpäter mit fihuhlangen, buſchigen 
Blättern, faft wie bey den Narciſſen. Die Zwiebel Füße ſich 
mit geringer Mühe faft zu jeder Zeit zum Treiben bringen. Man 
umwindet fie mit einem Band und hängt fie In ein warmes 
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Bimmer, * fie fihon im Jänner oder PERF treibt; dann Ä 
ſtellt man fie in ein Glas zur Hälfte ing Waffen, und ‚fodann 
vors Fenfter, Huch kann man ſie in Moos fegen, und, daffelbe 
mit lauem Waſſer benetzen. Im Frühjahr fest man ſie ing. 
Land, und dann blüht ſie gewöhnlich noch einmal und bringt 
Zwiebelbrut hervor. Sie heißt: aquch Jacobs⸗Lilie und Iris ſue- 
cica. Knorr, Deliciae I. tab. N. Billening, ‘Hort. elth.. 
tab. 162. fig. 196. | | 

b. Scheide meiſt zweyblüthig, 

+ 8) Die braſiliſche (A. brafilienfis, reginae). 

- Blume glocdeuförmig, roth, innwendig weiß und woble. 
viehend mit behaartem Schlund, Staubfüden geneigt, Blätter, 
fajt riemenförmig. In Brafilien und Weſtindien, bey ung in 
Zöpfen; Schaft rund, aufrecht, 2° hoch, braunroth, die Blätter 
ausgebreitet; eine fihöne Pflanze, welche im füdtichen AIR 
zur Huszierung der Kirchen Bazancı wird. 

e. Scheide vielblüthig. 

4) Die weitindifche (A. — 

Schaft zuſammengedrückt, mit 3—4 aluekonit inch, ‚len 
lich großen und. überhängenden, röthlichen Blumen, oben mit 
grünlichen- Knöpfen; Blätter viemenförmig,. fürzer. als der Schaft. 
Weſtindien, bey uns in Zöpfen gegen 2 body, blüht im May 
und Juny. Blumen 3 lang, blaßroth und wohlriechend. 
Zwiebel groß und gruͤnlich, ſehr ſcharf, erregt Erbrechen und 
ſelbſt ven Tod; die Blüthen krampfſtillend. Seba, Thefaurus 1. 
tab. 17. is: 1. Miller, Diet.t. 23. Trattinnicds Archiv 
Taf. 402. | 

5) Die japanıfae (A. Iornienfie),.. ' s 

Sechs bis zehn rothe, ziemlich Eleine Blumen -miı — 
Taten ſchmalen Lappen, blaßrothen, graden Staubfäden und 
ſchwärzlichen Beuteln; Schaft zuſammengedrückt, Blätter lauzet⸗ 
förmig, aufrecht. und. grasartig. Stammt aus Japan wo fie 
in ſandigem Boden wärst, und wird nun überall, wegen ihrer 
‚Schönheit, in Europa gezogen; Schaft über 17 had), die Wurzel⸗ 
blätter ſpäter, breiten. ſich nach allen Seiten aus. Schon vor 
200 Jahren Fam ſie, wie man) ‚glaubt,‘ Durch ein geſcheitertes 
Odkens allg. Naturg. IL.“ Botanik II. 35 sc 
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Schiff auf Die Inſel Guernſey an der Normandie, und wird 
jetzt auf der ganzen Inſel ſo häufig gezogen, daß ſie der Gegen⸗ 
ſtand eines ausgebreiteten Handels geworden iſt. Sie blüht im 
September und October. Ehret, Selecta t. O. f.3. Seba J. 
X. 17. $ 3 Jacquin, Hort. fch. t. 66. 
6) Die orientalifche (A. orientalis). | 
- Blume geftielt, unregelmäßig ſechstheilig, Staubfäben RER 
apfel geflügelt, Blätter zungenförmig und liegend, Vorgebirg 


hr RT 


ber guten Hoffuung, bey uns in Zöpfen, wo fie. des Winters 


vor dem Yenfter ihre a Be und rot vo Blumen ent: 
— Hal: | ' | | —V 


Bit V. Feunqhetttien — 


Blume unten, regelm ißig, ſechszaͤhlig mit 6 Staubfäden; viele Samen 4 


mit Eymweiß. 


Sicher gehören die eigentlichen Lilien, — Ben 


Zaunlilien, Zeitlofen und Germer. Es find mäßige Pflanzen, 
meiftens mit fcharfen Zwiebeln, jedoch auch mir Faferwurzeln; 
mit einem Enotenlofen, ſaftigen Schaft; die Blätter, find 
bald fchmal, bald oval; die Blumen gewöhnlich groß, ſchön ge: 


| färbt und wohlriechend, find eine Zierde unſerer Gärten und 


Zimmer; einige fangen an Beeren zu befommen. Viele davon 
—* ſich in gemäßigten Ländern auf trodenem * | 
“Sie theilen ſich in 4 Zünfte. 
a. Die einen haben die 83 Capſelfächer —— von dei 


ander geftreut, und Die FRaueihhrn * den > EBEN wie 


bie Zeitlofen. 


b. Andere haben — Gapfeifäher und bie ehe 


füben ebenfalls auf den Blüthenlappen; Die Wurzel — har 


die Zaunlilien. 0° 


0er, Undere Haben eben ſolche — und — 


aber Samen mit einer ſchwarzen Ninde und Zwiebeln: wie 
die Lauche. i ua vie Äh 


d. Andere endlich haben meiftens vielsfätteige Blumen und. 


die Siaudiden auf dem Sue; bie Samen fm — ohne 


we 


— 
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ſchwarze Rinde; die Wurzel iſt bald zwiebelartig, bald faſerig; 
wie, bey den eigentlichen Lilien und den Albide. 


13. Zunft. Nußlilien — unten. 
Melanthiaceen oder ee 
Blüthen vollfommen, 3 ziemlich freye Capſelbälge mit ſo viel Griffeln, 


Mün am innern Rand und fragen dafelbit die Samen, mit Be), 
Saferwurzeln und Swiebeln. 


\ Diefe Pflanzen wacfen gern auf feuchtem Boden, haben _ 

x meift einfache, runde Schäfte mit ungetheilten Wurzelblättern 
und regelmäßigen, fechszähligen, gefärbten Blüthen am Ende; 
fechs Staubfäden an den Blüthenlappen, meift mit zweyfäches 
rigen Staubbeuteln an der äußern Geite; viele Samen mit einer 
häutigen Schale an der innern Naht der Bälge. 

‚A. Blüthe fehhsblätterig, ohne Nöhre oder mit Nägeln. 

a. DBlüthenblätter ohne Nägel, Feine Drüfen. 

2 © Die Grasuchten (Tofieldia). | 

‚Hülle ſehr Hein und dreyfpaltig; Blüthe fechsbtätterig ; 
6 längere Staubfäden mit runden Beuteln; 3 gefchnäbelte Cap⸗ 
ſeln, unten verwachſen, mit vielen analiihrikigen Panne Murat | 
| faferig, Blätter grasartig. 

2) Die gemeine (FT. ealycalate, paluftris, vollina). 

"Stengel glatt und fadenförmig, mit einem bis zwey Blätt- 
chen; Blüthen in ovalen, Köpfchen, Blumenblätter oval, ftumpf, 
Gröpfe rundlich. An Sümpfen am Oberrhein und an der 
Donau, auf torfigen Wiefen, mit Primula farinofa et: Gentiana 
verna, auch auf Mergelhügeln in Hohlwegen, häufiger im Nor⸗ 
den; nur 6— 12" lang mit halbzofllangen, grünlichgelben 
Knöpfhen; Eapfeln braun, wie Corianderſamen, mit fehr 
vielen Samen; Wurzel wagrecht, ausbauernd, etwas Fnpflig, mit. 
ſchwerdformigen, reitenden, 2" langen Blättern. - Linne, Flora 
dapponiea t. 10: f. 3. Flora danica t. 36, er Flora 
| —ñ— fabh ey 
eG Die Bermer — 


— —*—* Zwitter und Staubstütfen,. Bluuhe (shi 
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tetig langlich und — —9 6 FIIR —E dem 


Boden, mit querklaffenden Beuteln; 3 Capſeln, unten verwachſen, 
klaffen oben; viele Samen, oben zuſammengedrückt. Blüthen 
in Riſpenähren; Wurzel knollig, oben voll Borſten. 
1) Der weiße (V. album). Si 
Riſpe dreymal zuſammengeſetzt und — Bluthen 
recht Deckblatter fo lang als der Stiel, Blüthen grünlich und 
weiß. Auf hohen Gebirgen, faft nur den Alpen, vorzägliih im 


grafigen Hochthälern, felderweiſe beyſammen; auch gewöhn— 


lich in Gärten, 3—4' hoch. Blätter oval lanzetfoörmig, voll 
Längsfurchen, die untern 1° lang, handbreit. Nifpe 1, lang, 
Wurzel knollig, innwendig weiß, auswendig fchwarz und weiß 
gefleckt. Sit ein fhärfes Gift gegen Menfhen und Bich; das 
Pulver tödtet die Engerlinge unter der Haut Des Rindviehe, 


Die Wurzel ift in der, Apotheke unter dem Namen weiße Nieß: - 


wurz (Radix hellebori albi); fie ift faft holjig, gu lang, ges 
ruchlos, hat aber einen brennenden Geſchmack; ehemals war ſie 


ſehr berühmt gegen Hypochondrie und Wahnſinn; gegenwärtig 


wird ſie bloß äußerlich gegen freifente Geſchwüre angewendet; 

das Pulver it der fogenannte fehneeberger Schnupftaback, und 

es kommt auch in die ES Jacquin, Auftria tab. 335. 

Plenf T. 728. Schkuhr T. 341. | N 

2) Dir fhwarze (V. — 

| Rifpe einfach und filzig, Dedblätter kürzer als Die Si. 
thenftiele, Blumen offen und dunkelroth; Wurzel wie abge: 


biffen. Auf den ſüdlichern Alpen, aber feltener, font in Gärten, 


⸗ 


mannshoch, weniger ſcharf als die vorige, und wird daher von 


den Schnecken angegangen; die innwendig gebliche Wurzel lkommt 


manchmal mit der weißen in die Apotheken. Jac quin, Au 
ſtria 1.326." Shfupr ii 34143. LE  ı 
8) Der Läuſeſamen (V. fabadilla). 

Riſpe ziemlich einfach, mit kurzgeſtielten, einſeitigen und 


— Blüthen; Blätter langlich elliptiſch, rippig, faſt 
nur am Grunde, Blüthen dunkelroth. Zwey bis drey laͤngliche 
und glänzend ſchwarze Samen in jedem Fach. In feuchten. 
Wäldern von ierie und ben Anuillen. ‚Die, Samen dieſes 


Ki 


Krauts finden ſich fehon feit langer Zeit in den Apotheken unter 
dem Namen Läuſeſamen (Semen fabadillae), und man glaubte, 
| daß fie aus China fämen. Sie find ‚geruchlog, ſchmecken aber 
ſehr ſcharf und bitter, fahren ſehr ſtark ab und werden gegen 
den Bandwurm gebraucht, häufiger aber als Beſtandtheil des 
Läuſepulvers und der Läuſeſalbe. Die giftige Kraft liegt in 
einem eigenthämlichen,, (augenartigen Etoff, den man Veratrin 
nennt, und ber fih auch in den Zeitlofen findet. Retzius, 
ObL IK. p. 29. Düffeldorfer officinelle Pflanzen XVIII. T. 12. 

‚8.6. Die Sternwurzen (Helonias). 

Sehen ziemlich aus wie der Germer; Blüthe ſechsblätterig 
offen, ohne Drüfen, mit Deckblättchen, 6 Staubfäden am Grunde 
der Bluͤthe nblätter; 3 Capfelbälge mit 3 ausgebogenen Griffeln 
und 1—2 rundlihen Samen. 

1) Die zweyhäuſige (H. dioica). 

Blätter länglich lanzetförmig, meift am Grunde, Trauben 
ährenförmig, hängend, Blumenblätter ſchmal; N zweyhauſi g 
und gelblichweiß. 
Rordamerica, auf feuchten Wieſen und —— Hügeln, 

9. body, die Traube 17; Wurzel fleifchig, wie abgebiffen; bitter, ) 
heißt Starwort, erregt Speichelfluß und Efel, bient gegen. 
Grimmen und Würmer. Jacguin, Ic. rar. tab. 443. Vera- 
trum luteum. | IC, OHR 

2) Die zähe (A. tenax). 

Schaft belaubt mit langen, pfriemenförmigen Blattern, 
Krause groß und Ioder, Staubfäden länger als die weiße 
Blume, Auf Hochland am Rocky: Gebirge in America, Die 
Pflanze iſt den Inngeborenen ſehr nützlich; ſie flechten aus den 
zähen Blättern ihre waſſerdichten Körbe, worinn fe, kochen. 
Pur * aan americana hi 243. 


ey 
vo 


| NE ne kleine: Blumenblatter mit fangen Rise; 0, 
4 Drüfen; Zwiebeln. —— 


Yu 4.8. Die Wollenudten — anf 


Kelch und Blume dreytheilig, offen, Blumenblätter arößen,; 
* * unten gefleckt, mit ſechs kurzen Ann NE "und 
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pfeilförmigen er Capfet brpfäßenig tr wahen 
gerien Narben. ne —— 

1) Die — (©: eg RR N 

Schaft dreyblüthig, Fürzer als bag PR Dlatt, Blumen 
— unten mit rothem Fleck. Nordamerica, an Flüſſen; 

Schaft einfach, mit einem grasartigen, faltigen Wurzelblatt; 
Blumen zierlich, hängend, fo groß als bey Hypoxis erecta; 
Wurzel zwiebelartig, Dicht, wird von den Inngeborenen uhren 
Pur(fh, Flora americana. 1816. I. p. 240. } 

B. Blume langröhrig und fechsfpaltig, ohne Shaft; 
drey unten verwachſene, — * BP Hafjenbe N 
baͤlge; Zwiebel. 

5. G. Die — (Bulbocodium). 

Blume trichterfürmig, langröhrig, fechstheitig; 6 Staube 
fiden am Grunde ber ſchmalen Naͤgel; Capfel breyedlig, drey⸗ 
fächerig, vielfamig mit dreytheiliger Narbe 2” ER 

» Die-gemeine.(B. vernum), ’ 

\ Fingersfang, Blume A nad) ie kommen 24 

lanzetförmige Blaͤtter. 
Am Mittelmeer, i in Wallis und im füblichen Kublank, auf 
Wieſen. Sieht aus wie Saffran und blüht in den erſten Tagen 
des Frühlings; man liebt ſie daher in den Gärten, weil ſie zu 
seiner Zeit blühen, warn es noch Feine andere Blumen. gibt. 
Retzius, Obf. I. t. 1. 

6. ©. Die Uchtblumen oder geitlofen (Colchieum). 

+. Blume unmittelbar auf der Zwiebel, lang trichterförmig 
und. fechsfpaltig, mit 6 Staubfäden in der Röhre; 3 Capfels 
bälge mit 3 ſehr langen, fadenförmigen Griffeln und vielen 
runden Samen an den Rändern, R—— 

1) Die gemeine (O. autumnale). | R | 

Blumen einzeln oder höchſtens 2—4, Blabrort, Röhre drey⸗ 
mal länger als die Lappen, Blätter breit lanzetförmig und aufs 
recht. Ueberall auf feuchten Wiefen, die ‚legte Bierde bes 
Derbſtes daher der Name, und auch uchtblume, was daſſelbe 
bedeutet. Etwa ſpannehoch. Die Blume welkt und die Capſel 
kommt erſt im nächſten Frühjahr mit etwa ſchuhhohen, 2“ brei⸗ 
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— faſt wie die der Mahltachen aus * Erde her⸗ 
vor; heißt daher Filius ante pätrem. Es ift ein Unkraut, wel⸗ 
ches schlechte Wiefen anzeigt, und auch dem Vieh fehädlich iſt 
Die rundliche, 1" lange Zwiebel figt ziemlich tief, ift dicht, 
braun, innwendig weiß und hat eine Zwiebelbrut neben fih; 
fehr fcharf und unangenehm: riechend; erregt 'heftiges Abführen,. 
‘und wird daher nur in kleinen Gaben angewendet. Auch Blume 
und Samen wirken heftig. Die Zwiebel war fchon als ein 
Gift bey den Alten befannt. Knorr, Deliciae t. 2.1. Plent 
T. 279. Schkuhr T. 101. Sturml. 2. 3. | 
Im ſudlichen Europa und in Kleinaflen wächst die ge: 
fhäctte (O. variegatum), deren Zwiebel weniger ſcharf iſt und 
‚von den Mrabern gegen Gicht angewendet wurde, unter bem 
‚Namen Hermobatteln (Radix hermodactyli). Trattinnid, 
rm T. 240. 


u. ahhnft 9» flaum enlilien— Rfn fen 
— Aſphodelen. —1* 
Wurzel faſerig; Blüthe fechötheilig, offen. und bleibend; meiſt fee, 
Staubfäden am Grunde der Blüthenblätter; Narbe einfach ,. Kai 


— gnHIanni3, wenige edige Samen mit ſchwarzer Rinde an den 
Rippenſcheidwänden. 


A Blumen ganz offen; Kraut einjährig. | 
2 Gtaubfäden behaart. 
' 1. & Die Vehrenrinfen (Narthecium, — — 
Bluͤthe ſechstheilig, offen und bleibend, 6 behaarte Staub⸗ 
fäden; Narbe einfach und dreyedig, Capfel brepklappig, dreys 
ı fächerig, Samen länglich, an beiden Enden mit einem fabenfür« 
migen Fortſatz. fi j 
1) Die gemeine (N. offifragum). \ | 
‚Schaft einfach mit einer Achre, Blätter er —— 
In ganz Europa auf Sumpfboden, vorzüglich in den Heiden 
des nördlichen Deutſchlands, füdlich auf Gebirgen. Schaft und 
Wurzelblätter ſpannelang, Blumen gelb. Man glaubt in Schwe⸗ 
deu und Dänemark, das Vieh DE lahm und befäme: bruchige 
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Knochen, wenn es dieſe Pflanze fraͤße; auch ſoll es die Egel⸗ 
krankheit der Schafe verurfachen. Möhring, 'Ephem. ‚Nat. eur. 
1742. 1.5. f££ 1. Flora'dan. 1.42. Trattinnicks Archiv 


Taf. 97: © R J “er: Ü ER * ⸗— 
ub. Staubfäden Dre. TORTE BREIT 
2.6. Die Zaunlilien (Anthericum). RE END RR, 


Bluͤthen in Trauben mit häutigen Deeblätthen Blume 
fechsblätterig, offen, 6 Staubfäden, fadenförmig, unbehaart, auf 
‚ Dem Boden ; Griffel ungetheilt, drey Drüfen in 5* an der 
rundlichen Capſel, Samen dreykantig. 

Recht artige Pflänzchen auf Hügeln und an Wegen im — 
mit büſchelförmigen Wurzeln und wenigen Wurzelblättern; 
Schaft dünn und etwas veräſtelt, Blätter ac, ER * 

1) Die kleine (A. ramoſum). iM 

Blätter. ſchmal und aufrecht, Schaft äſtig, Blumen ah, 
weiß, mit gradem Griffel. Auf trockenen, fonnigen Waldpläßen 
und. Bergwieſen, beſonders auf Kallboden, einzeln, 21 hoch, 
Blätter Fürzer und 2’ breit. Wurzel, Kraut und Samen ift 
geruchlos und fchleimig, und wurden chemals gegen das Gift 
von Spinnen und Scorpionen angewendet; das Kraut hieß deß⸗ 
halb Phalangium. Die Blumen beobachten eine gewiſſe Zeit im 
Schlafen und Baden, Jacquin, Aufkria t 161. Schfupr 
Taf. 95. | 
2) Die große (A. Iliage), 

Ehenfo, aber der Schaft ganz — und ber Griffel ges 
bogen. - Auf trockenen, ſonnigen Hügeln und Felſen. Schaft 
höher, Blume größer, ‚weiß und lilienartig, im, einer, lockern 
Aehre. Das Kraut wurde wie das vorige —— Ins 
quin,;Hortus vindobonenſis I. t. 83. Flora dan. t. 601 | 

In Nordamerica gibt es eine mit einer fleifchigen,‘ eiwas 
ſcharfen Wurzel, welche aber geröſtet mild | ſchmeckt, und von 
ben Inngeborenen gegeffen wird, und — heißt efcu- 
— *— R: DEE RT, 

3.6. Die Affodilte Aa — J 

Blume ſechstheilig, offen, 6 Staubfäden auf — find 
Ip zufammengeneigt;. je. 2. Samen dreykantig. ‚Die Wurzel 


Ä dieſer Pflanzen iſt bald faſerig, bald noffenartig. Schaft *5 
einfach mit ſchmalen Durzelblätteen. | h \ 
1) Der gelbe (A. Intens). > 
Schaft einfach in vielen dreyeckigen und — Blaͤt⸗ 
tern; Blumen peren gelb mit weißen, eben ſo langen 
Deckblättern. Im ſüdlichen Europa, auch bey: Fiume auf ſtei⸗ 
nigen und na Hügeln) 3 * mit ſchuhlanger Aehre; bey 
uns als Bierpflanze in Gaͤrten. Die knolligen Wurzeln ſind 
4—5'' lang, fleifchig und geld, ſchleimig, faſt geſchmacklos, und 
wurden ehemals gegen Schlangenbiß und Hautausſchläge ge: 
: braucht,  Jaequin, Rei 1. tab. Tr Schkuhr Taf. 95. 
Sacobeitab. | Me. 
AT . Der r — (a. Afeutofas). | I Si 
» Schaft nackt, mit graden, arena hoffen Blüte 
teen, ‚Blumen: weiß, mit purpurrothem Strich. Am Mitrelmeer 
auf Bergen, ausdauernd, bey uns als Zierpflanze in Gärten, 
2' hoch. Cavanilles, Ic. III. t. 201. Sturm J. il 6. 
| 3) Der äjtige (A. ramofus). 

Schaft äflig, mit gedrängten Trauben, — ſchmal 
und zugeſpitzt, Deckblätter kürzer als Stiele, Eapfel rundlich. 
Am Mittelmeer, auch bey Fiume auf felſigen Hügeln, 3 hoch, 
Blätter 2 und. 3" breit, Blumen weiß, Wurzeh büſchelförmig, 
am Ende knollig. Dieſe Knollen ſchmecken ſchleimig, ſcharf und 
bitter, werden aber beym Einſchrumpfen milder; ſie enthalten 
viel Stärkemehl, das hin und: wieder dem Brod beygemengt 
wird; wurde ſonſt gegen Schlangenbiß, Hautausſchläge und 
Geſchwüre gebraucht. Bey den Griechen wurde: ſie auf Graͤber 
gepflanzt, und Homer: ‚nennt: in der Odyſſee einen Ort, wo 
Minos über die Seelen der PERF Bw * m 
Af dit Wieſe — ner 7 
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gwicheln; Blüthen in Aehren oder Dolden, ſechstheilig, meiſt * 
tragen meiſtens die 6 Staubfäden; Griffel und Narbe einfach; Capſel 
dreyfächerig, dreyklappig, vielſamig; Samen an den Rippenfcheidwäns 
den, rundlidy, mit einer rindenartigen, meiſt 
ſchwarzen Schale. 


A. Blumen in Scheiden. | 
a Blumen mit Anhängfein, Schuppen ober Deifen. 

1. G. Die Kranzlaude (Tulbaghia), 2 | 
— Scheide zweyklappig und vielblüthig, Blume unten, trichter- 
förmig, fechstheilig, mit einer dreylappigen und gefpaltenen 
| Nebenkrone; darauf 3 und 3 ſtielloſe Beutel unter einander; 
Narbe einfach; Capſel dreyfaͤcherig, mit —— runzeligen 
und ſchwarzen Samen; Zwiebel. 

1) Der gemeine (T. alliacea). 

Blätter grasartig, Blüthen hängend, — Saum ſo 
lang als die Röhre, Rebenkrone ſechslappig und braun. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung; hat ganz bie Tracht 
des Schneeglöckchens (Galanthus nivalis); aus einer braunen, 
mäßigen Zwiebel mit zahlreichen Fafern Fommen viele fhmale 
- Blätter und ein und der andere Schaft, 1° hoch, mit einer 
Dolde von 57 Blüthen. Die Blätter ſtinken ſtark nach Knob⸗ 
lauch; die Zwiebel wird in Milch gekocht gegen Schwindfucht. 
Jaequin, Hortus vind. I. t. 115. Lamarck, Hl. t. 243. 

‚2. & Die Slügellaude (Maſſonia). 

Blume röhrig, fechslappig, offen, mit 6 Staubfäben auf fo 
‚viel Zähnen; Eapfel drepfächerig, mit brey Flügeln, * 
Alle am Vorgebirg der guten Hoffnung. | 

1) Der breitblätterige (M. latifolia). 

Blätter rundlich, glatt, abſtehend, Blumenlappen offen. 
Nur zwey Wurzelblätter, Blüthen gehäuft, wie bey Haemanthus, 
aber Eapfeln ftatt Beeren. Am Eap, bey uns hin und wieder 
in Töpfen. Gaertner, Fructus t. 182. Hortus kewenflis t. 3. 


* 
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36. Die Sthfertäune (Albuca). 
5 ſechsblaͤtterig, Blume gewölbt, mit BC an der 
Epibe; Kelch umgefchlagen, oft drey Staubfäden unfruchtbar,. 
Griffel dreyeckig, Samen — Alle am ie der Be 


Hoffnung. File —— 


1) Der große (A. ih. ! | 

Blätter ſchmal lanzetförmig, Blumenblätter eingebogen, mit 
brüfiger Spitze, 3 Staubfäden, unfeuchtbar. £ 

Schaft 3° Hoch, mit 6—10 Wurzelblättern, 1 9— Kelch 
geld, oben und unten grün gefleckt, Blume weißlichgelb; bey 


ang in, Töpfen. — DE 443. a Liliacdes 


tab. 69. 
b. Blumen ohne —— meiſt in Daten, 
4 G. Die Kühenlauce (Allum). 
Scheide zweytheilig mit vielblüthiger Dolde, Blüthe ſechs 


blaͤtterig und offen, Staubfäden 'pfriemenförmig und dreyſpitzig 


am Grunde der Bluͤthe; Narbe Rumpf, Samen dreyedig und 
zweyreihig, am innern Winkel. | 
Die Zwiebel befteht aus dichten Schalen und trägt — — 


rinnenformige oder röhrige Blätter, meiſt dunkelgrun. 


1 


1. Bluthe offen, 3 innere Staubfäden, pfeiemenförmig, 
3 äußere häutig und dreyſpitzig, De 1. * Steh 
— aufgefchfigt. 
ad Zwiebelchen in der Dolde, Blätter flach. 
) Der Knoblauch (A. ſaticum). 

— * vielzehig, Staubfäden (iger als die weißtiche 
Blüthe, Blätter herauflaufend und oben vor dem Blühen zu⸗ 
fammengedreht; Scheide länger als die Dolde. Wild in Sici⸗ 
lien und im Orient; bey und gemein in den Küchengärten alg 
Gewürz, 2—3' hoch, meift nur mit 5 fchmalen Blättern. Es 
find meiftens mehrere längliche und Frumme Zwiebeln beyfammen, 


‚ welche fehr feharf riechen und ſchmecken, und daher fehr Vielen 
. an den Speifen zuwider find; ſie wirken auf vie Würmer, und 
werben deßhalb zum Clyſtieren ‚gegeben. "Man thut fie an - . 


vielerley Speifen als ein die Verdauung befürderndes Gewuͤrz; 
geröftet legt man ſie auf Sefhwälfte, um fie zu erweichen; der 
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Saft dient als Kitt zu. N und — Manz. ana. 
Hayne VI. T. 6. Bier 109: N 

Es gibt eine Abart, welche Rocambole er Ophifeoradon) 
heißt, und deren Zwiebel ebenfalls häufig in der‘ Küche gebraudt 
wird. Es find mehrere Fürgere und ſtumpfe Zwiebelchen an 
einander, und die Blätter find. breiter und ‚mt rinnenfdemig; ” 
bie Bluͤthen bringen ſelten Samen. * 


2) Der Bollenlaud (A. feorodoprafum). | | 

Blätter ebenfalls hinauflaufend, grad, gekerbt und obne 
Rinne, Scheide nicht länger als die Dolpe, Blüthen dunfelroth. 
In Weinbergen, auf Maiden, Hedern und Bergmiefen, bin und 
wieder in Gärten, 2—3' hoch; Zwiebel oval mit viel‘ Fleiner 
Brut, wird gebraucht wie Knoblauch, iſt aber ſchwaͤcher. Heißt | 
bey DÄUlEBEI DES Ophiofeorodon. Pleut 256. WER. 
dan. tab, 1455. 

) Blätter rohrig, keine Zwiebelchen in der. Dolde. 

3) Der Winter-Porre (A. ‚porrum). | 

’ ‚Blätter herauflaufend, ſchmal und geklielt, Dolde an; 

Schaft aus ber Mitte der häutigen ‚und einfachen. Zwiebel, 

Im Orient, bey ung häufig in Gärten, wo er den Winter 
aushält und Porre ‚heißt; Schaft 4—6' hoc), Blüthen röthliche 
weiß, Zwiebel rundlid mit vielen Brutzwiebelchen,; weiß und 
nicht größer als eine Erbfe, heißen daher Perlzwiebeln. 
Iſt ein Küchengewürz, wurde ehemals in der Medicin wie der 
Knoblauch und die Sommerzwiebel gebraucht, unter dem Namen 
Praſon. Blackwell Taf. 421. Kerner u ‚148, — 
T. 253. Aſchlauch. al Ki 
4) Der Sommer: Porre (P. — 

Ebenſo, Blätter ſchmal und flach, Stengel — aus 
der ——— Zwiebel, welche ſich fpäter in mehrere Kugeln 
theilt, Blumen und Gtiele roth. Am Mittelmeer und im. Orient, 
bey. ung in Gärten, 3' hoch; wird in der Küche gebraucht, dort 
auch gegen aflerley Krankheiten, 'befonderd des Unterleibs. 
Micheli, Gen, tab. 24. Ing en Sende I. — an 
ſig ... | Ba — 


f 
397 


5) Der Allerman wer aririfee (A. —* 
Staubfäden lanzetförmig , zweymal forlang als die —— 
E Blätter herauflaufend, flach und elliptiſch, Stengel oben zwey« 
ſchneidig, Dolde rund; Zwiebel von netzartigen Schalen ums 
geben. Nur auf hohen Gebirgen an Felſen, aber ſelten, übri⸗ 
gens in allen botaniſchen Gärten, 1°,‘ hoch, meiſt 3 Blätter, 
wie bey der Zeitlofe, Blumen grünlichweiß, trocken gelblich, 5’ 
lang, Gapfel herzförmig , dreylappig, mit einzelnen rundlichen 
| Samen. Die große und längliche Zwiebel iſt eigentlich nur der 
Wurzelſtock, an dem Zwiebelchen hängen; ſie ift von braunen 
Faſern nebartig überzogen wie ein Panzerhemd, riecht und 
ſchmeckt Fnoblauchartig, und wird noch als ein wurm⸗ und harn⸗ 
treibendes Mittel gebraucht, befonders von den Alpenbewohnern. 
Getrocknet ijt fie geruche und gefhmadlos, 6 lang, fingersdie 
und hat einigermaaßen die Geſtalt eines geharnifchten Männ- 
leing; daher war fie vun jeher ein Gegenſtand des Uberglaubeng, 
und wurde von: Landjtreichern am leichtgläubige oder rohe Mens 
ſchen als Alraun theuer verkauft. | Sie machte veit oder unver: 
wundbar, Daher Allermanns-Harnifchz ſie verfchaffte im 
Kampfe den Sieg, daher lange Siegwurz (Radix Victorialis 
| longae); jie fam auch unter Das Biehpulver, mit dem man bie 

Ställe und das beherte Vieh räucherte. Jaequin, Auftria 
t. 216. Plent T 261. Hayne VL T. Be 

J 6) Der Bärenlauch (A. urfinum), 

chat freye Wurzelblätter, fpig elliptiſch; ‚Schaft * ta 

edig, Dolde gleich hoch, Blüthen fehneeweiß, länger als bie 


Staubfäden. 1 Häufig in feuchten‘ :Laubwäldern und an Berge 


| bächen, 1° hoch, Zwiebel einfach, Tänglich, 2*/s'‘ lang und weiß; 
wurde ehemals ſammt dem Kraut gegen Scorbut und Stein ge⸗ 
braucht, in Rußland auch gegeſſen. Das Kraut gibt der Butter 
einen beſondern Gefchmad; man nennt fie — Plenk 
2%. 260. Sturm. H. — RAIN anne er 
105,799, Der Goldlauch (A. moly). BET | J 
Schaft rundlich, nur mit länglichen Winrdlauein, Dotde. | 
* hoch, Staubgefaͤße kürzer als Die großen, gelben Blumen. 
Ums Mittelmeer, 1" hoch, mit 2: eben fo. largen Blatternz 
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Zwiebeln einfach, klein und viele PER ION Knob⸗ 
lauch benutzt. Man hielt dieſes ‚Kraut: für das Moly des 
Homers, womit die Circe die Gefährten des Ulyſſes verzau⸗ 
berte; es ſoll aber eine andere Gattung ſeyn; bey uns in Garten 
als Zierpflanze. REN Base 60. f. 2. — 
ſ. 4. t. 16. £. 4. | 3a ea 
eo Blätter rund, — ae 
‚9 Der Schnittlaud (A. Siam —T 
"Schaft rund, röhrig, fo lang als Die: —— might 


röhrigen Wurzelblätter, Dolde halbrund, länger als die Scheide, 
Staubfäden kürzer als die röthliche Blume. An Flußufern, 


Lhoch und raſenartig, häufig in Gärten als Suppenkraut und 

auf das Butterbrod; die — weißlich und — ——— 

Schkuhr % 91. Kerner T. | nr AN nen 
9) Die Schalotten (A. ee a hd 
Schaft rund, mit pfriemenfürmigen Wurzelblättern, wie 


Beim Schnittlauch, Dolde rund, Staubfäden ſo lang als Die. 


roͤthlich blauen Blumen. Wild in Paläftina, bei uns in Gär⸗ 
ten, nur ſpannelang, Fommt ‚aber nicht: zur Blüthe; Zwiebel 
vval, ‚aus mehreren Zwiebelchen zuſammen geſetzt mit rothgel-⸗ 
ben Schalen; wird wie die Zwiebel gebraucht, ſchmeckt aber wie | 
der. Morifon I. T. 14. Kerner T 307° | 
10) Die Sommergwiehel (A. cepa). — 
‚Schaft röhrig, unten aufgeblaſen, länger als die — 
und bauchigen Wurzelblätter, Dolde rund, länger als die Schei- 


de, Staubfäden länger als die gewöhnlich weiße Blume, Man 


weiß nicht, wo fie: wild vorkommt; ſie wird ſeit den älteſten 
Zeiten in Gärten und Feldern als Küchengewaͤchs gezogen, 


- 9-3 body. Die Zwiebel wird oft fauftgroß, iſt rundlich nies 


dergedrückt, mit gelblich rothen Schalen, riecht ſtechend, ſchmeckt 
ſcharf und wird allgemein an Speiſen gethan, auch in. ſüd⸗ 
lichen Ländern geröſtet und als eine wirkliche Mahlzeit mit 
Brod gegeſſen; hinterläßt aberseinen fang dauernden, flinfenden 
Athem ‚und eine ähnliche Ausdunſtung, —ñ———— wegen 
des aͤtheriſchen Oeles, welches ſie enthält und wodurch fie reis 
zend auf den Magen wirkt, Bey den alten Aegyptiern war 


‚fie ein gewöhnlides Nahrungsmittel und daher jehnten fid Die 
Juden in ber. Wüſte nach den Zwiebeln Aegyptens zurück; ſie 
iſt noch ihre Lieblingsſpeiſe. In der Mebicin wird fie ange⸗ 
wendet wie ber Knoblauch, befonders gebraten als Erweichungs⸗ 
mittel von Geſchwuren. Bey Rinnecantes beißt fie Crom- 
myon. Plenk X. 255. | 

11) Die Binterzwiebel (A. altnloſum)⸗ 

Schaft hohl und in der Mitte aufgeblaſen, ſo lang als 
die hohlen und bauchigen Wurzelblätter; Dolde rund, länger 
als die Scheide, Staubfäden zweymal länger als die weiße Blume.“ 
Wild ‚in Sibirien, 2° hoch, überall angepflanzt, ale Gewürz an 
bie Speifen, wird auch in jüdlichen Ländern geröſtet gegeſſen 
und überhaupt: gebraucht wie die Sommerzwiebel. PBallas 
Reife, U. X. R. Plenf 8, 259. Kerner 8. 240. - 

12) Der Weinlauch a. vineale). 

‚Blätter herauflaufend, rund und hohl, Staubfäten länger 
ale die röthliche Blume, die drey innern dreyfpißig, Dolde mit 
Zwiebelchen. Auf Aeckern und in Weinbergen, 2° hoch und 
flinfend: dennoch follen die berühmten Leipziger Lerchen davon 
‚ihren. Wohlgefchmad befommen. Lobelius, Je. 156. ER 
fon T. 15. 8. 4. ' | | | 

5.6. Die Öternlaude (Omihogelan): er 

Blume fechsblätterig und ſternförmig ausgebreitet, Staub 
fäden faſt ganz auf dem Boden, unten breiter und kürzer als 
die lanzetförmigen Blumenblätter; Narbe ſtumpf, Samen rund⸗ 
lich, meiſt mit einer blauen Rinde, an den Rückenſcheidwänden. 
Blüthen im Afterdolden; Bwiebel fat EN —** und Ge⸗ 
ſchmack. iR 

a) Blüthen weiß in ‚Doldentrauben, * Deebltem, 
Staubfäden breit mit ſchwebenden Beute. 0 = 

1) Der gemeine. (O. umbellatum),. - 0 0m. 0 
Strauß ‚arm, faft doldenartig, Stiele länger: als Dedblaͤtter, 
alle Staubfäden breit, Blätter ſchmal und rinnenförmig, Blumen 
weiß, auswendig grün. ‚Gemein auf Aedern und Gragplägen, 
nur fpannelang; ein Halbdugend Wurzelblätter mit weißlichen 
Seifen; Sviebel oval, weißlich ui, Nebenbrut, ſchleimig und 


“4 
f 





— 


— 





bitterlich/ wird gebraten auf Geſchwüt rege Ranch. ehr j 
Faeguin, Auftria t HS BP I SORTIERE. BEER 
"by Bluthen gelb, ziemlich" doldenartig, mit Hüflblättern, ; 
Staubfäden pfriemenartig, mit Fang — 
5 MGagea. Be 2 2273 — a 4 re wir, Aal 
2) Der getbe (0. J— ee PAR 
Schaft eckig, mit einem’ dirkzigeni —— Wurzelblatt and. 
—Vv— nur eine Zwiebel Häufig auf Aeckern und in 
Hecken, ſpannelang; Zwiebel kaum fo ‚groß als eine Erbſe; 
Bluͤthen innwendig gelb, auswendig grun⸗ kommen ſehr ſrüh, 
ſchon im April, Schku hr %94. Sturm EL. U 
Man unterſcheidet davon den Wieſen⸗Ste rn lauch (Or 
pratenſe), der überall auf Aeckern vorkommt und drey ‚Zwiebeln. 
hat, welche! ſchleimig⸗ſüßlich ſchmecken und Brechen — 
legte ſie auf freſſende Geſchwuͤre. Sturml. DB  ı 
) Der Acker⸗ M. (O. arrenſeJ. * 
Ziemlich ſo, Blumenblätter ſpitzig ieh — — 
Ueberall auf Aeckern; die * wurde ebenſo⸗ gebraucht. 


Sturm Br H. ur: Band BEIN HAN. ARE UN! 

ra TR U SER ; ER AH da) Kit 34h 
in Blumen. Bun Socioen, u 
e Blumen glostenförmig. — —— | 


»& © Die Meergwiebeln Sala J PORT. 4 
Be ſechsblätterig, offem, "Blätter oval * abfänig,. 
— — kurz, fadenförmig, an ihrem: Grunde, Beutel auf⸗ 
liegend; Narbe ſtumpf, Capſel rund, mit wenig runden, ſchwarzen 
oder braunen: Samen. Zwiebel seinfac) ‚und: PAR Wurzeiblätser 
ſchmal; Blüthen meift blau. | a 
4) Die zweyblaͤtterige (Se. shifolia): —— je Ks; 
Zwey ſchmale Wurzelblätter mit Rinne; Blathen in Trau⸗ 
ben, himmelblau. In lichten Wäldern ,ı ſpannehoch mit 3 bie 
Ic ai "Ja equin, Aultria t.:117. 'Rlora.dan..t./608. 
EN? Die fhöne (Seh amoona). — a ER — 
passen gr und flache: Wurzeibtäster, Schaft „eig, 
Blüthenftielesiabwechfelnd, kürzer als die ‚him nelbl ae ‚Blume, | 
— — und — 590 aus d ic 








am 





an iſt in Suddeutſ 
wildert, ſpannehoch mit 328 une Steruhpasinthe, häufig 
in @Wärten, Jacquin, Auftria t. 218, ‚Shrupr — 


Die gemeine (Se. maritima). NUBIE IE 1 Zu 
Schaft nat, mit vielen weißen. Blumen in — 


langen, walzigen T Traube und. zurücgefchlagenen: Deckblattern. 


An den Küſten von Süd-@uropa, bey uns in EIER 


Zwiebel uber fauſtdick und 3 Pfund ſchwer, rundtich, mit 


röthlichen Schalen; daraus ein runder Schaft, 5—4' had, mit. 
einem Halbdutzend Wurzelblaͤttern 1° fang, 2’ breit; kommen 


ſpãter zum Vorſchein. Die Zwiebel riecht beißend, ſchmeckt 
—— und ekelhaft, getrocknet viel ſchwächer, wirkt friſch 
Brechen erregend und giftig, befördert aber in kleinern Gaben 
bie Abſonderung, und wird. daher gegen, Waſſerſucht gebraucht. 
Schkuher Tasa. plent T. 271. "Trattinnid, Archiv 
UFTA.: Duſſeldorfer officinelle zum LE zu. xl 
| T. 21. Wagner T 83 84. N MR 1 
6) Die Hängende (Sc. non erh rain). 





..) ‚Blumen traubenartig, glockenfoörmig, mit BERN \ 


Spitzen, haͤugend und blau; Blätter’ fehmal. Im weltlichen und 
füblichen Europa, bey ung in ben, ‚Bärten als Sierpflanze, 1’ 


hoch, wohle iechend; Zwiebel rund un "weiß, ſchleimig und fearf, — 


i fon ein Gummi fiefeen, fo gut als das arabiſche. Nieder⸗ 
Yan iſche oder eugliſche Hyacinthe. Era — Al <.H, 
Bladweitt. 61. Kerner T. 244 Ei ai * 
eu, G. Die Caplilien (Cyan). ern! BIER TEN 
Blun — 2— 3 innere Blätter * —* 3 Er 
| faden aufrecht und 3° niedergebogen, ‚einer von den Beuteln 
größer; Capfel drepfächerig, mit‘ sem Samen; be 
Ale am Borgebirg der guten — — | 
» Die blaue (C, capenlis). — — — ———— 
Blumen roͤthlichblau in ee: — Warzei⸗ 
oliter Ihe een Br. ärter has na —* vr 


— 


—5— Zwiebel, wodurch: fie‘ fh — —8* ſd 


9 A 


1 wie 
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2 auch durch die Samen. Jacquin, Hortus III. t: 38. “ \ 


chland )-aufubeh Mieten d ae 
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— „Die Ph ** Ge er 
Blume glockenförmig⸗ ſechsblaͤtterig, 3 innere Blaͤtter 
6 Staubfaͤden aufrecht am Grunde; Capfel ‚oval mit. runden, 
ſchwarzen Samen, ‚Blüthen: in Trauben mit Derkhlättern; Zwie ⸗ 
bel. Faſt alle am Vorgebirg der guten — at. > 
U Der reyfarbige (L.. trieolor). ne > 
rn Blätter lang. elliptiſch, Traube kurz mie, hängenden Blumen, 
u FR HOHER fo Lang als bie Gtiele, Blumen ‚gelblichweiß, unten 
ſcharlachroth, oben grün.“ Vorgebirg der guten, Hoffnung bey 
uns in Zimmern; eine zierliche Pflanze, mit: einer runden Zwiebel, 
einem: einfachen, ſchuhhohen Schaft, woran gegen 20 Blumen, 
und "mit kürzern, 2% breiten, meiſt braun er Uns n 
Aseguin Ace; 611. 89. 
Es gibt auch eine in Spanien und in —— ehe 1 
lchgelben Blumen (L. lerotina), welche Fu in unſern Gärten 
aushält, aber nicht beſonders hübſch ift. m iR Ar BE 
9.0. Die. Hyacinthen (Hyacinthus). MR) 
Blumen in Trauben mit häutigen Dertbtättern —5 
mig und fehstheilig , mit 6 Staubfäden in der der 
| Capſel 8 Druſen, wenig typde Samen; Amiebel,. — Mann 
rt ‚Die gemeine (I. orientalis). sub RT She 
+ Blume teichterförmig, am Grunde —— halb Es 
Kin, meift blau, Blaͤtter ſchmal und aufrecht. Kam aus Klein 
Aſien in unſere Gärten and Zimmer, wo fie eine ber ‚beliebte: 
sten Zierpflanzen iſt und! fi) in den manchfaltigften Farben, je⸗ 
doch meiſt ‚blau, weiß und. roͤthlich zeigt, auch häufig gefüllt. 
Die beſten Zwiebeln kommen von Harlem, mo, bekanntlich die 
Blumenzwiebel-Zucht aufs höchſte getrieben iſt Man— zähle ei⸗ 4 
nige Tauſend Abarten. Zwiebel rundlich und niedergedruůckt, ein 
Halbdutzend Blätter ſpannelang, Schaft etwas höher, ‚mit eis 
nem Dutzend einfeitigen Blumen. Die Zwiebel, wird für giftig 
gehalten und fol in Pflaftern den Haarwuchs verhindern, ‚Wenn 
die Pflanze verwelft, fo nimmt, man die Zwiebeln heraus/ legt J 
an einen luftigen Ort auf Bretter, und ‚wendet ſie von’ Zeit | 
3 Zeit um; legt WIRD went fie um — en bluͤhen 


et TE Be ET ER 














ur ' f EN f " So 


Be = — 


ſolle * September iR —V N und ir 
“Hg e —** December ing Zimmer. Miller ER Söhne 
Er 8 ER u DL EG 
m; Beh andern Rt die Blume aeg eine 
 Ängefehnäre, mit Be engen Ran; Feine Be 
Muscari. BURERINNE IR | i ‚Hehe 
2): Die Säopf- Byäcmipe (H. ——— RT 
— *—— walzig und eckig, die obern anfruchtbar und lang 
geſtielt, ‚Blätter ſchmal und ſchlaff. Auf Aeckern und in Wäldern, 
 yäufig in Gärten, fpantiehoch, die: untern Blumen brä iunlich, die 
oder blau. Sy der Bolbos -der Griechen, welcher als Nah⸗ 
rungsmittel und gegen Waſſerſucht Ka wire" "Taeguin 
‚ Austria t. 126. sehe r ST 
Die Feder⸗Hyacinthe (H. ——— er ovale, 
| "Ye unfruchtbare Blumen und au wohl nur eine Ausartung 
in unfern Gärten. 
3) Die Museat- Hyaeinthe (H. Muscani). 
N ‚Blumen ‚voal, fat geſchloſſen und ſtiellos ei, Bram, | 
hi 7 ſchmat und. ‚aufrecht. Kam. 1554. ‚aus Klein: :Afien in 
 unfere, ‚Gärten und Siminer, wo fie wegen ihres: Wohlgeruchs 
ſehr beliebt iſt; kaum ſpannelang, mit gedrängt er Traube, Blät⸗ 
ter länger, Zwiebel‘ oval und weiß, bitter, — Ekel und 
Erbrechen. Schkuhr — 96. Kerner T. 25. Vi 
A: Sie Kuget- Hyat inthe (M. ee; 
| gern Blumen rund und kurz geſtieit dunkelblau und gerudlog, 
obere i unfeuchtbar, Blatter ſchmal und ſteif Auf ‚fonnig en 
diedein ı ind | in Weinbergen, auch in Garten gezogen, Sur m L | 
Bi n 23 Eu 
5) RN Trauben: Hyacinthe (H. EN BR 
Blumen oval, kurz geftielt, blau oder roth, obere mituhe 
bar, Blätter ſchmal und ſchlaff. Im ſuͤdlichen Deutfchland auf 
‚Feldern und in Weinbergen, wohlriechend. ; bey uns in Gärten. 
* Knorr, Del I. t. 8. Jacquin, Auftr. t. 187. N 
BT ARE ‚Die Schopflitien (Eueomis, Bafılaea). | 
— Blumen in einer Erdttaube, Tehstheifig, offen — | 
band, bc Sausfüben, unten ka en, ‚Samen oval; ! üder 
. 36 58 
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de aa ube ein dicker kaublchoxi — Alle am Vorgebi— 
der zuten Hoffnung RR mL ia an 
1) Die gedüpfelte (E: u x 0 —1 


Schaft walzig, mit einer ſehr langen Sraube, —— 
Schopfblättern; Blätter langlich lanzetförmig, rinnenförmig.und 


offen. Häufig bei uns in Töpfen, in Gärten und. Zimmern, i 
eine ſchöne Zierpflanze mit rothen Blumen; Schaft . hoch, 
braun. ‚gebüpfelt, Blätter Ya‘, Houttuyn,, t. 83. — 


2Die zungenförmige (E. regia). AR. wet 
Stengel walzig © Aa hoch, Schopfplärter — ‚Blätter 


zungenförmig, ſtumpf und an die Erde, gedrückt, Blumen. grüne 


lich. Obſchon „fie nicht prächtig iſt, fo hat man fie. doch gern 
in Gärten und Zimmern. Dilkenius, ‚Hort. si t. 9. Fr: 


‚sises IR a NIGORTSTHASER, A ed PONBIRE u * Er 
re un la ”s a 
a 16. Zunft. q p 9 e f i ti i e ns RN ER 
Eisentliche eilien. ee, Die) 


Stäthen. meist ohne Scheide, Kelch und Blume in einem Seite, —7— 


mit 6 Staubfäden am Grunde; Griffel dregnarbig, Samen meiſ 
N — in imey — an den drey Rippen ſcheidwanden; Wurzel 
VJ— Kun —J meiſt wieraren Ye ‚7 ni meh wi 


Demerocalliden. a ” ah 
Keine Zwiebeln, fondern. Safer ober Knollen⸗ Wurzeln, 
Blumen“ ohne Scheiden, röhrenförmig und ſechslappig ſechs 
Staubfäben i in der Röhre (perigpnifch) ;/Capfel dreyfaͤcherig, mit 
vielen meiſt rundlichen Samen in zwei Reihen an ‚den, — 
rippen; ein Griffel mit-3 Narben. Rh —5 


m — Sl An ja Kinak, 
4.6, Die, — 5 (Aletris). . Ben 


Rail Kinn) 


Trauben mit häutigen Dedblättern, Blume — 
30 und beſtäubt, ſechs Staubfäden unten in der Röhre; 


Narbe dreilappig, Capſel dreyedig, dreyfächerig und ‚vielfamig ; 


Wurzel Enoflig. Ausdauernde Kräuter, ‚mit, Dichten Achre am 
Ende des Schafts. Alle in Mordamerita ee 


‚I. 


‚Samen, —J—— Blumen, male, Burn faferig: 


” f, 4 t 
r t t Mi k — 
* — 
* J A x P 
je J J 
L: N # - 
i N x 


sortoypıgie gemeine a Tarinofa, alba). un un a 4 
Alus einem dicken Wurzelknollen Tommen viele, Breit fans 
zetförmige Blätter mit einem Stift, wud dazwifchen ein geftreif: 
ter Schaft mit" einer "großen Aehre von röhrigen, weißeh und 
beſtäubten Blumen. Die knollige Wurzel ſieht wie abgebiſſen | 
aus) ſchmeckt außerordentlich Bitter, und wird als Magen ftär: 
kendes und Fieber vertreibendes Mittel angewendet. "Schaft 
1 24h, fteif, rauf, gelblich grün, mit fpigigen Schuppen; 
Achre 4—6° ang, mit 3" langen Blumen; Würzelblätter 6 
fang, . breit. Läßt fich Teicht in unfern Gärten halten, wo 
fie! im Mai einen’ ganzen Monat lang ihre fchönen Blumen 
zeigt; man kann ſie durch Seitenknollen und Samen an 
Plükenet; ‚Amsalthea t. 437, f. 2. ws, 
6. Die Fadenlilien (Sanfeviera). EN Wr 
* Blumenröhre fadenförmig mit ſechstheiligem —— 
- nem Saum, in welchem bie EBD Ehen ſtehen, — einſamig; | 
er wie Aletris. Kißh | 
‚ir. Die ceyloniſche E —— | 
Blätter ſchmal lanzetförmig, glatt, Griffel vo ung fa 
die, e Staubfären,, Deckblätter ſo lang als der Blüthenſtiel. | 
Auf Eeploir; aus einer Dicken faſt holzigen Wurzel ——* 
viele fpantielange, 2 breite, fleifchige und dunkelgrün gefleckte 
Blätter und dazwiſchen ein 1'/° langer Schaft mit büſcheligen 
En Blathen in Trauben; Blume BR fang und grünlich weiß. 
| Die Wurzel wird gegen Huften und Abzehrung gebraucht; bei 
uns als Zierpflanze in Gewãchshauſern und — Oom- 
— ‚Hortas t. 21. Cavanilles, Je. III. t. 240 
3.6. Die Walzenlilien (Veltheimia). 
Trauben mit haͤutigen Deckblättern; — — 
zaͤhnig haͤngend, ſechs Staubfäden in der Röhre, Narbe drey⸗ 
lappig, u: mug — Basen ie Hören 
zel knouig RR I | 
a Die gem eine w. peak, — | 
* Schaft nackt mit vvaler Aehre; Wurzelblätter (glich, 
wellenformig und: ftumpf, Blumen eig Klar mit re und | 
runden Zähnen. 2 NER | ROBERT anal sinnn 


1 


— 


N denen. ſi ich ein ſchmutzig grüner, braun gebüpfelter, faſt De ; 


zigen, anfangs: aufrechten,, danın ziegelartig hängenden Blumen, a 
gruͤnlich oder gelblich, am Grunde roth, mit, dunkleren Düpfeln, 
Capſel 2'' lang, dreyeckig und papierartig, mit je einem birn⸗ 


566 en a 

h je EN RR ‚blühende. Plane silber fon 7 
eine Zierde in unſern ‚Gärten und, Zimmern, ‚wo. ‚fie, gewi nlich 
im, Winter. blüht. ‚Sie hat einen großen ‚swiebelartigen, Knol. 
ten, mit: fajt ſchuhlangen und ‚halb fo breiten Blättern, zwiſchen 





Schaft, ‚erhebt , mit einer ‚ovalen Endähre aus yu langen, wal⸗ 


förmigen ſchwarzen und runzeligen Samen. Bill man die Blů⸗ 


then im Sommer, haben; — bewahrt: ‚man, ‚Die ‚Knollen, im 
Winter auf und: legt fie, N im März: in. Töpfe. Man 


fann fie auc A Samer bprtetlanzen Anequin· Hortu 
vind. t. 78. rail Heap, si oh 
ni ©. Die: San iien, (Kniphofia, Tritoma). " 
Wie die, vorige, aber die, Staubfäden, ie ur dem 2er 
ie find länger und vorragend. u il Mars 
1) Die gemein e uvaria) PA IN 
Blaͤtter ſchwerdförmig mit vauhem. Kietı und, SR a 
hängend, untere hochroth, obere, ‚gelblich. Bei uns eine, beliebte 
Zierpflanze mit einem ‚Schaft. länger als die Blätter, und ei⸗ 
ner ſchönen Blumentraube am Ende; ſi er; ‚blühen, gegen. den 





Herbſt. Seba, Thesaurus; 1. tr 19. £. 3 ‚Knorr, ‚Deliciae, | 


Lt. A. 13. Aloe uvarla, | ut year U 


Pr — 
- 


* 


Hd, 5. S ‚Die A— loen (Alos), ’ N — En 6 * 


Blume walzig, regelmäßig J— unten faftin; Stande, 


füben pfriemenförmig auf dem Boden; Narbe ſtumpf, Eapſel 


dreyfaͤcherig, Samen dreyeckig, geflügelt am RE En 


— — Sud 
Aus einer. Rufe. von; u. fehe re ‚Reifhigen. Ei (3 
Re ‚erhebt. ſich gewöhnlich ein dunner, fait. holziger 


Stengel mit ſchönen, meiſt rothen oder gelben Blumen in, 


Hehren, Sie wachſen faſt alle im. heißen Africa und fi nd bei 
uns ſehr häufig in: den Gewächshäufern. ‚Sie ‚enthalt "Re 
ſtens ein bitteres Harz, welches: abführend wirlt. at 
nannte bunbäpäpptige Aloe ift die Agave, ⸗ 


* 


—9 — 


nen ——— 


| Wim Stengellos: LIEBE ER RITE ET der .& he Krg wor 
| Wi Die Zu ngenzalde (A. lingua). >. mai let nr Me 
ar; ‚Blätter zweyzeilig, zungenförmig, he offen, ! mit knor⸗ 
4 peligem und gezahneltem Randz Blumen walzig, unten ‚aus ; 
chig, braun und hängend: ‚Südafrica ; bey uns Häufigin Lips 
‚fen; Schaft 1% hoch „. mit lothen, ‚oben grunlichen Blumen; 
Blätter 6 breit/ mit einem weißen, häutigen Rand. Com. ' 
melyn,!Hortus t. 8 aa Delieiae I t. H. 12. 14. Ei 
a, bi Mit Stengel. — | —* % 
a 2) Die gemeine (a ‚vera, — —— | 
. Blätter lanzetförmig, aufrecht, offen und — an der 
Spike. umapbogen; —— Sr Blumen walzig und 
hängen al, ;# un Si 
os Urfprünglich im: heißen! Africa, — "in alle heißen 
Welttheile verpflauzt ſelbſt in Europa verwildert, in Italien, 
Sicilien ‚ber Levante, Malta auf Dächern: und Mauren. Die 
Wurzel it ziemlich dick, walzig und holzig, mit vielen! Safernz! 
der Stengel einfach und 3° hoch, mit vielen ‚umfaffenden Blät: 
‚ten wie durchwachſen/ 2’ lang, unten 3’ breit; fleiſchig und 
| weiß: gefleckt; die Traube 1° fang, endige mit eir e m Bü⸗ 
ſchel von Deckblaͤttern/ und trägt Zoll lange gelbe nnd: grünlich 
’ geftreifte, zahlreiche Blüthen, mit vorragenden Staubfäden. Det) 
| € ‚Saft liegt. im beſonderen Behältern unter der Oberhaut, 
und in die ſeit den aͤlteſten Zeiten bekaunte Aloe der Apothe⸗ 
tem) Man ſchneidet Die. Blätter ein, fängt den Saft auf und 
Dämmpfehe ab.» Sodann zerſchneidet man Die Blätter, umd« 
kocht ſie eine Zeit lang in heißem Waſſer, wodurch man eine 
ſchwaͤchere Sorte von Aloe bekommt; endlich gibt das Aus⸗ 
preffen die. ſchlechteſte Sorte. Rheede, XL t: 3, Commelyn; 
Praclectiones t. 14. 17— 2. 24. Pk :räriors t. 44. 485 Hört 
t. BU. Plenk t. 262. Duſſeldorfer off. Ianen — a 
By Die ſoccotrin iſche (A. soceotriuaJ. N 
| ‚Blätter lanzetförmig, aufiteigend, Dornig, blaͤulich ge⸗ 
A fleckt, an der — eingebogen, Traube einfach. Auf der Inſel 
| decotora a "öftlichen: Africa, in der. Straße von. Babelman⸗ 
M. wo fie) Huf a u BriDe" — Ben Bat 
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Stengel wird manushod. —* — nina tin 
Blättern; Blüthentraube 2 hoch und walzig, mit hochgelben 


‚oder ſcharlachrothen, Bluͤthen; auch am Vorgebirg der guten 


Hoffnung und in Weſtindien. Blackwell, 1..333. DeiCan- 


dokn: PL graſſes t. 86. Düſſeldorfer ‚off; * II. Lu Ah 


4), Die Aehren— Aloe ſpicat.. 
Blätter flach und ſchwerdförmig, ade. pi gefleckt, Blu⸗ 


men in Aehren, glockenförmig und wagrecht. Vorgebirg der 


guten Hoffnung, Stengel arms dick, 4° hoch ; ‚Blätter 2, faſt ſpi⸗ 
ralformig geitefit, Schön weiß gefleckt und: gedupfelt⸗ ei 
weißlich und kurz geſtielt; liefert gute Algeee 

5) Die baumartige (A. arborescens). ge ee a 
Blaͤtter ſchmal lanzetförmig, dornig und ———— 
Blumen ſcharlachroth. Vorgebirg der guten Hoffnung; Sten⸗ 
ge 10% Hoch, Blüthen 14" lang, geſtielt in einer Dichten 


Traube; ſoll wenig Aloe liefern. ‚Commelyn, Hort. IL. % 14. 


| De Candolle, Pl. gralfes t. 38.4 51.1 ac re en N 


6) Die ſt ache lige (A ferox). — en 


Blatter oval, lan zetformig, überall mit Rarfen * ru — 


J—— Bluͤthen in Riſpen, gelblich. Vorgebirg der guten Hoffe 
nung, Stengel baumartig, 20 Kia, PORN al De 


Candolle, Pl. ‚graffes; t 32. ; 7 u Bin. er a, Rai? 


Es kommen 4 Sorten. Aloe. in. den fu vor; Aloö 
foccotrina. iſt die reinfte, dunkelbraun und leicht zerreiblich, 
riecht unangenehm und: ſchmeckt ſehr bitter, kommt aus Oſtin⸗ 
dien in —— Ar Iucida vel — tommt * 
fen; if ieh ale die vorige. Die Beber- Moe. (A. ——— 
iſt gelblich braun und ohne Glanz, riecht ſehr unangenehm: 


Die Roß⸗ -Aloe (A. caballina) it. fait. ſchwarz, unrein und ·in⸗ | 
kend. Soll der Bodenſatz der zwey vorigen Sorten feym ul. 


Man ſondert davon ab die mit bauchigen Blumen nah u 
| geſchlagenen Lippen, Apiera. 6) J el Er 
, D Die Perl-Aloe (A. ——— iv a 


— 


Blaͤtter dreyeckig zugeſpitzt und warzig, WR 


Bien in Trauben, Am. Vorgebirg ber, guten: Hoffnung; bey 


N Kt 


jr uns in Gwaͤhehaafernz ef a) en etwas eatet nit 
granlich weißen Blumen. Conimelyh, Hort. ' IR. E Pe 11. 
‚De Candolle, Plant. graff. t. 50.0 Na > 
068, Die Trihterlilien (Funkia, Hofta). IE 
» Trauben mit Deckblättern/ Blume trichter formig/ mie et- 
ne Sappen, 6 Staubfäden am — der Rohre 
und gebogen; ‚Narbe dreieckig, Capſel dreyfaͤcherig fehsfurdig, h 
— vielen flach gedrückten — nee mit — Keimen, 
Bürgelhbafchelfdrmig. —J 
rg ‚Die blaue (F. olerulea, — 
Blaͤtter oval, Blumen hängend, blau mit hautigen Did. 
blättern.) Kommt aus Japan und findet ſich bey uns als Bier. 
pflanzen in Töpfen. Die Blattſtiele Kin a frännefang und: 
gerlügeht: Andrews bot. Repos: 1:6. u Fe “ 1 Risk ; 
ae“. +5 Die weiße (F. alba, japonica). - Vgl i. 
Blaͤtter herzförmig, Blumen hängend, weiß: mit — E— 
gen Deckblättern ebenfalls eine häufige Zierpflanze in Töpfen, | 
aus Japan und China Schaft 11/5‘ hob, mit einem Dutzend 
faſt 4 langen, ſchneeweißen und wohlriechenden Blumen; die 
Wurzelblätter ſpannelang und mehr als Halb fo breit. Tak- | 
fan, Kaempfer, Amoen. exot. pag: 863. fig. Trattinnid, | 
Archiv, T. 80. Redouté, Liliacees III. t. 106. en 
77. G. Die Taglilien (Hemerocallis). el. abe J 
aa Trauben mit häutigen Deckblättern, Blumen — 
tief: ſechstheilig mit weitem Saum, ‚ohne Saftgr ube, ſechs € Staub⸗ 
faͤden am Grunde der Roͤhre, geneigt; Narbe dreyeckig, Cap⸗ 
Ki vielen — a a — Wariel 
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‚ah 1 Die Maike * — * J allen 
IR Blätter ſchwerdförmig mit einem Riet, Blumen an, he 
Lappen: ſpitzig mit ungetheilten Rippen. Auf feuchten Feldern, 
in Gräben des füdfichen Europas; auch in Sibirien, bey uns. 
ſehr häufig in ‚Gärten; Schaft‘2* hoͤch, mit wenigen, aber grot 9 
ßen und wohlriechenden Blumen im Juny und Sul, ‚Blätter! In 
‚ebenfo hoch und 1% breit, Die Tataren machen Gewebe aus 
den Blästern, rei Blumen ‘(Flores Lilio-as IB. 








’ f 
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— wegen ihnen. Wohlgesuchehin in dee Meodicinhebeauht⸗ 
Knort, Deliciae: I; t. L — wind. 65.139; 
Schkuhr T. 98.. Sturm 19. Mas wi Uehgagsc 

2) Die rathe iliyaaıi ln and ni. 

» Ebenfo, ‚aber; größer, ıdie Blumen zZiegelroth/ geruchlos, die 
iunzan Lappen; ſtumpf und wellig, die Rippen der äußern were 
äſtelt. Im ſudlichen Europa und im Orient, bey uns Häufig. 
in Gärten ; beide wuchern um ſich wie Untraut, ar: A vr Alle: 





mh. Samen platt? zwetreihig u —— neh ala 


‚Befantig. ; r l ERBE 
28, Die Nact: 5— 
——— mit 3häutigen Deckblättern, Blume, trichterfdt · 
mig, braun, fechslappig, ſechs Staubfaden im Schlunde; Nar e 
dreyſpaltig, Capſel dreyfaͤcherig mit vielen flachen — in 2 
ER wie bey den. Lilien; ein — 1) cr | 
Mi Diergemeine (P. tuberofa), „nn mn Ga 
re paarig, abwechfelnd und a —— 





er wohlriechend, in langer Traube; ati ſchuppig / Blätter 


Re und zugeſpitzt. Tuberoſe. ag N 

“Kommt: aus ben Molucken, beſonders von Java md. 
— und iſt bey uns eine ſehr häufige: Topfpflanze in 
Zimmern wegen des Wohlgeruchs ihrer ziemlich großen Blumen/ 


— 


welche Aehnlichkeit mit ‚denn Hyacinthen haben. Es iſt eine der h: 


am beſten riechenden Blumen Indiens, mit einer fauſtgroßen = 


Wurzel: und ſehr fchmalen, 2’, langen Blättern ‚ Hleinfingers« 
breit und rinnenförmig. Der Schaft wird 3%; “body, hat kür⸗ 
zere Blätter und 10 — 20 Blüthen im Aehren, je 2 an einem 
Stiel, mit langer krummer Ro abwärts gebogen, unter Tags 
meiſt geſchloſſen, des Abend n und ungemein‘ wohlsiechend, 
Den starken Geruch hält man befonders dem Wöchnerinnen für 
roh und man; entfernt fie, daher aus folhen Zimmern. 

Dutch, die Cultur werden: bie, Blumen oft ‚gefüdt , und has 










——— Staubfäden noch) Samen; Sie ‚blühen, ſehr 
lang und zu beliebiger Zeit, je nachdem: man die Knolle 





Die, Erde: bringt: Man muß ſie fleißig begießen. — 
—“ Rumph V. t. 98, en Dee t 12. ws 
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bern e Sch m — — E — ne 


® ee“ * Deckblaͤttern; Blume trichterförmig, (segelmä- 
Big fechefpaltig, ſechs Staubfäden an der Röhre und: gebogen; 


Narbe dreylappig, Eapfel lang/ dreyeckig und ehe mie 


geflügeltem: Samen; Wurzel: fleiſchig und — I — — 
© DM Diergemeiine (Ai umbellatus). rt 
ir Stengel länger als die ſchmalen elielten Blätter, 


| Blumen ſwon hellblau mit ſehr kurzer Röhre: Rommt vom / 


Vorgebirg der guten Hoffnung, und iſt bei uns eine ſehr fhöne 
| Zierpflange in Zimmern. Aus einer dicken Knollenwurzel Fommt 
ein, 3 hoher. nackter Schaft: mit: ‚einem Dugend aufrechter 
Blimen i in einer prächtigen: ‚Dolde; die Wurzelblätter 1 


lang, ſchlaff und liegend. Miller, le. t. 210. Red outé, 


Liliacées t. 4. Orinum Maukhlia, 0 
10. G Die Flachshil— ie n Ehormium). 

Bluůuͤthe walzig, Kelch dreytheilig,/ Biume drepblaccerig, 
| ärger und. ansgebogen, ‘6 Staubfäden amt Grunde, vorragend; 
Griffel länger, Narbe einfach; Capſel langlich dreyeckig, ge⸗ 


dreht; Samen: platt, geflügelt, — über einander BR M 


Tomas; Wurzel Enollig und fleiſchig · ra 
ber 4) Die gemeine (Ph. itenax). | 
Blätter fhwerbförmig, — Domen geisti, safhelnig 
sic N 2 
MNeuſeeland; wird bafetbit — wie Flachs verarbeitet; 





ben Gelehrten ſeit vielen Jahren angerathenwird. ‚Sie wurde, 
zuerſt durch CooFfs Reife bekannt. Man macht daſelbſt alle 


di eine ſehr nuͤtzliche Pflanze, deren Anbau in Europa von 


Kleider aus den Faſern der Blättern, ohne viele Zubereitung, 


auch ‚Sihnüre ‚und Seile, welche viel ſtärker find ‚als die vom 


Hanf. Netze von ungeheurer Größe macht man aus ben Blät- 
tern felbit, indem man fie nur in breite Bänder ſchneidet und 


zuſammennäht. Sie wächst. gern auf feuchtem Boden und 
treibt aus den Knollen einen mannshohen Schaft, unten 1" did, 


mit vielen mannshohen und 4° breiten Blättern, mit fo ſtarken 


Längsfafern, daß man ſie nach der Quere nicht zerreißen kann, 
a nad * Länge; ‚fie find. trocken glänzend, fteohgelb, 


\ 
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die Faſern 1 felbie. aber. feibenarsih; und “/ "ie 0 
Langen Blüthen ſtehen Dutzen dwelſe in einem Duzend Teauben 
über 2’' ‚weit: von "einander. Da Nenjeeland zwifchen 33% und 





‚ 478% liegt, ſo fönnte man die Pflanze ſehr wohl in in den Dünen 


unferer Sudkuſten sanbauen. | Forfter,' 'Charaeteres: 1776. 
tab. 24. Cook, Seconde Voyage 1777. J. pag. 90. ‚tab. 22. 
Gaertner, Früctus. 1788: t. 18. Thouin in Ann. Muf. II. 
1803. p.:228. Labillardiere, wia p. —— 
* 1812. p. 404.t. Crmnpanuai ng 
B. Glorioſen. F ei 

—— und Blumen wie en: Tr PNA: ſechsblätterig 
* Narbe: dreyſpaltig, aber die breyfätherige. Capſel klafft an 
| der, innern Naht, und nen rundliche .. * wie bey den 
Seitlofen. ua li ae — — 
"ie ID a EM 

Blume: ſechsblätterig, lanzetförmig, —— an 
ac. innern je % Saftſchwielen, Staubfäden kurz; Griffel 
laͤnger mit 3 Narben, Gapfel rundlich, dreyfächerig, mit ſpindel⸗ 


»  fürmigen Samen in 2 Reihen an — J——— Ego 


meiſt mit 2 gefleckten Blättern. a ln Zi. 
1) Die gemeine (E. dens ern EL Es DEN A —— 
Die 2 Wurzelblätter —— und braun ft y 
Schaft nackt, mit einer einzigen, überhängenden, purpurrothen 
- Blume.» Im füdfihen Europa,  aud) noch an der Gränze von’ 
Deutfchland, aber fehr felten, in Taurien und Sibirien, in Berg⸗ 
wäldern, bey uns: meiſtens in. Gärten, über fpannehoc, Blätter 
halb fo hoch, at breit, Blume 1" fang, 44 breit, roth, auch 
fleifehfarben , geld und weiß, am Grunde grün. gwiebel läng⸗ 
Mid, fleiſchig, mit trockenen Schalen bedeckt, die fin 3-Er 
Zähne ſpalten, daher Hundszahn; die Tataren machen daraus 
einen eßbaren Brey; man hielt fle wor Zeiten für ein Ski ärkungs⸗ 
mittel. Knorr, Deliciae I. tah. H. 8. Jaequin, Auftria Vi 
App: t. 9. De Liliacdes t. 194. Satuye zur. 9n 
en L; 34 ee ee “pi Me 
12. G. Die — (Gloriofa, Mothonies Ras 
„Blume, fecheblästerig ,fche lang u ' 


/ 
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gebogen: und: —* Eapfet lederig mit runden Samen in 
2 Reihen an den Klappenrändern; — * ſleiſchig. — iha 
) Der prächtige (G. fuperba). EN ” 9* 
Stengel aufſteigend mit Rauken — — Blättern, Sr länge 
lich ERAHNEN — und —— jan 
| — ‚gefärbt. Hure 7 002 ae nn. 


Eine ber. (hönten: Blumen! in eher wo fie Mendeni, 
Hoffändifeh. ‚Kroes-Stern, heißt, mit großen, hochrothen Lumen, 
bey ung felten in Gewächshäuſern. Die zoölldicke Wurzel theilt 
ſich in 2 ſpannelange Arme, iſt roth und keine eigentliche Zwie⸗ 
J bel ſondern mehr ein Knollen mit Dichten, - gelblichem Fleiſch. 
Aus dem Winkel der Wurzel kommt ein grüner Stengel, der 
etwa 2" hoch ſich in 3—4 Aeſte theilt, mit zerſtreuten und 
gegenüber ſtehenden, ſpannelangen Blättern ohne Scheiden, unten 
elliptifeh, 2 breit, oben ganz ſchmal und gradrippig. Die | 
Blumen einzeln ‚auf fangen Stielen aus den Blattwinfeln, über 
2 lang, ſternformig und mit krauſem Rand; prächtig gefärbt, 
wie gemalt, anfangs grunlich mit rothen Spigen, dann unten 
heller grün, oben. ‚dunfelroth; auch unten gelblich und oben 
ſchön ſcharlachroth, welches ſich endlich auch nach unten ziehe 
Die 6 Staubfäden halb: fo lang als die Blume, aufrecht, ges 
bogen md i Griffel eben jo lang. Capſel fingerslang, 
braun, dreyſeitig und treyfächerig, flafft innwendig, mit einer 
geſtreiften Naht; Samen rund/ roth, dann ſchwarz in 2 Reiben, 
Waäaͤchst zwar. wild, wird aber: wegen der Schönheit der Blumen 
auch. in Indien in Gärten. gezogen, und blüht fat das ganze 
Zah. Die » Jnungeborenen fchreiben dem Theil der Wurzel; — 
welcher mach Mitternacht ‘zeigt, große Zauberfraft zu. Sie iſt 
giftig, ‚erregt heftiges Purgieren und felbft den Tod; indeſſen 
wird, ſie innerlich und aͤugerlich als Argnepmittel gebraucht. 
Rheede VM. 2.57. Commelyn, RO 1 t 26 — 
vogt X 35. ‚Redoute, Liliacees t. 26: DE 
we Op ee. re —* ne u 
' Blumen regelmäßig, glodenfürmig, — — mit ſechs 
2 ‚auf dem: Stiel (hypoghniſch); Narbe dreytheilig, 
Lapſel dreyfaͤcherig Samen winter und zweyreihlg auf einander 


4 


2 


an open &cetmdntens aa Blätter nicht 
ſcheidenartig. LEN L..07) 220, an — —12*8* 
| Baer — *— V er ee 
"13,8 Die Entyen Mapa). Be 
Einzelne Blumen am Ende des — glockenförmig, 
ſechstheilig, ohne Saftgrube; Staubfäden kürzer auf dem Stiel, 
Narbe dreylappig, ohne Griffel, Capſel dreyeckig ———— 
mit platten Samen in 2 Reihen, am Rande der ie 
nnd ‚Die meiſten am Mittelmeer kein Orient. nn 2 
* Die wilde (T. ſylveſtris). een 
' Blumen einzeln, Fein, gelb und hihi Hängend, Staub⸗ 
9 unten behaart; Blätter ſchmal lanzetfoörmig Im ſud⸗ 
lichen Deutſchland auf Bergen, in Reben und Waldiviefen, 
ſpannehoch, blüůht fchon im May; Bwiebel fleifchig, t nicht — 
ſetzt keine Brut an, ſondern treibt eine lange Seitenwurzel a 
der ſich wieder eine Zwiebel bildet. Schkuhr T. 9% ——— * 
2) Die w ohlriehende (T. fuaveolens). u an 
ni) "Schaft einblüthig mit einer mäßigen, — * ſehr ehn 
— und glatten "Blume, keine Big 3 be ung 
häufig in Töpfen, 'Lobel. icon. 197. NT © 
2. Die‘ Gartentulpe Wr —— N RG | 
Blume einzeln, groß und aufrecht, re ao —**— x 
Stausfäben unbehaart, Blätter oval lanzerformig. Stammt aus 
Cappadoeien in Klein: Afien, auch aus Griechenland und dem 
füdlichen Rußland, und wird jetzt allgemein In den. Gärten der 
Städte und Dörfer, mit einer Menge Abarten von den manch⸗ | 
faltigften Färben‘ gezogen, - meiſt purpurroth, Auch gelb, weiß | 
und geſchäckt. Schaft 1’ hoch, Blätter etwas Ffürzer. Im Jahr 
1559 befchried Geßner zuerft eine ‚ Augsburg," welche aus 
Sonftantinopel dahin gekommen war.‘ Vor 100 Jahren war die 
Liebhaberey in Holland, wo man och jetzt bey Harlem ga | 
Zulpenfelder hat, fo groß, "dan für eine feltene Zwlebel über 
2000 fl. bezahlt wurden. ' Die Zwiebel iſt ſchleintg und er- 
regt Erbrechen, kann aber gekocht gegeffen werden nt * 
Divfeorides Satyrion zu heißen. ———— — 
Trattinnicks Archiv & 51-54 —2* RER Re; 
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\ 2 Die gemeine (F. imperialie) M 


ah "Blumen: in einem blattreichen Wirne gegen das ke, 
| gelblichroth ‚Blätter lanzetförmig und glänzend. ‚Stammt aus 
Perſien und wird bey ung ſeit 200 Jahren in: Gärten als eine 

Schöne Zierpflange: gezogen, . obſchon ſie ſehr widerlich riecht; 
844 body, mit: 4“ langen und über zollbreiten Stengelblättern; 


Blumen groß, Aber 1 lang, gegen ein Dutzend In einem Wirtel, 


unter Seinem Schopf von Blättern, blüht ſchon im April und 


iefert ‘den Bienen viel Nahrung. Zwiebel rundlich, faſt fauft: 
groß, weißlichgelb und innwendig derb, riecht betäubend, ſchmeckt 
ſcharf und ſoll giftig ſeyn. Der Honigſaft erregt: Brechen. 
— Deliciae l. t. K. Corona imperialis. EUR Fine 
N Die Schahblume (F. meleagris). — 

Schaft 1 hoch, meiſt nur mit einer — a 
—2* gefleckten und überhängenden Blume; Blätter ſchmal 
lanzetförmig —* rinnig. Wild im ſüdlichen Europa, auch hin 


und wieder in Deutſchland; ‚nicht, felten wegen. ihrer artigen 


Blumen in den Gärten, wo fie den ganzen April hindurch blüht. 


Fleiſchroth oder ‚gelb, mit biutrothen Flecken, wie ein Schade 


brett, bedeckt; bisweilen auch anders gefleckt und ganz weiß; 
es gibt auch gefuͤllte, die mandfaltigften fommen aus Holland. 
Zwiebel breitgedrůͤckt und weiß, mit einem —** — 
Knorr, Delieias I. 4.8.2, Schkuhr I x9 ee 
ie öde Blumenſaum erweitert. Rn RER NE EN 
15.G. Die Lilien (Lilium). Bene! 

" Stengelblätter mit verzweigten ——— — am Ende 
‚und in Wirteln, regelmäßig fechsblätterig und glockenformig 


ne: in % Reihen an. den, MEERE ih 
faſerig; li band edler ne ea 


Ä ra Ts —— — — — — 
6 — 6 — * lang anf Ber * Den — 


mit ausgebogenen Spigen; 6 Saftrinnen am Grunde; 6 füszere: 
— auf dem Stiel; Griffel mit einer dreyfurchigen 
rbe; Capſel dreyeckig, ſechsfurchig, dreyfächerig, mit platten 
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ae; ** —— in —— — ne 
aus fleifchigen, ſchuppenartigen Schalen. ee 
J erg nur ausgebugen. · Wu ol 
Die weiße (L. cand:dum). SEE SPRB RER ur ER 
Stege wie mit zerſtreuten, lanzetförmigen Blat. 
‚Blumen groß und ſchneeweiß, innwendig glatt. Wild in 
Palaſtina, bey uns als Zierpflanze in allen Gärten, 3' hoch, 
mit einer ſehr langen Reihe von wohlriechenden Blumen, mit 
langen Stielen in den Blattachſeln, Griffel vorragend, Staub⸗ 
beutel goldgelb. Ein Sinnbild der- Unſchuld. Die blaßgelbe 
Zwiebel iſt ſchleimig, etwas bitter und ſcharf wirkt harntrei⸗ 
bend und wird auf Geſchwüre gelegt; im Orient gebraten und 
Zegeſſen zdie Blumen in Oel der Sonne ausgeſetzt "damit: es 
den Geruch PR es werden ſodann Brand wunden damit 
geſchmiert. ia Wi aorro FE rau 
hi In den —** iR der flarfe Geruch der Beutel ſchaͤdlich, | 
und man pflegt fie daher abzunehmen. Kn ve Deliciae I. t. L 
Plent T. 273. Trattinnicks Archiv T * men VII, 
T. 26. Duſſeldorfer off. PIE U 3.0000 0 a 
Pa 2 Die Feuerlhilie 'bulbiferum). Ra aa 
| Blumen: feuerroth, aufrecht, ———— warzig, ‚Blätter 
ſchmal lanzetförmig, zerſtreut. Im füdlichen Europa, auch hin. 
und wieder in’ Deutſchland in Bergwäldern, meiſtens in Gärten, 
an hoch, mit 2-3 großen,’ gelbrothen, geruchlofen, doldenartigen 
Blumen; ‚Blätter zahlreich, in Den Achſeln der obern gelbe 
Zwiebelchen Die Zwiebel wird in Rußland gegeſſen, ubrigens 
wie die vorige gebraucht; ſie hieß bey den Alten Hemerocallis. 
———— Deliciae 1. tab. J. 4. — ** HUREN —* 226... 








part I Fr —— J — —— 
4) Die Goldlilie (U. martagon), a mn — 


Gegen ein Dutzend große Blumen in weitſchweifiger Zrai 

ganz umgerollt, rothbraun, mit dunkeln Dupfeln; Wirtelbli 

oval Tanzetförmig. Im füdlishen Europa, nicht ſellen in Deutſch⸗ N 

fand im Gebüſch der Bergwälder, — * —— u 
| a h 
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pefledt Bitter. u lang, 1a Seeit, meiſt 68 in Wirteln, 


Blumen, „ ang und faſt eben ſo breit. Die rundliche Zwiebel 
hat goldgelbe Schuppen, und heißt daher Goldwurz, iſt ſchleimig 
und riecht widerlich; wird in Sibirien gegeſſen, bey uns auf 
Geſchwüre gelegt, und innerlich als harn⸗ und bluttreibend ge⸗ 


geben (Radix, martagon et: asphodeli).. Knorr, Deliciae 1. t. 6. 


—— Auſtria t. 335. Plenf X. 274. 


4) ‚Der: Zürfenbund (L. 'chalcedonicum). 
her Ebenfo, | aber die Blumen feharlachroth und — ſchwarz 
geduͤpfelt; Blätter lanzetförmig und zerſtreut. Im füdlichen 


Europa, in Griechenland und Perfien, bey ung in Gärten, 
3' body; — mit weißen Druſen — Ie. 169. 
— J 


In Rrain 2. eine ganz ähnliche L hen, men⸗ 
re ‚innwendig mit dunfelrothen —— Auf Bergen. 
Jacquin, Auftria App. t. 20. J 
5 Der rothe Türfenbund-(L. KERLE | 

Nur etwa zwey Blumen, mennigroth, innwendig warzig,. 
Blätter. zerftreut und pfriemenartig. Im ſüdöſtlichen Europa, 
bey ung in Gärten, 2—3° hoch. Knorr, Delieiae I. t. T. 4, | 
16. ©. Die Adamsnadeln (Yucca). | | 

‚Keine Scheide; Blume fehsblätterig, kauft ung mit 6 


- Feulenförmigen Staubfüden am Grunde; Narbe dreylappig, ohne 


Griffel; Eapfel beerenartig, dreyfaͤcherig, feheindar fechsfächerig, 


mit. platten, ſchwarzen Samen, in zwey Reihen am innern 
Winkel; Wurzel faſerig. Dieſe baumartigen Lilien haben dicke, 
fleifchige,. feingezihnte Blätter ‚mit einem Stift an ber Re 


meiſt. ſpiralförmig geſtellt. Faſt alle in America. 


1) Die prächtige (X. eloriofa). 2 m 
Blaͤtter lanzetfürmig, jteif mit ungezähntem Rand, —— 
ziemlich oval und weiß. America, Peru und Carolina am 
Strande, bey ung fait in allen Gewächs häuſern; baumartig, 


gegen 10 hoch „und. ſchenkelsdick, dicht von „AN,‘ langen und 


11/3". breiten; flechenden Blättern - umgeben; treibt aus. ihrer. 


" Mitte eine, 34.lange, prächtige Riſpe von ‚fchönen, hängenden, ie 


ſchneeweißen, wohlriechenden, „tulpenartigen. Blumen, „beten. 
DEens allg. Naturg. II. Botanik II. 37 a 


/ 


— 
| 


” A END > NR an A 
? 7 * J ——— ——— — ri — 
x —* —J 8 3 EINE. ? 
. \ x A 4 8 allge RR IS 
NN \ — — A AR * —J N 
578 8 | — * BIT 
” , — 


— 


F. 


Blätter jedoch ı unten etwas zufammnenhängen. Die 
in faſt ſechsectig an der Spihe durchbohrt; ſie wird ale 
gelind abführendes Mittel gebraucht, ‚Die Wurzeln beſteh 
aus länglicyen , braunen Knoten von verfchiedener Geſtalt u 


ne 


N 









Größe, und werden von den Indianern zur Zeit des Mangels 
gerieben und zu, Brod gebacken. J. Barrelier, Plantae per 
Galliam ete, 1714. t.1194. De Candolle, Pl. graffes t. 20. 
Botanical Magazine t. 1260. Adams- Dr ‚Cabagge-Tree. F 
2) Die baumartige X. draconis).. ’ Ä 
„Blätter ſchmal lanzetförmig, aSechängend, mit gekerbtem 


Rand. Carolina, bey uns in Gewaͤchshäuſern, baumartig, 
; Stamm 3—4 hoch, unten nackt, oben mit 2—3' Tangen Blaͤt⸗ 


tern umgeben; daraus kommt eine ſehr lange, riſpenfbrmige 


Aehre mit vielen tulpenartigen, hängenden Blumen, meiſt drey 


bepfammen, weiß mit rothen Spitzen. Dillenius, Hort. elth. 


tab. 324. fig. 417. Commelyn, Prael. tab. Mer ‚Gärtner 


Taf. 85. 


KW 


Be Kırr 10 Etaffe 


> Bingen — Palmen. FM i 


RR mit freyen Blättern; Frucht, — eine; 


N ‚Stengel meift holzig, dicht und ungegliedert; Blätter frey, meift ges 
ſtielt und breit, mit vielen verzweigten, und ſelbſt veräftelten Rippen; 


Btüthe kuͤmmerlich drenzählig oder nur Schuppen, oft getrennt in 


Rägcen, Kolben und Trauben mit einſamigen Nüffen, Beeren ‚oder | 


Pflaumen; Keim Hein, in ESeiß Wurzel — I 
oder Enoliig. 


ar Sicher die Epnomorien, Typhinen, Aroiden, Pfefer, van⸗ 


bange, Diofevreen, Smilsceen, Spargeln, Bromelien und‘ 


| Palmen. 


Ich habe es in meinen Lehrbuch der Hatnegefgite ger 


— Pflanzen zu ſammeln und in eine Slafie e zu — 


ae" 


fleifhige Gapfel 


wagt, dieſe in den bis dahin erſchienenen Syſtemen völlig ; zer⸗ } 


woben ‚mir. vorzüglich, bie Ausbildung ber, Frucht, welche hier 
zum erften Male auftritt, als Leitſtern ‚diente, ich ſase als Leit⸗ 


ſtern, aber nicht als Begründung: Dazu diente mir vielmehr 


der an Spiralgefäßen fo überreiche, und daher meiſtens verholzte 
Stengel, womit zugleich eine größere Freylaſſung der Blaͤtter 


gegeben iſt, wie es vorzüglich die Palmen zeigen, wo ſie lang 


geſtielt, ſehr breit und vielfach veraͤſtelt ſind, faſt wie bey den 


Dicotyledonen. Dieſer Blattbau fin det ſich auch bey den Smilaceen, 


Dioscoreen, Pfeffern und Aroiden, alſo bey den meiſten Familien, 
——— ich zuſammenſtelle. Außer dem ſtimmen fi ſie ſaͤmmtlich in 
den verfümmerten, dreyzaͤhligen Bluͤthen überein, welchẽ nur 


Schuppen gleichen, und auch bey den Aroiden wirklich nur als | 


ſolche erfpeinen. Nimmt man bazu bie große Zahl biefer Blü⸗ 
then, welche kaͤtzchen⸗ oder kolbenartig beyſammen ſtehen, faſt 


überall, von. Scheiden umgeben, fo kann wohl kaum ein Zweifel 


entſtehen, daß ſie zuſammen gehören. Die Smilaccen und Divs 
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feoreen find. überticß ein= oder zwephäuflg, wie Die Palmen oder | 


Aroiden. Von den letztern laſſen ſich aber die Rohrkolben und 


‚ Pandange eben fo wenig trennen, als die Spargeln von ben 
ESmilaceen. Die Eynomorien haben wieder fo viele Aehnlichkeit 


mit den Rohrkolben, daß ſie hier wenigſtens eben fo gut ftehen- 


Fünnen, wie anderwärts, Die Bromelien mahnen durch ihre 
— laut am bie Pandange und Palmen; auch iſt ihre 
Aehnlichteit mit den [ebtern von jeher bemerkt worten. Alfo, 
auch abgefehen von der Frucht, gehören diefe Familien zufammen, 
.  Mebrigens ijt die Frucht nicht fo verächtlich, wie mande glau⸗ 


pen. ‚Ein bischen Saft mehr oder weniger, eine verjteinerte Schale ; 


macht es frepfich nicht allein, hat aber dennoch ein Recht mite 
zuſprechen. Die Größe und Zahl der Samen iſt eben fo wenig 
gleichgültig. Indeſſen handelt eg fi Davon, ob die Früchte in 
die Entwickelungsreihe der Pflanzenorgane gehören, und ob fie 
alfo gleihen Werth mit venfelben haben. Daß diefes der Fall 
iſt, habe ich im erſten Theile gezeigt. Die Früchte find jedoch 


nicht das Character⸗ Organ diefer Elaffe, fundern das Holz, mon 


zu es die Pflanze zuerſt gebracht hat, Mit ter höhern Ente 
riskelung eines Stockorgans tritt auch ‚eine höhere Entwickelung 
er 


* 


N 


' 
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ver Blathen⸗ Organe auf ‚und, zwar bie A wie fi 
denn hier Die Berholzung in den ‚vielen Sans und Miumen 
| Deutlich genug wiederholt. 


Dieſe Pflanzen wachſen geößtentheite, im. Sr re und 
haben einen Dichten, Enotenlofen, oft weitlaufenden oder, hohen 
Stengel, an dem in der Regel die Blätter ſelbſt ſtehen, oder 
am Gipfel beffelben, und zwar nicht als Scheidenblätter, {ons 
dern auf einem freyen Stic 1; auch wenn Wurzelblätter vor« 
kommen, wie bey den Xroiden, fo find fie geftielt und oben ſehr 
breit, mit vielen veräſtelten Ri ippen, alſo ganz verſchieden von 
den Blaͤttern der beiden vorigen Claſſen, wo ſie noch den 

Stengel verhüffen, während er hier ganz frey hervortritt/ nach⸗ —— 
dem er die Blattbildung überwunden hat. Damit ſtimmt die 
Verkuͤmmerung und Trennung der Blüthen überein. Es iſt ein 
großer Irrthum zu glauben, daß ſchöne und große Blumen den höhern 


Rang der Pflanzen bezeichneten; ſie haben ihren Werth nur in | 


ihrer Claſſe, nehmlich der Blumenclaffe, und müſſen notwendig 
verfümmern, wann die Frucht das uebergewicht gewinnt. Bey 
den Cynomorien, Rohrkolben, Aroiden, Pfeyfern und Pandangen h 
find um bie Beeren nur Schuppen mit Staubfäden geblieben; 
bey den andern ein dreptheiliger Kelch mit einer unfcheinbaten 
Blume und 6 Staubfäden, wobey noch überdieß. häufig bald. 

‘ Der Gröps, bald die Staubbeutel verFümmert ‚find. Meiſtens 
iſt nur ein einziger Same mit viel ‚Eyweiß und. einem kummer⸗ 
lichen Keime vorhanden. 


Uebrigens vermehren ſich die ey. Beftandtheile, dir 
ſonders die nahrheften Stoffe, in Diefer Elaffe um ein. Bedeu: 
tendes, ſowohl in den Früchten als in den Wurzeln, und felbit 
dem Stengel, deffen Mark als Mehl benust werden Eann, Der 
Saft Liefert Wein und Zuder, die Wurzel Stärfemehl, 66 
mige, ſcharfe, giftige und viele mediciniſche Stoffe. 


Sie theilen ſich zunächſt in 2 Haufen; 


die einen find kraut⸗, ſtauden- und ſtrauchartig mit Wurzel. 
‚blättern, Schuppenblumen und -einfamigen Schläuchen: oder Bee- 
ven an Kolben Dicht gedrängt und beiderley Blüthen gewöhnlich. 
! \ 


IL RR N 


* * 


— wie bey ben ‚Eynomorien, Robetoben, Areiden Er | 


fern und Pandangen. © F 


Bi 


blättern, vollkommenen, dreyzähligen, aber Fümmerlichen Blüthen 
in Trauben und riſpenartigen Kolben, woraus ſich dreyfaͤcherige 
Beeren oder Pflaumen, m mit ein und dem andern Samen ent⸗ 
wickeln, wie bey den Dioſcorken, Smilaceen,. Spargeln, Bro: 


| melien und Palmen, 


—— Der erſte Haufen zerfänt in 2 Ordnungen: rn Kräuter, | 


PET 


| mit Wurzelblätteen und Schläuchen oder Beeren in — ———— 


Kolben, Cynomorien, Rohrkolben und Aroiden. ü 
‚Die 3 wepte bildet meiſtens Straͤucher mit Siengeistättern, | 






Ihe trägkN nfamige Beeren in Trauben oder Kolben. | Pfeffer 


und Pandange. 
:B. Der zweyte Haufen mit volifommenen Bluthen und. 


meirt Holzigem Stengel, theile fih in vuthenfürmige Sträuber. | 


und Baͤume; die letztern die Palmen. * 
Jene haben ihre Bluͤthen in lockern ken. und > tragen 
repfächerige Beeren mit wenig Samen. e 
Eine Ordnung Davon hat ziemlich . getrennte ae at 
5 Griffel, iſt auch noch häufig krautartig und ein⸗ oder swege 
haͤuſi g. Dioſcoreen, Smilaceen. 
Die andere Ordnung iſt mehr euthenfbrmig, u at 


; — teägt Zwitter und brepfächerige Beeren wit einem Griffel, 


Bromelien und Spargeln. 


Wir haben demnach folgende ed und Sünfier a 


& Veupvenstäcgen getrennt, an Kolben, mit Schlauchen ‚ber 


Beeren, meiſt einfamig. 
Hrönung I Marfpalmen. 
Kräuter ohne Knoten und blattlos oder mit Wanel 
blättern. 
1. Zunft. Bellenpalmen — Mode: Schaft blatilos 


| einfamige Schläude an Kolben ohne Scheiden. Cynomorien. 


2. Zunft. Aderpalmen — Dufen: Schaft mit ſchwerd⸗ 


formigen. Wurzelblättern und Schlaͤuchen an Kolben ohne Schei⸗ 


ben. ‚aopetolben. | 


Die andern find meijt ſtrauch⸗ und baumartig mit enge — 


Br. ? N Hi 5 X 
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Zunft. Droffelpatmen — Edeft in 

Feten und geitielten Wurzelblattern, mit Beeren an Kolben in 
- einer Scheide. Aroiden. — —— 
Ordnung U. Schaftpalmen: Se 

Meiſt knotige Sträucher mit. Stengelblättern, getrenn⸗ 

ten Bluͤthen und trockenen Beeren in Trauben oder 

Kolben, uhne oder mit Fümmerlichen Scheiben. 

4. Zunft. Rindenpalmen — Schwideln: Knotige 
Kräuter — und einhäufigen REN Beasnäber. ohne 
Scheiden aurureen. 

5. Zunft. Balpalmen — Dfefter: 
Sträuder mit zwitterartigen, aͤhrenförmigen Kolben 
Scheiden. a Fi 

BR rg, Zunfk Holzpalm en — Nass: Bwepfläfige Stein 
her mit fchwerdförmigen Blättern in Sotralen und — 
in Kolben. Pandange. 

B. Bluthen vollkommen, — Gerüchte Bst 
N i > mit wenig Samen. , 
Ordnung I. Stammpalmen: ı 
Eapſel oder Beere dreyfächerig, mit 3 Seifen. Ä ; 
7. Zunft. Wurzelpalmen — Beiſchen: Bluͤthen 
zweyhaͤuſis, über einer geflügelten Capſel. Dioſcoreen. ey 

8. Zunft. Baftpalmen — Berufen: Meift zweyhäufig, 
Blüthe unter der Beere. Smilaceen. 

9. Zunft. Laubpalmen — Einbeeren: amt 
Blüthen unter der Beere. Parideen. ig — 
Ordnung IV. Blüthenpalmen: J 

Zwitter mit einem Griffel auf der Beere. 

10. Zunft. Samenpalmen — Spargeln: Sinhe 
unanſehnlich, ſechstheilich und offen, Beere mit  fehtoargeinblgen | 
Samen; Feine Scheidenblätter. | 

11, Zunft. Gröpspalmen — Zauken: Blauthen ſechs⸗ 
theilig, glockenförmig, Beeren mit häutigen — Scheiden⸗ 
blätter. Convallarien. Ki 

‚12. Zunft. Srümenpatien; — Stomeltkh: Bäche 
in. Kelch und Blume. gefchieden, Gröps vielfamig. hg 







Meiſt Enotige 
n ar kurzen 
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ge . Srdnung V. Frutpatmen — Palmen: 
* + Bäume mit Fieder⸗ oder Fecherblaͤttern; Brüche in 
Kelch und, Blume gefchieben; Ruß). Berre ** 

„Pflaume einfamig. | a Hl 

13. ER Nuppalmen — Tacen — eine e Ruf 
mit ſchuppiger Schale. Ealamatien. 

14, Zunft.  Pflaumenpalmen Otten: Frucht 
pflaumenartig; Fieberbläkter. Gocoinen. | 

15. Zunft. Beerenpalmen — — Limmen: deuch beeren⸗ 
artig; Fiederblätter. Arecinen, Phöniceen. 

16. Zunft. Apfelpalmen — Wunnen; Frucht meiſt 
dreyzahlig, beeten⸗ oder Pflaniendetig; Fecherblatter. Cory: 
phinen, Boraffin ine, | 


— 
f 


Kt 


—* Schuppenblüthen. 


Blüthen fhuppenfdrmig mit unbeftimmt viel Staubfäden, einhäuftg 
und zweyhauſtg, Schlaͤuche oder meiſt einſamige Beeren an 
‚einem ‚Kolben. a 


Kräuter, oder Srräuder mie Dichten, meint notenfofen 
Sernon und breiten Blaͤttern DR in wärmern. Ländern, 


ar 


——— Drehung 1 — 

h  Knotenlofe Kräuter mit gefrennten Schuppenblüthen an Kolben; 
ei Schlauch oder einfäͤcherige Beere. Aut S 
Dieſe Pflanzen haben einen funzen Schaft. mit Schuppen 

oder Wurzelblättern; ber Kolben ſteckt entweder in einer Scheide, 

oder, hat viele Schuppen zwiſchen den Blüthen, Die Zahl der 

Staubfäden iſt ‚groß, doch fommt auf jede Bluthe nur einer 

oder drey. Schlauch oder Beere meiſt ohne entſchiedenen seh. 

Es find. entweder Schmaroger oder Waſſ en 

Pe theilen fi: u: | 
er in blattloſe Schmardher, N REN 

’ Br b. in Pilanzen mit ſcheidenloſen Kolben, und ra 

ha in ſolche mit Scheiben. RR 


TEEN 
Fan 
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1. Zunft. Bellenpatmen Mode 


% Schmaroger. mit ſchuppigem Schaft ohne Blaͤtter und Blüthenfcheiden; 
Blütben getrennt in Schuppen an Kolben, ein: oder dreyzählig und 
oben, Schlauch einſamig; Blüthen faſt microſcopiſch. 
— —— Mem. Mus. VIII. 1822. P- 404. i 


A. Nur ein Staubfaten und ein Beutel. 
‚1.6. Die Hundsmocke (Cynomorium). . Ä 
Ein dicker, pilzartiger Strunk mit fleiſchigen Schuppen, 
Staub: und Samenblüthen duch einander an einem ‚Kolben, 


nur ‚ein Staufaden ſeit warts auf einem fleiſchigen, verdickten 


Stiel in 3—4 Felchartigen Spreublättern; Schlauch rund, vom 
Kelche gekrönt und auch von einigen langen Schuppen ‚umge: 
ben, Briffel jehr lang, mit. einfacher Narbe. — 

1) Der gemeine (O. coccineum). 

Wie ein Keulenpilz, ſchmutzig gelb, — or davon 


nimmt: die hochrothe Keule die Hälfte weg, unten mit feifhigen, | 


fyeidenförmigen Schuppen. bedeckt. 


In Mauritanien, fparfamer bei Gadir, auf Sieitien — 
Malta, als Schmarotzer auf Baumwurzeln am Strande, bes 


fonders auf dem Maſtixbaum, der Myrte und dem Atriplex ha- 
limus, hängt an ohne befondere ‚Wurzeln und entfpringt aus 
unförmlichen, von Schuppen bedeckten Knollen, die fic) allmäh⸗ 
lich verlängern, bis ſie ſpannehoch werden, wobei die Schuppen 
aus einander treten. Der Blüthenfolben fieht aus wie der 


vom Aron vder rRohrkolben, iſt ganz mit Spreublättern and 
einzelnes ( Staufäden bededt, zwifchen. welchen ‚die Griffel her⸗ 


vorragen. Der Beutel iſt zweyfächerig, und jedes Fach wieder 
zweyfächerig, alſo eigentlich zwey Beutel. Die Schuppen ſind 


weiß, fallen ab und laſſen den purpurrothen, fingersdicken Strunk 
ſehen. Die Keule iſt wegen der Schuppen oder Spreublalter 
noch einmal ſo dick und ſcharlachroth. Kommt im Jaͤnner zum 


Vorſchein, blüht im May und April und ſieht ganz one wie 
ein Pilz, heißt daher Malteſerpilz (Fungus melitensis), Er ift 


So. 
1 


geruchlos, hat aber einen zuſammenziehenden Geſchmack, inn⸗ \ 


07 
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| wendig, weiß, ‚gibt beym . Drucken einen herben, Saft 
von fi, und daher wird er ‚gegen. Blutflüffe, Ruhr, M Mund: 
fäule und Sefchwüre angewendet in der Form ‚von Pulver. Die 
Nachfrage war ehemals fo groß, daß die Regierung. auf Malta 
zwei Wärter beſonders für dieſe Pflanze beſoldet hat, heißt das 
ſelbſt Cherq el ‚general, ‚Micheli, Gen. tab, 12. Linne, 
Amoenit IV. tab. 2. Trattinnick fir 20. Richard, Mem, 
tab. ar | 
B. Drey verwachfene Eiäipäveh und hi Beutel. 

2 ©. Die Kugelmocke (Helolis, Caldasia). 

Strunk ſchuppig, Blüthen getrennt, truppweiſe durch eine 
einander auf einem Kolben; der Staubfeld, dreytheilig, mit eins 
waͤrts klaffenden Beuteln; Schlauch oval NA vom 
Kelche gekrönt, mit 2 fadenförmigen Griffeln. 

1) Der guyaniſche (H. guyanenfis), | —— 
Strunk nackt, — mit ſchildf ormigen RE 
Guyana | 
eigentlich als ee Auf a Die Wurzel iſt ſehr 
äſtig und verwirrt, 1%, Linien dick, kriecht an der Erde über 
ſchuͤhlang fort und treibt an verſchiedenen Stellen aus drey 
ſchuppigen Knoſpen viele Stengel, 6° fang, 3 dick, ganz, nackt, 

oben mit einem Kolben wie ein Ey, voll Schuppen und Blüthen 
— Swartz, India.occid. p. 13. Richard t. 12, 4 

2) Der jamaicaniſche H. Jamaicenlis). | 

Strunk ſchuppig, Kolben länglich, Schuppen rautenförmig 
ih ziegelartig. Jamaica in Bergwäldern auf Wurzeln. Die 
Pflanze iſt zuſammenziehend und wird gebraucht wie der Mal⸗ 
tefer- ah Browne, Janiaiea. p. 334. 'Swartz p- IL. 


k 
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2. Zunft, Aderpalmen, ——— uw’ 
I Tpphaceem u aa res 
—— mit einem langen knotenloſen Schaft i in —— 
gen Blättern; Bluͤthen in Kolben ohne ächte Scheiden, drenzählig mit 
unvoll£öimmenem Kelch und folder Blume; Schläuche * oder cap 


felartig mit hängendem Samen und Eyweiß.: 
Wurzel ANSDHFENR, 


Me Blüchen, getrennt und. verfümmert;, Keich dreyſpel⸗ 
zig mit 3 Staubbeuteln; Schlauch mit einem J—— Samen. 
1.6 Die Rohrfolben (Typba). 1 N 

Kolben walzig, ſehr gedrängt, Staubstärhen oben, mit drop 
verwachfenen Staubfäden in etwe 6 borſteuformigen Blüthen: F 
blättern, auf jedem Faden etiva drey Beutel; Samenblüthen 
unten, Schlauch walzig, lang geſtielt von 6 Borſten umgeben; 
Griffel lang mit flacher Narbe. Tuttelkolben Sahmadkedaſen. 

1) Der breitblätterige (T. latifolia).. ' 

Blätter fchwerdförmig, Staub= und Samenbläthen ih 
Swifchenraum über einander. Ueberall in Teichen und Flüſſen, 
über mannshoch, auf einer dicken, kriechenden und knotigen Wur⸗ 
zel von Scheidenblaͤttern umgeben, mehrere Schuh lang, bie 
vberen ragen über den Kolben heraus. Diefer iſt ſpannelang/ 
fingers dick, der Theil mit Staubblüthen kürzer, trägt 2—3 kurze 

entfernte Blätter, geſpalten wie Scheiden. Die obern Blüthen 
Öffnen ſich zuerit und daun erfcheint dieſer Theit gelb von den 
Staubbeuteln, während. der Samenfolben noch grün tv von ben 


— 


gedrängten Narben. Der Staubkolben fällt vor der Reife ab; ber. 


Samenfolben wird braun und endlich ſchwarz. Die Bluthen haare 
und die Samen dienen armen Leuten zum Ausfüllen der Betten, die 
rinnenförmigen dünnen Blaͤtter den Faßbindern zum Ausfüttern der 
Dauben. Die Wurzeln ſind reich an Stärkemehl und etwas zu⸗ 
ſammenziehend, und werden als blutreinigend, gegen Ruhr ‚und 
Mundgefchwüre gebraucht, jung, fo wie die Schößlinge in Effig 9 
gelegt und wie Salat gegeſſen. Der Staub wird bisweilen 
ſtatt Bärlappſamen — Flora dam. t. 645. Schkuhr 
Taf. 281. | * 
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a x ©. Sie Iselskotben (Sparganium). 
-  Blüthen in Köpfen, einhäuftg, mehrere Staubföpfe oben, 
and mehrere Samenföpfe unten in borjtenförmigen Hätblättern; 
drey Stausfüden mit einem. zweyfächerigen Beutel in 3 Kelch. 
ſchuppen, eine zweyfaͤcherige/ je einſamige, ſchlauchartige Dedel- 


Capſel mit langem Griffel und Allan are in 3 Rede 


ſchuppen. 
1) Der gem eine (Sp. 'erectum, ramosum). 


Stengel äftig, Bläter dreyſchneidig wie eine Soßtttinge, 
Frucht und Narbe zweyzaͤhlig. Ueberall in Waſſergräben, je⸗ 
doch nicht häufig, 2—3" hoch, fperrig; Blätter an den Aſtwin⸗ 
keln, Blüchenköpfe an den nirsten Bweigen, Dune : Be 
Taf. 282. J 
B. Zwitter an Kolben mit ziemlich vollkommenen Blü— 

then, ſechs Staubfaͤden und eine ein: oder HR, N 
mit wenig Samen und Eyweiß. ut 

3. ©. Die Gewürzfolden (Acorus), 

Zwitterbluthen, gedrängt in walzigen Kolben, ohne Scheide, 
ſechsblatterig, Blaͤtter grunlich, elliptiſch und hohl, 6 Staub⸗ 
faden mit zweifaͤcherigen Beuteln; Capſel ſchlauchartig, ſechseckig, 
dreyfaͤcherig mit wenig Samen ohne Griffel, mit erg Narbe, 
Fiome; niht. Calmuıs. 0m i 

Die Blüthe diefer Pflanze | kommt im Ganzen mit der von 

5 ones überein. ' 
m IN), Dee gemeine (A: haus). KUN, | ; 
Der Kolben ſeitwärts unter der blattartigen Spitze des Schaf: 
tes. In Sumpfen hin und wieder; nicht haͤufig, auch in Oſtin⸗ 
dien und iſt vielleicht von da eingewandert; ſchilfartig 4—5 
hoch, dreyeckig, trägt den fingerslangen Kolben fait eine Spanne 
unter der Spige; Blätter fait eben. fo hoch, ſchwerdförmig, je⸗ 
derſeits mit einer ſcharfen Mittelkante, ſtark riechend; Wurzel 
‚lang, friechend, knotig, daumensdick, ldihlich voll Zaſern, inn⸗ 
wendig weiß, riecht feht gewürzhaft, ſchmeckt ſcharf und bitter 
lich, wird verzuckert, gegen Magenſchwäche gegeſſen „und über- 





Haupt häufig als Medicin angewendet, unter dem Namen Ra 


dix acori sive calami aromatici. Auch macht man Bäder da—⸗ 


ww. 
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von gegen die Krämpfe der Kinder, und Genuß. fie vertohit als 
Zahnpulver und gegen Grimm it. Man glaubt, fie, ſey erſt 
1574 von Conſtantinopel nach Europa gebracht w rden und 
habe ſich ſeitdem allmählich verbreitet: wenigſtens werden bey 
uns die Samen nicht reif. Schkuhr T, 97. Plent . 275. 
Wagner, on meb. Botanik 1828. T. 82. Duſſeldorfer 
off. Pfl. IV. | 
| In Ro — ſie auch an trockenen, hoch Reel, 
Stellen, und Die Wurzel wird daſelbſt ſchaͤrfer; Blätter nur 
2" Yang, Kolben . fingerslang und federkieldick, vielleicht eine 
‚andere Art. In Sümpfen wird die Wurzel Flafterlang, wenn 
es diefelbe if, Rheede XI. tab. 48, Rumph V. tab. 72. 
fig. 1. Der Calamus aromaticus der Alten Fam von. Andro- | 
pogon nardus, 

‚4. G. Die — —— | 

Switterbläthen in lockern Kolben am Ende, feebtästerig, 
6 Staubfäden: beerenartige Capfel einfamig. | 
| 1) Die gemeine (0. aquaticum). 
Blätter oval lanzetförmig. Novdamerifa in ı Sümpfen; 
Schaft rund und lang, braun gedüpfelt ; Blätter: geſtielt, ſpan⸗ 
nelang, ohne Schärfe; Wurzel fenfrecht, lang, dick und fleiſchig 
bitterlich, ſcharf und giftartig, wird aber gekocht Häufig, gegeſſen. 
Frucht wie kleine Oliven, roth mit hochrothem Mus und einem 
parten , herzförmigen, ſcharfen Samen, iſt aber dennoch — 
— — Amoen. DH. . t. 1. f. 3. 
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3. Zunft. Broffeivaimen—Pinten. 7% 
— Aroiden. ee 
Beeren an Kolben in einer großen, meift gefärbten Scheide. 


Blätter vorherrſchend, breit; meiſt Sumpfkeäuter mit ur, 
zelblättern, ohne geglieberten Schaft; Blüthen einhäufig, — 
ächten Kelch oder Blume; einzelne Staubfäden und wenigſamige 
Beeren an einem Kolben in gemeinſchaftlicher Scheide; Samen; 
mit. viel: Eyweiß, der. aufrechte Keim. in ‚det m aaa 
meift Fnollig ann ſcharf. 


eh 
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Dieſe Pflanzen ſind faſt — feautartig, mit einer. 
—— ſcharfen Wurzel, aug der nur ein Schaft. ‚treibt von 
vielen breiten und, fang geftielten Wurzelblättern ‚fcheidenartig 
‚umgeben. Die Kolbenſcheide iſt gewöhnlich ſehr groß und blu— 
menartig gefärbt. Der Kolben iſt mit Beeren entweder dicht 
bedeckt und dann ſtehen bie, Staubfäden um die Beeren herum; 
oder Diefe find nur unten und jene ftehen oben Dicht‘ gedrängt, 
Bei einigen. find die ‚Beeren von 4—7 blumenartigen Schuppen 
umgeben, in denen. die Staubfäden jtehen. Manchmal verfüm: 
mern auch die Beeren oder die Staubfäden und verwandeln fich 
in Drüfen. Der Same beſteht faſt ganz aus Eyweiß und der 
Keim bringe, oben. and ‚einem fappenförmigen Lappen hervor. Sie 


wachfen größtenthe eils in war ‚men Ländern i in Sanmpfen — wenig⸗ 


stene: an fcpattigen, feuchten Orten. 


A. Kolbenfcheide efkbietehtk‘ ‚ um die Beeren meiſt 


blumenartige Schuppen, je mit einem taußfave zwitterartig. 
3 = Beeren in Btäthenfhuppen. 


{IS KEHBR 
Ai 1. ©. Die‘ Prangmurz en (Potbos). 
| viel Beüteln bedecken dicht einen ‚waßigen Kolben in einer ein⸗ 
Faden, Scheibe. | 
A) Die Eletternde (P. 9 
Stengel Wurzel treibend und kletternd, ‚Blätter lanzetför— 
mig mit faſt ebenſo breiten Stielen, Kolben kugelförmig. Oſtin⸗ 
dien. Aus den untern auf der Erde kriechenden Stengeln kom— 
men faſerige Wurzeln; dann klimmen die Stengel an den Bäu- 
men hinauf und laſſen Fleinfingersdice, fehr fange Zweige mit 
6“ fangen und einen Zoff breiten Blättern nebſt rothbraunen 
Kolben fo groß als Eicheln herunterfallen, befonders häufig an 
‚den Kinarbäumen (Kleinhovia). Die Samen find grünlich gelb, 


und fehen aus wie Roogen. Die Stengel find zäh und werden 






‚zum Binden gebraucht, wie Rottang. Das Blatt hat keine 
Mittelrippe, iſt bitter und herb und wird in 
gebraucht. Rheede VII. tab. SL. Real V. ‚tab. 184. 
fig. 1-3. Prang - Wortel, 
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hitzigen Fiebern 


Zweyfaͤcherige, je einſam ig Beeren in 4 Schuppen mit ſo⸗ 
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BEE: Die dickrippige ‚BP, erafsineryin).. ER 
i Blätter laͤnglich zugeſpitzt, mit einer deytielten Mittel⸗ 
rippe und. einem walzigen Kolben. Zu Bergwaͤldern des hei⸗ 
ßen Americas, jetzt hänfig in unjern Gewächshäuferg , eine ans. 
fehnliche. Pflanze, wie ein großes Aron mit röthlichen, halb 
durchſich tigen Beeren, | wie Johannis— Beeren, / Jaeguin, Ic. ra 
riores IU. 610. rt 


3) Die ſt inken de (P. Koatidus). ERTL, 

Blätter rundlich, Griffel vierfeitig, — —* ein⸗ 
ſamig und in den Kolben eingeſenkt. Birgi J 
Stengel mit greßen, rippigen Wurzelblättern und n we wen 
ren am Kolben. Die faſerige Wurzel iſt ſehr an wish, 
gegen Frampfhaften Huſten gebraud re Der 
Dracontii ; ‚Die Blä tter fehen'a wie Nelkenblätter; die Blü⸗ 
then ſtinken wie Rnoblaudz. Mi be ) uns hin: und wieber im bota⸗ 
niſchen Gärten an fumpfigen ‚Stelle Mn.  Catesby, Carolina. u. 
— ——— Materia Ruh Baht ar ‚Skunk-Cab- 


i * — 
2. G. ‚Die Dra —— Dı N a 
un — Pi. mie 2 Beeren. v von s— ir lest; 
er w, bedecten einen watzt ver ‚ölben: in 
eide £ . Dradenwurg. | a 
in, Dilansen, — Stengel, ' heißen Amerifa, mit — 
einfachen und a Murzelotiten ;, gewohnlich wirds nur 
ein Samen reif. ea 2 —— u a. 


0 Die J— J— 
Wurzel ſehr dick und knollig Blattſtiel dreptheitig, Haan 
gabelig, -weiß und roth gefleckt, ‚Blätter, fieberipaftig, ‚Scheide 
ſchwärzlich, riecht unangenehm. Sn Cayenne und Surinam, die 
Blätter 2—3' hoch, Tommen ‚fpäter als die Blüthen, welche, Cie 
nen. Aasgeruch von ſich geben. Findet ſi ſich auch in Japan und 
angepflanzt auf den Geſellſchafts-Inſeln, wo die Baur; eh, ans 
geachtet ihrer Schärfe, ‚gegeffen wird; in Sapan br ucht man 
fie gegen den, kurzen Athem. Plukenet, Almageit. I 
fig, 1. Hermann, Paradifus t, 93. ae) 
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Pe b, Beeren ohne Blüthen Ara u. 


$ 38. Die Zehrw wurzen (Arum). Ai 9 
Ein= bis dreyfamige Beeren, unten um einen Da 
Kolben indeiner Fappenförmigen Scheide; darüber verfümmerte 
: drüſenartige Beeren; dann viele Staubfävden, wovon bisweifen 
‚die oberen. verfümmert; Gipfel kahl, Samen hängend mit N 


Eyweiß, Keim aufrecht. Avon. Ä 


R Kräuter, meift in feuchtem Boden mit — Warzelbfär- ih, 


tevn, bisweilen. mit kletterndem Stengel. Die ganze Pflanze 
iſt aͤtzend, ſelbſt giftig, beſonders die knollige Wurzel. Mr 
A, den heißen Ländern, befonders auf. den Süpfee- Inſeln, 

werben mehrere Aronarten angebaut, wie bey uns die Erdaͤpfel, 
weil ihre großen Wurzelknollen ein vortreffliches Nahrungsmit⸗ 
tel ſind, wovon ſich ganze Völkerſchaften erhalten können. Solche 
Felder heißen Tarrofelder, und nehmen ſich beſonders wegen 
der größen Blätter ſehr ſchön aus. Sie. gedeihen jedoch nur 
da, wo man Waffer zuleiten kann. Da die Wurzeln ſehr ſcharfe 
und ſelbſt giftige Stoffe enthalten, fo müſſen fie vorher abgekocht 
werden. Die Blätter werden als Gemüſe benußr. 
N Blätter einfach, | 

) Die gemeine (A. maculatuni), 

Blätter ſpießförmig, Kolben oben verdickt und kürzer als 
die Scheide. Im ſüdlichen Europa bis ins mittlere Deutſch⸗ 


\, 


land in feuchten Waͤldern, beſonders gern an Abhängen unter 
Hafelſtraͤuchern; bluͤht im May und Juny und reift im 


Auguſt. ‚Die, Fnoflige Wurzel fo groß wie eine Hafelnuß, 
auswendig ſchwarz, innwendig weiß und ſo ätzend, daß ſie 
Blaſen zieht, getrocknet aber eßbares Mehl Liefert. Daraͤus 


kommen 2—3 fpannelange Blätter, meiſt ſchwarz gefleckt; da⸗ 


zwiſchen die kürzere Blůthen ſcheide innwendig weißlich, und in 
dieſer der ſchön roth violette Kolben; die veifen Beeren ſchar— 
| lachroth mit einigen Samen. Die ganze Pflanze ſchmeckt ſcharf 
and beißend; die Beeren anfangs ſchleimig füß, ‚nachher auch 
\ brennend. Käs in die Blätter gewickelt befommt Feine Maden. 
Die. Wurzel it unter dem Namen Aronwurz (Radix ari sive 
en) in ber Apotheke, und wird als Megenmittel Bud zum 
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Blafenziehen gebraucht. Knorr, Das RAN 11. 
Plenk T. 654. Sturm, H. 44. Düſſeldorfer ot pi II. 
"x. 24. Aronsſtab, — * Magenmung. 1 ie’ Kan Leu ac 
2). Die italiäniſche (A. italieum). Fi SE * 
Blaͤtter ‚fpießförmig mit ausgefperrten ** und weißen 
Rippen; ‚Kolben Feufenförmig und Fürzer als die Scheide. Im 
ſüdlichen Europa; ſieht zwar aus wie die gemeine, iſt aber * 
größer, die Blätter über. ſchuhhoch, ſchön weiß gerippt und blei⸗ 
ben im Winter grün; der nackte Theil des Kolbens gelb, nicht 
violett. Während der Beſtäubung wird die Keule’ warm, eine 
merkwürdige Erſcheinung, welche auch noch bey andern Gattun— 


gen vorkommt. Die Wurzel wird gebraucht wie Die vorige und 


heißt im Handel: franzöſiſche Aronwurz. Zannichelli'iftoria 
delle piante,, 1735. Fol. „tab: 239. ‚Bub — ae 


1772. D. t. 76. — RI 


ehem 


3) Die, —— «a. inte — 

Blaͤtter ſpießförmig mit ſtumpfen — ** —————— —— 
gert, krumm und grün. Virginien und Pennfplvanien an feuch⸗ 
ten Orten. Die dicken Wurzeln werden begierig von Schweinen 
gefreſſen; gebraten ſollen ſie wie Erväpfel ſchmecken, obſchon fie 
em ſehr ſcharf und. ſelbſt giftig find. Kalms — U, 253. 


— * 


4) Die groß wurzelige (A macrorrhizon). eu ya 


Hat einen. kleinen Stengel und herzförmig ausgefämeifret 
Blätter mit dicken, parallelen Rippen; Scheide ziemlich fo fang 
als der Kolben. Wird überall in Oftindien und China gepflanzt, 
und gegenwärtig auch auf, den Sudſee⸗ Inſeln und in Neu: Hol⸗ 
land. Wird s- 10 hoch und armsdick, Tiegt jedoch gewöhn- 
lich auf der Erde und richtet ſich nur am Ende auf, Der lie 


gende Stocd wird oft klafterlang, iſt geringelt von abgefallenen 


Blaͤttern, auch mit großen Warzen oder Knoſpen beſetzt, welche 


man abſchneidet und verpflanzt. Er treibt nach unten fange 


Wurzelfafern, nad) oben mehrere im Kreife ſtehende, armsdicke 
und 4° lange Stiele mit einem 4 fangen und 4 Spannen brei— 
ten, dickrippigen Blatt, fait wie beim Pifang. Der Kolben ift 


BL u 


fpannelang mit weißen Kornern bedeckt und darunter erbfen 


große gelbliche Früchte; riecht angenehm. Bisweilen ſtehen vier 
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folcher Kolben auf einer Pflanze. Mean pflanzt fie überall in 
den Gärten und bringt fie auf die Märfte. Der liegende, 
fhwarzbraune, innwendig weiße Stoc it der eßbare Theil, nicht 
die Faferwurzeln. Er wird gereinigt, in Scheiben gefchnit: 
ten, gefocht, das erfte Waſſer abgegoffen, dann nod) einmal ges 
Focht, und wie Kohlitrünfe gegeffen, auch gebraten. Se älter, 
deito beffer; daher muß man ihn einige Sahre jtehen laffen. 
' Rumph V. t. 106. Hermann, Paradifus t. 73. 

5) Die gemralte (A. pietum). 
Blätter herzförmig, mit weißen Rippen, Scheide ziemlid) 
fo lang als Die Keule. Auf Gorfica und ben balearifchen Sn: 
feln. Bey uns häufig in Gewächshäufern, liebt zwar Feuchtig⸗ 
keit, aber Feine Sümpfe; eine ſchöne Zierpflanze mit ſpannelan— 
gen und handbreiten Blättern auf fehuhhohen Stielen. Die 
Blätter haben in der Mitte einen großen, zinnoberrothen Flek⸗ 
ken mit ähnlichem Strahl. 

6) Die ägyptifcye (A, colocasia). | 

Blätter fehildförmig, oval und ausgefchweift, hinten aus» 
gerandet; Scheide fpisig und eingerollt, etwas höher als ber 
pfriemenförmige Kolben. Urfprünglich im griechiſchen Arcyipes 
lag, in Uegypten und Klein Afien, Fam von da nad) Oftindien, 
Portugal und America, wo cs auf ganzen Feldern angepflanze 
wird, wie bey ung die Rüben. Solch ein Feld fieht fehr ſchön 
aus durch Die breiten, mannshohen und dunfelgrünen Blätter. 
Ein Eleiner Ader nährt eine zahlreiche Familie. Es iit Die ei: 
gentliche Colocafia der Aegyptier und gegenwärtig eine eben fo 
nüglihe Nahrungspflanze in Ojtindien, wo die rübenartige und 
handlange Wurzel gekocht, zerfchnitten oder in Afche geröitet, 
allgemein als Gemüfe gegeffen wird. In Aegypten hat noch 
gegenwärtig auch der ärmſte Bauer ein Feld mit diefen Wur— 
zeln, befonders in Gegenden, wo man Waffer zuleiten Fann. 
Die Fleinen Zwiebelchen, welche an den Wurzeln figen, werden 
3° weit von einander in die Erde geitcekt. Nach 4 Monaten 
find die Knollen reif; der Boden muß aber alle zwey Jahr 
gewechfelt werden. Aus der Wurzel Fommen 4—5 aufrechte, 
3—4' hohe Blattitiele mit einem fo großen Blatt, daß fidy ein 

Okens allg. Naturg. II. Botanik II. 33 
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Knabe damit bedecken Fann. Die angebauten läßt man-nie, Früchte 
tragen, fondern fehneidet fie ab, weil fonft die Wurzeln verder- 
ben. Rumph V. Taf. 109. Catesby, Carolina Taf. 35. 
Alpinus Exotica t, 230. 236, . 
7 Die kletternde (A. bed 
| Hat einen Fletternden und Wurzel fehlagenden Stengel, 
Blätter herzförmig und zugefpigt mit aderigen Rippen und runs 
dem Stiel. Klettern in den Wäldern von Carthagena in Amer _ 
rica bis auf den Gipfel der Bäume als ein fingersdicer Straud) 
mit Kolben wie Hühnerey, Plumier, America 2. 55. Fi⸗ 
lices &. 195. Sacquin, America. T. 152. 
b. Blätter getheilt. | 

8) Das Schlangenfraut (A, —— 

Blätter fußförmig getheilt, Blüthen lanzetförmig und Fürs 
zer ale die ovale, flache und haarloſe Scheide, Im ſüdlichen 
Europa, bey ung in Gärten, in trocdenem Boden, 2—3' hoch; 
Schaft braun gefleckt, wie eine Schlangenhaut; daher wurde bie 
dicke Wurzel ehemals gegen Schlangenbiß gebraucht, unter dem 
Namen Dracontium, Radix dracunculi, five Serpentariae majoris. 
Die Scheide iſt länger als der Kolben, innwendig dunkelroth 
und ſtinkend. Schkuhr T. 277. | 

9) Die behaarte (A. crinitum). | 

Blätter fußförmig getheilt, Blättchen lanzet- uud ſpießför— 
mig, Kolben walzig und höderig, Fürzer ale die fehr große, 
Fappenförmige und innmwendig behaarte Scheide. Auf den ba- 
learifchen Ssnfeln 1° hoch, Scheide grüulich und roth marmorirt, 
‚innwendig voll Widerhaare; Kolben violett, ftinft wie Nas und 
zieht daher die Fliegen an, welche aber wegen der Haare nicht 
wieder herausfommen. Linne, J——— p. 410. Arum 
muscivorum, y 

10) Die glodenförmige (A. en R | 

Blätter zufammengefegt und fiederfpaltig, Scheide glocdene 
fürmig und Fraus, fo lang als der längliche Kolben. . Eine fehr 
wichtige Pflanze in Oftindien in Sandboden, fehr forgfältig an: 
gebaut, wie bey uns die Erdäpfel. Die Wurzel fieht aus wie 
ein Laib Brod, über einen Schuh breit und fpannedid, und hat 


—— 595 
ein. weißes, faftiges aber beißiges Sleifch, treibt nur einen Sten⸗ 
gel, 2—3' hoch, über fingersdid® mit ftechenden Düpfeln befegt 
‚und mit großen, weißen Flecken wie Schlangenhaut. Er theilt 
ſich in 3 Xefte, deren: jeder fich wieder in zwey theilt, und ſich 
in verfchiedene zerfchliffene Blätter auflöst, mit weißen Rippen. 
" Sobald die Blätter welf werden, gräbt man die Wurzel aus, 
fo daß die Pflanze Feine Blüthen tragen kann. Läßt man fie 
aber liegen, fo treibt fie eine fpannelange Scheide mit einem 
Kolben vol Früchte, anfangs grün, dann gelb, endlich fchön 
roth, mit fchwärzlichen Samen. Die Fortpflanzung gefchieht 
Durch die jungen Seitenfnollen. Die Wurzeln werden auf der 
rauhen Sagorinde gerieben, dann in Waller wiederholt abge 
klärt, bis es Feine Schärfe mehr zeigt. Das zuerit abgegofiene 
Waſſer ift giftig für die Ihiere. Das zurücgebliebene Mehl 
wird dann zwifchen Steinen gemahlen und zu vierecfigen Ku— 
chen gebaden, die als Brod gegeffen werden, welches an mans 
chen Orten dem Gagobrod vorgezogen wird, Rheede XI. t. 18. 
Schenna; Rumph V. tab, 112. Tacca fativa; — 
Coromandel III. T. 272. 


11) Die ſtinkende (a. — f. rumphii). 

Ziemlich fo, wächst aber in Oftindien wild und treibt zu- 
erft eine Scheide mit dem Kolben, welcher fürchterlich ftinft und 
wie ein Phallus ausfieht, fo feheußlich, daß viele Leute fich 
fürchten ihn anzufehen. Die Wurzel wird auch hin und wieder 
zu Brod gebraucht, und wie die zahme auf Pfeilwunden gelegt. 
Rumph V. t. 113. Tacca phallifera, 


12) Die Kappenzehrwurz (A, arifarum). 
Unterfceheidet fid) von den Aronarten durd den Mangel an 
Drüſen am Kolben; Blätter fpießförmig mit niedergebogenen 
Lappen, länglid und ftumpf; Kolben walzig und krumm, Fürs 
zer als die Fappenfürmige, oben braune Scheide. Ums Mittels 
meer, mit einer Fleinen, rundlihen Wurzel; Scheide unten röh— 
renförmig, oben grün und weiß gefledt; am Kolben unten nur 
5—6 lederartige Beeren mit wenig Samen, darüber viele Staub: 
fäden ohne Drüfen, der Gipfel nact; war fonjt in den Apothes 
- 38 * 
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Een unter dem Namen Radix arifari [. colubrini majoris, Jac- 
quin, Hort. [choenbrunnenfis t. 192. Ariſarum vulgaro. 

4. G. Die Kohl-Pinten (Caladium), 

Einfächerige, vielſamige Beeren unten um den Kolben, dar: 
über Drüfen und alles Uebrige mit Staubfäden bedeckt, Staub⸗ 
beutel vielfächerig, Narbe ſtiellos. 

a. Ohne Stengel. 

1) Die zweyfarbige (C. bicolor), 

Blätter ſchild- und fpießförmig, mit rofenrosher Scheibe, 
Kolben Fürzer als die Fappenfürmige in der Mitte verengerte 
Scheide. Brafilien; iſt die einzige Öattung, welde in unfern 
Sewächshäufern gedeiht. Ventenat, Hort. cels, t, 30. 

2) Die eßbare (C. efeulentum). 

Blätter  fchild- und herzförmig , zugefpiät, Kolben Fürger 
als die oval lanzetförmige, ‚gelbe Scheide. Oftindien und im 
heißen America, auch auf den Südfee-Infeln meiltens im Wafs 
fer, wächst aber auch im Trocenen in den Dörfern, hinter den 
Häufern, in ſchmutzigen Gaffen und an Ufern, fieht aus wie 
Seerofen. Die Fnolligen Wurzeln find etwas größer ale eine 
Nuß, ſchmecken ſcharf, werden aber gefocht und geröfter häufig 
gegeffien. Die Hauptnahrung liefern jedoch die Ipannelangen 
Blätter auf 2° hohen Stielen, welche daher auc caraibifcher 
Kohl (Choux caraibe) heißen. Der Kolben ift fingerslang und 
geld. Nur die im Waffer wachfenden find eßbar und. ſchmack⸗ 
haft. Man legt auch die gequetſchten Blaͤtter auf Wunden und 
Geſchwülſte. Rumph V. t. 110. f, 1. Sloane, Hift. t. 106, 
f. 1. Waffer-Brodwurzel, | 

b. Mit Stengel. 

3) Die giftige (©. [eguinum). 

Stengel aufrecht und’ gegliedert, mit laͤnglich | 
Blättern; der walzige Kolben‘ ift Fürzer als die länglidhe 
Scheide. Auf den Earaiben in feuchten Wiefen, mannshod) 
und zofldick, die Blätter 1'/,‘ lang und manchmal durchbrochen. 
Der Saft ift fehr brennend und giftig, wird aber in der Waſ— 
ferfucht gebraucht und gegen die Sicht. Jacquin, America 
tab. 151. | “ 


or 


4) Die —— (C. arhoreſcens). 
Baumartig, aufrecht, Blätter pfeilförmig; Kolben n⸗ | 


als die Fappenförmige Scheide, Weſtindien und Braſilien, 


mannshoch; Wurzel armsdick, ſehr ſcharf, wird aber durch das 


Kochen ſüß und ſchmackhaft, und iſt daher, ſo wie der Stengel, 


ein gewöhnliches Nahrungsmittel. Die Blätter und die Frucht 
ſind ſo brennend, daß ſie Geſchwülſte und Speichelfluß erregen. 
Um die Neger zu beſtrafen, legte man ihnen daher etwas davon 
auf den Mund. Plumier, Am.t. 51. Gen. t. 60, 

5.6. Die Sumpfpinten (Calla). 

Beeren mit wenig Samen und von 4—8 Gtaubfäden ums 
geben, bedecken ganz den walzigen Kolben; Scheide groß, offen, 


‚unten nicht eingeroflt, gefärbt. 


Diefe fehönen Pflanzen wachſen in Sümpfen, haben große 
Blätter und eine blumenartig gefärbte Scheide; jede Deere ent: 
hält 3—S Samen auf einem Furzen Säulen in gallertartiger 


Subſtanz. 


1) Die gemeine . paluſtris). 

Blätter herzförmig und ſpitzig; Scheide Tab: und weißlich; 
Beeren und Staubfäden überall durch einander. In Sümpfen 
und auf naffen Wiefen des nördlichen Europas, in Deutfchland 
nur hin und wieder, fpannehod, blüht im Zuny, reift im Sep: 
tember. Der Wurzelſtock ift walzig, fingersdick, gegliedert und 
kriechend; ſchmeckt anfangs fad, brennt aber nachher fehr heftig 
und wurde ehemals gegen den Biß der Schlangen und als 


Schweißmittel angewendet, unter dem Namen Radix dracunculi 


aquatici. Der fcharfe Stoff it jedoch flüchtig, und daher macht 
man in Lappland und Schweden, zur Zeit der Klemme, Mehl 


daraus und DBrod, jedoch vermifcht mit anderm Mehl; der 


Nutzen ift Daher von Feiner großen Bedeutung. Der Kolben ift 
grünlich, die Beeren aber purpurroth. Schkuhr Taf. 278. 
Sturm H. V, Hayne IV. %. 5. MWoffer-Aron. Sumpf: 
fchlangenfraut, rother Wafferpfeffer. | | | 
2) Die burhbrodene (€. pertufa). | 
‚Stengel Fletternd, Blätter herzfürmig, oval und durchbrochen, 
Scheide kahnförmig. Weſtindien und Süd-America, klettert am 
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Baumſtämmen hinauf, und hat längliche Löcher in der Mitte 
Dev Blätter, was fich fonderbar ausnimmt; Scheide innwendig 
geldlichweiß. Die Blätter werden in der Hautwafferfucht aufs 
gelegt. Bey uns häufig in den Gewädshäufern. Jacguin, 
Hort. [choenbrunnenfis 184. 185. | | 

3) Die africanifche (O. aethiopica). 

Hat unten am Kolben Beeren mit beutellofen Staubfäden, 
oben bloß die Staubfäden mit Beutelnz ftengellos, Blätter pfeil 
und herzförmig, Scheide Fappenförmig, groß und weiß. Am 
Vorgebirg ber guten Hoffnung, bey, ung eine afflgemeine Ziere 
pflanze in den Simmern; muß immer feucht flehen. Sie iſt 
ausdauernd, 2—-3' hoch, die fchneeweiße Scheide fait fpanne- 
lang; der Staub wohlriechend. Die Wurzel wurde ehemals ges 
raucht, wie die vom Uron, unter dem Namen Radix ari aethio- 
pic, Ledermüller, Microfeop T. 18. 19. Kunth, Mem. 
Muf. IV. t. 20. Richardia, Zantedeschia. | \ 


B. Kolbenfcheide vierblätterig. 


6. ©. Die Schraubenpinten (Oyclanthus). 
Bluͤthen einhäufig; Staubfäden und GSröpfe in zwey fpirals 
förmigen Furchen um den walzigen Kolben, in Eee 
Scheide, ohne Keldy und Schuppen. | 
1) Die gemeine (G. kipartitus). 

Ohne Stengel, etwa 4 üben gefpaltene und Fanggeftielte 
Wurzelblätter, nebft einer vierblätterigen Kolbenfcheide. Bildet 
in Guyana auf feuchtem Boden Didichte 4—6' hoch, wovon _ 
die‘ Blattſtiele ?/,tel betragen; die Blätter gleihen am Ende 
dem Buchftaben V, mit fehmal Tanzetfürmigen Lappen. Wurzel 
faferig, Schaft 2’ hoch mit 4 Scheiben, wie beym Welfchforn. 
Der Kolben fingersdic; um das untere Drittel laufen 2 Paar 
Bänder, um dag obere nur eines, fo daß fie in der Mitte . 
unterbrochen find. Jedes Band beſteht eigentlich aus 2 Bäns 
dern, wovon das eine bie Staubfüden, das andere die einfamigen 
Gröpfe trägt. Uebrigens hat diefe Pflanze die Tracht des 
Arons, Poiteau, Mem. Muf. IX. 1. 2. Arouma Sg 
diahle. | 
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7. ©. Die Balmenpinten (Carludovica, Salmia). 
Blüthen einhäuflg, gedrängt und durch einander, an einem 
walzigen Kolben in 4 Scheiden; vieredige, "vielfamige Beeren 
mit 4 Narben in 4 gefärbten Schuppen, mit fo viel beutellofen 
Fäden; Dazwifchen je 4 zweylippige und gezähnte Kelche mit 
24 Staubfäden. | 

Pflanzen mit und ohne “Stengel im Geißen America auf 


feuchtem Boden; mahnen an die Aroiden und die Palmen. 


\ 


1) Die gemeine (©. palmata), 

Ohne Stengel, Wurzelblätter. fecherartig Be bis ſechs⸗ 
theilig. In Peru und Neugranata in Wildern und an Ufern. 
Der Kolben gleicht dem des Rohrfolbens, ift fpannelang und 


faſt fo die als ein Handgelenf, Dicht mit hafelnußgroßen Beeren 
bedeckt, welche durch wersfelfeitigen Druck vieredig werden und 


wie ein Schachhrett ausfehen; die Staubfelche find länger als 
bie Fruchtfelche, und haben kurze Staubfäden; die Fäden aber 
um die Beeren hängen zolllang heraus, Ruiz et Pavon, Sy- 
ftema P- 291. 


2) Die Fletternde C. funifera). 
Stengel Fletternd, läßt Fadenwurzeln fallen; Blätter abs 


wechſelnd, lang fpatelföürmig und gefpalten, unten mit 2 Ohren. 


Guyana in Wäldern. Stengel rund, fleifhig und Fnotig, 1 bis 
3 dick, mit wenig Zweigen, Flettert auf Bäume 20—25’ hoch, 
und beveftigt fi an die Rinde mit Würzelchen. Aus den 
obern Knoten fallen vöthliche, Heinfingersdide, fehnurfürmige 
Wurzeln herunter und dringen in die. Erde; dann vergeht der 
Hauptftengel unter diefen neuen Wurzeln. Gie felbit treiben 
nie Blätter oder neue Stengel, was auch bey Pothos, Clufia 
et Rhizophora mangle der Fall ift, deren Stammmurzeln auch 
nur Schwibbögen bilden, ohne je wieder Stämme zu treiben. 
Die feheidenartigen Blätter find 1—%’ lang, ſchmal, gerippt und 
gefaltet, trocken und jleif, wie die der jungen Palmen, Die 
Kolben find 3—4'' lang, in einer dreyblätterigen, ‚weißen und 
abfälligen Scheide. Die Blüthen ftehen ſchneckenförmig. Man 
bedient, fih der fchnurfürmigen Wurzeln zum Binden; ſie find 
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zäher als. irgend. eine Liane. Poiteau, Mem. Mus. IX. t. 1. 
Liane franche. SEN, 


— 


Ordnung I. Schaftpalmen. 


me Sträucher mit getrennten Blüthen und Pflaumen 
an Kolben. 


—— mit geringeltem, meiſt — Stengel und 
Scheidenblättern; Blüthen vereinigt oder getrennt, ohne Kelch 
und Blume, Staubfäden einzeln oder dreyzählig, in Kätzchen; 
Gröpſe an Kolben meiſt mit Scheiden, pflaumenartig, ein⸗ oder 
wenigfamig, Samen mit Eyweiß. 

Diefe Pflanzen finden ſich bloß in heißen Sändern, bald im 


* 


Waſſer, bald im Trocknen, bald als Schmarotzer auf Bäumen, | 


und haben meiftens einen langen, holzigen, geringelten oder 


knotigen Stengel. An den Kätzchen oder Kolben ftehen Die 

Staubfäden und Gröpfe bald beyſammen, bald — Die 

Beſtandtheile ſind oft beißend. 
Sie theilen ſich in drey Zunfte. 

a. Die einen haben knotige Stengel und Blätter mit vers 


zweigten Rippen, mehrere Gröpſe mit een Samen. Sau 


rureen. 


b. Andere haben ähnliche Stengel und Blätter; nur einen 


Gröps mit einem einzigen Samen. Pfeffer. | 
ec. Andere haben einen geringelten Stengel mit gradrip⸗ 
pigen Blättern; nur einen einfamigen Gröps. Pandange, 


4. Zunft. Rindenpalmen — Schwideln. 


Waſſerkräuter mit gegliedertem Stengel und abwechſelnden, zweyrip—⸗ 

pigen Scheidenblättern; nackte Zwitterblüthen an einem Kolben mit 

drey Staubfäden und drey oder vier pflaumenartigen Bälgen in einer 
Schuppe; mehrere aufrechte Samen. 


A. Ohne Kolbenſcheide. 
1. G. Die Aehrenſchwideln (Aponogeton). 
Zwitterartige Aehren ohne Scheiden aus der Wurzel, Bluͤ⸗ 


Re A 


then mit Schuppen, und 6—12 Staubbeutel um 4 — 
Capſeln. 

1) Der capiſche (A. diſtachys). 

Aehre geſpalten, Blätter ſchmal lanzetförmig, ſchwimmend; 
Schuppen ganz, mit 6—12 Staubbeuteln. Am Borgebirg ker 
guten Hoffnung in Buchten. Die zwiebelartige Wurzel wird 
gegeffen. Thunberg, Diss. p. 78. ji 

2) Der indifche (A. monostachys). 

Aehre einfach, Wurzelblätter herzförmig, oval und lang 
geſtielt. Indien und China, in ſtehendem Waſſer. Aus ſpanne⸗ 
langen, flugersdicken Wurzeln kommen einige Wurzelblätter 4“ 
lang, 1° breit, auf einem ſchuhlangen Stiel; darinn ein eben 
fo langer Schaft mit einer fingerslangen Aehre, faft wie bey 
Wegerich, Dicht um die Spindel figen je 3 aufrechte Capfeln 
mit 2 gelben Dedblättern und 6 Staubfäden; Beutel blan. 
Sn jeder einfächerigen Capſel 4— 8 länglide Samen aufrecht 
auf dem Boden. Blüht während der Regenzeit. Die Eine 
wohner graben die Wurzel, fleißig aus, weil fie fait fo gut ale 
Erdäpfel ſchmeckt. Thunberg, Diss. p. 78. fig. Norburgb, 
Eoromandel T. SI. Saururus natans, Spathium chinense. 

2.6. Die Wedelfhwideln (Saururus), | 

In jeder. gefärbten Schuppe des Fäschenartigen Kolben 
6 Etaubfüden, nebit 3—4 einfamigen Beeren. 

1) Der gemeine (S. cernuus). 

Stengel mit herzförmigen Blättern und mehreren langen 
Aehren. Birginien, an feuchten Stellen. Aug einer geglieberten 
Wurzel fommt ein dünner, 2° langer, faft Friechender Stengel 
mit 4“ fangen und 2" breiten, herzfürmigen Blättern auf 
Furzen, geflügelten Stielen, nebft 3° langen Aehren oder Käbs 
hen, den Blittern gegenüber. Die ganze Pflanze riecht: und 
ſchmeckt gewürzhaft, und wird als erweichendes Mittel gebraucht, 
Plufenet 2. 117. 5. 3..4. Lamarck, I. t. 276. 


B. Kolben mit Scheiben. 
3.6. Die Eapfelfhwideln (Houttuynia). 
Drepfächerige und achtfamige Capfeln von 3 Beuteln um: 
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geben, ohne Schuppen, bededen Dicht einen länglichen Kolben in 
einer gefärbten, vierbhitterigen Scheide. | 

1) Der gemeine (H. cordata). 

Am einfachen Stengel herzförmige, zugefpiste Blätter abs 
wechfelnd mit weißen Scheidenblättern. In Japan, Cochinchina 
und Nepal, fehr gemein in Straßengräben; flieht aus wie Ofter- 
Yucey; auf einer Friechenden Wurzel erhebt fih ein ſchuhlanger, 
hin. und her gebogener Stengel it herzfürmigen Blättern und 
Nebenblättern am Stiel, und einem langgeftielten Kolben in 
ben Uchfeln */, lang. Wird als ein erweichendes Mittel ges 
braucht. ——— Flora japonica t. 26. 


5. Zunft. Stengelpalmen— Pfeffer. 
An ährenartigen Kolben aus kurzen Sceiden ftehen einfamige Beeren 
mit 2—3 Staubfäden in einer Schuppe, zwitterartig und zwenhänfig, 
Same mit viel Eymweiß,- Keim verkehrt. 


A. Samen aufrecht; Blätter abwechſelnd. Eigent-⸗ 
liche Pfeffer. 

Dieſe Pflanzen wachſen nur in heißen Ländern und haben 
lange, meiſt kletternde und holzige Stengel mit knotigen Zweigen, 
faſt wie die Knöteriche; die Blätter breit, meiſt gegenuͤber mit 
Nebenblättern am Stiel. Der Same beſteht faſt ganz aus Ey— 
weiß, in welchem der Keim verfehrt ſteckt, mit 2 Furzen Lappen 
mit einer Kappe bededt, fait wie bey den Tannen; der Kolben 
fäschenartig mit einer Fleinen Scheide. Cie jtehen zwar im 
Trocknen, nicht felten als © Schmarober u —— lieben aber 
Schatten und Feuchtigkeit. | uk 

1. G. Die Pinfelpfeffer Pie 

Bon den eigentlihen Pfefferarten nur durch die krautartige 
Subſtanz und durch eine pinſelförmige Narbe, nebit 2 Staub» 
fäden, verfchieden. Ihre Farbe ift meift roth, und fie —* 
gewöhnlich auf Bäumen, bloß in America. 

1) Der geſtichelte (P. eryſtallina). 

Blätter länglih, unten mit ausgehöhlten Düpfeln; ehren 
gegenüber, zufammengedrückt. Peru, auf Hügeln, aufrecht 1 i 
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hoch, glasartig durchſcheinend, mit rothen Streifen und einzelnen 
Aehren, mit etwa 10 Blüthen, riecht ſehr ſtark wie Anis, und 
wird als Thee gegen Blähungen gebraucht. 

2) Der ungleichblätterige (P. inaequalifolia). 

Stengel gabelig, Blätter wirtelartig, 4—6 verkehrt oval, 
Endähren zu vier. Peru, auf felfigen Gebirgen und Bäumen 
häufig, 1° Ho, mit 11%‘ langen, */," breiten Blättern, Die 
obern viel länger; Mehren 2 lang und dünn, Das ganze 
Kraut iſt fehr wohlriechend, wird daher in Sträußer gebunden, 
und als Thee gegen Blähungen und einfeitiges Kopfweh ge— 
trunfen. Ruiz et Pavon, Flora peruviana t. 46. a. P. aro- 
maticum. 

2. ©. Die Nfeffer (Piper), 

Aus Furzen Scheiden Fommen Fäßchenartige Kolben voll 
gedrängter Schuppen; unter jeder eine einfamige Beere mit 
viertheiliger Narbe von drey und mehr Staubfäden umgeben; 
Beutel zweyfacherig; bisweilen zweyhäuſig. 

Meiſt gewürzhafte Sträucher und felbit Fleine Bäumchen 
in ben heißen Ländern beyder Welten, meiſt Fnotig; an den 
Knoten abwechfelnde, breite und rippige Blätter und denfelben 
gegenüber Die walzigen, dünnen Kolben. Sie wachfen zwar in 
der Erde, Flettern aber an Bäumen hinauf, und fchlagen Wur— 
zel von Knoten zu Knoten. Die Blätter und Früchte find ein 
allgemein benugtes Gewürz, Es gibt mehrere 100 Gattungen, 
befonders. viel in America. 

a. Blätter gerippt und länglich. 

1) Der ſchwarze (P. nigrum), 

Blätter oval, mit 7 Rippen, glatt, Blattſtiel einfach, Aeh— 
ren kurz gejtielt. Oftindien, wild und häufig angebaut, jebt 
auch in andern Welttheilen. Es ift eine fingersdicke Schlinge 
pflanze mit rundem, grünem und holzigem Stengel, aus deffen 
Knoten gabelförmige, lange Aeſte entfpringen mit 4° langen, 
2 breiten Blättern und 4 Tangen hängenden Käschen, mit 
20—30 rothen Beeren, fo groß als eine Erbfe; blüht im Zuly, 
' bisweilen zweymal im Sahr, und reift die Beeren nach 4 Mo— 
naten. Man pflanzt fie überall durch Stöclinge fort. Man 
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nimmt die Beeren * vor ber Reife ab und, fäße. fie 8 Tage 


an der Sonne liegen, wo fie ſchwarz werden. Diefes ift ber 


fchwarze Pfeffer (P. nigrum), der allgemein gepulvert als Ge— 
würz gebraucht wird, Bon ben reifen Beeren beizt man das 
Sleifh weg, fo daß nur der Samen übrig bleibt und dann ijt 
es der weiße Pfeffer (P. album). Die ganze Pflanze ſchmeckt 
fcharf und wird in Oftindien als Heilmittel gebraucht. Er 
wurde erjt Durch Mlerandere Zug nach Indien bekannt; vorher 
hieß die Unona aethiopica bey den Griechen Peper. Rheode VII. 
t. 12. Plenk T. 25. Düffeldorfer off. Pl. XII. T. 5 
2) Der wäfferige (P. malamiri). 
Blätter oval und zugefpigt, unten rauh mit 5 — 


Rippen, Aehren zu 4, die Fruchtkolben hängend. Oſtindien 
wild und nicht gewürzhaft; ſteht am Strande und klettert hoch 


an Bäumen hinauf, zoll- und armsdick, mit- Längsfurchen und 
Knoten; riecht nah Bifam, brennt und Fann daher nicht ges 
Faut werben, Die feilartigen Stengel werden von den Schif— 
fern mit genommen, wann fie auf felfige Inſeln fahren, wo es 
an Warfer gebricht; beym Serfchneiden fließt nehmlich viel trink— 
bares Waſſer heraus. Man wäfcht auch die Kleider darinn, um 
ihnen Wohlgerud) zu geben. Rumph V. T. 28. Giripfeffer. 

b. Blätter gerippt und herzförmig. 

3) Der Kaupfeffer (P. betle). | 

Ein Schlingſtrauch mit herzförmigen, länglich zugefpisten 


und fiebenrippigen Blättern, Blattftiel zweyzähnig, ehren ges 


ftielt und hängend. Oſtindien wild, aber meijtens angebaut, 
weil daſelbſt allgemein diefe fo genannten Giriblätter aefaut 
werden, und zwar in jeder Gefellfchaft, wo er fogar zum Une 


ſtand gehört; auch werden fie auf Reiß gegeffen. Es find ganze 


Gärten und Felder damit bedeckt. Man gibt diefer Pflanze 
Stangen, wie bey uns den Bohnen. Sie müffen aber arms— 
dick, 10° hoch und frifch feyn, damit die Knotenwürzelchen eins 
fchlagen Fönnen. Sie ift unten Feinfingersdid, oben federdie, 
etwas gejtreift und mit braunen Linien gefprenfelt, theilt ſich 
oben in Frumme Zweige. An jedem Knoten fteht ein Furz ges 


ftieltes, 6'' langes und handbreites Blatt, welches in der Sonne, 4 


nt 


—* 
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Fürzer bleibt, unter den Zähnen Enirfcht und fchärfer ſchmeckt. 
Die Kolben in den Achfeln find federdick, und 11" lang, ziem— 
lich wie die Käschen der Hafeljtauden, geſchmacklos und uns 
nüß; die Käschen find 4A—5' lang. Die Pflanze fordert ei— 
nen fetten Thonboden; man legt die Zweige in Furchen und 
gibt ihnen frifche Stangen, fobald die alten abgejtorben find. 
Die ganze Kraft ſteckt in den Blättern, welche angenehm fcharf 
fhmeden und erwärmen. Da fie für fih zum Kauen zu fcharf 
find; fo, vermengt man fie mit der Arecanuß und mit gebranns 
tem Mufchelfalf. Das Kauen färbt die Eippen und den Speis 
chel roch und macht wohlriechenden Athem. Man hält das 
Betelkauen wegen des feuchten und heißen Elimas für ein gu— 
tes DBerdauungsmittel und trägt daher die Beteldoſe beftändig 
bey fich, bietet fie audy andern an, wie bey ung den Schnupfs 
tabad. Es it aber den Zähnen ſchädlich, fo daß oft Leute in 
den Zwanzigen ſchon diefelden verlieren. Rheede VII, t. 15. 
Rumph V. t. 116. f. 2. 
4 Der Schwanzpfeffer (P. Cubeha). 

Zweyhaͤuſiger Schlingſtrauch mit ſchief herzförmigen und 
ſpitzovalen Blättern, Beeren lang geſtielt, an einzelnen Aehren 
dem Blatt gegenüber. Oſtindien, Guyana, Inſel Moritz und 
Bourbon in Wäldern, kletternd an Bäumen, mit gabeligen Ae— 
iten, fo Did wie ein Federfiel mit 4° langen und 2° breiten 
Blättern; die ehren 2 lang. Die Früchte find fo groß wie 
. der ſchwarze Pfeffer, haben einen 4’ langen Stiel, ſchmecken fcharf 
gewürzhaft,, find braun, und kommen unter dem Namen Eubes 
ben: in die Apotheke als Magenmittel und gegen Schleimflüffe. 
Düffeldorfer off. Pfl. XII. T. 4. Piper caudatum. 

'5) Der herzförmige (P. firiboa). 

Zweyhäuſiger Schlingſtrauch mit herzförmigen, fiebenrippigen 
und geaderten Blättern; . Aehren lang und hängend. Oſtindien 
angebaut, Elettert aber nicht an Pfählen, fondern an Bäumen 
hinauf und die Zweige flattern in der Luft. Die Blätter find 
noch einmal fo lang als beym Betelpfeffer, 6 lang und 2'/, 
breit, ſchmecken fchärfer und nehmen den Kopf ein. Die Kol 
ben fehen aus wie Eydechſenſchwanz, handlang und Fleinfingergs 
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die, Sie find es allein, welche ‚gefaut werden, find aber ſehr 


erhitzend und- treiben das Blut in den BEnis Rumph V. 
187, 

6) Der lange (P. — 

Zweyhäuſiger Schlingſtrauch mit herzförmigen —“ Bläts 
tern, die oberen ftiellos, Aehren aufrecht und walzig. Oftindien, 
wild und angebaut. Ein fehr gefchäßtes Kraut, dag nur unten 
holzig it und fingersdick, theilt ſich bald in viele Zweige, welche 
fi) um die Bäume winden und an den Knoten anwurzeln. Die 
7' Langen, 2%/‘‘ breiten Blätter, unten mit 3 Nippen und mchs 
teren Seitenrippen, find weiß gedüpfelt, jtehen einzeln und 


ſchmecken ſcharf. Der Kolben aufrecht, wie ein Eleiner Finger, 


Frumm und grün, endlidy roth mit Fleinen ſchwarzen Samen. 
Sie werden halb reif abgenommen und getrodnet, wodurd) fie 
grad werden und in die Apotheke kommen unter dem Namen 
P. longum. Zn Oftindien wird auch die Wurzel als -Heilmit- 
tel gebraucht, befonders geger Blähungen. Zum Kauen find 
Die Blätter zu, ſcharff. Rumph V. p. 333. T. 116. =... 
Nheede VIL T. 14, Plend T. 26. Düffeldorfer off. Pf. 
XII. T. 3. 

7) Der Rauſchpfeffer (P. Mer. 

Strauch mit herzförmigen, zugefpisten,, vielrippigen Bläts 
teen; Uehren einzeln in Achſeln, ſehr Furz geflielt und fperrig. 
Geſellſchafts- und Sandwicheinfeln, in lichten Büſchen am Ufer 
an Bäumen, aud häufig angebaut. Gtengel 6° body mit ga= 
beligen Zweigen. Aus der geftoßenen Wurzel macht man mit 
Cocosmilch oder Waſſer ein ſcharfes, ekelhaftes, grünliches Se: 
tränk, welches als berauſchendes und ſchlafmachendes Mittel 


beliebt iſt. Die Wurzel wird als ——— angewendet 


unter dem Namen Radix awae, 


B. Gamen hängend; Blätter gegenüber. Chlorans 
then. 
3.6. Die ergehen (Chloranthus). 
Nackte Blüthen in einem Deckblatt, mit drey verwachfenen 


nr 


‚Staubfäden und, einem oder drey Beuteln; Pflaume rundlid, | 
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mit einer Narbe und einem hängenden Samen; Keim verkehrt 
im Eyweiß. 

1) Der gemeine (c. ofücinalis). 

Holzige, knotige Staude mit länglichen zugefpißten Blättern; 
Aehren am Ende verzweigt, mit drey Staubbeuteln. Java, in 
Bergwäldern, Stengel 4’ hoch, in Aeſte getheilt, mit 6 langen 
und 3 breiten Blättern, am Ende etwa 6 verzweigte Mehren, 
2. fang und fadenfürmig, Staubfäden weiß. Pflaume fehr Klein 
und oval, die Nuß zerbrechlich; blüht faft das ganze Jahr und 
ift ausdauernd. Die Wurzel ijt voll Faſern und fieht aus wie 
die von Ariftolochia ferpentaria, riecht Fampferartig, ſchmeckt 
bitterlih und ift ein Fräftiges, Neizmittel in Nervenfiebern, 
Blume, Flora Javae vm. «1. 


5. Zunft. Laubpalmen — Näpven. 


Zwenhäufige Sträuder oder Bäumdyen mit Blüthen am Kolben ohne 
Blume; Pflaumen mit einem aufredhten Samen. 


Dieſe Sträucher oder Bäume finden ſich nur in heißen Läns 
dern in Sumpfboden und haben fihwerdfürmige oder gefiederte 
Blätter; die Staubfäden bilden Käschen in Scheidenblättern ohne 
Schuppen; Pflaumen jtehen Dicht gedrängt um einen Kolben. 

| A. Blätter ſchwerdförmig, mit fein gedorntem Rand, 
ſpiralförmig und dicht um die Aeſte geſtellt. | 

1. G. Die Pandange Pandanus). 

Die Kätzchen dicht mit Staubfäden beſetzt, ohne Bluͤthen⸗ 
theile; die Pflaumen truppweiſe verwachſen an einem Kolben. 
Die Blüthen ſtehen am Ende und zwar ein Dutzend Kühe 
chen beyfammen, jedes in einem Deckblatt; trägt etwa 6 Wire 
tel von je drey hängenden Staubfäden mit zwenfächerigen, ſpi— 
tzigen Beuteln. Die Kolben einzeln in 3 ziegelartigen Bündeln 
von zarten Scheidenblättern. Um die Spindel viele einfächerige 
Capſeln mit einer Mittelfäule,. woran ein planconverer Same 
und. über demfelben ſchwammiges Mark. Jede diefer Eapfeln 
ftedt in einem nußharten Kelh, und mehrere davon in einem 
gemeinſchaftlichen, der häutig bleibt. Der Zwifchenraum außers 


“ 
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halb der Capfeln und der Nüffe ift mit Mus angefüllt. Viele 
folder Eapfelbündel bilden eine Folbenfürmige Frucht. 

Diefe Frucht beſteht alſo nur aus unächten zufammengefebs 
ten Pflaumen, deren feheinbar vielfücherige Nuß von einem vere 
härteten Kelch gebildet iſt, welche von Fleiſch oder Mus und 
einem gemeinfchaftlichen Kelch oder einer Hülle umgeben find, 
ungefähr wie bey Zanthium, Diefe Capfelbündel oder Pflau— 
men trennen ſich bey der Neife etwas von einander und glei: 
chen dann einer vielfeitigen umgefehrten Pyramide. Sowohl die 
Blätter als die Frucht haben auffallende — — * den 
Bromelin. | 

1) Der ftammlofe (P. carieofus). j 

‚ Ohne Stamm, die Frucht auf einem Wurzelfchaft in 3 
Sceidenblättern, rundlich und zufammengefest aus Bündeln von 
je S Pflaumen mit ediger Nuß. Oſtindien. Die Pflanze beſteht 
bloß aus 10—15' hohen, 2 breiten Blättern, mit fein gezähs 
nelten Nündern, welche wie ein Meſſer febneiden, auf einer Fries 
chenden Wurzel, welche von Stelle zu Stelle neue Blätter treibt, 
fo dicht, daß man nicht durchfommen kann. Wann der Wind 
weht, machen die fcharfen Kanten gegen einander ein großes 
Geräuſch. Die Frucht ift fauftgroß, auf einem ſchuhhohen 
Schaft in 3 Blattſcheiden, wie bey Cyperus, beſteht aus vielen 
eckigen Knöpfen, jeder mit 6—8 ſcharfen Höckern, Die zuſammen 
in eine Spitze ausgehen, blaßbraun mit einer eckigen Nuß wie 
Kirſchſtein. Wähst vorzüglich an der Küſte in Sümpfen und 
bedeckt große Strecken, in deren Nähe man des Nachts Feuer 
unterhalten muß, um die großen Schlangen abzuhalten. Aus 
den Blättern macht man die Matten der — * Art. 
Rumph IV. p. 154. | 

2) Der gemeine (P. odoratiffimus). 

Baumartig, mit einfachen Aeſten; Blätter auf dem Rüden 
und am Rande mit grünen Dornen; Frucht einzeln, kugelför⸗ 
mig, mit weißen Kolbenfcheiden. 

Oſtindien, China, auf den Snfeln des jlilfen Meers und 
in Arabien auf jedem Boden, jedoch gern am Waſſer, blüht 





609 


viel Raum wegnimmt. Es ift meiſtens ein großäjtiger Strauch, 
felten ein aufrechter 10° hoher, ſchenkelsdicker Stamm mit Ae— 
ſten fait am Gipfel, von denen Dicke Luftwurzeln herunter in Die 
Erde fteigen; fieht oft wie ein Armleuchter aus. Die Käbchen- 
bäume find gewöhnlich einfach und haben längere und Ddornigere 
Blätter und finden fih häufiger. Die überhängenden Blätter 
find 3—5° lang, laufen in einen feinen Stift aus, haben 
Dornen an Rand und Rippe, und umgeben in 3 dichten Spies 
ralen das Ende der Aeſte. Die Kästchen bilden eine große, 
hängende, blätterige und zufammengefegte Endtraube mit ſchma— 
len, fpannelangen, weißen Scheidenblättern, welche ungemein jtarf 
und angenehm riechen. Die Sruchtfolben jichen einzeln am Ende 
in Bündeln von weißen DBlattfcheiden. Die ganze Frucht be— 
fteht aus zahlreichen Gröpfen zu 2, 6 und 10 in Bündel ver- 
wachfen; fie ift 5 — 6° did, 6— 10 lang, A—8 pfd. ſchwer, 
rauh und hochgelb. Das Fleifch iſt Fleberig und zur Zeit Dee 
Mangels wird es gegeffen, ſchmeckt aber ſchlecht. Der Kern 
ſchmeckt ſüß. Die ganze Pflanze ijt ein Gemiſch von Palmen, 
Ananas, Mangi und Zannen. Der Stamm gleicht mit feinem 
faferigen und gegliederten Holz einem jungen Coeosſtamm; Die 
Blätter denen der Ananas und der großen NRiedgräfer; die 
mwurjtförmigen, hoch über der Erde jtchenden Wurzeln denen 


des Mangi (Rhizophora), die Früchte den Tannzapfen. Die 


Käschen weichen von Allen ab und fehen aus wie der Milchen 
der Fiſche, fingerslang. Man legt fie in die Kleiderfchränfe, 
wo fie einen ganzen Monat lang den Geruch behalten. Sie 
werden deßhalb ziemlich theuer auf den Märkten verfauft. Die 
fpinbelförmige Wurzel beſteht aus zähen Faſern, mit Denen bie 
Korbmacher die Stäbe binden. Auch macht man Stöpſel dar: 
aus, weil fie ſchwammig und weich it. Der untere zarte und 
weiße Theil der Blätter wird als Gemüſe gegeifen. Die alten 
Blätter geben Faſern, woraug Matten geflochten werden. Sonſt 
‚hat ver Baum feinen Nutzen. In Malabar und Indoſtan fließt 
jedoch aus dem gerigten Stamm ein Gaft, welder gegen Le— 
ber= und Nierenbefchwerden gerühmt wird. Man benugt den 
Baum bloß zu Zäunen und verpflanzt ihn, indem man die Blatt: 
—4*4 Stens allg. Naturg. IL. Botanik I, 39 
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büſchel abfchneidee und die Ananas in die Erde ftedt. NRhHeede 
U. Taf 2—5. Rumph IV. Taf. 74, Jacquin, Fragmenta- 
t. 15. 14. ££ 1. Roxburgh, Coromandel T. 94—96.. 

3) Der. cer am i ſche P. ceramieus), 

Blätter ganz voll Stacheln, die Frucht wie Melonen. Oſtin⸗ 
dien. Die Frucht iſt über 1° lang, und fauſtdick, kegelförmig 
und roth. Es gibt deren fo große, wie ein Kürbis, 3 Span: 
nen fang und 7 Hände breit im Umfang; ift fehr geſchätzt und 
wird mit Reiß gefocht, den fie wie Butter Sie madt. Die 
Bogenwurzeln find armsdid. Rumpf IV. T. 79. Millore, 
Aliatic Researches III. p. 116. 

4) Der nübliche (P. utilis). i 

Heite dreytheilig und gabelig, Dornen der Blätter roth, 
Kolden rund mit büfchelfürmigen Früchten. Madagascar, Mo- 
vis und Borbon. Die Früchte werden gegeffen, fo wie aud 
die mandelartigen. Samen; Holz und Blätter werden gebraucht 
wie bey den anderen. Lamarck, lilustrations t. 798. 

' B. Blätter gefiedert. | 

2. ©. Die Kopf-Näven -(Elephantusia, Phytelephas), 

Blüthen zweyhäuſig, dicht gedrängt auf einem ſchuppigen 
Kolben in einer Scheide; viele Staubfäden in vielzähnigem 
Kelch, viele Pflaumen in einen großen ſtacheligen Kopf gehäuft, 
vierfächerig, je einſamig, mit 5—6 fpaltigem Griffel. Palmen: 
artige Pflanzen mit und ohne Stamm im heißen Amerika. 

1) Die gemeine (E. macrecarpa). 

Stamm nieder mit fehr langen, geflederten Blättern am 
Ende und großen Früchten. Peru und Neugranada in Wül« 
dern; Frucht groß wie ein Kopf, heißt daher Negerfopf (Capez 
de Negre), eßbar, enthält anfangs einen Maren Saft, weldyer 
den Durft löfcht, nach: und nach aber milchicht wird, füß und 
endlich fo. veft wie Elfenbein. Aus der Nußfchale macht man 
Stockknöpfe und andere Zierathen, die fo Hart und weiß find, 
wie Elfenbein. Ruiz et Pavon, Syſtema p. 301. 

3. ©. Die Palmen-Näven (Nipa). 

Blüthen getrennt auf einem Kolben mit Scheiden; Staub: 
blächen mit Kelch und Blume dreptheilig und drey verwachſe · 
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wen Staubfüden. Pflaumen gehäuft, dreyfächerig mit 3 Narben, 
reif einfamig, ohne Kelch und Blume. i 
Pflanzen mit Furzem, Fnorrigem Stamm "und gefieberten 
ftechend gezähnten Blättern, weldhe man zu den Palmen fteltt. 
Sie ſtimmen "aber in der Frucht gar fehr mit dem — 
überein und mögen daher hier Platz haben. 
1) Die gemeine (N. fruticans). 

Die Staubblüthen in walzigen Käschen, von einer Scheide 
umgeben; die Samenblüthen Fopffürmig am Ende in einer 
Scheide und in Dedblättern. HOftindien, am Gtrande, wo 
die Früchte oft im Meer herumgetrieben werden und dann, 
an den morajligen Strand geworfen, Feimen. Der Stamm wird 
nicht über mannshoch, aber noch einmal fo Diet, als der von 
der Sagopalme; viele bleiben jedoch nur Sträucher. Gewöhn— 
lich it dee Stamm 3— 4° hoch und 18° dick, mit den 6° lan: 
gen Blätter am Ende, und mit der 5° langen Rifpe gewöhn— 
lid 9—10’ hoch; Die Fiederblättchen find fchmal, 3 lang, 3 
breit und dornig gezähnt; der Kolben ift unten armsdid, in 
4—5 Hauptäjte getheilt, jeder mit einer Scheide; die Käschen 
im Umfang theilen ſich wieder in 2—3. Die Samenblüthe in 
der Mitte beiteht aus vielen vereinigten Gröpfen, und ift fo groß 
wie ein Kopf, ziemlich wie beym Pandang, roth, endlic, ſchwarz. 
Die Pflaumen find 3% lang, drey- bis fünfedig gedrüdt, ca: 
ftanienbraun, mit einem zofllangen Kern in holzigen Faſern. 
Die jungen Früchte werden roh mit Zucker eingemacht und gee 
geffen; reif find fie fo hart, daß man ſie nicht mehr brauchen 
kann. Aus den ſtarken Blättern macht man Söonnenſchirme, 
Hüte, auch grobe Matten in die Schiffe oder auf Kornböden. 
Aus dem abgeſchnittenen Stamm fließt ein klarer, ſüßer Saft, 
faſt wie bey der Palme Sagueer, wird auch getrunken, iſt aber nicht 
fo gut, daher brennt man meiſtens Arad daraus. Rumph TI. 
T. 316. Thunberg, Stocdh. Abh. 1782. 231. Labillar- 
diere, Mem, Mus, 1819. t. 22, 23. 
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Srdnung I. Stammpalmen. n 


Kräuter und Sträucher mit einfachen, zerftreuten Blättern, lilienartis 
gen, fechstheiligen Blüthen, aber Beeren ftatt Capfeln. 


Pflanzen meift mit einem dünnen, trodenen, oft holzigen 
und windenden Stengel in heißen und gemäßigten Ländern; bie 
Blüthe meist Hein und unanfehnlich, fechstheilig, felten in Kelch 
und Blume gefchieden, fehs Staubfäden an den Blüthenblät— 
teen, ein oder drey Griffel auf einer Beere oder einer geflügelten 
Capſel mit wenig Samen, die Eyweiß enthalten. Viele haben 
Enoflige und feharfe Wurzeln, welche aber dennoch ein gutes 
Mehl liefern. 

Sie theilen fih in 3 Zünfte. 

a. Die einen find zwenhäufig und — * die er über 


dem Gröps. — Diofeoreen. 
b. Andere find ebenfalls zweyhänfig, Haben aber die Bfü- 
the unfer dem Gröps und nur einen Griffel. — Smilaceen. 


ec. Andere endlich find Zwitter und . 3 Bun — 
Parideen. 


7. Zunft. Burzelpalmen. — Beiſchen. 
Dioſcoreen. 
Blüthen zweyhäuſig, fechstheilig, auf einer geflügelten, dreyfächerigen 
Capſel mit 3 Griffeln und wenig Samen. 

1. ©. Die Knollenbeiſchen (Diofcorea), 

Zweyhäufig, Blüthe fechetheilig, oben, mit 6 Staubfäben; 
Capfel Dreyfücherig, ypapierartig mit 3 Flügeln; die Fächer 
Flaffen im vorfpringenden Winfel und enthalten zwey dünne und 
geflügelte Samen, Yam, Sgname. h 

Weit Taufende, linfs gewundene Fräuterartige Stengel mit 
breiten, meijt herzförmigen, längen und vielrippigen Blättern 
gegenüber und abmwechfelnd; die Fleinen: Blüthen in Achſeläh— 
ven. Sie haben einen fehr großen, mehlreichen Wurzelfnollen, 
woraus man in heißen Rändern das Mandivecamehl und aus 
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diefem das Caffavebrod macht, von dem ſich ganze Völferfchafs 
ten ernähren, befonders auf den Südſee-Inſeln, wo fie allge: 
mein angepflanzt werden, Die Wurzel ift zwar fehr feharf und 
fehädlich, fie verliert aber durch Kochen oder Röften dieſen fchare 
fen Stoff und wird eine fehr gefunde Speife. Man pflanzt fie 
jet in America, Africa, Oftindien und Auftralien, in großen 
Seldern, wie bey uns die Erdüpfel. 

1) Die gemeine (D. alata). 

Stengel geflügelt, Blätter gegenüber oval und pfeilfürmig 
mit 7 Rippen. Wild in Oftindien, wird aber Dafeibit und in 
allen Weltheilen allgemein angebaut, liefert Das Mandiocca— 
mehl, welches theils als Mehlfpeife, theils ale Brod die ges 
wöhnfiche Nahrung der Innwohner und der NReifenden iſt. Der 
vierecfige, bin und her gebogene, gegliederte Stengel theilt ſich 
in mehrere Zweige, welche ſich um die beygeſteckten Pfähle win= . 
den. An jedem Knoten ftehen zwei Blätter, wie beym Aron, 
aber nur 5—6’' lang und Faum 3 breit; häufig in ihren Ach: 
fein 2—3 weißliche Knollen, welche EFeimen. Oben fommen 
aus den Blattachfeln nach den Regenmonaten eine Menge fpans 
nelanger Trauben mit fehr Fleinen, gelblichen Blüthen, nicht 
größer als ein Genfforn, Die Wurzel it von verfchiedener Ge— 
ftalt, meijt beutelfürmig, unten breit, oben fchmal, eine Hand 
lang, 4—5 Finger die, einige wie eine dicke Wurft, andere 
wie cin gerupftes Hühnchen, auswendig fahl, innwendig weiß, 
dicht und faftig, doch mit kurzen Fafern durchlaufen, voh uns: 
fhmadhaft; auf manchen Sufeln werden fie fo groß, wie ein 
Ochſenkopf. 

Wo Reiß wächst, kümmert man ſich wenig darum, ſonſt 
pflanzt man fie faſt auf allenInſeln bis Neu-Guinea; fordert aber 
mehr Arbeit, als die Pfefferpflanzungen. Man räumt ganze 
Felder ab, gräbt die Erde auf und macht Häufelden in Reis 
hen, zevrfchneidet Die Wurzel in fingerslange Stüde und ſteckt 
eines in jedes Häufel. Nach einigen Wochen treibt es einen 
fehuhlangen Schoß, wozu man eine Etange ftedt, gewöhnlic) 
nur von Dünnem Rohr. Das Land muß fleißig gejätet und die 
Pflanzen müffen ausgepugt werden. Fünf Monate nachher, im 
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April find Die neuen Wurzeln reif; fie werden herausgenommen 
und nad Hanfe gefchafft, wie bey uns die Rüben, fie halten ſich 
ein Jahr. Sie erregen Brennen an den Händen, Daher man 
ſich hüten muß, fie ins Geſicht zu bringen. Die Felder müffen 
teoden liegen, und man wählt fie Daher am Fuße der Gebirge, 
Die Wurzel iſt eine allgemeine Speife; weil fie aber roh bei: 
gend it, fo wird fie gefchält, in große Stüde zerfchnitten, ge- 
focht und flatt Reiß oder Sago zu Fifchen, Canarien und an- 
dern Speifen gegeflen; auch gefocht und zerrieben als Klöße; 
deßgleichen gerditet und mit Butter beftrichen; fie macht aber 
gern Berjtopfung und iſt Daher nur der arbeitenden Claſſe zu: 
träglid. Das Pulver der Wurzel wird auf böfe Geſchwüre ge— 
fireut; der Saft der Blätter gegen Den Biß der Scorpione. 
Rumph V. T. 120. 121. Ubi; Rheede VII. t. 38. Kelengu. 

2) Die Gemüsbeiſche (D. fativa). ' 

Stengel rund und glatt, Blätter abwechjelnd, herzförmig, 
rundlich oval und zugefpigt, mit 9 Rippen, apfel: oval. Wächst 
wild in Oſtindien und heißt Dafelbit Blutgemüfe und Hunds— 
wurzel; ein Schlingfraut voll bitteren Milchfafts mit einem 
armsdicken Stengel: und einer dicken Wurzel; die Blätter 5—7' 
lang und etwas breiter, Gind ein berühmtes Gemüfe, welches 
fowohl roh als gekocht gegeffen wird; auch Die Schärfe der 
Wurzel verliert ſich durch das Kochen, und fie wird eßbar. Die 
Srucht ift über zofldid, fingersbreit, zufammengedrüdt und hat 
2 Flügel. Wähst in Wäldern, in Thälern und fehlingt ſich 
um Geſträuch. . umph V. zu 150. Olus fanguinis, 
Rheede VII, 

3) Die warzige . (D. bulbifera). 

Stengel glatt und rund mit Knollen, Blätter abwechfelnd, 
herzförmig, rundlich oval und zugefpist mit 9 Rippen. SOfte 


indien, in Wäldern; hat größere und rippenreichere Blätter als’ 


die gemeine, und trägt in den obern Blattachfeln bräunliche, 
fleifchige Knollen, fait wie Aepfel, durch welche fie fortgepflanzt 
wird. Sie wird, wie auch die eben fo große Wurzel, gekocht 
und gegeffen, ſchmeckt aber ſchleht. Rumph V. Taf. 124. 
Rheede VII. X. 36. Ä | 
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Es gibt in Oftindien u einige Gattungen wild und zahm, 
deren Wurzeln ebenfalls eßbar find. 
R‘ 2. G. Die Shmermwurzen (Tamus). 

Zweyhäufig, Blüthe oben, fechetheilig, grünlich, mit 6 fürs 
zern Staubfäden; Griffel breytheilig, Narben en Deere 
drepfächerig, je zweyfamig. 

1) Die gemeine (T. communis). 

Stengel laufend, Blätter abwechfelnd, herzförmig, Blüthen- 
trauben grünlichgel& in Uchfeln. Am füdlichen Europa, auch 
am Oberrhein, in Herden auf Hügeln; übrigens felten; ber 
ſchnurförmige Stengel läuft 10—20' weit über das Gebüſch 
hin; Blätter lang geflielt, 2“ lang, 1'/, breit, mit 7 Rippen; 
in den Samenblüthen jtehen 6 verfümmerte Staubfäden; Beeren 
wie Erbfen, roth, Wurzel knollig, fauftgroß, auswendig ſchwarz, 
innwendig weiß, fehleimig, feharf und draſtiſch, auch Brechen er- 
regend. War ehemals in den Apothefen unter dem Namen Der 
fhwarzen Zaunrübe (Radix bryoniae nigrae); äußerli gegen 
Quetſchungen, Sicht und Kropf. Die jungen Sproffen verlieren 
ihre Schärfe durch das Abkochen, und werden im Orient wie 
Hopfenfeime gegeffen, erregen aber Leicht Durchfall und Ers- 
brechen. Schkuhr T, 327. 

2) Die die T. elephantipes). 

Blätter nierenfürmig, Am Borgebirg der guten Hoffnung, 
bey uns nicht felten in Gewähshäufern; eine fonderbare Pflanze 
mit einem Fopfgroßen, fchwargbraunen Wurzelftod über, ber 
Erbe, regelmäßig von ecligen, holzigen Schuppen bedeckt, daher 
bie Uehnlichfeit mit einem Elephantenfuß. Oben daraus kommt 
ein ſehr dünner, laufender Stengel, Heritier, Sertum angli- 
cum tab. 29.. | 
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S. Zunft. Stengelpalmen _ —2 
Smilaceen. 


meit zweyhäuſig, Blüthen Elein und fechstheilig, unten, Beere drey- 
fächerig, einfamig, meift dreynarbig. 


Kraut: und holzartiae Pflanzen von verſchiebenuer Größe, 
mit unanfehnlichen, dreyzähligen Blüthen, Beeren und Narben; 
Wurzeln oft Fnoffig, Blätter breit. 

a. Zweyhäuſig. 

1. G. Die Saffaparilfen (Smilax). 

Zwephäufig; Blüthen fehr Fein, unten, fechstheilig, blei« 
bend mit 6 Staubfäden; 3 Narben, Beere Dreyfäderig, mit je 
einem hängenden Samen; reif meift einfamig. 

Dieſe Pflanzen haben einen meift holzigen, laufenden 
Stengel mit abwechfelnden, breiten Blättern, an deren Grund 

2 Ranken; Blüthen dolden= oder traubenartig in Achfeln, Samen 
rund; die Wurzel büfchelfürmig und knollig. 

1) Die rauhe (S. afpera). 

Stengel edig, ſtachelig, Blätter ſpießförmig, lederig, ſtachelig 
gezähnt, mit 7—9 Rippen. Ums Mittelmeer, ſtrauchartig, 
Stengel mannshoch, Blüthen traubenartig am Ende, weiß, 
kaum 1,“ lang; Beeren kleiner als Holderbeeren, roth und 
ſchwarz, in jedem Fach 1, 2, bisweilen 4 ſchwarze Samen, faſt 
wie Hanfkorn. Die Blätter zur Zertheilung der Geſchwülſte; 
die Wurzel unter dem Namen „italiäniſche Saſſaparill« in den 
Apothefen. Shfuhr %. 328. 

2) Die ceylonifche (S. ceylanica). 

Stengel vieredig und ftachelig, Blätter länglich herzförmig, 
ohne Stacheln, mit 3—5 Rippen. Auf Ceylon, wild in Sand— 
ebenen, mit einem federkieldicken, grünlihen und ſehr zähen, 
weitlaufenden Stengel, mit Stacheln befegt, wie die Nofen; 
Blätter einzeln an Knoten, 4—5" lang, 2'/,'' breit, mit zwey 
Ranfen am Grunde, womit fie ſich beveftigen. Etwa 3 Dutzend 
Feine weiße Blüthen in einer Dolde; Beeren wie Wachholder- 
beeren, oben mit einer Furzen Spitze, bleiben lang grün, werben 
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dann gelb, und enthalten unter einer dünnen Haut 3 Eamen. 
Wurzel fingerslang und daumensdick, Fnotig, hart und holzig, 
ohne Gefchmad, treibt fo viele Schöfje, daß man Faum durch. 
Fommen fann; man kann fie zwar effer, jedoch überläßt man 
fie meiftens den wilden Schweinen; fic wird auch als Radix 
chinae verfauft, wirft aber viel fchwächer. Die Stengel find, 
wie Rottang, als Seile im Gebrauch um Töpfe, welche man ar 
die Palmen bindet, um den Saft zu befommen; es gibt aud 
Diekere, welche gelb werden und zu Stoͤcken dienen; andere find 
fo fpröd, daß, wenn man ſie dreht, Splitter abfpringen, welche 
auf der Haut ftarfes Jucken verurfachen. Die jungen Stengel 
Fopft man am Ende und braucht fie als Zahnbürften; Die 
Sproſſen und Blätter werden als Gemüſe gegeffen. Blüht zur 
Regenzeit, und trägt im November und December. Rumph V. 
Taf. 161. Rheede VIE Taf. 31. Pfeudochina ambeinenfis. 
Pockenholz. | 


3) Die virginiſche (S. ſaſſaparilla). 

Stengel vieredig und ftachelig, Blätter oval lanzetfürmig, 
unten jtacheilog, graulid mit 5 Rippen. VBirginien und Mexico. 
Blätter über 2 lang, Blüthen gelblichweiß, Beeren fehwarz 
und blau bejchlagen, Samen roth; Wurzel knotig mit fehr 
langen, federkieldicken Faſern, ſchmeckt fehleimig, bitterlich und 
etwas fcharf, und Fommt feit 3 Jahrhunderten nach Europa, 
wo fie gegen anſteckende Kranfheiten gebraucht wird. Es iſt 
die fchwächfte Sorte, und Fommt in centnerfchweren, von Geilen 
ummwundenen Päcen zu uns, unter dem Namen: ©. von Beras 
eruz oder Tampico. Blackwell Taf. 393. Plenk T. 712, 
Magner, Pharmacentifche Botanif T. 194. | 


4) Die dDreyrippige (S. [yphilitica). 

Stengel rund und ftachelig; Blätter länglich lanzetförmig 
und dreyrippig. Süd⸗America, Brafilien und Eolumbien, am 
Caſſtquiare. Blätter 1° lang; liefert ebenfalls viel Wurzeln in 
die Apotheken; ſie kommen zu uns in balbcentnerfchweren, 4° 
fangen Bündeln von Liffabon, und heißen daher Liffaboner Gafr 
faparii. Humboldt, Gen. p. 171. 
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5) Die gebräudliche & otficinalis); ee 

Stengel vieredig und ftachelig, Blätter länglic oval, f hihig 
und herzförmig, lederig, glatt mit 5—7 Rippen. Columbien, 
am Magdalenenfluß. Blaͤtter 1 lang, 5 breit. Die Wurzel 
wird in großer Menge nach Garthagena und Mompor gef: her, 
mo fie nah Jamaica und Cadix Fommt, Man hätt fie jegt für 
die ächte Saſſaparill. Sie fommt zu uns unter dem Namen: 
©. von Honduras in 6 Pfund fchweren Paleten mit Pelgen 
überzogen. - Humboldt, Gen. I. p. 171. 

6) Die chinefifche (S. china). 

Stengel rundlich mit zerftreuten Stacheln, Blätter rundlich 
oval, fünfrippig, Blüthen in Dolden, geld. China und Sapan. 
Ueppig zwifgen Farren und Geſträuch; Wurzel bisweilen faufts 
biek, mit Haarfürmigen Zafern von fadem Geſchmack, treibt 
mannshohe, kaum Fleinfingersdide, holzige und. ranfende Sten—⸗ 
gel; Beere wie Kirfche, röthlich, mehr von Luft ale von Fleifch 
aufgetrieben, ſchmeckt herb, ziemli wie Mifteln, und enthält 
4—6 mondfürmige, fhwarze Samen. Jung werden die Fleinen 
Knollen an der Wurzel geröftet und von armen Leuten gegeffen, 
verurfachen aber meiftens Durchfall, Diefes ifl die berühmte 
Chinawurzel in den Upothefen, welche man als ſchweiß⸗ und 
harntreibend in der Gicht anwendet. Kaempfer, Amoen. 
t. 782. Bir N: ©. 441. Plenf X. 733. Duͤſſeldorfer 
off. Pfl. XVIII. 

7) Die ne " JJ—— 

Stengel rund und ſtachellos, Stengelblätter dünn und herz—⸗ 
förmig, Zweigblätter länglich oval und fünfrippig; Blüthen— 
trauben grünlichweiß. Jamaiea und Birginien. Ein MHetterns 
der, fingersdicker und grüner Strauch, ber 15° hoch fih um 
Bäume windet und nur Furze Stacheln hat; Beeren fchwarz 
mit einem Samen, wie Epheu, auf geftielten Dolden; häufig an 
Hügeln "auf feuchtem Boden. Die Wurzel wirb fchenfeledid, 
ift Frumm, knotig und geringelt, röthlichbraun, innwendig hell⸗ 
roth. Sie kommt viel häufiger zu ung als die chineftfhe, ift 
aber leichter und fihwächer, und gibt eine dunkler rothe Tinctur. 
Sie liefert auch ein Gummi, welches gekaut wird, um bie Zähne 
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zu ſtärken. Friſch iſt fie eßbar roh und gekocht, wie Rüben. 
In VBirginien macht man Stöcke aus dem Stengel.‘ Stoane, 
Samalca €. 137. F. 1. 'Plumier, Icones t. 82. | 

2. ©. Die Mausdorne (Ruscus). 

Sweyhäufig und Zwitter; Blüthen unten, ſechethellig, meiſt 
auf blattartigen Stielen unter einem Dedblatt, 6 Staubfäden 
verwachfen; Beere drepfächerig, je zweyſamig, Griffel einfach, 
mit verdickter Narbe. Bruſch, Mausdorn, Hocdenblatt. 

Kleine, immer grüne, äftige Sträucher mit breiten Blättern, 
bie fonderbarer Weife die unanfehnlihen Blumen bald auf der 
Ober, bald auf der Unterflähe tragen, felten in Trauben 
am Ende. ' 

3) Der ftachelige (R. aculeatus). 

Blätter oval lanzetförmig, mit flechender Epige, Blüthen 
grünlihweiß, oben auf dem Blatt ohne Derkblättchen. Am 
Mittelmeer und im füdlichen Deutfchland in Wäldern und Hecken, 
jedoch felten, 2' hoch; Blätter abwechjelnd, ſtiellos, 1" lang, 2 
breit, leberig und glatt. Die Blüthen zeigen fih fchon im 
November, öffnen fich aber erit im Frühjahr; die Staubfaben: 
röhre violett. Die Pflanze foll die Mäufe vom Speck abhalten, 
In Ztalien werden die Sproffen wie Spargel gegeffen, und bag 
Reis zu Befen gebraudt. Die Wurzel hat Uehnlichkeit mit 
ber Spargelwurzel, Fleinfingerspich, wagrecht, Enotig und fehuppig 
mit vielen Faſern. Schmedt fchleimig und etwas bitterlich, 
und ift in der Upothefe gegen die Wafferfucht unter dem Namen. 
Radix rusei f. brusci. Bey ung gewöhnlich in Gewähshäufern. 
Schfuhr T. 340. Sturm Heft 41. 

2) Des großblätterige (R. hypophylium). 
| Blätter Tänglih oval und zugefpist, tragen bie Blüthen 
auf der Unterfläche, ohne Deckblatt. In Stalien auf Hügeln, 
fonft häufig in Gärten, 2’ hoch, Blätter 2'/, Tang, 1’ breit, 
Blüthen grünlichweiß, 3—6 beyfammen, Beeren roth, größer 
als Erdfen; war ehemals vfficinell bey Harnbefchwerden, unter 
dem Namen alerandrinifcher Eorbeer. Blackwell T, 194, 

3) Der Zungen:M. (R. hypoglossum),. | | 

‚Blätter oval lanzerfürmig und zugefpiät, tragen oben 2 bie 
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3 Blüthen unter einem zungenförmigen Deckblatt. Ums Mittel: 
meer, auch in Ungarn und dem fünlichen Deutfchland, auf Ber- 
gen, bey ung in Gärten, 1° hoch, Blüthen weißlich, zum Theil 
zwitterartig, im April. Die herben Blätter waren ehemals in 
ber Upothefe gegen die Geſchwulſt des Zäpfchens, unter dem 
Namen Herba Uvulariae f. Bis linguae. Schfuhr 8. 340, 
Blackwell T. 128. Zungenblatt. Zäpfelfrant. 
b. Zmitter. N 

3. ©. Die Knollenbrufen (Herreria). 

Blüthe unten, radförmig, fehetheilig, 6 Staubfäden; Narbe 
dreykantig, apfel breyfächerig, brepflügelig, je 3—4 platte 
Samen an Rippenfcheidwänden. 

Strauchartige Pflanzen mit faferiger und Fnolliger Wurzel, 
und einen. äjtigen, Fletternden Stengel; Blätter fhmal und 
fternförmig, Blüthen in Trauben. Haben viel UehnlichFeit mit 
der Alstroemeria. 

1) Die ternförmige H. stellata). 

Stengel windend, ftachelig und fehr äftig, Blätter büſchel— 
förmig und fehmal lanzerfürmig. Chili, in Wäldern; Blätter 
4' lang, 1%” breit, in einer ſtechenden Schuppe; Trauben lang 
gejtielt, mit gelblichen, wohlriechenden Blumen; apfel hängen, 
mit 2—3 ſchwarzen Samen in jedem Fach. Die lange und 
foferige Wurzel wird statt Saffaparifl gebraucht, Feuillee, 
Journal t. 7. Salsa; Ruiz und Pavon IH. 8%. 103. F. a. 


9. Zunft. Zaubpalmen — Einbeeren 


gwitter vier: und dreyzählig, Beere dreyfächerig mit netrennten 
Griffeln. 


Kräuter mit großen, breiten, meiſt wirtelartigen Blättern, 
und Blüthen, welche gern vierzählig werben. 
a. Kurze, aufrechte Kräuter mit Wirtelblättern. * 
1. G. Die Einbeeren (Paris), 
Zwitter, Kelch und Blume vierblätterig und umgeſchlagen, 
grünlich und bleibend, Blumenblätter ſchmäler, 8 Staubfäden 


621 


anf dem Boden, mit den Beuteln in der Mitte; Beere vier⸗ 
faͤcherig, gefurcht, je zwey- bis dreyſamig, mit 4 Griffeln. 

1) Die gemeine (P. quadrifolia). 

Stengel mit 4 elliptifhen Wirtelblättern in ber Mitte, 

Einzeln in fohattigen Wäldern, ſpannehoch, auf einer kno⸗— 
tigen und wagrechten Wurzel. Blätter 4 lang, 2' breit und 
dreyrippig; bie einzelne Blüthe ganz oben und aufrecht, bringt 
eine bläuliche Beere, wie Kirfche, welche mehrere rundliche 
Samen enthält. Die verbädhtige Pflanze hat einen unanges 
nehmen Geruc, und die Wurzel einen fcharfen Gefchmad, Sie 
‚ erregt Brechen und heftigen Durchfall, wurde ehemals gegen 
Keuchhuſten, Krämpfe, Grimmen und Tollfucht gebraucht, fo wie 
die Blätter und Beeren; die Blätter ſchmerzſtillend, ſchweiß— 
treibend und giftwiderig, der Saft gegen Augenentzündungen. 
Man muß die Kinder vor dem Genuß der Beere warnen. 
Schkuhr Taf. 109. Sturm Heft 12. Hayne, Arzneyges 
wächſe IH. T. 7. Radix, Herba et Baccae Paridis. - 

2. G. Die indiſchen Gurfen (Medeola), 

Blüthe fehstheilig, gefärbt und umgefchlagen, mit ſechs 
Staubfäden an ihrem Grunde; Beere gefurcht, dreyfächerig, je 
einfamig, mit drey Oriffeln. 

Aufrechte oder Flimmende Kräuter mit Fnofligen Warzeln, 
Wirtelblättern und einzelnen Achſelblüthen. | 

1) Die gemeine (M. virginica), 

Stengel aufrecht, mit 2 Blattwirteln; Blüthen gejtielt, drey 
bis fehs am Ende. Nordamerica, in fehattigen Wäldern an 
Bächen; Blüthen Hein, gelblichgrün, mit röthlichen Staubfä- 
den und braunen Beuteln; Beere röthlichblau, 3 Griffel Yz' 
lang und ausgefperrt. Die Wurzeln find 2“ lang, a Did, 
fhmeden und riechen wie Gurfen, heißen auch Indian Cu- 
cumbers, und werden von den Indianern gegeffen; find aud 
dort als Schweiß: und Brechmittel in den Apotheken. Plu- 


xenet, Alm, t. 328. f. 4. Bot. Mag. t. 1316. 


b. Stengel Hoch und rankend. 
3. ©. Die Peifhenjträuder (Flagellaria). 
Blüthe fehscheilig, gefärbt, abitehend und bleibend, ſechs 
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Staubfäden auf dem Stiel; Beere pflaumenartig, rund, drey⸗ 
fächerig, je einfamig, mevon aber nur ein Same veif wird; 
drey Griffel. 

1) Der gemeine (F. indiea). 

Stengeldlätter länglic, Tanzetförmig, enden in Ranken. Oft: 
indienz heißt daſelbſt wilder Rottang, wegen des feilartigen 
. Stengels, ber aber nicht holzig, fondern binfenartig iſt, fat 
fingersdick, fehr zäh, grobfaferig, grün, innwendig weiß, wie 
Binfen, ohne Dornen und Knoten; Friecht über Geſträuch, klet⸗ 
tert aber auch ziemlich hoch an Bäumen hinauf; der untere 
Theil iſt ziemlich holzig, grad und ſteif, ſo daß man Stöcke dar- 
aus machen kann; der obere läßt ſich in feine Riemen fpalten, 
welche man zu allerley Bindwerf braucht. Die Blätter find 
rohrartig, abmwechfelnd, braun, mit einer Ranke, welche fich 
überall veithält. Die Trauben fehen aus wie die der Rain: 
weide, find aber größer, weiß und Flein, bringen Beeren wie 
ein Pfefferforn, hart, grau, mit einem großen, braunen Korn 
oder Stein. Die Blätter werden gefaut, auf Wunden gelegt. 
Blüht und trägt faft das ganze Jahr. Rumph V. T. 59. 
F. 2. Rheede VO. T. 53. Trattinnids Archiv T. 798. 


Ordnung IV. Blüthenpalmen, 


Dreyfächerige Beeren mit wenig Samen und einfachem Griffel; Zwitter⸗ 
blüthen drey⸗ oder fechstheilig, einzeln oder in Trauben, mit 6 Staubs 
fäden am Grunde. 


Kräuter, ranfende Sträucher und Bäume mit ziemlich brei- 
ten, vippigen Blättern und meiftens faferigen Wurzeln; ai 
theils in beißen Ländern, auf trockenem Boden. 

Sie theilen fi) in 3 Zünfte, 

a. Die einen haben einen kurzen, frautartigen Stengel, 
mit einer röhrenfärmigen, fechefpaltigen Blume — Convallaria. 

b. Andere find Stauden oder — mit ſechs⸗ 
blätterigen Blumen — Aſparageen. 

e, Andere find große Kräuter mit dreptheifigem Kelch und 
Blume, meiſt Aber der Beere — Bromelinceen, 
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10. Zunft. Samenpalmen — Spargeln. 
Afparageen. 
Staudens oder ftrauchartig, mit offenen Zwitferblüthen, — | 
Beeren und verwachfenen Griffeln, wenig Samen mit [hwarzer Rinde; 
Blätter nicht feheidenartig. 
a. Aufrechte Stauben oder Sträucher. 

1.6 Die Spargeln (Afparagus), 

Kelch und Blume glocenförmig, dreytheilig und grün, Blätt— 
hen lanzettförmig mit 6 Furzen Staubfäden am Grunde; Deere 
rund, drepfächerig, mit zwey ſchwarzen rundlichen Samen: in jes 
dem Fach, reif einfamig, Griffel mit drey Karben; Blätter fas 
dene und büfchelförmig. 

1) Der. gemeine (A. officinalis), ' 

Stengel aufrecht, Frautartig und Aftig, ohne Dornen; 
Blätter borftenförmig in Büfcheln mit ähnlichen Nebenblättern; 
Blüthen oft zweyhäuſig. Wild auf Sandböden, Wiefen und 
Bergen im Gebüſch, gewöhnlich in Küchengärten als befanntes 
Gemüſe, mannshoch, ſchlank und ruthenförmig, mit 6-—-9 Blät— 
tern in einem Büfchel, .“ lang; Blüthen grünlich weiß und 
und flein; Beeren wie Erbfe, ſcharlachroth. Die jungen Sproſ— 
fen werden als Salat und Gemüfe gegeffen, find harntreibend 
und ertheilen dem Harn einen eigenthämlichen Geruch, bey 
übermäßigem Genuß entfteht Blutharnen. Die Wurzel ift ſchlei⸗ 
mig und bitter, und wurde ehemals, fo wie die Beeren und 
Samen als Harn treibendes Miitel gebraucht. Knorr, De- 
liciae 1. tab. 8. 22, Schkuhr Taf. 96. Plenf Taf, 276. 
Hayne VIII. T. 29. 

. 2) Der ranfende (A. [armentofus). 

Stengel ftrauchartig, gebogen, Fletternd mit Frummen Sta— 

cheln; Blätter einzeln, ſchmal lanzetförmig. Oflindien, Cey—⸗ 


fon, ein äftiger Schlingftrauch in Sandboden, über mannshoch, 


dünn und holzig, mit ſchmalen Blättern, 3—4 in Büfceln; 


‚Blüthen Flein, geünlicy weiß, jtinfend, ährenartig in Blattache 


feln, Beere dreyknöpfig, roth, mit je einem runden, ſchwarzen 
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Samen. Die Wurzel beiteht aus einem Büſchel von fpannc- 

langen fleifchigen Spindeln, wie Scorzoneren; wird ebenfo ge- 

geffen, auch mit Effig zur Erregung des Appetits und endlich 

mit Zucker eingemacht. Sie iſt auch, ſo wie die Blätter, in 

den Apotheken als auflößendes Mittel fo wie gegen Hautkrank— 

heiten. Rheede X. T. 10. Hermann, Lugdunum t. 650, 
b. Schlingfträucher. | 

2, & Die Kletterfpargeln (Luzuriaga). 

Kelch und Blume dreyblätterig, offen, Blätter oval, Kelch⸗ 
blätter fchmäler, ſechs Staubfäden auf dem Boden, mit pfeil: 
förmigen Beuteln; Beere eh Dreyfächerig, je — 
Narbe dreyeckig. 

1) Der gemeine (L a, 

Schlingſtrauch fehr äſtig, Blätter geitielt und elliptiſch, 
Stiele zwey- bis vierblüthig. Chili in Wäldern, klettert auf 
Bäume, 2—3 Klafter Hoc mit Würzelchen aus den Knoten; 
Blätter 1” lang, *, breit, unten weißlih, Blumen 1’ breit, 
gelblih und roth gefprenkelt; Beere roth wie Erbfen. Die 
MWurzel fieht aus wie die von Saſſaparill und wird aud) dafür 
gebraucht. Ruiz et Pavon, Flora Peruviana t. 298, 

3. © Die Schlingfpargeln (Lapageria). 

Kelch und Blumen dreyblätterig, glocfenförmig, ohne Drüs 
fen, die Blumenblätter breiter, 6 Staubfäden, abwechſelnd, läns 
ger, an ihrem Grunde; Beere länglich, Dreyedig, einfächerig, mit 
vielen Samen in 3 Reihen an den Wänden, 

1) Der rofenrothe (L. rosea). 

Schlingftrauch fehr Fnotig und äſtig, mit abwecfelnden, 
gejtielten und efiptifchen Blättern; Blumen in Achſeln und 
am Ende; Frucht hängend. Chili, in Wäldern, Elettert 2 Klaf: 
ter hoch auf Bäume, Blätter 3" lang, 11, breit mit 5 Rips 
pen; Blüthenjtiele 1 lang, mit vielen Deckblättern und einer 

— 3" langen Blume, roſenroth und, weiß gedüpfelt; Beere 
faft wie ein Hühnerey, gelblih, Samen wie Traubenbeere, in 
füßlihem Mus, welches gegeffen wird. Die Wurzel ift faden- 
und büfchelfürmig, ſehr lang und wird als Saſſaparill —— 
Ruiz et Pavon, Flora Peruviana t, 297. 
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11. Zunft. Gröpspalmen — Zauften 
| Convallarien. 


. Kräuter mit vröhrenförmiger, ſechsſpaltiger Blume, unten 6 Staub: 
fäden in der Röhre; Beere dreyfächerig mit einem Griffel; Samen ohne 
ſchwarze Rinde; Scheidenblätter. 


1. © Die Mayblumen (Convallaria). 

Blüthe glodenfdrmig, ſechs- oder vierfpaltig, mit fo viel 
Staubfäden in der Röhre; DBeere gefledt und drepfächerig, je 
zweyfamig, Samen am verkürzten Mittelfäulchen, ein Griffel. 

Meift Fleine Kräuter mit breiten Wurzele oder Stengel: 
blättern, und einer kriechenden „ oft gegliederten Wurzel; bie 
Blüthen weiß, im einfeitigen Trauben. ) 

a. Blüthen vierzählig, Beere zweyfächerig, je einſamig; 
Wurzelblätter. Majanthemum. 

1) Die zweyblätterige (c. bifolia). 

Zwey geitielte, herzförmige, unten haarige Blätter, mit 
‚wenigen, ganz offenen Blüthen am Ende des Schafts. In 
ſchattigen Wäldern, nicht häufig, kaum ſpannehoch, Blüthen 
weiß, Beeren roth; ein artiges Blümchen. Flora danica t. 291. 
Miller. Icones 103. Sturm 9. 13. | 

b. Blume glodenförmig, fehsfpaltig, Beere dreyfächerig, 
je eine bis zwenfamig; Wurzelblätter. Convallaria. 

2) Die gemeine (C. majalis), | 

Schaft nackt und glatt, Wurzelblätter oval u 
Bläthen weiß ımd hängend, in einfeitiger Aehre. 

Ueberall in Wäldern, fpannehoch, 2 Blätter 6 lang, 2 
breit und ftiellog, Blumen wohlriechend im Map, Beeren roth 
im September, gewöhnlih nur cin Game in jedem Fach; 
Wurzel faferig und kriechend, vafenartig verflochten, ſchmeckt 
‚etwas ſcharf und bitterlih, und erregt gepulvert Nießen, als 
Ertract Purgieren; wurde ehemals gegen die Fallſucht gebraucht, 
Ein beliebtes Blümchen, welches im May von den Kindern 
gefammelt und zum Kauf angeboten wird. Knorr, Deliciae Il. 

Okens alle. Naturg. IH. Botanik I. 40 
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t. C. 3. Schkuhr ©. 9. Sturm H. 14. Mayblümchen, 


e. Blüthe walzig und ſechsſpaltig, Beere dreyfächerig, je 
zweyſamig; Stengelblätter. Polygonatum. 

3) Die vieledige (O. polygonatum). 

Stengel zweyeckig, Blätter abwechfelnd, halb umfaffend, 
eltiptifch, Blüthen einzeln in Achſeln. In Bergwäldern, 1—2’ 

Ä hoch, ſchwankend, Blätter 2—3'' lang, */.“ breit, alle nad) 
einer Seite gerichtet; Blüthen grünlichweiß, . lang; Beeren 
fhwarzblau, meift nur ein Samen in jedem Fach. Wurzel 
fingersdick, fait fpannelang, knotig und weiß, geruchlos und 
fchleimig, wurde fonit als Umfchläge auf Querfchungen und Ent- 
‚ zündungen gelegt, unter dem Namen Galomons- Siegel; das 
Hulver mit Rofenwaffer zu Schminfe, der Saft als Schönheits⸗ 
waffer; in Schweden macht man Mehl daraus zu Brod. Die 
Sprofien find eßbar, wie Hopfenfeime. Die Beeren mahen Er: 
brechen und Purgieren. Knorr, Deliciae I. t. P.4. Plenk 
T. 264. Hayne IH. T. 19. Düffeldorfer offic. Pflanzen V. 
T. 15. Schminfwurz. 

45) Die vielblüthige (C. multiflora). 

Ebenfo, aber der Stengel runtlih, die Gtiele drey⸗ bie 
fünfblüthig, und die Staubfäden behaart. Ebenda, mit den» 
felben Eigenfchaften und demfelben Gebrauch. Schkuhr T. 97. 
Qlent 265. Haye LII. T. 20. Weißwurz. 


d. DBlüthe ſechstheilig und offen, Beere brepfücherig, je 
einfamig; GStengelblätter. Smilacina. ng 

5) Die traubige (C. racemola). 

Stengel fchlanf, gebogen und — Blauer ſtiellos oval 
und etwas flaumig, Blüthen gelblich in einer Rifpentraube. 
Nord-Umerica, in Bergwäldern, 3° hoch, Blätter 6'' lang, 2 
breit; Wurzel: dick und weiß; die Blumen Hein. Bey ung in 
Gärten, ausgezeichnet durch die fehönen Blätter und Die durch—⸗ 
fcheinenden, rothgebüpfelten Beeren, welche nervenftärkend feyn 
foten. Plukenet Taf. 311. Fig. 2 Morifon HE Taf. 4. 
Fig. 9 / 
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2.08, Die en Maͤyblumen (Ophiopogon, 
Flüggea). 

Blüthen wie ben der Mayblume, aber halb oben, 6 Staub. 
fäden fehr kurz; Beere drepfächerig, je vierfamtg, ren einfamig, 
Griffel mit 3 Narben. 

"DD Die gemeine (O. japonicus). 

Schaft zweyſchneidig, kürzer als die grasartigen Blaͤtter 
Trauben einſeitig, Deckblättchen laͤnger als Bluthen. Japan 
und China, in Hecken, kaum ſpannehoch in ſchuhlangen, ſchmalen 
Wurzelblättern; wenig, kleine, weiße Blumen mit einer blauen 
Beere, wie Erbſe. Die faſerige und knotige Wurzel beveſtiget 
den Flugſand, wird auch, mit Zucker eingemacht, den Kranken 
wie Salep zur Stärkung gegeben, auch in der Ruhr und in 
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Bruftfranfheiten. Kaempfer, Amoen. t. 823. Schraders 


Ri Journ. I. 1907. ©. 1. Trattinnicks Archiv T. Fe. 
. & Die Haufenblätter (Streptopus). 

— glockenförmig, ſechstheilig mit 6 kurzen Staubfäden; 
Beere rundlich, dreyfächerig, mit je 4 runden Samen. 

1) Das gemeine (Str. amplexifolius). 

Stengel ſchwankend und glatt, Blätter umfaffend, herz⸗ 
förmig und zugeſpitzt, Blüthen einzeln, knieförmig gebrochen. In 
Bergmwäldern des Niefengebirges und der Alpen, felten, 2’ hoc, 
mit ausgebreiteten Aeſten; Blätter 2“ lang, 1 breit; Blüthen 
in den Blattachfeln, geftielt und gebogen, gelblichgrün ober 
weißlih, unten roth, Deere wie Erbſe und roth. Die Pflanze 
hat viele Aehnlichkeit mit der vieleckigen Mayblume, iſt zuſam⸗ 
menziehend und kühlend, und wird in Gurgelwaſſer bey Ge⸗ 
ſchwüren des Zaͤpfchens angewandt. Schkuhr T. 93. Walde 
ſtein und Kitaibel T 167. Trattinnicks Archiv T. 574. 
Sturm H. 41. Uvularia. | J 

4. G. Die Schwerdzauken (DianellaJ. 

Blumen ſechstheilig, unten, hinfällig, 6 krumme Staubfi- 
den, oben breiter und wollig mit fehmalen Beuteln, unten ba: 
ran; Beere rund, dreyfächerig, 4—5famig. N 

! Pflanzen wie Dracäna, aber mit Frautartigem , afigem 
Stengel. - 

40 * 
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U Die gemeine, @. ensifolia, nemorosa); in —* 
Wurzelblätter ſchwerdförmig, Riſpe dreygabelig. In Waͤl⸗ 
dern von Indien, der Inſel Borbon und Moritz. Eine 'ma- 
gere Pflanze mit einigen dünnen Stengeln, etwa 2/ hody, aus 
einer Fnotigen, zaferigen und wohlriecherden Wurzel, federfiels 
dick, welche auf den Markt kommt und auf Kohlen gelegt wird, 
um einen angenehmen Geruc, in ben Zimmern zu maden. Die 
Blätter fi nd. fchuhlang, fingersbreit, fehwerbförmig, aber. nicht 
ſchneidend; die Blüthen blau, die Beeren faſt wie beym Hage⸗ 
dorn, hochblau und violett ſchimmernd wie Sapphir; Fleiſch 
weich und füß, färbt. violett und enthält 8—9 ſchwarze und 
eckige Körner um ein Mittelfäulchen, wie Sefamum. Wird aud) 
zur Zierde in den Gärten gezogen. Die Wurzel wird ale Ab» 
fud gegen Harn = und Schleimfrankheiten gebraucht. Rumph V 
2. 73. Jacguin, Hortus Schoenbrunnensis t. 94, Redonts 
Liliacees t. 1. 
5.6. Die Baumzanfen (Dracaena). | 
Blüthe unten röhrig, fechstheilig, Lappen Fa 6 
GStaubfäden, unten verwachfen: und in der Mitte verdickt; Beere 
rundlich, drepfächerig, dreyſamig, reif einfamig, Griffel mit drey⸗ 
lappiger Narbe. 
; Meiſtens Pflanzen wie ee mit holzigem — und 
ſchwerdförmigen, in Spiralen geſtellten, gedrängten Blättern; 
die Blüthen in einer großen Riſpe ſehen aus wie die der Hya— 
cinthen. 
1) Die Gränz-Zauke (D. terminalis). Ä | 
Steauchartig und äftig mit —J lanzetförmigen Blättern; 
Riſpe ſperrig mit ſtielloſen Blüthen. Indien und China, ein 
armsdicker, 9° hoher, knotiger Strauch. mit wenigen geraden 
Zweigen und 1%, langen, 4 breiten Blättern am Ende; die 
ſchuhlange Riſpe mit weißen Blüthen, wie Hyacinthen, aber ge⸗ 
ruchlos; Beere wie halb gewachſene Trauben, länglich, gelb, zu 
letzt praͤchtig roth, wie Corallen oder Spargelbeeren, mit 2 oder 
3 ſchwarzen, viereckigen Samen; Fleiſch anfangs ſüßlich, dann 
beißend. Das Holz iſt mürb und enthält wäſſeriges Mark. Die 
Wurzel iſt weiß, ſenkrecht, weich und eßbar wie Ingwer, wird 
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gegen Durchfall gebraucht. Bluͤht im November, die Beeren aber _ 
brauchen ein Jahr, um zu reifen. Waͤchſst zwar wild iu Ge: 
- büfch, wird aber gewöhnlich in Gärtenzur Sierde gezogen und 
zu Hochzeiten gebraucht; auch pflanzt man fie um Baumgärten 
als Zäune, weil fie fehr üppig wächst. Es gibt zwey Arten, 
eine mit röthlichen und eine andere mit grünlichen Blättern; 
Schickt man Jemanden ein rothes Blatt zu, fo bedeutet es, daß 
man ihn für einen Menfchen halte, der ſich verſtellt; die von’ 
der weißen Art bedeutet Uufrichtigfeit uud Frieden, Wenn zwey 
Dörfer fid) ausfühnen,, fo pflanzen fie diefe Art gegen, einander 
ins. Feld; wird fie ausgeriffen, fo ift es ein Zeichen der er⸗ 
neuerten Feindſchaft. Numph IV. T. 34. 35. Jacquin, 
Icones t. 448. Redouteit. 91. Asparagus — 
2) Die Harz-Zauke (D. draco.) | 

Baumartig, Blätter fleifchig, fehwerdförmig mit einem. Stift; 
Riſpe jehr äſtig. Oſtindien und auf den Canariſchen Inſeln, 
von ungebeurer Dicke; in unſern Gärten wird er kaum 10 
hoch und theile fich bisweilen in mehrere Aeſte. | 

Der berühmtefte Baum Diefer Urt ſteht in einem Warten 
zu Orotava auf Teneriffa und hat gegenwärtig, nad ler. v. 
Humboldt (Anflchten der Natur. 1808. ©. 236), 45' im Um- 
fang über der Wurzel. Bey der Erüberung Der Sufel 149% 
ſoll er fhon eben fo Dick gewefen. feyn; da er fehr langſam 
wächst, fo ſchätzt man fein Alter auf mehrere Taufend Sabr. 
Er wurde von den Guanchen verehrt, wie die Aefche zu ige 
fus, Er träge jest noch Blüthen und Früchte, 

Obgleich diefer merfwürdige Baum ſchon ein Gegenftand der 
Mythologie war, nad) der er anf den Hefperiden wuchs; fo wurde er 
dennoch erft durch Elufius 1576 näher bekannt, Es Fam nehme’ 
lich ein folder von Teneriffa, wo es natürlich noch viele Meine 
und junge gibt, befonders am Strande, nach Liffabon, fpäter auch 
in andere Gärten, wo fie meiftens ſchon über hundert Jahre 
ftehen und in einem ganzen Menfchenalter nicht blühen. Sie 
gedeihen im Sande, und auf den dDürreften Raven. Die Blätter 
ftehen in einem ‚großen, zum Theil hängenden Buſch um dag 
Ende des Stammes, find 5° lang, 2 breit und haben unten 


einen möthlichen Rand. Aus threr Mitte die —— 


Riſpe, ganz mit Blüthenbüſcheln bedeckt; in jedem Buͤſchel —8 


kaum 3lange und umgerollte Blumen, wie bey Lilium mar- 
tagon ‚ grünlich weiß, ‚auf: 3 langen Gtielen, mit einem Ge- 
lenk in der Mitte, woraus die meiften Blüthen unreif abfallen. 
Die Beere gleicht einer Kirſche, iſt hochgelb, mit 3 ſchwachen 
Furchen, unſchmackhaft, dreyfächerig, je einſamig, doch wird ges 
wöhnlich nur ein Same reif, größer als eine Erbſe. Die Beere 
braucht S Monate zum Reifen. Der große Stamm auf Tene— 
riffa iſt nur 18% hoch, hohl und hat 12 Aeſte, zwiſchen die 
man seinen, Tifch geftellt hat, um Den bequem 12 Menfchen figen 
Fönnen „ dieſe Aeſte ſind 50% lang. Abgebrochene Zweige leben 
in einem Zimmer,noc ein Jahr lang fort und reifen die Bee» 
ren. Erft nad 25 — 30 Jahren fangen fie an, ſich in Xeite 
zu theilen and zu, blühen. Von den. Aeften fallen Luftwurzeln 
| herunter. Much wachjen Junge auf den Heften aus Beeren, 
welche. dort liegen geblieben find. Dieſe Bäume, befommen 
Riten, aus weldyen, fo wie aus Einfchnitten in den Hundstagen 
ein; rother Saft fchwist, welcher zu Gummi verhärtet und unter 
dem Namen Drachenblut ‚(Sanguis Draconis) in den Handel 
kommt. Es find Stüde von unbeftimmter Geftalt und einer 
dunkel zinnobereothen. Farbe. Man braucht es gegen Ruhr, 
Blutflüffe, - innere und äußere Sefhwüre; auch Fommt es in ben 
rothen chineſiſchen Lack. Das ächte Drachenblut kommt jedoch 
| von. der Palme Calamus. Clusius, Hist. plant. Hisp. p. 1. 
Vandelli, Arbor.draconis 1768. fig. Hayne IX. t. 2. Düffel: 
dorfer off. Pfl. gg t. 1.2. Berthelot in Leopold, Verh. 
xl; 1827. X. 71. ..35—39. Hirker et Berthelot, iles 
Qumarien 1835. ) | Be | 
1, apa an a LE — Bromelien 

Dreyfächerige Beeren mit mehreren Samen; Blüthe dreptheilig, deut⸗ 


* in ka und Blume gefchieden, mit 6 Staubfäden am ihrem, - 
| | Grunde; Griffel einfach. En 


Dieſe meiſt anfehnlichen lilienartigen Pflanzen kommen nur 
| in heißen ändert vor, find meiftens Sträucher und felbit Bäume 
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mit faferigen Wurzeln und einfachen, ftarfen, meiſt gehäuften und 
ftechenden Blättern. Die Blumen anfehnlich, bald über, bald uns 
ter der Frucht. Die baumartigen haben viel Uehnlichfeit mit 
‚ ben alveartigen und auch mit ben fpargelartigen. 

a. Blüthe unter Der Frucht. 

1) Die Haar: Ananas (Tillandfia). | 

Kelch dreyfpaltig, Blume dreyblätterig und glodenförmig, 
länger, 6 Staubfäben am Boden; apfel oben, dreyedig und 
drepfächerig mit ‚vielen langbehnarten N an den eingefchla- 
genen Klappenrändern. 

Meiit Feine Kräuter mit dünnen Stengeln als Schmarot- 
zer auf Bäumen; Blätter ſchmal und rinnenförmig, Bluthen 
einzeln und in Trauben.. 

1) Die gemeine (T. ufneoides). 


Stengel fabenförmig, rauh und äftig, —J— Blätter | 


fait fadenfürmig, zu 3 oder 4 in Büfcheln; Blüthen ziemlich) 
einzeln in Achfeln. Im heißen und milden America; hängt mit 
den fadenfürmigen, eflenlangen und unter einander verfchlunges 
nen Gtengeln von den Aeften herunter wie Flechten, weiß, mit 
einem fihwarzen Kern wie Roßhaar; Zweige 3% lang, mit 2 
langen rundlihen und weißen Blättern; Blüthen röthlich, meh: 
rere in einer Scheide, wie bey Tradescantia, ‘Die Bögel ma: 
chen davon ihre Hangnefter. Das Kraut braucht man zum Ders | 
packen: von Ölaswaaren und zum Ausjtopfen der Betten; es 
gibt auch eine Salbe gegen Hämorrhoiden. Sloane tab, 122. 
fig. 2 — 3. | 
2) Die flafehentragende (T. utriculata). 

Schaft rifpenartig, Blätter unten, bauchig. Südamerica auf | 
Bäumen, fiht mit vielen verfchlungenen Wurzeln. vejt und treibt 
mehrere Blätter in einander, wie Ananas oder Aloe, 3',, lang, 
unten 3“ breit mit einem großen Sad, worin ſich Negenwaffer 
fammelt. Aus ihrer Mitte Fommt ein 3—4' langer, äftiger 
Schaft, aus welchem Schleim fließt, wenn man ihn ritzt. Kelch 
langröhrig, grün, mit vothen Rändern, enthält 3 lange, gelblich 
weiße Blumenblätter; Eapfel dreyeckig, braun, enthält mehrere 
Samen mit Haaren, die fo lang find als die Capſel ſelbſt. Ein 
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Blatt enthalt manchmal eine ah Flaſche Maffer, welches den 
Reifenden ein großes‘ Labſal ift; auch die Vögel —* davon. 
Sloane, Jamaica I. p. 188. Wild-Pine. 

3) Die gefledte (T. maculata), _ e 

pflanzen die Indianer von Peru über Die Kirchthüren, wo 
fie das ganze Jahr zur Zierde blüht. Ruiz et Paven, Flora 
Peruviana t. 267. | | 


a 2. G. Die Kork-Ananas (Puya, Pourretia), 

Bluthe ziemlich wie bey Ananas, aber unten Kelch und 
Blume dreytheilig in einer Scheide, ſechs Staubfäden auf dem 
Boden; Capfel pyramidal, dreyfächerig, mit vielen geflügelten 
Samen an den Klappenrippen, Staubbeutel aufliegend, ⸗ Nar⸗ 
‚ben eingerollt. 

Schaft einfach, in ————— und ftaceligen Fett⸗ 
slättern, Capſel Halb unten; auf der Erde gueſeheon wie 
Ananas. 


Ha; Die alle (P, — 

Blätter ſchwerdförmig und ſtachelig, Aehre ſehr groß und 
ſtraußartig, Kelch wollig. Peru, im Wäldern und auf Hügeln; 
aus der Nehre träufelt eryſtallhelles Gummi. Ruiz et Pa- 
zon III. tab, 256, ' 


9) Die hilefifde (P. chilenfis, coaretata). 

Wurzelblätter ſchwerdförmig und jtachelig, Aehre zuſam⸗ 
mengeſetzt und gedrängt, Blüthen gelblich grün, unten mit eis 
nem rothen Flecken. Peru und Chili auf trodenen Hügeln, 2 
Mann hoch, unten fehr dick von den Blattſchuppen, Blätter 4’ 
lang, 2" breit, Aehren fat 1°’ lang in Trauben, Kelch filzig, 
Blume 2 faitg. Aus dem Forfartigen Stenget ‚werden. Stöpfel 
gemacht: und aus den Xehren ein — sen * 
Feuilltée II T. 39. | N 
| 3. G. Die Harz: Ananas — Rahltnorehled 

Bluthen in gedraͤngten Kätzchen; Blume ſechstheilig, ins 
nere Lappen geſchloſſen, welkend, 6 Staubfäden an ber Röhre; 
Capſel holzig, drepfächerig, ein: bis 7 VO an — — 
ſcheidwänden, Narbe einfach. 


638. 
ih; Die —RX ON: (X. arborea). 
| Schaft baumartig, Blätter 5* Aehre —* eben 
ſo lang als der Schaft, Blumen und Deckblätter unbehaart. 
Hohe Stauden wie Schilfrohr in Neuholland, welche der 
Gegend ein eigenes Anſehen geben, wachſen übrigens im Trocknen; 
ſind ganz mit grasartigen Blaͤttern bedeckt, und enden in einen 
dichten, ſehr langen Kolben mit gedrängten, kleinen, weißen 
Blumen. Aus dem Stamme ſchwitzt ein gelbes Harz, welches 
Botanybay⸗Harz heißt, und in der Nuhr und in Bruſtkrank⸗ 
heiten gebraucht wird, Robert Brown, Flora novae Hol- 
landiae p. 61. 
‘b. Blüthen über der ih 
4 ©. Die Ananas (Bromelia), J 


Blüthe oben, Kelch dreyſpaltig, Blume länger und drey⸗ * 


blaͤtterig gerollt, mit 6 Staubfäden am Grunde und drey Drü— 
ſen; Beere dreyfächerig, ne meiitens mit eingz— 
fenartig verwachſen, Griffel mit 3 Narben. 

Starke Kräuter, mit großen Blättern unten und oft: auch 
am Gipfel dicht befegt; die Blüthen in dicken und —— 
Aehren mit Deckblättern. 

1) Die gemeine (B. ananas). | 

MWurzelblätter fett, rinnig, dornig gewimpert und ſtechend, 
über dev Aehre ein Blattſchopf. Urſprünglich in Güdamerica, 
wird daſelbſt, und in allen heißen Ländern häufig angepflanzt 
wegen der Frucht, weiche von Manden für die ſchmackhafteſte 
gehalten wird; ſie iſt wohlriechend und zergeht auf der Zunge. 
Bey uns häufig in Treibhaͤuſern, wird aber nicht beſonders gut, 
blüht im May und reift im Herbit. Die Wurzel ift die und, 
faferig; die Blätter ftehen am Grunde dicht beyfammen, find 
fteif, 3° Tang, 3" dreit, am Rande mit Stacheln befebt; Das 
zwifchen der Stengel 1° hoch, oben dicht mit Deckblaͤttern und 
vivleiten Blüthen bedeckt, und darüber wieder ein Schopf von 
gelben oder rothen Blättern, mit weißen Düpfeln gefprenfelt. 
Die Frucht gleicht einem Tannzapfen oder einer Artiſchocke, 
überall von Blättern durshwachfen, in ſchraubenförmigen Linien, 
12 in einem Umlauf, find Fleiner, rautenförmig, jtechend und 
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auswendig blutroth; der Schopf am Gipfel wie eine große Roſe, 


purpurroth und oben glänzend grün. Die ganze Frucht iſt oft 


1° lang und ,.“ dick, und beſteht aus gelben, verwachſenen 


Beeren, beren Fleifch blaßgelb, jaftig und fehr ſchmackhaft iſt; 


in jedem Fach ein birnförmiger, Meiner und brauner Same; 
Darauf ein blutrother, ſteifer Kelch und eine blaue Blume, 


Man vergleicht den Gefchmad mit dem der Erdbeeren, welchem 


aber etwas Weiniges beygemengt ift. Zur Fortpflanzung fchnei« 


det man den Schopf ab, und ftedt ihn in fehwarzen Boden, wo 
er ein Jahre liegt, ehe die Herzblätter roth werden; dann dauert 


es noch bis zur Reife */, Jahr; dieſe fällt in den October und 
November. Nach der Frucht ſtirbt die Pflanze ab, und dann 


kommen aus der Wurzel neue Schößlinge, die aber Feine fo gute 
Fruchte geben. 


‚Die Europäer haben die Ananas zuerft in Brafilien fennen 


fernen, n wo fie jetzt noch am größten und beſten wird. Die reife 


cht laßt man ſo lang auf dem Stiel, bis ſie ſtark riecht, 
und hängt fie dann zu Haufe einige Zeit auf. Dann fchält 
man fie wie Rüben, fchneidet ſie in Scheiben, beftreut fie mit 
etwas Salz und Tegt fie einen Augenblid in Waller, Einige 
gießen fpaunifhen Wein mit Zuder darauf, was aber unndthig 
it. Dan kann kaum vom Effen ablaffen, fo. Föftlich weinartig 
iſt ihr Geſchmack. Wer Ausfhläge hat, Darf fie nicht eſſen. 
Unreif ſchmeckt ſie fcharf, und fauer, und madt Die. Zähne 
jtumpf. Das Waller, worinn fie geweiht worden, wird bläus 





lich und viecht fchwefelartig. Der unveife Saft ift harn⸗ und 
wurmtreibend. Aug den Blättern macht man. Ein und Ges 
webe zu Regenröcken und Schnupftücern, ER 


In Peru wird ſie in hohen, ſteinigen Ber heißen Wäldern 


angepflanjt, wo. es. falt das ganze Jahr regnet; fie blüht faſt 


immer. Die Frucht wird 4—6 Pfu nd ſchwer und ſehr ſchmack⸗ 
haft; die Indianer ſchneiden ſie aber vor der Reife ab, um ſie, 
ehe ſie fault, auf den Markt tragen zu können. Um, Die, fo» 
genannten gefüllten Ananas zu machen, taucht man fie. in fies 
dend Waffen, zieht das Mark heraus, mifcht es mit Mandeln, 





Gitronen, Zimmet, Zucder und andern Gewürzen zu einer fehr 


635 


ſchmackhaften Maſſe, mit der man die ausgehöhlte Ananas füllt, 
und fie dann mit einer drey⸗ bie. vierfachen Zuckerrinde über: 


zieht, wodurch fie lange Zeit erhalten wird, Man fehneidet 


das Fleiſch in Scheiben, und kocht fie mit Zucker, übergießt fie 
auch bloß mit Wein, Zuder und Zimmet; ſelbſt roh ſind ſie 
ſchmackhaft, doch müſſen ſie ganz reif ſeyn. Man macht auch 
daraus ein weinartiges Getränk, welches Chicha heißt. 


Die Ananas kann in aller Art von Boden gezogen werden, 


ſowohl in ſandigem, als thonigem; weder Sonne noch Regen ſchadet 
ihr, und kein Inſect greift ſie an. Jeder Schoß vervielfältigt 
ſich ſo reichlich, daß in kurzer Zeit alle Zwiſchenräume ausge— 
füllt ſind. Iſt einmal ein Beet angepflanzt, ſo kann man es 


16 Jahre liegen laſſen, ohne ſich weiter darum zu bekümmern. 


Manchmal wächst fie wie Unkraut in den Gräben, wo man fie 


ben Schweinen überläßt. Der alte Ligon fagt (La france 
equinoctionale): die beite Art von Getränf, melde die Belt 
hervorbringt, iſt der unvergleichliche, Ananas: Wein, und war 


ficherlich der Nectar, welchen die Götter tranfen; denn auf. der 
Erde gibt e8 nichts Gleiches. Er it bloß vom Gafte der 
Frucht feldft gemacht, durch Preffen und Geihen ohne Bey: 
mifchung von Waffer oder irgend eines andern Dinges, Da er 
feloft eine natürliche Mifchung von allen Geſchmäcken ift, welde 
die Welt hervorbringen kann. Sn 3 oder 4 Tagen ijt das 
Getränk gut; es ift aber zu rein, als Daß es fich lang halten 
könnte. Aus ihren Blättern und aus denen von andern ats 
sungen gewinnt man ſehr gute Faſern zu Seilen, Tauen und 
Netzen. Rheede? XI 
@hret T. 2. ‚Knorr, Deliciae I. t. A. 1. 2. Jangukar 
Icones 60. Gästner Taf. 1. Plenf Taf. 249. Gil et 
Huarez, Obf. phytol. Romae. 1788. Arruda in Koſters 
Reife II. (Iſis 1818. ©. 982.) | 

2) Die Netz-⸗A. (B. fagenaria). 

Ziemlich fo, die Frucht aber Eleiner und ſchmackhaſt „ganz 
von den Deckblättern umhüllt, Blumen bläulich. An der Küſte 





von Brafilien, wo fie Crauada de Rede heißt, weil die Fifher 
ihre Nebe Daraus machen. Die zahlreichen Wurzelblätier find 


| 


— 1.2. Rumph V. T. 81. Trew⸗ 


— 
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3-9 hoch, 127,“ breit, enthalten zwifchen den beiden Ober 


flächen eine Menge von Längefafern, durch eine Art von fafe 


tigem Mehl mit einander verbunden. Man ſticht die Pflanze 
mit einer Gabel aus, nimmt bie Blätter vom Stamm, fehneidet 
die jtacheligen Ränder ab, und röjtet fie fodann-14 Tage lang 
in Waſſer. Iſt ihre holzige Rinde fo weich, daß fie mit dem 
Nagel abgefragt werden Fann, fo nimmt man fie heraus und 
zieht Die darinn liegenden Kafern fammt ben daran hängenden 
Subitanzen heraus. "Um fie rein zu machen, muß man fie in 
Bündel drehen, und wieder auf einige Tage einweichen, dann 
mit Schlägeln auf einer Bank Flopfen und das fo oft wieber. 
holen, bis die Faſern ganz getrennt jind. Die Fifcher machen 


daraus ihre Nebe, weil fie dem Waffer widerftehen; auch Seile 
und Taue werben daraus verfertigt. Arruda in Koſters Reife 


1816. G(Gſis 1918. ©, 980.) 


Eine andere, die geſchäckte Art (P. BEE RR bedeckt meilen⸗ 
weit die Wüſten in Braſtlien, und wird daher am meiſten zu 
Regen und Seilen verarbeitet. Sie heißt Caroa, und die Wuͤſten 
felbit Caroa⸗Felder, welche nicht felten von boshaften Menfchen 


in Brand gefteclt werden. Ebenda © 978. 


3) Die Faſer⸗A. (B. earatas). 
Kelch ziemlich eöhrenförmig, bie Beeren nicht verwachfen, 
ohne Schupf. Süd⸗America, mit fehr langen, ſchmalen und 


ſtacheligen Blättern, aus deren Achſeln Wurzeln nieberfallen, 


die wieder neue Stöcke treiben. Die Frucht ſchmeckt fäuerlich 
füg, wird gegeffen und der Saft unter den Punſch gethan. Aus 
den Blaͤttern macht man Faͤden zu allerley ſchlechteren Geweben. 
Das Blatt iſt zum Bleichen der Leinwand ieffer als Seife. 
Man fchafft die Stacheln weg, Tchlägt und qu tfcht das Blatt 
zwifchen 2 Steinen, und reibt bie Leinwai Ä 







| damit in Waſſer, 
wodurch ein dicker, weißer Schaum entſteht, der das Fett weg⸗ 
nimmt, ohne die Leinwand zu röthen oder zu ägen. Heißt in 
Brafllien Caroato. Iſis 1819. ©. 983. 
5.8. Die Zier⸗Ananas (Alfltroemeria). 
Blume oben, fechstheilig, faft zweylippig, drey äußere Blätter 
Felchartig, zwey Innere am runde röhrig, Staubfäden krumm; 
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. Eapfel troden und faftig, dreyfaͤcherig, mit vielen runden Samen 
an den Klappenrippen; Narbe Drepfpaltig. 

Alte im heißen America, Frautartig, aber ausdauernd und 
bisweilen Fletternd; Wurzel büftbel- und fpindelförmig, mit 
Knollen am Ende; treibt mehrere Stengel mit geflielten, eflips 
tiſchen, nicht fheidenartigen Blättern, ziemlich wie Saſſaparill; 
die Blüthen in Dolden, roth, die Blumenblätter ins Gelbe. 
Die Knollen oder Zwiebeln werden geſtoßen, maceriert, durch 
Leinwand getrieben, abgegoſſen und noch einmal ſo behandelt: 
dann hinterlaſſen fie ein feines Mehl, wie Bärlappſamen, wor- 
aus man mit Zuder eine farblofe, Durchfichtige Sulze macht für 
Kranfe, zur Herftellung ihrer Kräfte” Das Mehl heißt Liuta. 
Bon einigen ift das Mus in den beerenartigen Eapfeln eßbar. 

1) Die fymalblätterige (A. pelegrina), 


Stengel aufreht, Blätter- fihmal, ftiellog und. umgedreht, Ä 


2—6 Blumen in Dolden, offen, die Kelchblätter Feitförmig. und 
brepyzähnig, die Blumendlätter hartfpigig. In Peru auf Sand» 
felfen; bey uns in Bewüchshänfern als Zierpflanze, mit fehr 
ſchönen, 2 langen Blumen, der Kelch weiß, in der Mitte roth, 
bie Blume rofenroth und zierlich gefledt. Stengel 2 hoc, 
Blätter 1,“ lang. Feuillee Pera H. t.5. Jacquin, Hortus 
vindobonenfis I. tab. 5. IH. tab. 73. 74. Ruiz et Pavon 
tab. 288. 

2) Die breitblätterige (A. ligtu). 

Stengel aufreht, Blätter fpaselfürmig, Boldenitiele länger 
als die Hüfte, Blume zweylippig. Peru und Chili, im Sand⸗ 
boden; bey uns in Gewächshäuſern als ſchöne Zierpflanze, mit 
großen Blumen, der Kelch roth, die Blume größer und weiß, 
mit rothen Spigen, 6—10 in einer Enddolde; die unfruchtbaren 
Stengel endigen in eine Blattroſe. Feuillee 1, tab. 4. La- 
marck, Ilustrations t. 231. £. 2. 

3) Die windende (A. salsilla). | 
Stengel wintend, Blätter ſchmal und geftielt, Dolde äftig, 
Stiele länger ale Hülle. Peru, St. Domingo, etwa 3‘ had, 
windet fi ih an Sträudern hinauf und trägt viele zolllange, 
tofenrothe und — Blumen an einem Dutzend Stanen 
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Stengel einfach, Blätter 5" Lang, 9" breit. Die Wurzel ifl 
fehr lang und fadenförmig, mit weißen Knollen, wie Fleine Erd» 
äpfel. Die Neger bringen fie auf den Markt, unter dem 
Namen Topinambours blanc. Man ißt fie gefotten mit Butter 
und Salz. Feuillee, Perou II. t. 6. 
6. G. Die Baum-Aloe (Agave). 
Blume oben, trichterfürmig, fechsfpaltig und aufrecht, ſechs 
längere Staubfäden in der Röhre, mit fehwebenden Beuteln; 
Narbe dreptheilig, Eapfel dreyfaͤcherig, mit vielen ſchwarzen und 
platten Samen, zweyreihig im innern Winkel. | 
Große, fait baumartige Bilanzen im heißen America, mit 


4 


dicken, fleifchigen und ftechenden Wurzelblättern, aus deren Mitte 


ein 20° Hoher Schaft fleigt, mit ungeheurer Rifpe und grün- 
lichen, tulpenartigen Blumen. Nach dem Blühen ſtirbt ber 
Schaft ab. | Ä ' 
DD) Die gemeine (A. americana). 
Etengel fehr kurz, mit großen, graufichgrünen und flaches 
figen Blättern umgeben, treibt einen äftigen Schaft; Blumen⸗ 
röhre in der Mitte verengert, Staubfäden und Griffel länger. 
Sidamerica, feit 1551 häufig um das Mittelmeer zu Zäunen 


benutzt; bey uns in Gewähshäufern, des Sommers im Freyen; 


der Furze, ſchenkelsdicke Stamm ift unten von Schuppen und 
Faſern befest, höher oben von matnslangen, 8’ breiten, dicken 
und fteifen Blättern, mit braunen Stacheln am Rande. Bey 
ung hebt fih erit nach vielen Sahren ein armsdicker, 20° hoher 
Schaft in wenigen Wochen empor, mit ‚einer ungeheuten, kegel⸗ 
förmigen Riſpe, welche bisweilen von 3—-4000 aufrechten Blu: 
men bedeckt iſt; fie find grünlichgelb und wohlriechend. Dieſe 
Pflanze nennt man die Aloe, welche nur alle 100 Jahr blüht, 
Wo es hin und wieder vorfommt, da jtrömt Die ganze Gegend 
zufammen, um bie Blüthe zu fehen. 


Sie wird befonders in Merico ſehr häufig gezogen, unter 


dem Namen Maguei, auf Ebenen 7000° hoch, um den Wein 


daraus zu bereiten, welcher Pulque beißt. Die Blattrofe, more 


aus der Schaft kommt, enthält fehr vielen füßen Gaft. Man 


ſchneidet daher zur Zeit, wo der Schaft hervordringen will, bie 
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mittlere Blattroſe ab, bindet die äußern Blätter zuſammen und 
fäße den Saft, der fonft zum Schaft verwendet worden wäre, 
fich fammeln. Täglich fehöpft man gegen 3 Pfund heraus, und 
diefes Dauert 2— 3 Monat lang. Eine Pflanze kann 150 Fla⸗ 
ſchen liefern. Sie ſtirbt nachher ab, treibt aber eine Menge 
neue Schößlinge aus der Wurzel. Sie liefert indeſſen erſt 
im 15ten Jahr Saft, daher wird es ärmern Leuten ſchwer, 
ſolche Pflanzungen anzulegen. Der angenehm ſäuerliche Saft 


fommt bald in Gährung, und wird in 3—4 Tagen ein Wein 


wie Eider, aber mit einem fauligen Geruch. Wann die Fremden 
denfelben überwunden haben, fo ziehen fie dieſen Wein allem 
andern vor, weil er fehr ftärfend und nahrhaft ift. Der Erz 
trag diefes Weine beträgt im Handel 3—4 Millionen Franken. 


Aus den Blättern gewinnt man Faſern, woraus man Die Dauere 


hafteften Geile und grobe Tücher verfertigt. Auch läßt man fie, 


faulen, bis das Zellgeweb verrottet it, Flebt fodann die Fafer- 
fchichten auf einander, und befommt ein fehr brauchbares Papier, 
welches fchon die alten Mericaner hatten. U. v. Humboldt, 
Neuſpanien I. ©. 95. Trattinnids Archiv T. 243. Düfe 
felborfer off. Pfl. V. T. 18. Pitte. 


Der Wein wird übrigens auch noch von einigen, aber 


. wenig verfchiedenen, Gattungen gemacht. 
2) Die fproffende (A. vivipara), | 
Blätter lanzetförmig und flachelig gezähnt, grün; in den 
Achſeln der untern wachſen Knöllchen; Schaft äftig, Blumen- 
röhre in Der Mitte verlängert, Staubfüden länger. Merico und 
-Brafilien, auch nach Oftindien verpflanzt; Blätter 6‘ lang, 4% 
breit und fo fteif, daß ein Knabe darauf ftehen Fünnte; Schaft 


10° hoc), mit 3 langen, 1 weiten, grünlichgelben Blumen. 


Der einzige Gebraud, den man gegenwärtig von diefer Pflanze 
macht, befteht in der Benugung bes Marks, welches die Eigen 
ſchaft befitt, lange zu glimmen, ohne auszulöfchen; wenn Daher 
bie Bauern in ihrer Ubwefenheit das Feuer unterhalten wollen, 
fo legen file etwas von Diefem Mark hinein. Reibt man den 
getroeneten, ganz ſchwammigen Stamm mit einem härtern Stück 
Holz, jo eniflammt er fih wie ein Schwefelhölzchen. Dieſes 


640 


iit.die merkwürdige Art, wie man Feuer in ben americanifchen 
Wäldern anmadt. Leute, welche Taback rauchen, tragen immer 
etwas mit ſich. Wäſcht man die zerbrochene Wurzel oder die 
Blätter in einem Bache; ſo geben ſie einen Saft von ſich, der 
die Fiſche ſo betäubt, daß fie ſich mit den Händen fangen laſſen. 
Ehemals hat man auch die Blätter gekocht, und aus den Fäden 
vortreffliches Gewand und Netze gemacht zum Fiſchen und zu 
Hangmatten; jetzt macht man nur noch Gürtel für die Mönche 
davon; die Blätter werden aber geröſtet, gebrochen und dann 


eingeweicht. Der Saft der Wurzel wird häufig angewendet als 


— 


Schweißmittel, beſonders gegen anſteckende Krankheiten. ag: 
V. T. 94. Arruda, Iſis 1818. ©. 983. 

3) Die tintende (A. foetida). 

Stengel Furz, Blätter dornlos, Blumen geünfichweiß, in 


‚großer Riſpe. Auf den Earibäen; Wurzel armsdick mit ſchwerd⸗ 


. förmigen, flechenden Blättern im Kreife, 6° fang, */a‘ breit und 


ftinfend. Daraus ſchießt ein armsdicker Schaft: empor, 32° Hoch, 
mit vielen Scheiben und einer Rifpe von: 40 Neften, je 5° lang, 
fingersdidi, in viele Zweige getheilt und mit viel Tauſend 'häns 
genden Blumen bebedt. Aus den Blättern. Diefer Gattung wird 
vorzüglich viel Hanf bereitet zu Geilen und: Tanen. Jacquin, 


Icones t. 339. De Candolle;,. Plantes grasses t. — ah 


craea gigantea; Pitte. 

4) Die wohlriehendbe (Au odorata, — 

Kleiner als die vorige, die Blattränder ſtachelig, Blumen 
wohlriechend. Weſtindien, Cuba und Mexico; Blätter 4 lang, 
Schaft. 15%, mit weißlichen, hängenden Blumen. Iſt eine der 
nützlichſten Gattungen; die Wurzel braucht man zu Schnüren, 
den Schaft als Brennholz, die Stacheln als Nägel, die Blätter 
zum Dachdecken und gerditet zu Hanf. Den’ größten Nutzen ges 
währt fie aber durch den füßen Saft, womit. fich die Blattrofe 
täglich füllt, wenn man: einige Herzblätter abreißt; Diefes Dauert 
1—1'/, Jahr. Vertrocknet verwandelt fich biefer Saft in Zucker. 


Man läßt ihn mit Waffer gähren, und thut Pomeranzens oder 


> * YET 4 


Citronen · Schalen hinein, wodurch er beranfchend wird, nehmlich 
ſich in dag Getränf Pulque verwandelt, dem die Mexicaner ſehr 
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ergeben find. Jacquin, America T. 175. F. 28. Furcraea 
maguey. J BER 


Drdnung V. Fruchtpalmen. — Eigentliche Palmen. 


Bäume mit Fieder- oder Fecherblättern, einer Frucht und 
fechszählisen Blüthen. 


Holzige Stämme mit großen, geftielten Blättern am Ende 
in einem Kreife, und dazwifchen Rifpen oder Befen, mit vielen 
Fleinen dreyzähligen Blüthen bedeckt, im Kelch und Blume ges 
fehieden; 6 Staubfäden auf dem Boden, Nuß, Beere oder Pflaume: 
urfprünglich dreyzählig, je einfamig, drey Griffel; Samen aufs, 
recht mit einem großen und harten Eyweißfürper, worin ein 
Feiner , walzenfürmiger Keim. 

Die Blüthen find meiftens durch eng given; 
daher beyde ziemlich gleich; von den 3 Fächern Der Frucht ver: 
fümmern gewöhnlich zwey und es bleidt nur ein Samen übrig. 

+ Die Palmen find die höchiten und zugleich dünnjten Bäume 
des ganzen Pflanzenreichs, gehören ausschließlich der heißen Zone 
und gehen nicht. weit über die Wendefreife hinaus, Sie gedei— 
hen: auf dem verfchiedenften Boden, in feuchten und trodenen,. 
und in allen Höhen, vom Strande an bis auf die. höchſten Berge; 
fie bilden gewöhnlidy große Wälder, Man die Nadelwälder im - 
Norden entſprechen. 

' Die: Stämme find zwar Dicht; —— Mark, weh 
den größten Theil von ihnen einnimmt, verfault, und läßt nur 
eine Schale von Holz übrig, welches Dagegen fteinhart ift. Diefe 
hohlen Stämme dienen als Pfoiten und Maſten für Fleine 
Schiffe. Die Blätter, 'weldhe 10—20° lang und fehr breit find, 
dienen zum Deden der Häufer und liefern Fafern zu Geweben. 
Sie tragen die größten Früchte und die größten Kerne von 
allen Pflanzen und in großer Menge, jedoch nur einmal in ihs 
vem Leben. Bon den imeiften, befonders denen der alten Welt, 
ift Sleifch und Kern eßbar; daher werden fie in ganzen Wäls 
dern angepflanzt. und ganze Bolkerfchaften nähren fich nicht bloß, 

Okens allg. Naturg. I. Botanik I. 41 
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fondern erhalten auch alles von ihnen, wag fie zu ihren Woh- 
nungen, Sleidungen ‚und zum ganzen Lebensunterhalt bedürfen. 


Die Blüthen Fommen in großen, rifpenfürmigen Kolben aug 
dem ‚Bipfel, gewöhnlid 3 — 4’ aber auch 30° lang, fo daß fie 


für. fich ſelbſt einen äſtigen Strauch oder Baum darftellen; bald 


nur eine ſolche Riſpe, bald 3—6, bald aufrecht, bald hängend, 
gewöhnlich in Blattachfeln und in mehreren großen Scheiben, 
wie der Kolben Des Welſchkorns; Die Staubblüthen decken gewöhn— 
lich ganz dicht und Fägchenartig ben obern Theil der Zweige, 
welhe dann wie die Rohrkolben ausjehen und in einem Bü- 


fehel von 20-100 neben einander Liegen; Die Früchte ſtehen 


entweder unter den Gtaubblüthen auch Eolbenförmig oder 
ziwifchen ihnen: zerftreut, oder bilden ganz allein Kolben für ſich. 
Sun der. Regel find es Beeren vder Pflaumen von ber Grüße 
einer Kirſche oder Zwetfche, oft aber wie Kopf und Kürbis, ja 


nicht felten viel größer, fo daß kaum ein Mann eine zu fragen 


vermag. Das Fleifcy it gewöhnlich weich und faftig, oft auch 
faferig und holzartig, wie bey den Eocosnüffen. Das weiche 
Fleiſch iſt gewöhnlich ſüß und efbar, doch oft audy herb und 
beißend, befonders bey den: Palmen in America, wo es über: 
haupt wenig eßbare einheimifhe Früchte gibt, und die ganze 
Begetation ihre Kraft in Hervorbringung großer Stämme und 
Blätter zu erfchöpfen ſcheint. Oſtindien iſt das Land der Früchte 
und mithin Die natürliche Wiege des menfchlichen Gefchlechts 
und der größten nüglichen Thiere. America ift das Land ber 
Stimme und der Blätter, des unfruchtbaren — Es 
ſorgt für Wohnungen, Aſien für Nahrung. 
Die Palmen zerfallen nah ihren Früchten in nußs, nn 
men» und beerentragende. Die meiften haben fiederige Blatter; 
da fih die mit fecherförmigen Blättern auffallend unterfcheiden, 


fo fondere ich fie ab als eine befondere Zunft. Bir haben 


demnach: 
N A. Palmen mit Fiederblättern; 

1. NRußpalmen: Ein großer Kern im einer — 
— Calamacen. 

2. Pflaumenpalmen — Arecinen. Cocoinen. 


* 
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3. Beerenpalmen — Phöniceen, 
B. Palmen mit Fecherblättern. 
4. Apfelpalmen — Coryphinen; Boraſſinen. 


13. Zunft. Nußpalmem — Taden. 


Sruchtichale aus Schuppen zufammengefegt, ein: oder dreyſamig; Blüs 
— in Kätzchen oder Kolben, vollkommen in Kelch und Blume ge 
ſchieden, dreyzählig, ſechs Staubfäden. 


| Mein * weitlaufende, ſeilförmige Sträucher in — 
boden mit fieder- und fecherförmigen Scheidenblättern. | 
a. Laub fiederig; Stengel ſchnurförmig und knotig, 
meiſt mit Zwitterblüthen. 
1.8. Die Rottange (Calamus). 
| Zwitter Dreyzählig, Fruchtſchale aus Schuppen zufammens 
gefest und einfamig; Blüthen am Ende, Stengel fehnurförmig. 
Die Blüthen bilden zweyzeilige Kägchen in unvollfommenen 
Scheiden; Kelch glocdenförmig, dreyzähnig, Blume dreyblätterig 
mit 6 Staubfäden; Gröps urfprünglic), dreyfächerig mit. drey 
Narben, dreyfamig, mit einer gewürfelten Rinde‘ von verkehrten 
Schuppen; ‚reif nur ein Same mit gleihartigem Eyweiß, Keim 
am. runde, 
Diefe Planzen find ein Mittelding vou Palmen und Bins 
fen oder feilförmige Palmen; fie bilden zuerſt einen großen, 
dornigen Strauch, wie ein junger Sagobufd) mit vielen geraden 
Heften im Kreife; die Blätter fiederartig, gegenüber wie bey 
Sego, meiftens wie beym Riedgras geftaltet. Aus der Mitte 
diefes Strauchs wächst.ein: 12° langes Horn, welches fich ſo— 
dann in belaubte Aeſte theilt; daraus kommt ber feilartige Sten- 
gel, 1° did und läuft zu einer unglaublichen Länge, gewühnlid) 
60— 100 Klafter, ja man hat in manchen Gegenden fie 2—300 . 
Klafter lang gefunden. Nach und nach Fommen aus einem 
Straud, 3—4 foldyer Seile mit Sliedern 1’, 2—3' lang, je 
nach den Arten; an jedem Gelenk ſteht ein: gefiedertes Blatt, 
unten mit Dornen beſetzt. Das Ende des Seiles theilt ſich in 
2 lange Hörner, wie eine Zange, wovon Das kürzere zu einem 
41 % 
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neuen Blatt auswächst, dag andere in eine lange Binfe aus⸗ 
läuft, das Seil fortſetzt, ſich von einem Baum zum andern 
ſchlingt und auf dieſe Art verſchiedene Bäume zuſammen flicht, 
zwiſchen welchen es als große Bögen hängt. Gewöhnlich ſind 
die Seile von mehreren Sträuchern auf den Bäumen ſo mit 
einander verwickelt, daß es nicht möglich iſt, durchzukommen, 
wenigſtens nicht, ohne an den Dornen ſich die Kleider ganz zu 
zerreißen. | 

Diefes Seil ift vom Urfprung bis zur Länge von 15’ mit 
einer halb fingersdicken Rinde befleidet und mit graden, nadel- 
fürmigen Stacheln befest; von da an ift es kahl und trägt alle 
3 oder A! ein Blatt. Unter der Rinde liegt der wahre Strang, 
welcher Rottang heißt, daumensdick, fehr zäh, aber Dennoch dicht 
vol feiner Röhren, durch welche man Speichel blafen kann. 
Der frifche Nottang fühle fi) Fleberig an; ſchlägt man Das 
mit Semanden auf den bloßen Leib, fo ſchwillt die Haut auf, 
als wenn fie gebrannt wäre, und ſchwürt bisweilen. In Sand 
und Waſſer abgerieben verliert fich dieſer brennende Schleim. 
Den grünen Rottang kann man nad Belieben biegen, im Rauch 
getrocnet, wird er aber fteif, und defhalb muß man am Diejer 
nigen, welde man als Handitöcke brauchen will, einen Monat 
lang ein Gewicht hängen oder fie an eine Latte binden und 
räuchern. 

Sie tragen felten Früchte, nur alte Stöde, und aud) die 
nicht affe Zahr. Aus den obern Blattachfeln Fommen Trauben, 
wie beym Pinang; die Früchte find runde, zierliche, ſchuppige 
Knöpfe, woran die Schuppen gitterartig vertheilt find. Aus 
dem abgefchnittenen Stamm läuft Flares, trinkfbares Waffer, 
und dann bleibt ein röthliches Gummi zuräd, 

1) Der gemeine (O. rotang, petraeus). 

Stengel voll aufrechter Stacheln, Riſpe aufrecht, mit Fleinen 
braunen Blüthen und beerenartigen. Früchten, faft wie Wein: 
beeren. Dftindien, in Wäldern, an Flüffen, auch auf felfigem 
Boden. Es ift die größte Urt und hat den diditen Etamm, 
bisweilen armsdick. Die Ziederblättchen 12‘ lang und 1” 
breit mit 3 Rippen. Die Traube 2 — 2"/.' lang, mit kaum 
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zolldicken Früchten aus vielen Schuppen, welche eine harte Schale 
bilden und mit Ihren Spitzen nach unten ſtehen, gegen bie Na— 
tur anderer Schuppenfrüchte. Die Schale ift übrigens glatt 
und glänzend wie polirtes Elfenbein, am Etrauche purpurroth 
und gelb, abgenommen ſtrohgelb. Sie ift zerbrechlicy und ent: 
hält einen rundlichen, braunen, harten und leichten Kern. Die 
Rottangftöde ſtammen von diefer Pflanze; früher trug man das 
fogenannte fpanifche Rohr von einem Scilf auf den canarifchen 
Inſeln. Die brauchharen wachfen nicht am Strande, fondern 
auf Bergen in Hochwaldungen, wo fie auf Bäume laufen Fön: 
nen. Der Gebrauch diefes Rohrs ift in Indien fo gemein und 
nothwendig, daß man es auswärts herfommen läßt, wo es fehlt. 
Es dient vorzüglich zu allerlei Band» und Flechtwerf, Die 
jungen Schöffe werden geröftet und gefotten als Gemüfe gegeſ— 
fen und der frifche Kern ftatt Pinang gekaut. Rumph V. 
2. 51. Rheede XII. 8. 64. 65. ; 

2) Der weiße ©. (albus, rudentum). 

Stacheln des Stengels krumm, Rifpe aufrecht und ſperrig. 
Oſtindien, Die gemeinfte und brauchbarfte Gattung, überall 
an den Küften; hat vie längften Blätter, 12 — 15’ hoch; aus 
ihrer Mitte wächst der Strang hervor, 15° hoch, ehe er Blät- 
ter treibt, mit dorniger Rinde, welche mit der Zeit abfällt und 
ben -Rottang armsdick bloß läßt. Cr läuft auf die höchiten 
Bäume und von einem zum andern, liegt nur auf den Xeften, 
verfchlingt fi aber fo, daß man ihn Faum abziehen kann. Wird 
80, 100 ja 150 Klafter lang und nur zweifingerdic, mit zwey 
dunfleren Gräthen. Die Rinde ift nur firohhalmsdid, gelb» 
lich grün, mit breiten weißen Flecken befprigt, wie mit Vogels 
milt. Darunter die Subjtanz, welche eigentlich NRottang heißt, 
rund, leberbraun mit zwey dunkleren Gräthen; biegfamer und 
zäher, daher auch brauchbarer als die anderen; alle 9— 12° 
kommen abwechfelnd Blätter, 10 lang, wovon. der Gtiel 4’ be: 
trifft; Blättchen 20° lang, fingersbreit, mit 3 Rippen, ganz 
vol Boriten, fait wie die am Roggen. Der Blattfchaft läuft 
nod 5’ über die Blättchen hinaus und ijt mit Widerhafen be- 
det, woran man hängen bleibt. Im November, dem Anfang 
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der troctenen Jahreszeit, kommt die Bläthe, ein 2 Elfen Tan: 
ger, aufrechter Etrauß, wie bey ber Eagopalme, woran eine 
Menge fingerslange Kitchen und Früchte nicht viel größer als 
ein Kirfchitein, mit zerbrechlicher, grauer, aber artig gegitters 
ter Scale, worin ein fehwarzer Kern oben und unten mit 
einem blinden Loch. Solcher Sträußer Fommen 2—3 an einem 
Strange vor. Diefe Gattung hat aud das Befondere, daß 
mehrere Stränge, ja oft 10 zugleich aug einem Strauche wach: 
fen, während die anderen höchſtens 3—A haben. Der Saft ift 
auch trinkbar, aber nicht gut. Die Sproſſen find bitter und 
daher nicht eßbar. St die nüglichfte und brauchbarfte Gattung 
zu alfem Bande und Flechtwerk, zu Körben, Stühlen, Bettla- 
den, zu Fleinen Schiffstauen und befonders zu Handſtöcken, auch 
zu Gtielen von Nfeilen und. Spießen, die man ſchön zu lafie- 
ren und zu bemalen pflegt. Diefe Stöcke find dunkelgelb und 
nicht geringelt, fpringen aber leicht. Zwey Stöcke an einander 
gerieben fprühen foviel Funfen, daß man Werg daran anzünden 
kann, was fehr bequem ift, um fidy in Wäldern Feuer zu mas 


chen. Rumph V. T. 53. 


3) Der ächte (EC. verus). 

Stacheln des Stengels quer, Rifpe aufrecht, Blumenblättchen 
länger. Oſtindien, auf Bergen und an Flüſſen; dünner ale die 
andern, fehr zäh und leicht zu drehen. Der Strauch nur 8 
hoch, mit langen zerjtreuten Stadheln; der über die DBlättchen 
hinauslaufende Blattfchaft voll Hafen, woran man hängen bleibt; 
‚treibt nur einen Strang, Faum fingersdick, 50 — 60 Klafter 
lang, gegliedert, nur 3— 4 Blätter 8’ Yang, mit Widerhafen ; 
Blättchen 17,“ lang, 2 Finger breit. Dabey 3—4 Trauben, 4°,’ 
lang, aufrecht in einer dornigen Scheide, mit vielen kurzen Käßs 
chen, fehr Fleinen, weißen Blüthen und wenigen Früchten, wie 
Slintenfugeln. Darauf jtirbt der Strauch. Dient vorzüglich zu 
Schiffstauen, zu Neben im Meer und zu Stöcen, welche ganz 
rund find, Die Knoten 1° von einander. Die fehönften Stöde 
fommen aus Aracan füdlich von Bengalen; außerdem aus Ja— 
pan, welche aber Fein NRottang find. Die dünnen Stöcke ohne 
Gelenke kommen von Palimbang auf Sumatra, mwahrfcheinlich 
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von einer ähnlichen Art. Die Früchte find ſaͤuerlich, ſchwackhaft, 
und roh eßbar, werden auch — zum Thee gegeſſen und 
heißen Fruita rottan. Rumph V. T. 59. 

4) Der ruthenförmige cc. viminalis). 

Stacheln des. Stengels offen, der DBlattfchäfte rüchwärte, 
Rifpe hängend. Oftindien, in feuchten Wäldern; wird wegen 
feines Gebrauhs durch ganz Indien verführt. Nur febers 
Fieldict mit Eurzen Gliedern, voll Schuppen und Ringel, 
wie am Bauche der Schlangen. Die untern Glieder find 

—9. Lang, die obern 12—14, gelb und geſchäckt, wie mit Sue 
feln bejtreut. Wird zu allerley Flecht» und Bandwerf gebraucht, 
weil es fich leicht fpalten läßt, zu Matten, Körben, Dofen, Schil: 
dern, Stühlen, Bettladen, Senftern und Anfertauen. Die Yene 
fter werden fehr zierlich geflochten, daß Sterne, Roſen u. dal. 
herausfommen. Rumph V. T. 55. | 

5) Der Peitfhen:Rottang (C, equeftris). 

Stacheln des Stengels aufrecht, der Blätter hafenförmig, 
Blättchen lanzetförmig, Riſpe aufrecht. Oſtindien, auf feuchten, 
fteinigem Boben; ift der Fleinfte Strauch und Der dünnite Strang 
und weicht vom gemeinen Rottang fehr ab. Der Strauch .be- 
fteht aus S— 10 ganz hohen Blättern, aus deren Mitte ein 
Strang kommt, der fid) bald umbiegt, und einige Klafter weit 
fortkriecht, indem er aus den Knoten Fleine Würzelchen in die 
Erde fchlägt; dann richtet er fich wieder auf, und läuft, wenn 
er einen Baum: antrifft, 12—15 Klafter hoch und ſchwanenfeder— 
dick daran hinauf, wird dann Fleinfingersdick, befommt eine ftas 
chelige Rinde und Blätter mit 10 Tangen und 29,“ breiten 
Blätthen; der Blattfchaft läuft in einen 4° Tangen Faden 
voll Hafen aus. Diefer belaubte Strang wird nod) 4—5 Klaf: 
ter lang und endigt in einen 5° langen Faden. Trägt felten 
Früchte; 3—4 Rifpen, 31/,‘° lang, fommen erjt, wann der Strang 
20—30 Klafter lang it, mit einem Dutzend Kätzchen und eins 
zelnen erbfengrogen Früchten. Dann flirbt der Strang. Die 
Stlieder find 6— 9" lang. Die Wurzel it ein dider Knollen, 
von dem überall federsdicke, ſchwarze Zafern in die Erde gehen, 
fo zäh, dag man nicht im Stande fit, fie ab» oder auszureißen. 
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Man macht vorzüglich Peitfchen daraus, welche Tsjavoni hei⸗ 
Ben. Man muß fie bisweilen ins Waffer legen, und mit. Del 
befchmieren, damit fie nicht fpalten. Rumph V. Taf. 56. 
57. Sig. 1. * 
6) Der Blutrottang (O. draconis). 
Stacheln des Stengels angedrüct, der Blätter KR Kifpe 
aufrecht. Wächst vorzüglich auf Java und Sumatra , wo man 
fhöne Stöde daraus macht, deren Glieder 21/,—3' lang find, 
Eleinfingersdid und gelblich. Wird höchſtens 3 Klafter hoc, 
armsdick, und enthält im Gipfel ein weißes eßbares Marf. Aus 
jeder Blattachfel Fommt eine Traube, 2%,‘ lang, unten voll 
Hafen, die Früchte mit rothbraunem, hartem Gummi bededt, 
was bey Feiner andern NRottangfrucht vorfommt. Diefes ift das 
ächte Dracherblut (Sanguis draconis), weldyes im Handel nad) 
Europa Ffommt. Der Kern ift fo geoß als eine Stachelbeere, 
ohne eine Grube und voll des rothen Gafts, der als Gummi 
durch die Schale ſchwitzt. Da diefer Strauch fehr viele Früchte 
trägt, fo kann man leicht auch viel Dradyenblut davon fammeln, 
Die wilden Innwohner von Sumatra tragen Die abgefallenen 
Früchte in Körben nach Haufe und rühren fie in ihren Reiß- 
mafchinen fo lang herum, bis das Gummi abfällt. Sie ver- 
taufchen es gegen Meffer, Beile, Spieße und Kleider. Die 
Fleinen Sugeln von Drachenblut von der Größe einer Bohne 
fallen zuerfi ab, und jind Das reinfte, weldes in Blättern von 
der Palme Licuala felbit in Sndien fehr theuer verfauft wird 
(Sanguis draconis in guttis). Dann werden die mit dem rothen 
Safte firogenden Früchte geitoßen und etwas gekocht; es ſchwimmt 
eine feine Subftanz oben, welche in vierecfige, 3 — 4 finger: 
breite Kuchen geformt und aud) theuer verfauft wird. Aus der 
übrigen dickeren Subftanz macht man runde Kuchen, eine Spanne 
oder 1° breit und über 1 did, Diefe find das gemeine Dra- 
chenblut, welches nad) Europa kommt. Auf Kohlen riecht es 
angenehm, faft wie Styrax calamita, und wird baher als Rüue 
cherwerf gebraucht. Die Maler machen davon eine Purpurfarbe, 
ſo ſchön wie der Floventiner Lad, läßt fid aber nicht, mit Del 
mifchen. Das feine Drachenblut in Thränen riecht nicht befon- 
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ders, und wird Daher nur in der Mebicin und zum Malen ge⸗ 
braucht. Die Chineſen färben damit ihr carmeſinrothes Papier, 
worauf ſich ihre ſchwarzen Buchſtaben ſo ſchön ausnehmen. Auch 
färbt man die Licuala-Blätter damit ſchön purpurroth, um ſie 
nachher um Cigarren zu wickeln. Schilder, Matten, Spieß— 
ſtangen werden auch damit gefärbt. Rumph V. T. 58. F. 1. 
Kaempfer,. Amoenitates p. 552. Hayne IX. T. 3. Diüf- 
feldorfer off. Pf. XVII. T. 3. 4. 

Es gibt in den Apotheken —— Arten von Dra⸗ 
chenblut. 

Drachenblut in Thraͤnen (Sanguis dr. in guttis (eu lacıy- 
mis) ift dag beite. 

Drabenblut in Stangen (S. dr. in baculis) Fommt 
in 18’ langen und 1%,‘ dicken Stangen, in Palmblätter ge— 
widelt, zu und. Es ift das Ausgefochte, welches in Formen 
gegofien wird. 

Drachenblut in Kuchen (8. dr. in plaeentis) in das 
zuletzt gewonnene. 

Drachenblut in Klumpen (S. dr. in glebis f. massis) 
Fommt von Dracaena von den canarifchen Inſeln und Madera. 

Eine Art Drachenblut kommt auf von einer Schmetter⸗ 
lingspflanze, Pterocarpus. 

Das Drachenblut in Tafeln (S. dr. in tabulis) ift eine 
Berfälfhung aus Colophonium und Sandelholz. 

Das Drachenblut wird jest nur in Zahnpulvern gebraucht, 
fonft gegen Durchfall und Blutflüſſe. 

2. ©. Die Wurzelrottange (Zalacca m.). 

Wie Calamus, aber ver ———— aus der Wurzel und 
die Frucht dreyſamig. 

I) Der gemeine (Z. edulis). 

Stacheln an Stamm und Blattftielen grad, Blättchen fchmal, 
Blüthenfchaft einfach. Dftindien, in feuchten Wäldern. Ein 
Strauch, wie der Rottang oder ein junger Sago, aber ohne 
Strang, mit 12° Hohen Blättern, voll gefährlicher, gerader Sta— 
cheln, wie ftarfe Nadeln, Fammartig beyfammen; Blättchen 17, 
lang, 2 breit, "Die Früchte in dee Größe, wie beym gemeinen 
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Rottang, ftehen aber zu 5— 11 auf einem fpannefangen Wur- 
zelfchaft zwifchen den Blättern und von einigen Scheiden umge: 
ben; fehen aus wie Birnen, drücken ſich wechfelfeitig, haben 
zine fpröde, braune Schale, wie Cajtanien aus einzelnen Lamel: 
fen zufammengefeßt und enthalten außer den Kernen ein ſäuer⸗ 
liches, ſchmackhaftes Mus; der Strauch wird deßhalb angepflanzt. 
Rumph V. T. 57. F. 2. Gärtner T. 139. F. 1. Rein- 
wardt, Sylloge Plantarum I. Martius, Palmae t. 118. 
119, etc. 


b. Stengel baumartig, einhäufig. 


3. G. Die Sagopalmen- (Sagus, Metrosylon, Raphia). 

Blüthen getrennt in einer Rifpe, dreyzählig, 6—12 Staub- 
fäden, Fruchtfchale aus Schuppen würfelartig zufammengefebt, 
einfamig, mit drey Narben, Eyweiß zadig, mit feitlichem Keim. 

Palmen mit diem Stamm von mäßiger Höhe; Holz weich, 
mit großen gefiederten Blättern am Ende und ausdauernden, 
geweihartigen, hängenden Rifpen bazwifchen; Blüthen röthlich, 
Früchte zapfenfürmig, braun, mit gelbem Fleifc, und hartem Sa⸗ 
men, auf fumpfigem Boden, meijt in der alten Welt. 

1) Die gemeine (S. fariniferus, rumphii). | 

Zweige der Rifpe glatt. Es gibt in Oſtindien nur eine 
Gattung, deren Stamm gewöhnlich nur 15, felten 30° hoch 
wird, aber fo dick, daß ihn kaum ein Mann umfaffen Fann; iſt 
Daher dicker als Gomutus, und außer der Nipa Die niederite 
Palme in Oftindien. Die Ninde uneben und rauh von abge 
falfenen Blättern. Sie bleibt lang ein bloßer Strauch, mit 
Frautartigen, 20° hoben Wurzelblättern, unten voll dünner, bü- 
fchelartiger Stacheln; die Fiederblätthen aufrecht. Dann wächst 
plötzlich der Stamm hervor und Die äußern Blätter fallen ab. 
Sn einer Höhe von 2 Mann verliert er die Stacheln, außer am 
Grunde der Blattftiele, welche die Krone bilden und 24° hoc) 
find und armsdick. So lange der Stamm wächst, ift er unten 
von ftacheligen Blättern umgeben, welche ihn gegen die wilden 
Schweine fhüten, die ihn wegen des Marfs zu zerftören fuchen, 
Man kann daher faum in die Sagowälder gehen, ohne die Füße 
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zu verletzen: denn die Stacheln brechen ab, und gehen nur durch 
Vereiterung wieder heraus. Das unentwickelte Mittelblatt heißt 
Horn, iſt 15° fang und armsdick. Man ſchneidet eine Elle da- 
von ab, um Kleider Daraus zu mweben. Sit der Stamm ausge: 
wachfen, fo wird er. fo hart, daß ihm die wilden Schweine nicht 
mehr fchaden Fünnen, vbfchon Die Wurzelblätter abfalfen. Die 
Rinde iſt 2° dick und beſteht aus dicken Faſern; dag übrige 
aus einem weißen, feuchten und ſchwammigen Mark, welches 
der Schöpfer den Innwohnern ſtatt Reiß und Korn gegeben 
hat, um Brod daraus zu backen. Die Früchte kommen erſt, 
wann der Baum alt iſt und das Mark ſich in dicke Faſern ver— 
wandelt hat; daher muß man ihn vorher fällen, wenn man 
das Mark von ihm gewinnen will. Aus einer 3° fangen Scheide 
fommt eine ungeheure Rifpe, welche fich in S—10 Aeſte theilt, 
wie Hirfihgeweihe, 6— 12 lang, mit 7—S Seitenzweigen, 20 
fang. An jedem wieder 6’ lange, fingerspdice, fiederartig ge⸗ 
ſtellte Käschen, wie bey der Hafelftaude. Die Nifpe breitet fi) 
10° weit aus, wie ein ungeheurer Armleuchter. Dann Fommen 
erſt am Ende der Küschen 2—3 Früchte in fehuppigem Kelch, 
Die leicht abfallen, von verfchiedener Geitalt. Einige rund wie 
Pflaumen, andere wie Apricofen, andere wie Hühnereyer, ans 
fangs grün, dann weißlich, endlich fahlbraun. Die Schale ift 
dünn und zerbrechlich, befteht aus würfelartigen Schuppen, bie 
nicht abfallen und ein Gitterwerf bilden mit der Spitze nad) 
unten, aljo verkehrt; enthält einen Kern wie Slintenfugel, hart, 
mit 2 Furchen. Der Baum trägt nur einmal Frucht, und lebt 
höchftens 30 Jahr. Die Wurzeln Friechen unter der Erde fo 
weit fort, daß fie oft in eines Andern Feld neue Schöße treis 
ben. Er wird überall angepflanzt. Um das Mehl zu befoms 
men, muß man ihn füllen zwifchen der Zeit, wo die Blattitiele 
weiß, wie von Mehl beftreut werden, und zwifchen der, wo die 
Scheide 4’ lang, aber noch nicht ‚geöffnet iſt. Bey der beiten 
Art find die Blättchen 4),“ lang, 4—5'' breit, und haben Gtas 
cheln fait fo. lang als eine Nadel, Früchte wie Taubeney; der 
Kern zerfällt nady den Zurchen in 2 Theile, ift frifch herb und 
nicht eßbar. Es gibt auch eine ftachellofe Art, welche das befte 
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Mehl liefert, woraus man ME berühmten. Brey Papeda Bann 
das aber nicht zu Brod taugt. 

Er wächst auf allen moludifchen Snfeln bis Neu⸗Guineg, 
auf Borneo und in Siam, bildet oft große Wälder, beſonders 
in Sumpfboden, wo man bis ans Kniee einſinkt, und daher 
nicht auf Bergen. Man pflanzt ihn durch Wurzelſchöße fort. 

Der Nutzen dieſes Baums iſt in Oſtindien eben ſo groß und 
allgemein, wie der der Cocos- und der Lontarpalme in Weſtindien, 
nicht allein zum täglichen Brod, ſondern auch zu anderem Behuf in 
der Haushaltung. Um zu ſehen, ob er reif iſt, bohrt man ein 
Loch hinein, und nimmt etwas Mark heraus; iſt es noch zu 
früh, fo ſchmiert man das Loch mit Lehm zu. Er wird über 
der Wurzel abgehauen, in mannslange Stücke zerſchnitten und 
geſpalten. Man ſetzt ſich dann rücklings darauf und ſchabt mit 
einem harten Stück Holz das Mark heraus, wo es wie Säge— 
fpäne ausfieht. Dann fest man einen 6‘ langen Trog von Sa— 
gorinde über etwas Waffer und bindet an das breitere Ende 
das haarige Öewebe von der Eocospalme, welches einem Siebe 
gleicht und mit dem andern Ende an einer auf» und abgehen: 
ben Stange wie an einer Drehbank hängt, Mean thut nun bie 
Sagemaffe in den Trog und Fnetet fie mit etwas Waffer her- 
um und gegen den Sieb, Durch welchen das feinfte Mehl geht 
und in einen untergeitellten, mit Waffer gefüllten Topf läuft, wo 
es zu Boden fällt. Das überitehende Waſſer wird abgezapft 
und dag Mehl, welches wie feiner Kalf ausfieht, in Fleine 
Körbe von grünen Blättern gethan, ‚und aufbewahrt. Man 
fnetet fo lang, bis Fein Mehl mehr. durchgeht und wirft dann 
‚ bie Kleyen, welde Ela heißen, für die wilden Schweine hin, 
. oder trägt fie nach Haufe zur Schweinemaft. Auf denen, welche 
im Walde bleiben, wachfen die ſchmackhaften Pilze Culat Sagu 
(S. 146). Auch wachſen darin die fetten und weißlichen Lar— 
ven Cossi saguarii, welche gebraten für Leckerbiſſen gehalten 
werden, und fich in einen Rüſſelkäfer verwandeln. Sie leben 
auch im Marke ſelbſt. 

Ein einziger Baum kann 6 Centner Mehl liefern. Das 
meiſte Mehl wird zu Brod verwendet, und nur wenig zu Brey 
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aufgehoben. Man thut es in irdene Formen, mit 5—10 vier: 
eckigen, etwa handlangen Zellen über Feuer, wo es fogleich zu 
Brod oder Kuchen wird, nicht viel fchlechter als unfer Brod. 
Getrodnet hält es fich fehr fang, und wird daher auf Reifen 
mitgenommen, auch dem Heere nachgeführt. Der Sagobrey oder _ 
die Papeda ſchmeckt ſehr lecker. Man nimmt eine Hand voll 
Sagomehl, rührt es in ſiedend Waſſer, wobey es ſogleich wie 
Staͤrke ausſieht; muß warm geſchlürft werden; fo brauchen es 
auch die Buchbinder. Wird befonders von denen ‚gegeffen, welche 
den Tag zuvor einen Raufc gehabt Haben. - Der-Palmit oder 
Palmkohl it nicht fo gut wie der von der Cocos-Palme; wırd 
er gekocht und mit Salz und Gewürz gegeffen. 


Das Holz wird auf den Snfeln eben ſo mannichfaltig ge⸗ 
braucht, wie der Bambus auf dem veſten Lande, Die Blatt⸗ 
ftiele zu Wänden, Getäfel, Zäunen, Bänken, Stühlen, Floͤßen; 
hier werden ſie mit Bambuszapfen an einander beveſtigt. Dar- 
aus gebaute Haͤuſer ſehen aus, als wenn fie aus Orgelpfeifen 
beftänden, dauren nicht länger als 8—10 Sahre. Die Dächer 
werden allgemein mit den Blättern bededt., Einige Menſchen 
können folde Häufer hintragen, wo fie wollen. In den Krie⸗ 
gen iſt es das erſte, daß man die Sagowalder zerſtoit, indem 
man einen tiefen Hieb in den Baum macht, wodurch in 3—4 
Tagen aller Saft ausläuft und das Mark vertrocknet. Die Rinde 
läßt eine Slintenfugel faum durch, und daher macht man fi) 
oft ſchnell im Lager. Schilder davon; auch tragen die ‚Sklaven 
Steine, Kalf und dergleichen darinn. Beym leiſeſten Winde be⸗ 
wegen ſich die Blätter, und e * ſchlagen bald da, bald bort, die 
nige an einander, Rumpp lau ‚15, 18. Seha, Thesaurus L, 
tab. 25. 






Sago liefern ne ) an le ng 
namentlid) Oycas et Zamia, auch) einige Palmen, wie Phoeniz, 
Borassus, Gomutus, Caryota, Elate et Corypha, In Rords 
America macht man eine Art Sago aus den Bataten, in Europa 
aus dem Stärkemehl der Erdäpfel; Die Körner ge ao 
beym Kochen. * 
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2) Die Fackel palme S. 'taedigera). bin 
Blattſtiele dornlos, Fiederblättchen ſchmal konzeriäsmig, mit 
dornigem Rand; Beeren dünn, elliptiſch, neunfurchig, ftumpf mit 
einem Stift. Die einzige Oattung in America, in Brafilien an 
überfhwenmten Orten in Wäldern; Stamm nur 2’.hoch. und 
fpannedice mit. etwa 20 Blättern, gegen 20% hoch; die Rifpe 
mannslang, oft centnerfchwer, mit Beeren wie Hühnerey, einem 
braunen Kern und ſchwammigem, bitterem und gelbem Sleifch; 
das Laub zu Dächern, das Holz zu Fackeln. Martius,; Palmae 
t. 45. 48. Juhati. cas Ä 

3) Der Weinſago (S. vinifera). Ä 

Fiederblättchen Dornig, Früchte. länglich und ae Gui⸗ 
nea; Stamm von mäßiger Höhe, mit 6' langen Blättern, Rifpe 
groß und ‚hängenb, mit vielen Früchten. Stamm und Blätter 
werden zu Hütten gebraucht; er liefert auch etwas Sago, und 
jung angebohrt einen Saft, der fehlechter Palmwein wird; aus 
den Kernen Branntwein, beyde häufig getrunken. Palisot, 
Flore d’Oware t. 414 — 46. Raphia, ' 

.» Raub fecherförmig. 

4.8. Die Weinpalmen (Mauritia). 

Zwey⸗ Und vielpäufig, mit mehreren unvoitflänbigen Schei⸗ 
den, Bluͤthen in walzigen Kaͤtzchen Gröps drepfächerig,, reif 
einſamig mit getäfelter Schale, Narbe jtielos. — 

1) Die gemeine . 'vinifera). a 3 

Stengel grad, dornlos, Laub fecherarfig fieberartig, gleid- 
farbig, Stile, halbrund und rinnig, Schuppen der ovalen Fruͤchte 
rautenförmig,, Brafilien, truppweiſe auf BWaiben, im denen das 
Waſſer zur Regenzeit ſtehen bleibt. Ragt über "alle anderen 
Bäume hervor, über 100° hoch, nur 12° die, mit 20 — 30 
Blättern, 15' lang, Fiederblättchen 6; mehrere Rifpen S’ lang 
und hängend, oft mehrere Jahre; — oval wie Hühnerey, 
roth, mit einem Kern wie Roß:Eaftanie, und darum ein gelbes, 
breyartiges, ſäuerlich füßes Fleifch, woraus man eine ‚Emulfion 
(Piauhi) macht; wenn man diefe mit Zucker vermifcht, fo gibt 
es ein nahrhaftes und leckeres Getränk, welches unter dem Namen 
Sajetta auf die Tafel gebracht und vom St. Franciscusfluß in 
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Menge, das Pfund zu 160. Realen, verführt wird. Wird es 
jedoch im Uebermaaß gebraucht, fo theilt ſich die Farbe der 
Oberfläche der Haut und dem Weißen des Auges mit, und bringt 
das Ausfehen der Gelbfucht hervor, jedoch ohne allen Nachtheil 
für die Gefundheit, Die Oberhaut (Embira) der jungen. Blät— 
ter gibt trefflihe Schnüre und Nege. Die Blätter dienen zum 
Dachdecken, die Stiele zu Rudern, der äußere Theil Des Stam—⸗ 
mes zu Brettern, der Saft, welcher durch Einfchnitte ausfließt, 
ift ſääuerlich ſüß und ſchmeckt wie Wein. Diele Pflanze heißt 
Buriti; in Oſtindien heißt der Hibiscus Pariti et Bupariti. 
Linne, Supplementa p. 70. Arruda, Iſis 1818. ©. 1503. 
Martius, Palmae t. 33—44, 

2) Die gebogene (M. flexuosa). 

Stamm gerad und ftachellos, Laub fecherartig, a 
tig, unten gleichfarbig , Stiele halbrund und rinnig; Schuppen 
ber rundlichen Beeren breiter ‚als lang. In Südamerica auf 
Wiefen und ‚in fumpfigen Wäldern gegen Die Küfte, truppen= 
weiſe beyfammen ; Stamm 40° hoc), 24, dick, mit 20-30 
Blättern am Ende, 16‘ lang, ber Stiel unten 2° breit; Daraus 
kommen mehrere hängende Rifpen, 6—10' lang, mit gejchlän- 
gelten Zweigen und zolflangen, grauen Kügchen; Beeren 2—3 
beyfammen von Der. Größe eines Hühnereys, aber mehr runde 
lih, mit buttergelbem Fleiſch. Das weiche Holz wird. ſelten 
gebraucht, aber Die Inngebornen trinfen den füßen Saft und 
brauchen allgemein das in dem Stamm wie Stärke niederge— 
fhlagene Mehl in ber Küche. Die Oberhaut der Blätter zu 
Fiſchnetzen vder Hangmatten. Heißt Miriehi, Moriche, Quiteve, 
Ovi, Bache und blüht faſt das ganze Jahr. Aublet, Guiana 
Suppl. p. 103. Martius, Palmae t. 40. 


14. Zunft. Dflaumenpatmen — Dtten. 
| Eocoinen. 
Frucht eine Pflaume, Blätter gefiedert. 


Die Pflaumen der Palmen beſtehen größtentheis aus drey 
Fächern oder aus drey ſchwach verwachfenen Pflaumen, wovon 
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‚aber gewöhnlich nur eine reif wird und einen einzigen Rein 4J 


enthält. 
A. Pflaumen mit Dreylöcheriger Nuß. Eocoinen. 
a. Nußlöcher oben. 

1. G. Die Straud-Otten —D 

Einhäuſig an demſelben Kolben; Scheide doppelt, ** 
ſtiellos, Staubkelch dreyſpaltig, Blume dreyblätterig mit ſechs 
Staubfäden; Fruchtkelch becherförmig, Blume krugförmig; Gröps 
dreyfächerig mit drey Narben; Pflaume einſamig, mit ſtern⸗ 
förmigen Nußlöchern; Eyweiß ———— —* — — * 
einem Loch. 

Tracht wie Rottang, beffen Stelle fie in Amneriea vertritt. 
Stamm faſt kletternd, ſchwach gedreht; Blätter am Ende mit 
paarigen, hakenförmigen Stacheln; Blüthen gelblichweiß, Pflau⸗ 
men roth mit ſchwarzer Nuß. Sm der Nähe des Strandes, 

1) Die vieldornige (D. polyacanthos). 

Dlattfheiden und Schäfte mit Widerhafen und krunnes 
Ranken, Fieder lanzetförmig, innere Blüthenfcheiden ſehr dornig, 
Pflaumen rund. Braſilien, in Urwäldern; Stamm dünn, lehnt 
ſich an andere Sträucher und Bäume, Blätter faſt wagrecht, 3 
bis 4’ lang, hängen mit den Widerhaken an andern Pflanzen; 
Kolben einzeln, äftig, ſpannelang, Pflaume wie kleine Erbſe. 
Alitara, Maregrave p. 64. Fig. Martius T. 881 

2,8. Die Sch heim: Otten‘(Bactris). 

Einhäuſig an Demfelben Kolben, Scheiden PER Bluthen 
J bey der vorigen, aber 6— 12 Staubfäden, Feuchtblüthe 
walzig und — *— —* die erg - 
ſternförmig. | 

Stamm mäßig, lan, Be amd a, PR — 
braun; Fieder ſchmal oder keilförmig, Blüthen gelblichweiß, 
Frucht blaͤulichſchwarz, mit ſäuerlichem, ſchleimigem Mus unter 
der Schale. 

1) Die große G. major). | 

Frucht oval, Weftindien und faft ganz Brafllien, in trocke⸗ 
nem, offenem Sandboden, 25’ hoch und nur 2“ dick; Blätter 

„Blättchen 2/ lang. Pflaume wie Ey, ſäuerlich, eßbar, 


* 
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liefert Wein; kommt unter dem Namen Cocorotes auf die 
Märfte. Jacquin, Am. ft. 171. f. 2. Ä 

3. & Die Stein-Dtten (Acrocomia), - 

Ebenfo, einhäufig an demfelben Kolben, Scheide einfach, 
Blüthen in Gruben, dreyblätterig, mit 6 Staubfäden; Nuß 
linfenförmig, Löcher feitwärts, Keim, ſeitlich. 

Stamm oft baudig und itachelig, mit einer anfehnlichen 
Blätterfrone; Traube einfach, ge gelb, Pflaumen 
grünlichbraun. 

1) Die gemeine (A. ſclerocarpa). 

DBlattitiele ftachelig und borflig, Fieder fehmal lanzetförmig, 
unten flaumig und graulih, Pflaume rund, Weftindien und 
Brafilien; in offenem Sanbboden, 20—30’ hoch, grad, 1' did, 
bisweilen in der Mitte bauchig, 20-30 Blätter am Ende, 
10—15' lang, auggebogen mit 70—80 fihmalen Fiedern, 2° lang. 
Kolben 2’ lang, hängend; Pflaume rund; über 1’ did, vlivens 
grün mit weißen: Fleiſch, Kern oval Fegelförmig. Die Frucht 
wird. auf den Markt gebracht, und ſowohl dag Fleifc als der 
Kern gegeffen, jenes befonders gegen Huften, heißt baher Frutta 
de Catarro. Der bauchige Theil des Stamms enthält Mehl, 
welhes man in Zeiten des Mangels heraus nimmt und, auf 
verfchiedene Art zubereitet, genießt. Das Blatt enthält feine 
und ſtarke Fafern, womit man das Schilf an einander bindet, 
woraus die Matten für die Seffel gemacht werden; auch macht 
man Zwirn davon zu Fifchnesen, und ſogar Strümpfe; diefe 
Art von Hanf kommt daher auf den Markt. Sloane, Ja— 
maica DH. ©. 119, Maccaw-Tree; Aublet, Suppl. pag. 98. 
Macaya. Gärtner % 9. F. 1. Bactris minor; Zacqnin, | 
America T. 169, Correa de Serra, Ann. Muf. X. t. W. 
fig. 2 Arruda, Sfis 1818. 986. Macaüba, Cocos fusi- 
formis. 

2) Die eine (A. minor). 

Früchte rundlih, wie Kirſchen. Garthagena in America, 
Wurzel Fnoflig, Friechend und fproffend, fo Daß endlich ein Buſch 
entiteht; Stämme aufrecht, 12° hoch, 1“ Died und voll Stacheln, 
fo wie die Fiederblättchen; Blüthen gelblich, Kirſchen dunkel— 

Okens allg. Naturg, III Botanik II. 42 
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roth, nicht ſchmackhaft, mit fänerlichem.Saft, woraus Wein ges 
macht wird, Aus dem gefchälten Stamm macht man fehwarze, 
glänzende, fehr leichte Knptenftöce, die auch nach Europa kom⸗ 
men (Cannes de Tabago). Jacquin, America T. 11.5.1. 

4,8. Die Stern⸗Otten (Aftrocaryum). 

Einhänfig, an demfelben Kolben, Scheide einfach, Staub: 
blüthen in Gruben, dreytheilig mit 6 Staubfäden; Fruchtblüthen 
darunter Dreyzähnig, Kelch Frugfürmig, Blume glockenförmig, 
Pflaume faferig, Nußlöcher flernfürmig, Eyweiß hohl, gleiche 
förmig, Keim im od). 

Stamm mäßig, grad, ſehr fachelig, Holz ſchwarz; Fieber 
ſchmal, unten filberweiß und ſtachelig; Trauben einfad, Bluͤthen 
klein und gelblichweiß. —— 

1) Die gemeine (A. vulgare). 

Stamm anſehnlich, Fieber lanzetförmig, unten weiß, Deck—⸗ 
blätter der Staubblüthen auf dem Rücken gewimpert, Kelch 
ganz; Fruchtblüthen geſtielt, glatt, Pflaume oval und glatt. 
Gemein in Brafilien, 20—40° hoch, 3—8' die, S—10 Blätter, 
8—10' lang, voll Stacheln; Fieber 2—3' lang; Kolben aufs 
recht, 2— 3’ lang, äftig, Pflaume 1° Tanz, roth, Fleiſch trocken. 
Die Wilden machen aus den Blättern Fäden zu Neben, aber 
die Fafern find ſchwer herauszubringen. Piſo S. 128. Fig. 
Tucum; Arruda, Iſis 1818. 986. Martius RX. 65. F. 2. 

2) Die ſtachelige (A- ayri). 

Stamm fehr ftachelig, Fieder ſchmal Heike Kolbene 
ftiel mie Widerflacheln, Deckblätter zottig, Kelch gewimpert; 
Deckblätter der Fruchtblüthen länger, Pflaumen oval, gefchnäbelt 
und borſtig. Brafilien, in Urmwältern, 20—30' had, 19—12' 
dick, voll Stacheln, 36 lang; Blätter 8’ lang, voll langer 
Stacheln, Fieder 2% lang, 1° breit; mehrere Kolden 2° lang 
und einfach, mit fingerslangen Kätzchen; Pflaume 2 Lang, 
oval, braun, voll Borften, Fleiſch gelblich. Eine ſehr häufige 
Palme, welche von allen Reiſenden bemerkt wird, bey Piſo 
unter dem Namen Ayri, beym Prinzen v. Neuwied Airi-Assu, 
Reife J. ©. 257 und 273. Die Wilden machen —R dem ſehr 

# er 
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harten Hol; des Umfangs Bogen, Spindeln u. . dgl. Martius 
T. 59. A., Breja-üba. BEE, 

b. Stamm hoch, meift ohne Stacheln. 

5. G. Die Hasel:-Dtten (Guilielma). 

Einhäufig an demfelben Kolben, Scheibe doppelt, Blüthen 
ftiellog mit Dedblättern, Staubkelch dreyſpaltig Blume 
dreyblätterig und kugelrund mit 6 Staubfäden; Fruchtkelch 
ringförmig, Blume glockenförmig, Nußlöcher ſternförmig, Ey— 
weiß gleichförmig, Keim in einen Loch. 


Stamm had, geringelt und ftachelig, mit ſchwarzem Holz; 


Trauben einfach, Blüthen gelblichweiß. 

1) Die gemeine (G. speciosa). 

Blattſtiele ſtachelig, ſo wie die ſchmalen, krauſen Fieder, 
Fruchtblume viermal länger als Kelch, Pflaume kegelförmig 
oval. Südamerica, in bunfeln Wäldern; Stamm einzeln und 
bufchartig, Ss0—90' hoch, 6—8" Died, Blätter 6—7° laug, wag« 
recht, mit 50—60 Fiedern 1'/2' lang, Kolben 1'/,’ lang, ver- 
zweigt, Pflaume gelb, Fleiſch mehlartig, troden und röthlichgelb. 
Trägt fajt- Das ganze Jahr, und bie Früchte gehören,  gefocht 
und geröjtet, zur gewöhnlichen Speife; eine einzige Riſpe trägt 
2—300, und daher wird fie auc von den Wilden mie Pi 
und Mais um die Hütten gepflanzt. Die Frucht ſieht aus wir 
bie von Cocos butyracea. Paripou, Aublet, Suppl. p. 101; 
Bactris Gachipaes, Pirijao, Chonto, Humboldt, Gen. t. 1. 
Martins T. 66. 67. 

6. ©. Die Delpalmen (Elaeis). 

Einhäufig an befonderm Kolben, Scheide doppelt, treunt 
fich in Längsfaſern; Blüthen in Gruben, fechsblätterig, 6 Staub: 


fäden verwachfen; Pflaume, dlreich und faferig, Eyweiß gleiche 


förmig, Reim im Loch. 

Stamm mäßig. dick, narbig, Blattſtiele ſtachelig; Trauben 
ſehr äſtig. Aeſte einfach und gleich hoch; Blumen papierartig 
und gelblich. | 

1) Die guineifche (E. guineensis). 

Stamm aufrecht, Fieder ſchmal, unten gleichfarbig, Beutel 


fhmal, Fflaumen oval und ecklg. Guinea, und von da nad 
a ; 24 42 ” 


* 


Quioquio Heißt, bitter ſchmeckt 
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Weſtindien und Braſilien verpflanzt, 30 hoch, 1° die, Blätter 
15° lang, Fieder ſchwerdförmig, 1'/,' lang, 1 breit, jederfeits 
über 50. Mehrere Rifpen aufreht in 80 — 90 fingerspide 
Zweige getheilt, mit kleinen Blumen bedeckt in Gruben, die 
ftarf riechen, wie Anis. Pflaumen 6—800, größer als ein 
Tauben⸗Ey, gelblihroth und oft gefleckt, mit Veilchengeruch, fo 
voll Del, daß man es mit den Fingern ausdräden Fann. Kern 
Fein und oval, Solch ein Kolben Fann 40 Pfund ſchwer wers 
den. Die Frucht heißt in Africa Maba, das Del Butter von 
Galam; es wird aus ber macerierten oder gefochten und durch 
ein Tuch gedrückten Fruchtfchale gewonnen, iſt wohlriechend und 


wird ale Oel zu Speifen, zum Brennen, zum @infchmieren der 


Haut, befonders von den Negern, und zu Geife benust! Aus 
bem Kern macht man eine Art Butter, welde in Ouiara 
und zum Einreiben bey Rhen- 
matigmen gebraucht wird, Adi, 'lusius, Exotica Pag. 57. 
fig. 5. Sloane, Jamaica Taf. 214. Aoura, Aublet II. 
©. 3. 95. Jacquin, America T. 172%, Gärtner T. 6, 

2) Die americanifche (E. oleifera). 

Kolbenäfte büfchelfürmig und Fäschenartig. Im fühlichen 
America, ziemlich wie die vorige, nur 12 hoch, meilt liegend 
und aufiteigend, 2’ Died, Kolben 3%,‘ ho, theilt fidy in mehr 





‚als 100 fingerslange Zweige mit 30—40 Blüthen, 4“ lang 


und braun; Pflaumen 1° lang, oval, durch Druck fünfs big 
fechsedig, roth, Fleiſch Hochgeld, Kern efliptifh. Die Pflaume 
enthält ein wohlriechendes und ſchmackhaftes Del, weldyes Man- 
teca del Corozo heißt, in Neugranada und Garthagena, und 


ſowohl in Häufern, als in Kirchen gebrannt wird. Sacquin, 


America T. 171. 5. 4. Corozo; Alfonsia, Humboldt, Ge- 
nera I. p. 246. Martius %, 33. 55. Caiave. 


B. Nußlöcher unten. 
c. Nuß meift Dreyfamig, 
7. G. Die Mandelpalmen (Attalea), 
Einhäufig an demfelden Kolben, Scheide einfach, Blüthen 
ſtiellos, Kelch dreytheilig, Blume gerri. Staubfüden 18 


® 
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bis 22; 3 Narben, Pflaume dreyfächerig, je einſamig, Eyweiß 
gleichförmig, Keim unten. | 

Stamm kurz, dick und jtachelig, Blüthen gelblich in einmal 
veräfteltem Kolben; Frucht ziemlich groß, faferig und braun. 

1) Die gemeine (A. amygdalina), 

Nieder, dornlog, Die Koiben aus der Wurzel; Blüthen ein- 
feitig, beide Arten gepaart. Güdamerica, wird bey Garthago 
in Gärten gepflanzt, und blüht im October, Almendron, Hum- 
boldt, Gen. t. 95. 96. 

2) Die zerſchliſſene CA. funifera), Ki 

Stamm hoch), mit aufrechten Blättern, Grund ber Gtiele 
faferig zerfchliffen, Pflaumen elliptiſch. Braſilien, in Urwäldern, 
30° hoch, 1° did, braun, Blätter 20° lang, Stiele 6°, Pflaumer 
größer als ein Gansey, Nuß dreyfurdig, unten mit 3 Löchern, 
Kern 13‘ lang. Die Nußſchale wird von Drechslern ges 
braucht; die Faſern der Stiele und Scheiden zu fehr guten 
Schiffstauen, welche beifer als andere im Salzwaſſer aushalten, 
baher allgemein bey Bahia im Gebraudhe find, Martius, 
Palmae p. 136. t. 95. 96. £. 4. Prinz von Wieds Reife I. 
©, 272. 

868. Die Netzpalmen (Manicaria, Pilophora). 

Einhäufig an demjelben Kolben, Scheide einfach, fackfürmig 
und netzarrig, Kolben einfah mit Blüthen in Gruben, drey⸗ 
blätterig, 24 Staubfäden; Pflaume dreyfächerig, mit Forfartiger, 
rauher Schale, Nuß cruftenartig, Eyweiß gleihfürmig, Hohl, 
Keim unten. ‘ 

Stamm Did und narbig, niit jeher großen und ganzen 
Blättern, Blüthen gelblichweiß. 

1) Die gemeine (M. ſaceiſera). | 

Laub ganz, fpaltet unregelmäßig. Weſtindien. Diefer ſon— 
derbare Baum wurde 1599 von einigen Niederländern entdeckt 
auf einer verlaſſenen Inſel an America, im atlantiſchen Meer, 
wo er ganze Wälder bildet. Die Kolbenſcheide iſt 4’ lang, und 
gleicht in Geftalt und Gewebe einem unten fpibigen Sad, wie 
der Filtrierfac der Upothefer, Er beſteht aus braunen, haar: 
fürmigen, fehr zähen Faſern, die fehr Fünftlich Freuzmeife durch 
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efnander geflochten find, wie Das Geſpinnſt bes Eeidenwurms, 
und jo austehndar, daß man ihn ohne Ni, wie eine Mütze, 
über ven Kopf ziehen kann, obſchon er kaum 4“ weit iſt. Dar⸗ 
inn ſteckt der Kolben, aus einfachen, filzigen Zweigen, mit mehr 
als 2000 weißen Staubblüthen bedeckt; baranter nur etwa 20 
dreyfächerige Pflaumen, von ber Größe einer Walnuß, mit 
grüner Leifel; nur eine Nuß, rund und fo hart, dag man fie 
nur mit dem Hammer zerfchlagen kann, obſchon die Schale nicht 
befonders di it. Man macht daraus in Weilindien, auf Eu- 
vaffao und in Guyana Gtodfnöpfe u. dergl. Palma manicam 
hippocraticam referens, Bauhin, Pinax 507. Clufius, 
Exotica L. L cap. 2. Bärtner IL Taf. 176. Jaeguin, 
Fragmenta t. 35. 36. | 
d. Ruß einfamig. 
9.8 Die Dattel-Otten (Elate). 
Einhäuſig, an demfeiben Kolben, Scheide doppelt, Blüthen’ 
ſtiellos, Kelch dreyzähnig, Blume drepblätterig, mit 6 Beuteln; 
3 Narben, Pflaume mehlig, Nuß unten gefurdt und dreylöcherig, 
Eyweiß gleichförmig, Keim unten. | | 

Das Ausfehen biefer Palme ifl dag der Cocospalme. 

1) Die gemeine (BE. (ylveftris). 

Nieder, Blättchen gegenüber, ſchwerdförmig und längsges 
faltet. Dftindien, und namentlich Eeylon, wo ihn die Holländer 
wilden Dattelbaum nennen; ein mäßiger Baum, nur 14° hoch, 
mit fchuppiger Rinde; Holz weiß, fehe hart, die untern Blätter 
voll Stacheln, 3° lang, Kolben ſchuhlang und büſchelförmig, mit 
geünlichweißen Blüthen. Früchte Tänglicheund, Klein, wie - 
Schlehen, oben mic einem Stift, rothbraun, dann fihwärzlich glän- 
zend; Schale dünn, Fleifch weiß und mehlig, darinn ein Gtein 
mit weißem, bitterem Kern; fie hängen an 2° langen Gtielen, 
deren ein dicker Buſch am Kolben ſteht. Der Kern wird, wie 
die Faufel- oder Arecanuß, mit dem Betelblatt und gebranntem 
Kalk von den Armen gegeffen; auch gierig von den Elephanten, 
bejonders wegen des Palmfohls, nehmlich des fhmadhaften 
Marks in den Zweigen, woran die Früchte hängen. Aus den 
Blättern nähen die Ginwohner Hüte; aus dem Marl des 
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‚Stammes gewinnt man etwas Sago; auch das Fleiſch der 
Pflaumen wird gegeſſen. Alle Theile der Pflanze find ſehr ad- 
firingierend, und werden gegen Blutflüſſe angewendet. Rheede 
III. T. 22—25. Catu-Indel; Lamarck, Illuftrations t. 893. 

10. ©, Die Eocospalmen (Cocos). 

Einhäufig, an demfelben Kolben, Scheide einfah, Blüthen 
jtiellog, dreyblätterig, umgeroft, mit 6 Staubfäden; 3 Narben, 
Leifel trocden und faferig, Nuß unten dreslöcerig, Eyweiß hohl, 
Keim unten in einem Loch. 

Stamm mäßig dick, aber hoch und geringelt von den Blatt: 
narben; Fieder ſchmal, Blüthen gelblichweiß, Pflaume meift 
fehr groß. I 

1) Die gemeine (Ü. nucifera). 

Dornlos, Blättchen ſchwerdförmig und gefaltet, Zwifchen 
den MWendfreifen der ganzen alten Welt, nach America ver- 
pflanzt; eine der nüßlichften Pflanzen auf der Erde, wächst gern 
an fandigen Orten, längs der Küſte; beißt in Oftindien Tenga 
und Calappus. Gie iſt dag erjte, welches den Gerfahrern, wann 
fie fih den indifhen Inſeln nähern, ins Auge fallt, da fie mit 
ihrer Blätterfrone weit über die anderen Bäume hervorragt. 
Sie wird aus zwey Abfichten angepflanzt, wegen der Frucht und 
zur Gewinnung des Weins. 

Die Wurzel ift Died, mit fchwärzficher Rinde und weit: 
laufenden Seitenwurzeln. Der ſchwärzliche Stamm ift 1’ Dick, 
am dickſten Theil 2’; Die aſtförmigen Blätter brechen nur an 
dem Gipfel Hervor und ſtehen in Kreiſen; ift der Baum erjt 
1° hoch, fo iſt der Blattfopf füß und ſchmackhaft, und wird 
unter dem Kamen Palmkohl gegeffen, fo wie von ven Elephanten 
ausgerifien. Aus der Mitte bes Blattkreiſes Fommen Schei— 
ben, 3—4 Spannen lang, wie um bie Kolben des Welfchforng; 
fie platzen, und dann erhebt fih die trausenartige Rifpe, 
oben mit gelblichen, wohlriechenden Blüthen, unten mit 
Früchten. Die jungen Früchte find neh Dicht, and heißen. 
Coguinhos; dann füllen fie fih mit herbem, nachher ſüßem 
Warfer, und heißen Carica; bey der Reife fest fih aus dieſem 
Waſſer zartes, bläulichwelßes, füßes und fchmackhaftes Mehl 
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ab, welches fpäter erhärtet, Ölig wird und einen Nußgeſchmack 
bekommt; geſtoßen kann man daraus eine Mandelmilch machen. 


Stellt man das ſüße Waſſer, welches Suri heißt, in einem Topf 


an Die Luft, fo wird es bald fäuerlih. Die harte, runde Nuß—⸗ 
fhale wird zu Stockknöpfen, Handhaben an Regenfchirme, 
Pfefferbüchfen u.f.w. verarbeitet, auch von den Goldfchmidten 
gebraucht, weil fie eine flarfe Flamme gibt; fie hat unten drey 
Löcher, aus deren einem beym Keimen das Würzelchen tritt, 
Die Leifel ift ganz Holzig, flumpf dreyfantig, über 2 Fauft 
‚groß, und befteht ganz aus Faferı, woraus man durch Röſten 
eine Art Hanf gewinnt, welcher Cairo heißt und Eoir (Fleifch), 
und zu Seilen auf Schiffe und als Lunien verarbeitet wird. 


Bon diefem Baum Fommt auch der GSurifaft, eine Art 
Mein, der beraufcht, aber gut fchmeckt, füßlich und dann fäner- 
lich; ift ein allgemeines und fehr nüglihes Getränk; auch ge- 

winnt man Effig und Zuder, der Jagra heißt, daraus. Es 
gibt eigene Leute, Chegues, weldhe den Saft fammeln. Mean 
fdjneidet die Spite der Blüthenfcheide ein, und hängt einen 
Topf Daranz 4“ Darunter ſchneidet man fehief in Die Scheide, 
und richtet das abgefchrittene Stück gegen die Spike, damit 


ber oben ausfliegende Saft in den Topf geleitet wird. Der 


Saft fließt 5 Tage lang. Man nimmt täglich den Topf zwey⸗ 
mal ab. Der Suri, welder Mittags erhalten wird, ift füß, 
Abends fchon fäuerlih und am andern Tag ganz fauer. Der 
flärfere Wein wird daraus deſtilliert. Um Effig zu erhalten, 
fest man die Töpfe 14 Tage lang in Kalf, worauf er heftig 
gährt und viel Schaum macht. Um den Zuder zu erhalten, bes 


fehmiert man die Töpfe innwendig mit Kalk, wodurch der Saft 


roth wird; dann braucht man ihn nur zu Fochen. 


Am feuchtbarften ift der Baum im falzigen Boden am 
Meer; 25—30 Jahr alt ift er am Pääftigften, und gibt am 
meiften Saft und die größten Früchte; alte Bäume geben zwar 

weniger Saft, aber füßeren, der mehr beraufcht.. Von der Zeit 
an, wo er Früchte trägt, folgen die neuen gleich auf Die abge: 
faffenen alten. Er wird gewöhnlich 100 Jahr alt; dann 
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werden bie Blätter gelb, fehen wie gefengt aus, und der 
Baum ftirbt. 


‚Der breyjährige Baum ift fhon 1’ dit, aber nur 1 Ele 


hoch, doch rings von Blättern umgeben 10° hoch. Gewöhnlich 
Fommt alle Monat ein Blatt, und eines fällt ab, mehr in Der 
Eommers als Regenzeit; in 3 Monaten ift ein Blatt ausges 
warhfen. Ein großer Baum hat gewöhnlih 28 Blätter; fie 
find am längften Eurz vor bem Hervorbrechen der Scheiben, 


welches bisweilen im 3ten, 5ten, Sten, auch erft im 10ten Jahr 


gefhicht, je nach ber Güte des Bodens. Die Gcheiden er. 


reichen in 3 Monaten ihr volles Wahsthum, und öffnen ſich 


14 Tage nachher; die Blüchen fallen 6 Tage darauf ab. Auf 


einem Baum find gewöhnlid 12 Bündel von Nüffen in vers 


ſchiedenen Graben der Reife, wovon etwa ein Dubend der frü> 
heren abfällt, Drey Monat nad Deffnen der Scheiden bes 
Fommen die Früchte etwas Waller; im 6ten Monat find fie 
vol davon; in Den 3 folgenden Monaten füllen fie fi) mit 
Mark, welches nah 3 Monaten verhärtet; dann fällt die Nuß 
ab. Liegt die Nuß 6 Monat in der Erde, fo keimt fie, und 
der Schoß wird eine Eile hoch. 

Die Cocosmilch wird häufig getrunken, ift aber zu kühlend, 
und daher oft fehädlich; Das Mark oder Mehl wird mit einem 
Löffel herausgenommen und roh gegeffen, oder mit Effig, Salz 
und Del zu Salat gemacht. Der Indier macht fih aus der 
Cocosnuß feine ganze Mahlzeit, welche aus dem Eyweißkörper oder 
Mark befteht, dem Brod von Sago und getrodneten, Fleinen 
Sifhen; die Vermöglicheren Eochen ſich Reiß dazu, und trinken 
ben aus der Palme gewonnenen Wein. Man kocht auch Del aus 
dem Marf, das man an alle Speifen thut, wie bey uns Die 
Butter; man fehmiert fi) aud, täglidy damit den Leib ein. 

Die Schale wird aud zu Näpfen und Bechern verarbeitet, 
oft ſchön gefchnigt und mit Eilber eingefaßt; aus den Faſern der 
Leifel macht man Malerpinſel. Aus den Blättern macht man 


Fecher, Hüte, Sonnenfhirme, Siebe, Körbe, Befen, Papier, . 


worauf man mit einem Griffel von Bambus fehreibt. Die 
Hefte oder Blatzfliele ſtellt man bey Hochzeiten unb andern 
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Feſten zur Zierde vor die Thüren; wenn man den Bornehmen 
ein Gefchenf bringt, es mag aus Thieren oder Früchten beftehen, 
jo find immer Palmzweige dabey, aleihfam als Zeichen bes 
Friedens und. der Freundfchaft. Zu Bauten und Gchreinere 
arbeiten taugt das Holz nicht, weil es zu faferig ift; —* 
brauchen es arme Leute zu Pfoſten und Pfählen. 
Die jungen Cocospalmen find eine vorzüglihe Nahrung ber 
Elephanten. Folgende Thiere Fletiern auf den Baum: große 
Ratten, welche die Nüſſe zernagen und herunter werfen; Erd: 
Frabben, welche Barfae caneri heißen, und mit ihren fiharfen _ 
Zähnen die jungen Rüſſe zerfetzen; ein Thierchen von Geftalt des 
Eichhörnchens, das malayifch Tupe heißt, portugieſiſch Picho de 
Palmeira (Tupaia), Flettert auch hinauf, wahrscheinlich, um In⸗ 
fecten zu fangen; kleine Eicaden geben des Abends bey ſchönem 
Wetter einen lauten Ton von ſich. In Eelebes ift ein giftiger 
Salamander, ber dort Tofe, bey ung Geffo heißt, auf den 
Blättern; er ſpringt auf die Menfchen, welche hinauf fteigen, 
und bleibt fo veft an ihnen hängen, bis er ihren Leib ganz mit 
feinem. Harn befubelt Hat. Oft findet man oben die größte 
Schlange der Inſel, Ula-Pethola, ſchön weiß und fhwarz ge: 
ſchäckt, mit wenig Gelb untermifcht, Zum Klettern helfen ihr 
zwey ſchwache Klauen neben dem After [alfo eine Riefenfihlange]; 
übrigens. frißt fie Die Cocosnüſſe nicht, und ift ſehr unſchuldig. 
ii %.1—. Rumph T. 1.2. Jacquin, America 
‚169, Roxburgh, Coromandel I. T. 73. Lamarck, I- 
ua t. 894. 
2) Die butterartige (©. butyracea). | 
Dorulos, Blättchen einfach. Braftlien, Reugranada in Tha⸗ 
lern, wird größer als die gemeine, die Frucht aber kleiner und 
ſaftiger. Man zerſchlägt bloß die Schale fammt dem Kern, und 
wirft es in Waſſer, worauf von ſelbſt Oel ausſchwitzt, das 
butterartig verhärtet. Aus dem Saft des Stammes macht man 
Wein. Pindora, Pilo, Brafilia p. 62. Palma real f. Palma 
dulce. * 
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15. Zunft. Beerenpalmen — Limmen. 
Beeren; Fiederblätter. Arecinen. 


ER Beere pflaumenartig, mit dünner —— meiſt 
drey Griffel. 
a. Beeren einſamig, Zwitter. 

1. G. Die Balken⸗Limmen (Oreodoxa), 

Zwitter, Scheide einfach, Bluthen ftiellos, Keld und Blume 
breptheilig mit ſechs Staubfäden, Beere rund, einfamig, mit 
drey Geiffeln, | | 

1) Die hohe (O. [ancona). 

Stamm dornlos, Blätter gefiedert, Blättepen Fraus, Kolben 
ältig. Südamerica, bey Carthago in Thälern, eine der höchiten 
Dalmen, fait wie Ceroxylon andicola, mit fehr hartem Holz, 
das zum Hausbau gebraudht wird. Humboldt J. ©, 248. 

2) Die gemeine (O. regla). 

Stamm in der Mitte verdiet, die Blüchen wie bey ber 
Cocosnuß; häufig auf Cuba, wo die fcharf ſchmeckenden Früchte 
von Schweinen gefreffen werden. Palma real. 

b. So und einhäufig. 

2.6. Die Stügen:Limmen (Iriartea), 

Einhäufig an Demjelben Kolben mit mehreren vollftändigen 
Scheiden, Blüthen ftiellos, ohne Deckblätter, Kelch und Blunie 
dreyblätterig, 12 — 15 GStaubfäden; Gröps dreyfächerig mit 3 
Narben, Beere einfamig, Eyweiß gleichförmig, Keim unten. 

Diefe Bäume gehören zu den fonderbaren Palmen, Deren 
Wurzeln fih aus dee Erde erheben, und den Stamm wie 
auf Stüßen tragen. Die Blätter am Ende mit ungleichfeitigen 
Fiedern; Trauben einfach, bängend unter den Blättern „ mit 
gelblichen Blüthen. 

1) Die brafilifche (I. exorrhiza). | 

Stamm gleich die, Fieder ſchief trapezoidal, vorn ausges 
fchweift und gezähnt; 5 — 6 abfällige Kolbenfcheiden, Staub» 
Felche glatt, Beeren elliptiſch. Braſilien, einzeln am Amazonen- 
from, S0—100° hoc), auf S—20 Wurzeln, welde 6—8' aus 
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ber Erde hervorragen, und in einem Umfang von 20°’ aus ein: 
ander fichen, 2—6' did. Die Krone bejteht aus 10—15 Blät- 
tern, 12—20' lang, mit 20 Paar Fiedern, 14,‘ lang und 3—6' 
breit; Dazwifchen 1—2 hängende Rifpen, 1Y,' lang, mit weißen 
Blumen und gelblichen, zolllangen und unfchmadhaften Beeren. 
Diefe Palme heißt Baxi uva, und wird mandhfaltig gebraucht; 
das harte und fchwarze Holz zu Pfoften und Brettern, das Laub 
zu Diüchern; die Beeren werden von den Vögeln gefreffen. Mar- 
tius t. 33. 34. 

2) Die baudige (I. venktionfa). 

Stengel in der Mitte bauchig verdickt; Fieber vorn ausges 
fchweift und gefaltet, 10— 12 abfäflige Scheiden, Staubfelche 
behaart, Beeren rundlih. Brafilien, in Urwäldern an Ufern, 
80’ hoch, unten faum 1’ dic, in der Mitte 3; iteht auf Stü⸗ 
tzenwurzeln, 6—S' hoch; am Gipfel S—12 Blätter, 12° lang, 
mit 20 Fiedern, 3° lang; daraus 1—3 Riſpen, 3° lang, Blüs 
then gelb, Beeren wie faure Kirfchen, gelblich braun; blüht im 
Jänner und reift im October. Das Holz wird benußt zu Streits 
Folben, Hausgeräth, Pfeilen, woran bag Gift Urari, zu Bret- 
tern, und das angefchwollene Stüc zu ganzen Rachen; die Bläts 
ter zur Bedeckung der Dächer und Kähne, oder als Zelte, wo 
3—4 einen Mann vor dem giftigen Nachtthau fchügen. Mar- 
tius t, 35. 36. 

3. G. Die Wahspalmen (Ceroxylon). 

Wie Zriarten, einhäufig an demſelben Kolben, aber nur 
eine Scheide, Blüthe breytheilig, mit viel Staubfäden; drey 
Griffel, Pflaume rund mit Durchbohrter Nuß, einjamig, Eyweiß 
dicht, Keim fat unten. 

1) Die gemeine (C. andicola). | 

Stamm geringelt, Zieder unten mit Silberflaum. Nur auf 
den Alpen von Duindiu in Güdamerica. Eine ungeheure 
Palme, 180° hoch und Dornlos; Laub 18—24' lang. Wächst 
zwifchen 50008000 Schuß, alfo Höher als irgend eine Palme. 
Aus den Ningen des Stammes fhwist Wachs, mit 2 Yarz 
vermifcht, welches ziemlich wie Bienenwachs benugt wird. Man 
löst auch die vindenartigen Theile ab, ſiedet diefelben und preßt 
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das Wachs aus. Humboldt, Plantes equinoxiales 1, 
tab. 1.2, | | 
* Aechte Beeren. 
Stengel rohrartig, Laub fiederig zerſchliſſen. 

4. — Die Schilflimmen (Geonoma, Gyneftum). 

Einhäufig in getrennten Kolben, felten zweyhäuſig; Scheide 
doppelt, Blüthen in Gruben, Kelch und Blume dreyhblätterig, 
mit 6 verwachſenen Staubfäden; Fruchtblume dreyſpaltig, mit 
einer beutellofen Staubfadenröhre, Gröps dreyfächerig, Griffel 
ſeitwärts, mit umgerollten Narben, Beere einſamig, Eyweiß 
gleichförmig, Keim unten oder ſeitlich. 

Alle in America; ſehen zierlich aus, theils wie Schilf, theils 
wie Dracaena, der Stengel geringelt, die Riſpen ſaftig und ge— 
färbt, Blüthen gelblich oder röthlich, Beeren mager und uns 
fhmadhaft. i 

1) Die Stodlimme (G. baculifera). 

Zweyhäufig, Laub Feilfürmig und gabelig, jelten getheilt; 
Kolben hHängend, mit einfachen Zweigen. Guyana. Gtengel nur 
zolldick und 5— 6° hoch, wird häufig zu Stöcken benugt; bie 
Blätter von gleicher Höhe; oft Fommen 3 Kolben zugleich, mit 
Beeren nicht viel größer als eine Erbfe. Petit Ouai, Aublet, 
p. 975. Poiteau, Mem. Mus, IX, t. 17. 

b. Blätter geftedert. 

5. ©. Die Brennpalmen (Caryota). 

Einhäufig an befondern Kolben, mit mehreren vollitändis 
gen Scheiden; Blüthen ſtiellos, Kelch und Blume dreyblütterig, 
mit viel Staubfüden; Gröps drepfücherig, Narben itiellos und 
zufammengeneigt, Beere zwenfamig, Keim auf dem Rüden, 

Stamm mäßig und geringelt, mit zwepfiederigen Blättern; 
Zrauben groß, mit einfachen, gleichhohen Aeſten, Blüthen leder—⸗ 
artig; Beeren röthlich ſchwarz. 

1) Die gemeine (O. urens). 

Stamm und Blätter dornlos, Blättchen keilförmig und fehief 
abgefchnitten. Oſtindien, in Sandgegenden, Ein großer Baum, 
40—50° hoch, und Faum von zwey Menfchen zu umflaftern; 
Rinde grau, im der Jugend ganz von den vertrockneten Blatt 
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ſcheiden umgeben ‚, fpäter glatt, breint aber, wenn man daran 
hinauf Flettert, wenn er naf if. Hat Aehnlichkeit mit dem 
Sagueer und ift gleichfam deffen wilde Art. Die Blätter find 
weniger als ben andern gefaltet, mit graden Blätthen gegen- 
über, die untern fehe lang, ‚bie obern allmählich fürzer und wie- 
ber in Fleinere getheilt, von befunderer Geſtalt, fchief abgeftugt, 
und am Ende wie ausgefreffen, fait wie die von Dem Karren: 
kraut Adiantum; ungleich dreyerfig, wovon der vordere Rand 8“ 
lang, der hintere viel Fürzer. : Daraus kommen Scheiden, wie 
bey der Cocospalme mit einer hängenden Traube über 4’ lang, aus 
12—1S einfachen Zweigen, woran. röthliche Blumen ährenförs 
mig ſtehen, 1° groß; daneben Die Fleineren Fruchtblüthen, wor: 
aus Früchte Fommen, wie Flintenfugeln, Dicht beyfammen; veif 
fo groß, wie eine Caftanie, derb, zuerft grün, dann gelb, dann 
röthiich, mit einer fihwarzen Seite. Die Schale ift dünn, das 
Fleiſch weich und roth, und brennt noch heftiger als das vom 
Sagueer, Darinn liegen zwey fehwarze Kerne wie eine Durch: 
fehnittene Flintenfugel, mit harter Schale, auswendig gefurcht, 
wie Muscatnuß, und nicht eßbar. Trägt nur einmal Frucht 
und flirbe dann ad, Zwiſchen dem Blättern findet fich eine 
fhwanmige, weiße Materie, wie beym Sagueer, woraus man 
Zunder macht. Das Äußere Holz ift nur 2 Finger did, hart 
und ſchwarz; im Innern iſt ein ſchwammiges, weiches Mark, 
woraus man Mehl waſchen kann, wie beym Sagueer; auf dem 
Gipfel wächst ein Palmkohl wie bey der Cocospalme. Sie 
wächst auf Bergen, iſt aber wegen des vielen Gebrauches des 
Holzes felten: geworden. Dbfchon es ſchwer zu hauen ift, fo 
macht man Doc häufig Balfen und Latten darans, Gpießftan- 
gen, P feilfchäfte und Spigen, Flintenſtöcke und Grabſcheite. 
Mehl macht man nur zur Zeit des Mangels daraus, weil es 
ſchlecht ſchmeckt und die Aexte beym Fällen Scharten befommen. ' 
Aus dem Gafte der Kolben Aa man in Ceylon Zuder. 
Rumph I Tu 1a. Rheede LT. 11. Jacquin, Fragmenta 
t..12. f. 1. Lamarck, Wluftr. t. S97. 

6. G. Die Kaupalmen (Areca). 

Einhäuſig an denfelben Kolben, mit zwey haͤutigen Scheiden, 
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Blüthen ſtiellos, Staubblüthen oben, Kelch dreytheilig, Blume drey— 
blätterig, mit 6—12, unten verwachfenen, Staubfäden; Frucht— 
blüthe je dreyblätterig, gerollt, mit verkümmerten Staubfäden, 


Gröps dreyfächerig mit ſtielloſen Narben, Beere ae 


faferig, einfamig; Eyweiß zadig, Keim unten. 


* 


Stamm mäßig, glatt und geringelt; gefiederte Blatter am 


mit abgenagten Blättchen; Riſpen unter den Blättern, 


einfach. Caunga, Pinang, 
1) Die gemeine (A. catechu). 


Blättchen gefaltet, die untern ſpitzig, die obern abgebiffen z 


Riſpen äſtig und glatt, Früchte rundlich oval. In Oſtindien, 
in ſandigem Boden. Ein anſehnlicher Baum, 49—50' hoch, 
aber nur 8° dick, mit fchwärzlicher Wurzel und weißlichen Sei— 


tenwurzeln; in. der. Krone 6— 8 Blätter, 15° hoch, Blättchen 


3— 4 lang, 4“ breit und längs gefaltet, bräunlic) und gläns 
zend. Aus den Achſeln der Blätter Fommen Scheiden hervor, 
4 Spannen lang, mit einem befenförmigen Kolben, voll Kleiner, 
weißlicher Blüthen, Gewöhnlich stehen auf einem Baum 4 
Scheiden beyfammen. Die Früchte find gelb, länglich rund, has 
ben eine dicke, fajerige Leifel, Darunter eine häutige Nußſchale, 
mit der Eamenfchale verwachfen; darinn anfangs ein Flarer, 
herber Saft,’ welcher fpäter zu einem weißlichen Mark oder Dem 
fogenannten Eyweiß verhärtet, Der Baum bringt gewühnlid) 
im fiebenten Sahr Früchte, trägt 39 Zahr und lebt 50. Die 
Srüchte befommen einen Monat nach den Aufbrechen der Scheide 
Waffer und find nach Drey Monaten ganz damit’ erfüllt; nach 
fehs Monaten iſt es verhärtet, Die jungen, grünen Früchte 
werden wie die älteren gegeffen; Die letzteren müſſen wegen ih: 


ver Härte, vorher geſtoßen werden. Sie beraufchen oder betäu— 


ben wie Der Taback Diejenigen, welche nicht daran gewöhnt: find, 
Daher. faut man. fie mit Siris oder ‚Beteldlättern und Kalk, 
welch letzterer beſonders die Säure wegnimmt. Dieſes Gemiſch 
hat die Form einer Paſte, macht rothen Speichel und erregt be— 
ſtändiges Speyen; ſind ſie ausgekaut, ſo werden die faſerigen 
Ueberbleibſel weggeworfen. 

Dieſes Kauen des ſogenannten Pinangs in ſo affgemern, 


672 


daß nicht bloß Männer und- Weiber, fondern auch Knaben, 
ſelbſt Europäer aller Stände, von Morgens bis Abends damit 
befchäftigt find; ja man stellt ein Becken mit diefem GSiri-Pi- 
nang neben das Bett, Damit man beym Aufwachen in der Nacht 
ſich die Zeit vertreiben Fünne. Einem Beſuch wird vor Allem 
Pinang angeboten: die Unterlaffung wird für eine große Unhöfs | 
lichfeit angefehen. Wenn die Großen ausgehen, fo laffen fie 
fi) immer eine Pinangdofe nachtragen, Wer nicht Pinang Fauen 
fann, wird in Indien für noch nicht eingebürgert betrachtet. 
Anfangs hält man den rothen Speichel für efelhaft, das Kauen 
für unangenehm; aber man gewöhnt fi) bald daran. Der Ge- 
ſchmack ift gewürzhaft, das Blut wird davon erwärmt und das 
Geficht befommt eine lebhafte Farbe, Die Pinangdofen find oft 
fehr prächtig, bey den Zürften von Gold oder thenrem Holz, bey 
den Bornehmen von Gilber, bey den Gemeinen von Kupfer. 
Der Kalk dazu wird meiftens aus Mufcheln gebrannt, vder 
aus Corallen und mit Curcuma rot) gefärbt. Als Nuben des 
Kauens wird angegeben: wohlriechender Athem, gute Gefidhts- 
farbe, rothe Lippen und Zähne, Reinigung der Zähne, Verhin— 
derung Des Efels wegen ‚häufigen Fifcheffens, Mittel gegen 
Scorbut. Mit dem Pinang wird viel Aberglauben und font 
Schaden getrieben; er wird als Zaubermittel zur Liebe benutzt, 
wie auch zu Vergiftungen. Auch ſchickt man fich feine bildli— 
chen Liebeserflärungen in ſolchen Dofen. Seit Jahrhunderten 
kommt ein herbes Ertract in die Upothefen von Europa, unter 
dem Namen Terra catechu ſ. japonica, weldyes theils aus Ddie= 
fen Srüchten, theilg aber auch aug denen Der Acacien bereitet 
wird, Man kocht die Früchte in Waffer und Diet den Aus⸗ 
zug ein, wodurch man das fogenannte Eatechu befommt, braun 
von erdigem Bruch, Es enthäft vielen Gerdfloff, ind wird da— 
her gegen Scorbut, Ruhr und Blutflüffe angewendet. Rumphl. 
T. 4. Pinang; Rheede L. T. 4. Caunga; Noxburgh, Co— 
romandel %. 75. Hayne VO, T. 35. Düſſeld. off. Pfl. X. T. 1. 

7. G. Die Moſtpalmen (Genocarpus). 

Einhäuſig an demſelben Kolben, mit doppelter, holziger 
Scheide; Blüthen in Gruben ohne Deckblätter mit 6 Staubfäden; 
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‚darunter die Sruchtblüthen ohne Spur von Gtaubfäden, 
Gröps dreyfächerig, mit 3 Narben außer der Mitte, Beere grü— 
melig faferig, einfamig,. Eyweiß zadig, Keim unten. | 

Stamm hoch und geringelt, Blätter am Ende, mit krauſen 
Fiedern; Trauben glänzend braun, unter den Blättern mit häns 
genden Aeſten. Beeren befehlagen , ſchwarz violett. 

1) Die zweyzeilige (O. difticha). | 

Stengel nackt mit zwepzeiligen Blättern und ſchmalen Fies 
bern; Staubfelche viermal Fürzer als Blume, mit dreyedigen Lap⸗ 
pen, Beeren elliptiſch und jtumpf. Brafilien, fehr häufig und 
zierlich in Ebenen, 20—40' hoch, unten 1 did, glatt, am 
Sipfel ein Dusend Blätter in 2 Reiben, 15° lang; Riſpe 3° 
lang, mit gelblich braunen. Blumen und Dunfel violetten, wei⸗ 
chen Beeren. Wird von den Inngebornen und den. Portugiefen 
um die Hütten und Dörfer gepflanzt wegen der Frucht, die ges 
Focht und gepreßt viel füßes, in der Küche gefchägtes, Del lies 
fert; fie heißt Bacaba de Azeite und blüht fait das ganze Sahr. 
Martius T. 22. 23. 

2) Die ftumpfe (O. RAN 

Stengel nat, Laub zerjtreut, mit fchmalen Blättchen; 
Staubfelh viermal Eleiner als Blume, mit, oval dreyedigen 
' Rappen, Beeren walzig elliptifh.  Brafilien, in Wäldern, 
70—80’ hoch, und 1° dick, mit anfehnlicher Krone, 15° lang, 
Blätthen 3— 4 ; dazwifchen mehrere Rifpen, 3—5’ lang, mit 
vielen beſenartigen Weften, braunen Blüthen und zofllangen 
Beeren. Wird fehr gefchäst, weil die Inngeborenen durch Auge 
fochen der Frucht einen ſehr beliebten Wein, Bataua, erhalten. 
Das Holz gibt Bretter und anderes Geräthe; die Blätter zu 
Dächern; blüht faſt das ganze Jahr, und trägt Früchte vom 
October bis zum März, Aublet p. 102. Patavoua; Mar: 
tius T. 24. 25. 

3) Die ſpitzige (O. bacaba). 

Stengel nackt und Laub zerſtreut, mit ſchmalen Fiedern; 
Kelch dreymal kürzer als Blume, mit oval lanzetförmigen Lap⸗ 
pen; Beeren rundlich mit ſpitzigem Gipfel. Braſilien, in Wäle 
bern, 50° hoch, unten nur S‘ did, oben mit S—10 Blättern, 
Okens allg. Naturg. IM. Botanik IL. 34 | 
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16° lang, Blättchen 4')," breit; Riſpe beſenartig, 2—3' RN 4 


mit blaßrothen Blüthen und röthlich blauen, mageren Beeren, 
woraus die Sungebornen ein Getränk kochen, welches fie bey. ih- 


ven Gaftmäplern fehr fchäsen und Häufig trinfen. Blüht faft 


Das ganze Zahr, und trägt im November und December, Pal- 
ma comon, Aublet pag. 102, Martius tab. 26, fig. 1. 2. 
Bacaba, 

8. ©. Die Kohlpalmen (Euterpe). 


Einhäufig an vemfelben Kolben, mit 2 häutigen Scheiden, 


Blüthen in Gruben mit Deckblättern, dreyblätterig, mit 6 
Staubfäden; Gröps dreyfächerig mit 3 Narben außer der Mitte; 
Beere grümelig faferig, einfamig, Eyweiß zadig, Keim feitlich. 
Stamm fihlanf, hoch und geringelt, mit Fammartig ges 


fiederten Blättern; darunter Die glänzend weißen Trauben mit 


fperrigen Ruthen und braunen Beeren. 

1) Die gemeine (E. oleracea). a 

Blättchen fchmal, fpisig und glatt, Beeren länglidy und 
krumm. Auf den caraibifchen Snfeln, eine der höchiten Palmen, 
über 100° hoc, mit bläulihen Beeren, wie Oliven. Man 
fohneidet die Spite des Stammes ab, nimmt den 2—3' Diden, 
weißen, aus zufammengefchlagenen Blättern beftehenden Theil 
heraus, und bringt ihn unter dem Namen Choux palmifte auf 
den Markt; wird roh mit Pfeffer und Salz, oder in Butter ge— 
röſtet gegeſſen. Jacquin, America T. 170. Picta t. 255. 
Stoane % 215. P. Browne, Jamaica p. 343. Pluke- 
net, Alm. p. 275. Cabbage-Treo. 

2) Die brafilifche (E. brafiliana, oleracea Mart.) 

Siederpaare Fammartig, nach unten gefchlagen, Nifpenäfte 
dicht mit Blüthen bedeckt, Kelhblätter oval, gezähnelt und halb 
fo groß als die Tanzetfürmigen Blumenblätter; Beeren rund. 
In feuchten Wäldern der Niederungen Brafilieng, befonders 
unter dem Xequator, SO—120° hoch, fehr fehlanf, hin und her 
gebogen, unten 8 dick; oben ein Dußend, 12‘ lange, zierliche 
Blätter, mit etwa 100 Paar, 2' langen, Faum zollbreiten Blätt- 
hen; Rifpe 1%‘ lang, mit einfachen, befenartigen Zweigen, ro⸗ 


then Blumen, dunfel violetten, magern Beeren, wie Flintenku⸗ 
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geln. Die jungen Blätter werden gefocht, oder als Salat ges 
geffen. Sie wird daher häufig um Die blank gepflanzt. 
Martius T. 28-30. 

'3) Die eßbare (E. edulis). 

Laub Fammfürmig, Stiel und Rippen befchuppt; Blůthen 
locker vertheilt, Kelchblätter rundlich, dreymal kleiner als Blume, 
Beeren rund, Braſilien in Urwäldern, 80-100 Fuß hoch, 
nur 6“ dick; 15—20 Blätter am Ende, mit SO Paar Blättchen, 
1'/2' lang, 1" breit. Am Grunde der Blätter einige Rifpen, 
1,“ lang, mit mehr als 30 befenfürmigen Aeſten, dunfelrothen 
Blumen, olivengrünen, magern Beeren, wie Flintenfugeln; 
blüht fait das ganze Jahr. Die Früchte werden von den Inn- 
"geborenen fehe gefchäßt, gefocht und unter dem Namen Caohy 
gegeſſen; die Blätter zu Dächern und Körben. Martins 
T. 31. Jocara, Marcgrave ©, 133. Fig. Cocos de Jis- 
sara, Prinz v. Wieds Reife L. ©. 271. | | 

9. G. Die IZuderpalmen (Gomutus, Saguerus, Areng). 

Einhäufig an verfchiedenen Kolben, in einfacher Scheide; 
Bluͤthen ftiellos, je dreyblätterig, mit 50—60 Staubfäden und 
ftehenden Beutein; 3 Narben, Pflaume dreynuffig, Eyweiß 
gleichförmig, Keim am Rücken. 

Stamm dick und mäßig hoch, voll’Narbenz die Krone ſieht 
traurig aus, wegen der ſtruppigen Fieberblätter und ber faferigen 
Stiele; Kolben einfach, mit großen Blüthen und braungelben 
Früchten. 

1) Die gemeine (G. vulgaris, (accharifer). 

Blätter wenig ftachelig, Blättchen pfriemenfürmig und ge⸗ 
genüber, Kolben ſehr lang, äſtig und hängend. 

Oſtindien und Oſtafrica in Wäldern, 50—60' hoch und oft 
fo dick, daß ihn kaum zwey Männer umflaftern Fünnen; wächst 
ziemlich wie die Cocospalme, wird aber Faum höher als die 
Pinangpalme und ift ohne Knorren über der Wurzel; der 
Stamm ift von Moos und Zarren fo bedeckt, daß man ihn 
kaum erfennt, und ficht daher, nebft der traurigen Krone, unter - 
alfen Bäumen am häßlichften aus. Die Blätter find 17° ang, 
die Stiele 4“ breit, ohne Stadeln, mit Blättchen A’ Yang und 
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4" hreit, am Rande mit einigen Meinen Stacheln. Aus dem 
Gipfel kommt eine Scheide, wie bey der Eocospalme, und aus 
biefer eine Rifpe, in mehrere hängende Nefte 3° lang getheilt, 
mit vielen Seitenzweigen, welche überall mit dreyeckigen Früchs 
ten, wie Mifpeln, beſetzt find, bläulichgrän, veif gelblihbraum, 
und fehen dann aus wie Mantelfchnüre, mit einer Reihe Knöpfe. 
Dergleichen Trauben hängen bisweilen 8—4 zugleich an einem 
Baum, und jede iſt fo fchwer, Daß fle Faum ein Mann tragen 


 fann. In jeber Frucht find 2—3 Nüffe, etwas größer als 


Haſelnuß, Dicht an einander und daher dreyeckig, mit einer 
holzigen, fchwarzen aber dünnen Schale. Die Kerne find jehr 
zart, und im Zuder eingemacht fo ſchmackhaft, daß fie in Co« 
chinchina eine Leckerfpeife, Telbft den Großen find. lm die 
Nüſſe ift ein faftiges Fleifch, aber fo fcharf, daß es unerträgli« 
ches Brennen und heftige Schmerzen erregt, bie fehr lang an⸗ 
halten, fo daß Haut und Lippen anfchwellen. Läßt man es im 
Waller faulen, fo brennt diefes auf der Haut fo fürchterlich, daß 
man finnlos werden möchte, Es wird. daher bisweilen von 
Feſtungen auf die Stürmenden gegoffen und heißt deßhalb Höl⸗ 
lenwaſſer. 

Viel tiefer unten wachſen die Staubriſpen als 12 — 15 
hängente, 4°’ lange Aeſte mit gelblichen Blüthen, fo groß wie 
halbreife Eicheln, voll dider Staubfäden. Je älter ber Baum 
wird, defto tiefer am Stamme fommt diefe Rifpe hervor, bie 
fie endlicd; nur noch 3—4’ hoch über der Wurzel fteht, wo dann 
der Baum fein Alter erreicht hat und Feinen Saft mehr gibt. 
Gr trägt nur einmal Frucht, die Staubblüthen aber dfters.. 

Swifchen dem Urfprung der Blattitiele findet fich ein haariges 
Gewebe, wie das Runut der Eocospalme, doch viel gröber unb 
aus fehwarzen, einfachen Fäden beitehend, wie Roßhaar, ges 
‚wunden um ellfenlange, ſtrohhalmsdicke Splitter ber Blattftiele, 
die wie Pfeile beyfammen ftehen. Daraus wird allerhand grob 
und fein Seilwerk gemacht, welches man täglich im Haus und 
auf den Schiffen braucht. Unter diefem Gewebe findet fich noch 
eine andere weiche und zarte Subſtanz, fo * wie Zunder, 
welche hollaͤndiſch Liplap heißt. 
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Auf dem Gipfeb finder fi) auch das papierartige Mark, 
wie bey allen andern Palmen, nehmlich das Hirn oder der Pals 
mit, auch eßbar, aber viel wäfferiger und fchlechter als von der 
Cocospalme. Unter ber äußern Rinde liegt eine zolldide Schicht 
braunes Holz fo hart, daß die Beile davon abfpringen, Daher 
ohne Nutzen. Es umfchließt ein trocknes und faferiges Mark, 
woraus man auch Mehl machen Fann, wie vom Gagobaum, 
Waͤchst am beften in fehattigen und feuchten Ihälern. 

Diefes ift eine ächte Weinpalme, woraus man faft nichts 
anderes gewinnt als Getränk, welches Sagueer heißt und aus 
der Staubrifpe gewonnen wird. Wenn dieſe anfängt zu blü— 
hen, fo wird der Gtiel 3 Tage lang mit leichtem Holze geflopft, 
damit er mürb wird und der Saft nad) dem gequetfchten Theile 
läuft. Dann wird er unter ber Riſpe abgefchnitten und ein 
Sad von der Rinde der Sagoblattftiele daran gebunden oder 
ein großes Bambusglied, worein der Saft läuft. Der Sad 
wird Morgens und Abends ausgeleert, und fo Fann man von 
2—3 Bäumen anfangs täglid einen ganzen Topf voll bekom⸗ 
men. BDiefer Saft gleicht in Farbe und Geſchmack frifehem Moft, 
wird aber bald trüb und weißlich wie Molfen und prickelt et— 
was, Man verwahrt ihn fodann in großen Töpfen. Das Ges 
tränk ift zwar angenehm, aber etwas herb; es darf nicht fchäu- 
men. Anfangs halten fi) die Europäer die Nafe zu, lernen es 
aber bald trinfen, ja einige, und zwar Leute von Stande, zie— 
hen es dem fpanifchen Wein vor. Es beranfcht bald und bes 
fördert den Appetit, befommt aber arbeitfamen Leuten beffer; 
es ift harntreibend und verhütet ben Stein. Aus dem Moft 
macht man den gemeinen Effig, der aber nicht fo gut ift, wie 
der von ber Eocospalme. Den Saft Fann man 4 Monat lang 
abzapfen; gibt eine Traube Feinen mehr, fo fchneidet man eine 
andere an. Auf Java ift der Saft dicker und darum macht 
man den fogenannten fehwarzen oder Sagueer⸗Zucker Davon ser 
‚bleibt immer feucht, und hat einen eigenen Geſchmack. Die ab: 
gefallenen Früchte überläßt man den Wildfchweinen; vie Chines 
fen aber machen die halbreifen ein. 

Aus ben obgenannten Blattfplittern, die Panfari- heißen, 
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machen die Mohren Schreibfedern, wie N aus den - 
Stielen eineg Farrenkrauts Eilix calamaria); die Macaſſaren 
ihre Sompit, dünne Pfeile, welche ſie aus Röhren gegen die 
Feinde blaſen, auf denen ſie zerſplittern und gefährliche Wunden 
hervorbringen. ‚Sn, Die Blätter wickelt man Dammarharz zu. 
Fackeln. Den Liplap braucht man zum Verſtopfen der Schiffe 
und zu Zunder. Aus den ſchwarzen Haaren, die eigentlich Gu-, 
muto heißen; macht man Schnüre, Seegel und dicke Anfertaue, 
‚welche im Geewaffer unvergänglich, find, aucd, Befen. Su dem 
Moos, das an biefem Baume hängt, entwickelt fi der große 
fhwarze Lucanus, welcher den austräufelnden Saft fo Liebt, 
daß man ihn oft Darin ertrunfen findet. Rumph L:&313, 
£oureiro I. 608. Labillardiere, Mem, Claffe phyfique 
IV. p. 209. 

10. ©. Die Dattelpalmen J——— 

Zweyhäuſig, Scheide einfach, Blüthen ſtiellos, Kelch. a 
zähnig, Blume dreyblätterig mit 6 Staubfäden; 3 Gröpfe mit 
fo viel hafenfürmigen Narben, 3 pflaumenartige_ Beeren, eins, 
jamig, Eyweiß nebartig, Keim auf dem Rüden. 

Stamm mäßig geringelt, Fieder ſchmal; Riſpe zwifchen den 
Blättern, mit holziger, zwenfehneidiger Scheide; Blume gelblich, 
Deere weich, röthlidy braun, füß und eßbar. | 
| 1) Die gemeine (Ph. dactylifera). 

‚Blätter ſtachellos, Blättchen ſchmal tanzetförmig, Reif und 
gefaltet. In dem nördlichen Africa, Der Barbarey, Aegypten, 
Syrien, Perfien, in Oftindien angepflanzt und im ſüdlichſten 
Europa, wo fie. aber felten Früchte trägt. Sit einer. der häus , 
figiten und fruchtbarften Bäume des Orients, welcher «Die Völ— 
Fer. von Arabien und Perfien durc feine. Honigfrüchte, großens. 
theils ernährt und gegen die heißen Sonnenjtrahlen jchüßt, 
weil er meiltens in Wüften wächst, wo fein anderer Baum 
fortfommt. Das eigentliche Vaterland ift das wüſte Arabien, 
wo er der einzige Baum ijt, welcher Wälder bildet und länger 
‚als irgend einer lebt, 

Sn Perfien gibt es wilde und zahme, jene in wüſten Thä- 
lern an Salzufern, unanfehnlid, Erumm und nieder, mit wes 
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nigen harten, unfruchtbaren Früchten, aber mit längeren Blät— 
tern, die beffer zu Geweben find. Die zahme gedeiht am be= 
jten am perfifchen Meerbufen und im glücklichen Arabien, wel⸗ 
ches davon feinen Namen hat, indem diefe Palme mit ihrem 
Ueberfluß deffen Innwohner ernährt, wie auch die des dießſei⸗ 
tigen Indiens, Sie wächst in’ brennend heißen Gegenden auf 
fandig lehmigem, leichtem und falzhaltigem Boden, wo andere 
Pflanzen zu Grunde gehen; auf beffern Boden verpflanzt vers 
Feüppelt, fo wie auch in Griechenland und Stalien. Weberhanpt, 
wo diefe Palme häufig und befonders fruchtbar ift, da ift Mans 
gel an allem andern, befonders an füßem Waſſer; und da le 
ben, auch nur gemeine Leute, die von Jugend auf an Mangel 
gewöhnt find; da weht der brennende Samur, gegen den man 
ſich nur durch ein vor das Geſicht gefchlagenes nafles Tuch ret= 
ten kann. Ä 

Die Staub» und Zruchtbäume find ſchwer von einander 
zu unterfcheiden, jene find feltener und werden auch von den 
Palmenpflanzern vermindert, welche fie an ihrem üppigen Wuchſe 
erkennen. Man pflanzt fie durch den Kern und durch Schöß— 
linge fort; in Testerem Fall bleibt immer Ddiefelbe Art. Der 
Kern liegt dreyviertel Jahr fpannetief in der Erde, eh er treibt. 
Ein Jahr nach der GStedzeit Fommen 2 Blätter, fpannelang. 
Nach dem zweiten Jahr erhebt fie fich wie Spargel mannshoch 
und treibt Geitenfchöffe, die man abfchneiden muß. Bon da 
an wächst fie äußerſt langſam, fo daß man nach Verlauf von 
einem Sahr es kaum anders bemerkt, als daß jährlich etwa ein 
Halbdutzend Blätter abfält, wodurch Narben entftehen, welche 
in einer Spirale herumlaufen. Cine ansgewachfene hat einen 
4—5 Klafter langen Stamm, eine alte 12 Klafter und trägt 
dann Faum noch Früchte; jene find 50 —100 Jahr alt, dieſe 
über 200. Sie jterben entweder von oben ab, indem Waſſer 
im Gipfel ftehen bleibt, wodurch fie faulen, oder von unten 
durch Die Wurzeln, 

Zum Anbau wählt man ein ebenes Feld, das fir wäſſern 
läßt und zwar mit füßem Waſſer. Das Feld wird tief umge: 
graben, und dann werden die Datteln 10’ weit geftecft, oder 
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noch lieber bie Wurzelfchöffe, weil fie feüher Srüchte np; und 
man auch Die Art erfennt, endlich weil die Kerne mehr Sorg— 
falt im Bewälfern erfordern. Die Schöffe müffen wenigftens 
2 oder 3 Jahr alt feyn. Die. Pflanzung gefchieht im Frühjahr 
in fchuhtiefe und 4’ fange Gruben, welche 2 Monat lang tägs 
lich Waffer befommen und Durch darum geftecfte Zweige gegen 
die Sonnenftrahlen gefhüst werden müffen. Wo es an Bi: 
chen fehlt, da werden Brunnen gegraben, und das Waffer wird 
in Scyläuchen von Haut durch Ochfen heraufgezogen. Die alten 
Blätter werden jährlicy abgefchnitten, wodurch der Baum ein 
zierliches Anfehen befommt. Er wird felten Franf, aber von 
Schaben, Heufchrecden und Ameifen heimgefucht; gegen die Ich: 
tern fehmiert man Teufelsdred um den Stamm, 

Die Wurzeln Friechen weit, zum Theil auf der Oberfläche 
der Erde herum, und werden häufig während der Nacht vom 
Stachelſchwein befhädigt. Der Stamm iſt durchaus walzen- 
fürmig und hat, die DBlattitiele mitgerechnet, 1*/, Klafter im 
Umfang; die höchſten erreichen felten 8 Klafter. Es ftehen 

immer 6 Blattitiele in einem Kreife. ine: eigentliche Rinde 
ift nicht da, und der ganze Stamm beiteht aus dicken, holzigen 
Fafern, Durch ſchwammiges Fleifch fo locker verbunden, daß man 
fie ziemlid mit den Fingern trennen Fann; darum Fann man 
aus dem Holze höchſtens foldye Hütten bauen, wie man fle in 
diefen Gegenden findet. Der Kern befteht aus einem bidern 
Holzbündel, Es ift weder ein Baum, noch ein Strauch, noch 
ein Kraut, fondern ein eigenes Gewächs, ohne Rinde, Holz 
und Zweige. Bon einem jungen Stamm kann man den Innern 
Theil ganz effen; von einem ältern nur den obern. Diefe Sub- 
ftanz iſt weiß, zart, fleifhig, füß und ſchmackhaft, und wird 
Kopfmarf oder Hirn genannt. Einmal ausgeſchnitten ftirbt der 
Baum; es wird daher meiftens nur von wilden genommen, 
Die Krone ift ausdauernd und befteht aus 40—80 Blättern, 
deren jedes zuerft auf dem Gipfel einen Kegel oder ein Horn 
bildet, 2 Ellen lang, Es wird 3 Klafter lang, und iſt mit 
fhilfartigen Blättchen fiederartig befest, eine Elle lang, 2 breit, 
längsgefaltet, mit einem Stift. Unter den Blättchen ftehen am 


* 
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Stiele Stacheln, und am Grunde des Gtiels iſt Netzwerk, wie 

grober Zwilch, welches den Gipfel des Stammes ganz umgibt, 
und dem Züngeldhen (Ligula) der Grasblätter zu entſprechen 
ſcheint. | 

Nach 4—6 Sahren trägt der Baum bie nen Früchte im 
Hornung, eine große, befenartige Traube am Gipfel aus ben 
Blattachfeln in einer lederartigen Scheide, welche im März an 
2 Seiten klafft. In wenigen Tagen erfcheinen S—10 Rifpen, 
vol Blüthen oder voll Pflaumen, welcde erft nad 5 Monaten 
reifen. Die Scheide um jede Rifpe iſt 2 Ellen lang, fpanne- 
breit, von röthlicher Wolle bedeckt, welft bald und wird abge- 
fehnitten. Daſſelbe gefchieht zum Theil mit den Blüthenkolben, 
eye fie reif find; fle werden in Stückchen zerfchnitten und als 
Reizmittel gegeffen; ſchmecken wie Gaftanien, aber etwas bitter: 
lich, Die Blüthen fiehen gedrängt an ben hin und her gebo— 
genen Zweigen, find weiß und etwas Fleiner ale Mayblümchen, 
mit 6 Furzen Staubfäden und pfeilfürmigen, zweyfächerigen 
Beuteln;z in der Mitte 3 verfümmerte Gröpfe. Der Blüthens 
ftaub wird mit Latwergen in Büchfen verwahrt, und 1 Drachme 
davon als Neizmittel gegeffen. Ein Kolben oder eine Rifpe 
befteht aus 200 Ruthen, jede mit 40—S0 Blümchen, im Ganzen 
an 12,000, welche 1 Pfund ſchwer find, 

Anfangs März platt die Fruchtfcheide, und bie hervor- 
brechende Traube ift mit weißen Körnern, wie Dfefferforn, be— 
fest, jedes in einer grünlichen Blüthe, mit 6 Staubfäden ohne 
Beutel; es find ihrer etwa 2400, wenn man auf SO Ruthen 
je 30 Körner rechnet, von denen aber viele abfallen. Das ſo— 
genannte Korn bringt bey den wilden faft immer 3 vollkom⸗ 
mene Früchte, welche Rernfürmig aus einander ſtehen; bey den 
angepflanzten verfümmern 2 Gröpfe, und es entwickelt ſich nur 
einer. Im April werden fie gelb und ſchmecken herb; im May 
find fie wie Kirfchen und grünlich; im Juny wie Oliven, und 
der Stein fängt an zu erhärten; im July ausgewachfen, dag 
Fleiſch weicher, aber noch derb und herb; im Auguſt reif, bes 
fonders wenn bie brennenden Winde ſtark wehen, welche daher 
von den Innwohnern fehr gewünfcht werden, obgleich fie ihnen 
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perſönlich nachteilig find. Sie reifen aber nicht wie andere 
Beeren oder Pflaumen, deren ganze Gubftanz allmählich weich 


"wird, fondern befommen, wie ein faulender Apfel, oben eine 


weiche Stelle, welche fih allmählich vergrößert und in wenigen: 
Tagen die ganze rohe Subſtanz in füßes Mus verwandelt, wor: 
auf fie, abfallen. Gie müffen daher etwas früher abgenommen 
werden. Man ipt die halbreifen lieber, und daher Eommen fie 
auch bey den Reichen zum Nachtiſch. Gie find gelblich, ſchmecken 
etwas herb und knirſchen unter den Zähnen; die reifen durch— 
fichtig, weich, fehr füß und zöthlih. Die abgenommenen werden 
auf Haufen gefrhüttet und an die Sonne gelegt, damit fie völlig 
weich und füß werden, Gie find 1" lang und °/," Dil, ziem⸗ 
lich waßig; der Kern fait wie eine Olive und fleinhart, wird 

zum Abwägen in den Wpothefen gebraucht, Die —— bleibt 
daran, iſt aber nur 3 breit, 

Die Traube fieht völlig aus wie ein DBefen, iſt aber 6 
lang, jung weich und eßbar, wird aber dann holzig. Wenn 
ein Baum zu viele treibt, ſo werden einige abgeſchnitten und 
roh oder als Gemüſe gegeſſen. Die Ruthen ſind ſtrohhalmsdick 
und vierkantig. Der Stein beträgt ‘/stel der Srucht; er hat 
eine Seitenfurche, in deren Mitte der Nabel, 

Das Leben der Innwohner hängt ebenfofehr vom Ertrage 
ver Datteln ab, als bey ung von der Korndrate; daher wird 
auf die Beitüubung der Trauben fehr viel Sorgfalt verwendet, 
und in Kriegen pflegt der Feind vor Allem die Staubbäume zu 
zeritören, was leichter gefchehen Fann, da nur wenige im Felde 
zerftreut ftehen. Ende Hornungs nimmt man: die noch) gefchlofe 
fenen Scheiden der Staubbäume ad, fehneidet fie auf, und 
nimmt die Rifpen, deren Bfüthen noch gefehloffen find, heraus. 
Dann fchneidet man je 2 Ruthen, welche eine Gabel bilden, ab, 
und bewahrt fie bis in den März auf, wo die weiblichen Schei= 
den beym Druck eine Art Geräuſch oder Pfeifen hören laſſen. 
Dann öffnet man fie ein wenig und ſteckt die Ruthen hinein; 
denn find bie Scheiden ſchon lange geöffnet, fo verfliege ver 
Staub zu ſchnell. Die Ruthen mit dem Staub Fann man ge— 
trocknet ein ganzes Jahr aufheben. Ein einziger folher Baum 
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reicht hin, um einen ganzen Wald fruchtbar zu machen, Eine 
Riſpe koſtet höchftens 10 Kreuzer, gewöhnlich nur Ya. 
| Um die Früchte zu brechen, Elettert man hinauf mittelſt 
eines Seils, das man locker um den Stamm und den Rüden 
bindet; dabey dienen die abgefchnittenen Stiele zur Stütze. Die 
Früchte werben in 2—3 Malen abgenommen; von niebern 
Bäumen auch auf ein untergehaltenes Netz gejchüttelt, dann in 
3 Haufen getheilt, unveife, halb und ganz reife. Man bewahrt 
fie auf dreyerley Art auf: entweder wird ihnen durch Preffen 
der Honigſaft genommen, und ſie werden dann in Schläuche 
oder längliche Körbe gedrückt, zur gewöhnlichen Speiſe; oder 
man befeuchtet die ausgepreßten wieder mit etwas von ihrem 
eigenen Syrup, und thut ſie in dieſelben Behälter; oder end— 
lich, man preßte fie gar nicht, übergießt fie aber häufig mit 
Syrup, und made fie in Häfen ein zum Nachtifch für Die 
Reichen. Die Körbe find 4’ lang, und aus den Blättern ber 
wilden Palme ſackförmig zufammengenäht. Die Schläuche bes 
ftehen aus Siegen-, bisweilen Kalbs- und Schafrellen, die 
- Haare bald aus⸗, bald innwendig, Man fhafft Darinn Butter, - 
Milch, Käfe, Del, Wein, Waffer u.f.w, durch ganz Perfien und 
Arabien fort. Den Syrup preßt man Durch eine Urt Körbe 
von Flafterlangen Palmitielen, welche mit Weiden Durchflochten 
find und aufrecht ſtehen. Man hättet die Datteln hinein, 
fchnürt den Korb von Zeit zu Zeit gufammen, wobey ber Syrup 
in ein untergejtelltes, irdenes Gefäß Rn Er wird fehr häufig: 
gebraucht. | 

Im May erfolgt gewöhnlich eine Art — der Rei⸗ 
chern aus den Städten nach den Palmwäldern, um der Hitze zu 
entgehen; wobey ſich eine große Menge Cameele verſammelt, 
welche unterwegs nichts als eine 2' hohe, dornige Pflanze (Aru 
duleis) zu freffen befommen. Der Aufenthalt in den Palm: 
wälbern. gleicht dem in unfern Bädern. Er wird mit Effen 
und Teinfen, Spielen, Mufif, Tanz und andern Luſtbarkeiten 
ausgefüllt; Das Dauert bis in den Herbfl, Kaempfer, Amoe- 
nit. IV. p. 659. t. 1.2. Blackwell %. 202. Lamarck, 
Iluftr. t. 893. Düffeldorfer off: Pf. XV. T. 24, 
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Sn Spanien gibt es nur in ber Provinz Valeneia, wo un⸗ 
gefaͤhr 60,000 Stämme angepflanzt ſeyn mögen. Der Stamm 
wird 60° hoch, und Fann im Jahr 80 Pfund Datteln liefern. 
Sie fordern viel Sorge und Mühe durch Bewäffern und Ber 
fleigen mit einem Seil, wie im Orient, theils um die Scheiben 
zufammen zu binden, theile um die Datteln zu pflüden; man 
muß dazu eine 10’ Tange Leiter hinaufziehen und an den Kolben 
heften. Cavanilles, Icones IL 

2) Die Mehl-D. (Ph. farinifera). 

Nur ein Strauch 4° hoch, Blätter 6* lang, mit fchmalen, 
zufammengefalteten Blättchen; Früchte viel Fleiner. Indien an 
ähnlichen Orten, enthält im Stamm viel mehliges Mark, wors 
- aus Gago gemadt wird. Rorburgh, Eoromandel T, 74. 


16. Zunft. Apfelpaimen — Wunnen. 
Meiſt dreyzählige Beeren, ſelten Pflaumen; Laub fecherförmig. 


A. Drey verwachſene Früchte und drey Griffel. Cory⸗ 
phinen. | | 
a. Zweyhaͤuſig. 

1.0. Die Zwergpalmen (Chaniäorspä): | 

Zweyhaͤuſig und vielbettig, Zwitter und Staubbläthen, mei⸗ 
ſtens auf 2 Stämmen mit doppelter, lederiger Scheide; Blüthen 
ſtiellos mit Deckblättern, Kelch dreytheilig, Blume dreyblaätterig, 
mit 6—9 Staubfäden; 3 einſamige Beeren, mit 3 pfriemen⸗ 
fürmigen Narben, Eyweiß, Keim feitlic). 

Stamm Flein, fehlt bisweilen; Blätter gedrängt, fteif, 
fecherförmig, mit ſtacheligen Stielen; Blüthen gedrängt, ne 
mit olivenförmigen Beeren. | 

1) Die europäifche (Ch. humilis). 

Blattftiele ftachelig, Scheide einfach. Die einzige Palme in 
Europa am Mittelmeer, Sicilien bis in das füdlidhe Toscana, 
felöft bey Nizza, in Valencia in Spanien, wo fie Margalon 
heißt; vorzüglich aber in der Barbarey, überall als dichtes 
Geſträuch, faft ohne Stamm, aber mit — Blättern 30° hoch. 
Eie find fehr nüglich zu Befen, Körben‘ und Geilen, mit deren 
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Berfertigung fih Knaben und Weiber befchäftigen. Auf ber 
Wurzel ift eine weiße, forfartige, füge Subftanz einen Zoll did, 
welche gegeffen wird, fo wie die jungen Sproſſen und bie un 
reifen Blüthen. Die -Dattelpalme wird in Europa nur anges 
pflanzt, wie in Gicilien, Valencia, bey Nizza u.ſ.w. Pontedera 
Anthologia t. 8. Gärtner %. 9. Cavanilles, Icones II. 
tab. 115. 

2) Die americanifche (Ch. palmetto). 

Baumartig, Blattftiele dornlog, Scheide doppelt. Carolina, 
Florida am Strande. Das Holz zu Pfählen auf Schiffwerften; 
aus den Blättern macht man leichte und fehr dauerhafte Hüte. 
Mihaur, America I. ©. 206, | 

b. Zwitter. 

2. G. Die Brehpalmen (Taliera). 

Zwitter mit mehreren unvollſtändigen Scheiden, Blüthen 
ftiellog, Kelch breyfpaltig, Blume dreyblätterig, mit 6 unten 
verwachfenen Staubfädenz 3 Brdpfe mit Furzen Griffeln, Pflaume 
einfamig, Eyweiß gleihförmig, Keim verkehrt, 

1) Die gemeine (T. [ylveftris). | 

Blätter hands und feherfürmig, Kolben rundlich, fehr äftig, 
aufrecht, mit Heinen, grünlichen Blüthen und gelblichgrünen Früchten. 
Dftindien, 30° hoch und fehr fehlanf, Blätter mit 14° langen, 
armsdiden Stielen und ſchwarzen Widerftacheln; Blättchen 6° breit 
und ftrahlig gefpalten, wie ausgebiffen. Kolben 4' hoch, mit 
fadenförmigen Aeſten. Aus den Blättern maht man Säcke, 
Matten, Kleider und Seegel. Den Saft ber Blätter braucht 
man als Brechmittel nad dem Benuffe giftiger Fiſche, Krebſe 
oder Pilze; die Wurzelfafern gefaut gegen Durdfal, Die 
Palme liefert aud) Sago und etwas Wein. Rumph L % 11. 
Rosburgh, Eoromandel MI. T. 255. 256. 

8.6. Die Shirmpalmen (Corypha). 
Zwitter an einem äftigen Kolben in mehreren unvollfoms 
‚menen Scheiben; Blüthen ftiellos, je drepfpaltig, mit 6 ge- 
trennten Staubfäden; 3 zufammenhände Gröpfe mit verwachfenen 
Griffeln und einfacher Narbe; nur eine Beere, einfamig, Ey 
weiß gleihfürmig. Ä 


\ 
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1) Die Wahspalme (C. cerifera). 2 


Stengel geringelt, Laub vielfpaltig und graufich, ohne * 


zwiſchen den Fiedern; Scheiden glatt, Riſpe filzig mit ſtumpf⸗ 
ovalen Beeren. Braſilien, auf den Wieſen im Innern, ſowohl 
einzeln als in dichten Wäldern, 30° hoch, S" die, Blätter 6‘ 


J 


lang, mit 40 ſchmalen Blättchen 1%/,' lang. Riſpe aufrecht, 


‚6° fang und äftig, mit gelblichen Blumen und ſchwarzen Beeren; 
wie Oliven, welche unter dem Namen Tirade von den Anne 
geborenen gegeffen werben, obfehon fie bitter fchmeden. Die 
Blätter zu Dächern und Körben, die Stämme zu Pferden; jung 
liefert ihr Marf auch Mehl, 


Diefe Palme heißt Carnauba, und ift eine der nutzlichſten 
Pflanzen in den Wüſten, an den Ufern der Fluüſſe, welche oft 


damit bededt find. Wann Die Frucht Die Größe einer Olive 


erreicht hat, fo wird fie mehrere Mal in Waſſer gefotten, um ihr 


die herben Eigenfchaften zu nehmen. Dann wird ihr ein ſtär— 
kerer Sud gegeben, wodurch fie mild wird und den Geſchmack 


von gefochtem Mais befommt; in biefem Zuſtand wird fie mit - 


" Milch gegeffen, und ift eine gute GSpeife. Das Mark des 


jungen Stammes liefert, in Waſſer zerrieben, ein nahrhaftes 


Mehl, fo weiß wie das Mandioe, welches den Innwohnern 
‚zur Zeit ber Trockniß und des Hungers große, Dienfte leiſtet; 


er muß aber dann nicht viel höher ale ein Menfch feyn. Die 


Blätter der jungen Pflanze find 2% lang und wie ein Fecher ge: 
‚alter. Wann fle fi öffnen, find fie faft 2/ breit; dann ſchnei— 
det man fie ab und läßt fie im Schatten trocknen, wodurch fich 
eine beträchtliche Menge Fleiner, ſchwach gefärbter Schuppen von 
ber Oberfläche ablögt, welche in der Hite zu einem weißen, 
aber fpröden Wache fhmelzen, das man durch Beymifchung von 
- gemeinem Wuchs weicher macht. Im rohen Zuftand ſieht es 
auch wie graues Pulver, und ift mit Rindenfplittern verunreis 
niget, welche durch ein Sieb abgefondert werden. Es hat einen 
angenehmen Geruch, wie frifches Heu, ifl ſtrohgelb und fehwer 
zu bleiben. Zu Kerzen tft es fehr brauchbar, befonderg wenn 
man ihm !stel Bienenwahs oder stel Talg beymiſcht. Die 
Frucht it ſchwarz und glänzend, von ber Größe eines Tauben: 


* 
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eys; der Kern iſt mit einer Rage von füßem Mus bedeckt, und 
wird vom Vieh gefreffen, wie auch Die tradenen, abgefallenen 
Blätter, wenn anderes Futter fehlt. Die letztern braucht man 
zum Dachdeden, wo fie 20 Jahr aushalten; den Stamm zu 
Häufern, Hägen, Hürden u.fw. Arruda, Iſis 1818. 1506. 
Marcgrave ©. 130. Fig Martins T. 49, 50. 

2) Die runde (C. roduntifolia). 

Blätter rund und fehildförmig, ſtrahlig gefaltet, Kolben 
hängend. Heißt auf den Moluden, wo er ganze Wälder bildet, 
Saribus, hat viel Mehnlichfeit mit dem Pinang, ift aber viel 
dicker und höher, 50—80’ hoch, nicht fo Deutlich geringelt; fein 
Palmkohl gleicht dem der Eocospalme, Das äußere Holz ift 
nur 1" die, hart wie Horn, mit Dicken, ſchwarzen Längsdrähten 
durchzogen, und flieht poliert aus wie Ebenholz, hat aber weiße 
Adern. Das Mebrige von ihnen it voll ſchwammiges Mark 
mit langen Fäden, welches zu Sago gebraudt wird. Die 
. Blattftiele zwey Arm did und 6° lang, am Rande Dornig, 
breiten fi in eine 3° große Scheide aus, in 8SO—90 Strahlen 
gerheift, und zwifchen denfelhen fichen Fäden. Die Trauben 
kommen aus den Blattftielen, find 3° lang und Hängend, tragen 
Früchte wie Slintenfugeln, welche an dem einen Tag gelb, an 
dem andern fchon fehwarz ausfehen. Dergleichen goldgelbe Traus 
ben Hängen mehrere rund um den Gipfel, und geben ihm ein 
Schönes Anfehen. Nachdem fie fehwarz geworden, fallen fie bald 
ab, Darinn liegt eine rundliche Nuß mit harter, mehlarsiger 
Haut; und dann wieder in einer fehwarzen, holzigen Schale ein 
weißlicher, harter, nicht eßbarer Kern. So lange Liefer Baum 
nur ſtrauchartig iſt, iſt der Rücken der Blattitiele mit langen 
Dornen bewaffnet, wie bey der Sagopalme. Es ift ein fehr 
nügliher Baum, der manchfaltig gebraucht wird: dag Holz zu 
Wurfſpießen, die Blätter zu Sonnenfhirmen und Fechern; bie 
jungen, noch nicht ausgebreiteten Blätter als Packpapier, Schöpf- 
eimer und zu Cigarren, in die man aber Fleingefchnittenen Ta= 


bat thut. Rumph J. T. Ss. Houttuyng Pflanzenfpftem I. 
%.2. 5.12 \ 
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* Die gemeine (O. umbraculifera). 


Fäden in den Blattfpalten, Blattitiele dornig, Riſpe auf⸗ 


recht. Oſtindien; hat viel Aehnlichkeit mit der Cocospalme. 
Nachdem der Baum binnen 36 Jahren 60—70' hoch geworden, 
ohne geblüht zu haben, treibt er aus der Mitte des Gipfels 
gleichfam einen neuen Stamm hervor, der binnen 3 oder 4 Mo: 
naten 30° hoch wird; um dieſe Zeit fallen Die meiſten Blätter 
ab, und er gleicht Dann einem ungeheuer hohen, leeren Matt. 
Nachher treibt‘ diefer neue Stamm oder Kolben während eines 
Bierteljahre überall lange und glatte Aeſte, wovon die unterften 
20° lang werden. Aus dieſen Aeſten kommen erſt Zweige, 
welche, mit einer Menge Fleiner, weißer, büfchelföürmiger Blumen 
befegt, eine angenehme Augenweide find. Diefe Blumen fallen 
nach 3 oder 4 Wochen ab, und es folgen Fleine Beeren, welche 
in 6 Monaten reif find und abfallen, worauf der Kolben ver- 
mwelft und der Etamm ſtirbt. Die Zahl diefer Früchte kann 
man auf 20,000 anfchlagen. | 

Anfangs ftelt der Baum einen bloßen Strunk vor, Dicht 
an der Erde, von einem Dugend Blätter umgeben, gleich einem 


2 


Straub. Der Blattftiel it an 2 Mann hoch, Das Blatt ziems 


lich rund fecherfürmig, am Rande fcharf eingefehnitten, indem 
es gleichfam aus einem Halbhundert ſchwerdförmigen Blättern 


befteht. Es hat einen fo großen Durchmeffer, daß wohl ein 


Dutzend Menfchen darunter gegen Sonne und Regen gefchüßt, 
ftehen Fünnen. Sit der Baum ausgewachſen, fo hat er unten 
feine Blätter mehr, fondern nur am Gipfel, und da hat jedes 
Blatt, ohne den dornigen Gtiel, eine Länge von 18’ und eine 
Breite von 14. So wie der Stamm anfüngt den Kolben zu 
treiben, werden die neuen Blätter Heiner. Der Kolben ſieht 
anfangs aus wie ein Spargelftrunf, weil er aus den einges 
rollten Blattſcheiden befteht, aber ſchenkelsdick und 30' hoch ift. 
Beym Anſetzen der Früchte hat der Baum nur noch 3—4 Blätter. 
Die Früchte find rund, etwas größer als eine Nuß, und bes 
ftehen aus einer Schale mit Fleiſch, worinn eine große Nuß 
mit einer dünnen Schale und großem Kern, in dem zuletzt eine 
Höhle entfteht. Die Außere Schale oder Leifel ift ganz glatt, 
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grün, fleiſchig, a al und bitterlich; ber Kern aber hart 
und weiß. 

Diefer Baum wächst in Sebirgsgegenden, in Malabar und 
Eeplon; blüht zu verfchiedenen Jahrszeiten, Doch meift im Aus 
guſt, und braucht 14 Monate bis zur Fruchtreife. Aus der 
abgefallenen Frucht keimt ein neuer Baum, Mit den Blättern 
beeft man Die Häufer, und die Malabaren brauchen fie alg 
Papier, welches faft ewig dauert; fie fhreiben Darauf mit eifernen 
Griffeln; fie haben faſt Feine andern Bücher, Der Palmkohl 
wird gegeſſen, auch ſchlechter Sago aus dem Marke gewonnen. 
Aus den Früchten dreht man Kugeln zu Arme und Halsbändern, 
welche poliert und roch gefärbt an Unerfahrene für rothe Co— 
vollen verfauft werden. In der Medicin wird Faum etwag von 
ihm gebraudt. Der Saft aus ben Kolbenäften erregt indeffen 
Erbrechen, und wird gegen Schlangenbifi gebraucht. Der Saft, 
welcher aus der zarten Fruchtſchale durch Einfchnitte ſickert und 
vertrocknet, wird zum Abtreiben gebraucht. Rheede IE T. 1 
bis 12. Codda-Panna, Arbore dos Sombreiros Schattenbaum) 
Palmier paraſol, Talipot de Ceylon. 

Bi Nur ein Griffel, Früchte dreyfächerig. 

c.. Zwitter. 

A4. G. Die Eigarrenpalmen (Lieualä). 

Zwitter, mit mehrern unvollſtändigen Scheiben, Blüthen 
ſtiellos, je dreytheilig, mit 6 unten verwachſenen Staubfäden; 
Grops dreyfaͤcherig mit einem Griffel, Pflaume einfamig, Ey: 
weiß zackig, Keim ſeitlich. | 9 

Stamm kurz, dünn und geringelt; Blätter am Ende, hand⸗ 
förmig und ftrahlig, mit abgebiffenen Fiedern und — 
be ad Beeren fchwarz. | 

U Die gemeine (L. fpinofa). 

‘ Stamm mannshoch, Blattftiele dreyedig, — Blatt⸗ 
ih abgeftugt und gezähnt. Molucken; wird nie ein Baum; 
der Stamm nur eine Elfe Hoch, Faum armsdick und gegliedert, 
mit weihem Holz; trägt oben 6-12 Blätter, 1% lang, Stiele 
Angersdirt, Blatt groß mit 14 Strahlen, 3 Singer breit mit 
4 Längerippen und faltbar, Aus ben Blattachſeln kommt eine 
‚ Dfens allg. Naturg. II Botanik I, 44 
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lange Rifpe in 5 handlange Aehren getheilt, voll Bluthen, wie 
beym Pinang. Die Früchte wie Lorbeeren, ſchwärzlich, mit 
einem länglichen, harten und längsgeſtreiften Kern, Der Haupt⸗ 
gebrauch iſt, daß man aus ben ſchmalen Blättchen Hülfen für 
Cigarren macht, indem man fie brüht und: glättet, wodurd) fie 
fchön weiß werden. Das mittlere Fleinere Blättchen dient zum 
Einwideln der Früchte und anderer Dinge. Rumph J. T. 9. 
d. Zweyhãuſig. en 

5.68. Die Aſt palmen (Hyphaena, Cucifera), 

Zweyhaͤuſig, mit unvollftändigen Scheiden, Blüthen ftrahlig 
in Käbchen, mit kleinern Scheiden und Borftenbüfcheln, je drey— 
blätterig, mit 6 Staubfäden; Gröps Dreyfächerig, mit: 3 Nars 
ben; Pflaume meift nur. einfamig, mit lederiger, oben. offener 
Ruß, Eyweiß hohl, gleichförmig, Keim oben. ' 

Diefe Palme weicht, von affen dadurd ab, daß fie ſich in 
Hefte theilt, deren jeder ein: Blatebüfchel hat, faft wie bey 

Dracaena. | | 
| 1) Die gemeine (H: crinita), 

Gipfel 3—4mal gabelig getheilt, zwifchen Den. Blattrippen 
ein Faden. Sn Ober⸗Aegypten oder dem Said; fieht im Ganzen 
aus wie die Zwergpalme, wird aber 25—30' hoch, unten 1‘ 
Diet, ſchwach geringelt, und. theilt. fi, bald über der Erde in 
zwey Aeſte, oder vielmehr. Stämme, deren jeder fich ach ein 
mal, bisweilen zweymal gabelt, und am Ende ein Bündel von 
30 fecherförmigen Blättern trägt, 6’ lang mit dornigem Stiel; 
die Blättchen unten verwachfen. Beeren vval, wie Heine Birnen, 
mit gelbem, honigartigem und. wohlriechendem Fleiſch, voll Fa⸗ 
fern, welche, fait eine holzige Sthale, um den, Kern bilden. 

Diefe Palme heißt im Nrabifchen Doum, und it für bie 
Gegenden, wo fie häufig vorfommt, befonders in den MWüjten, 
von großer Wichtigkeit, indem fie durch ihren Schatten den 
Boden fruchtbar macht, und auch das Gedeihen ‚der Mimofen 
‚befördert. Gie wächst vorzüglich in; den Sandebenen um Phila, 
Theben und Denderah. Das Holz beſteht aus ſchwarzen Länge« 
faſern, wie bey ber Dattelpalme, iſt aber härter. Das Mark 
zwifchen den Faſern ift geld. Man mad;t im Said Pfoften und 
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Bretter daraus zu Thüren. Die Blätter zu Teppicen, Säden 
und Körben, die allgemein im Gebrauch ſind. Das Mus der 
Frucht iſt eßbar, aber von zu viel Faſern durchzogen. Sie 
kommt häufig nach Cairo, wo ſie wohlfeil verkauft wird. Die 
Kinder eſſen ſie gern, weil ſie wie Zuckerbrod ſchmeckt. Der 
Kern wird außerordentlich hart. Man dreht ihn zu ſehr glatten 
Rofenfranzkörnern. Aus der Frucht gewinnt man auch Das 
gelblihe, myrhenartig riechende, bitter ſchmeckende Gummiharz, 
welches unter dem Namen ägyptifches Bdellium in unfere Apo⸗ 
thefen Eommt. Das ficilianifhe fommt von einer Möhre, das 
ächte oder arabifche von Amyris.. Cucifera thebaica; Delile, 
Egypte I. p. 57. fig. 1. 2.; Cuciophora.. Theophrast, Hift. 
Plant. I; Cortufi fructus, Clufius, exot. Liber 1. 160. Fig. 
Gärtner. 8. 82. F. 4. Duhamel, Arbres Ed. nova Il. 
Fig. Phoenix dactylifera. 

6. © Die Badenpalmen (Lodeicea), 

Zwephäufig, mit mehreren unvollfommenen Scheiben, Bl, 
then in walzigen Kätzchen, je brepblätterig, mit 24—30 Staub» 
fäben; Kolben fehr äftig, mit dreyfamigen Pflaumen; 2 Nüffe 
verwachfen, daher herzförmig, in faferiger Leifel. & 

Stamm hoch, geringelt, mit ovalen, handfürmigen Blättern; ' 
Frucht fehr groß. 

1) Die gemeine (L. maldivica). 

a Stamm hoch, Nuß größer als Eocosnuf, meiſt zwenyfnoflig. 

Auf den maldiviſchen Inſeln, beſonders den Palmen⸗Inſeln der 
Sechellen, am Strande, ſo daß die Früchte größtentheils ins 
Meer fallen, durch das ſie an die maldiviſchen Inſeln getrieben 
werden, wo man ſie früher gefunden hat, ohne zu wiſſen, woher 
fie. kamen; man glaubte Daher, fie wüchſen auf einer Pflanze im 
Meer, und fchrieb ihnen, wegen biejes wunderbaren Urfprungs, 
auch wunderbare Cigenfchaften zu; fie follten namentlich alfe 
Gifte unwirkfam machen. Der Baum hat Aehnlichkeit mit dem 
Eontar, wird 40—-50' und mehr hody, und hat’ am Gipfel zwey 
Dugend fecherförmige Blätter, 22° lang, 15" breit, mit 7. langen 
een, jedes’ Blättchen zweylappig und lederig. Der riſpen⸗ 
Wemige Kolben: ift 6‘ lang, und trägt am Ende der Zweige 
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ganze Klumpen von Blumen, woraus ſich eine ſchuhdicke Fru ht 
entwickelt, mit einer ſo dichten und faſerigen Leifel kai der 
Cocosnuß; ſie enthält 3 Nuſſe, wovon aber. gewöhnlich nur 2 
reif werben, welche oval, etwas zuſammengedrückt und oben in 
2 Knollen getheilt find, mit einem Loch dazwiſchen, aus welchem 
der Keim tritt, der oben, aber verkehrt, liegt. Sie iſt mit 
weißem Waſſer angefüllt, das bitter und unangenehm ſchmeckt, 
und ſich, wie bey der Cocosnuß, beym Reifen als eine veſte, 
‚weiße, fettige Maſſe an die innere Wand legt; iſt eine mittel 
mäßige Speiſe. Die Staubblüthen beſtehen aus wenigen Kühe 
hen, 2/2’ lang und 3—4". dick, voll Schuppen, morunter Büfchel 
von 340: Fleinen Blüthen, mit 24—30 Staubfäden. 
Rumph gibt folgende Echifderung von Diefer Nuß: 
Diefes: feltfame. Meifterjtüct der Natur und: Haupt aller 
Meerfeltenheiten ift den Europäern fo wenig befannt, daß ſie 
dag Meifte davon. für. Fabel halten. Da ich nicht Gelegen— 
Heit hatte, eine folde Nuß: zu befommen, theils wegen ihrer 
Seltenheit, theils weil ihre Beſitzer fie nicht hergeben wollten; 
fo muß ich doch hier, da fie ein Meerproduct ift, von ihr: ers 
zählen, was ich von glaubwürdigen Leuten erfahren habe, Diefe 
Nuß ift Fein Landgewächs, welches zufällig.ins Meer fällt und 
dafelbit verjteinert, wie man dem Garcias hat weis machen 
wollen; fondern eine Frucht, die. im Meere ſelbſt wädhst, deren 
Baum aber noch vor Feines Menſchen Augen ‚gefommen ft: X 
denn die Eocosnüffe, welde anf den Maldiven wachfen und 
woraus man Becher und Pulverhörner macht, find von ‚andern 
Gattungen, und werden nur. Unwiffenden für Dem wahren Coco 
de Maldiva aufgebunden. Cie fol auf einem Baum. im Meere 
wachfen, deſſen Krone man bisweilen fehe, die aber verfhwinde, 
fobald man darnach taucht. Die Mohrenpriefter behaupten, 
es gebe nur einen einzigen folhen Baum in dem großen Meere 
ſüdlich von Java, deffen Krone über das Waffer-hervorrage und 
in weldyer der Vogel Greif wohne, der des Nachts ausfliege, 
um Elephanten, Tiger und Nashorne in, fein, Net zu frag 
nach diefem Baume zögen alle Strömungen, ſo Daß bie, Schiffe 
wicht mehr wegfämen und die Menſchen darauf. verhun ern, 
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oder dem Greif zur Beute werden müßten; daher entfernen ſich 
die füdfichen Zavaner nicht über 3 Meilen vom Lande. Diefes 
haben Javaner erzählt, welche. dahin verfchlagen, aber wieder 
vom Vogel Greif, dem fie ſich an die Federn hiengen, zurück— 
gebracht wurden. Die Früchte" von Diefem Baum ſchwömmen 
gegen den Strom, und wenn fie in Java an Den Strand gerie— 
then, ſo Fröchen fie noch ein Stück landwärts in einen Wald, 
wo fie von Menfchen nicht gefunden würden, wenn Hunde fie 
nicht anbellten ; daraus Fann manıbegreifen, warum dieſe Frucht 
fo Hoch gefchägt wird, Indeſſen iſt es fonderbar, daß noch nie 
ſolch ein Baum an den Strand geworfen wurde; Daher ift es 
wahrfcheinlich, 5 die Nüſſe ae MN wachfen ohne einen 
Strunk. 

Die Nuß fieht aus, als wenn sch an ar len 
wären, oben mit einer tiefen Kerbe und mit zwey vorragenden, 
runden Baden, wodurch fie ihre fonderbare Geftalt erhält. 
Gewöhnlich iſt fie S’“ lang, 9" breit und 6 dick; es gibt aber 
auch 14/2‘ lang und 20 Pfund fehwer. Sie ift fehwarz, wie ges 
glättet, mit gelben Streifen, härter als die Cocosnuß, ein Mit- 
telding von Stein und Holz. Der» Kern iſt der geſchätzteſte 
Theil der Frucht, hängt in der Schale, wie bey der Cocosnuß, 
iſt aber nicht weiß, fondern blaßgelb, wie angefchnittener Käs 
ohne Geruch und Geſchmack, Hohl und —J er aim ale 
Medicin aufbewahrt. | 

Sie werden vorzüglid an den Ba RR U Inſeln an 
worfen, wo. es aber bey Todesitrafe,verboten iſt, ‚diefelben zw 
fammeln, was ohnehin felten geſchieht. Der König verfauft fie 
fehe theuer, vder verfchenft fie, an wen er will. - Bisweilen 
fommt fie auch an die Süd- und Weſtküſte von Sava und Su— 
matra, wo fie die wilden Innwohner nach den Geeftädten bringen, 
von der Größe einer Fauſt bis zu der einer Fleinen Elle: dag 
Stück koſtet 60—120 Thaler, 1’ breit wohl 150 Thaler. Manche 
Könige find fo begierig nad) Diefen Nuſſen, Daß fie ein befadenes: 
Schiff dafür geben. So jehr die Orientalen und befonders die 
2 diefe Frucht ſchätzen: To wenig thun es die Europäer, 

ne ſetzen fie über alle, Giftmittel; ſelbſt Bezuore und Sau— 
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fteine find nichts Bngegei, Die Kraft fiege im Kerne ı und itr 
der Schafe: jener wird mit Waffer auf einem Steine gerieben 
und getrunfen, gewöhnlich aber mit Corallen, Bluteorallen, El: 
fenbein und Hirſchhorn; wirft vorzüglich Fühlend, Wird ferner 
gepriefen gegen alfe Hitigen Fieber, Grimmen, Schlag, Lähmung 
und fallende Sucht, Die Schale wird der Quere nad) zerſchnitten, 
ſo daß der obere Theil den Deckel bildet; oder man ſchneidet nur 
ein Loch in die Mitte und benutzt das ausgeſchnittene Stück als 
Deckel. Die großen Herren bewahren darinn ihren Siripinang 
mit Kalk, Taback und andern Dingen, die ſie beſtaͤndig zu kauen 
pflegen, in dem Glauben, daß ihnen dann kein Gift ſchade; 
auch halten fie ihr Trinkwaſſer darinn. 

Nah Pyrardus della Valle hat der Admiral Wole: 
fert Hermanfen 1602 diefe Nuß zuerft nach Europa gebracht. 
Als er die portugiefifehe Flotte vor Bantam geſchlagen und die 
Stadt entſetzt hatte, wußte Der Fürft des Landes in feinem 
Schatze nichts Köftlicheres zu finden, was er ihm aus Danf- 
barkeit fchenfen Eönnte, -als- eine ſolche Nuß; vorher ließ er aber 
den Deckel abfägen, weil er ſich fchämte, vor des Admirals 
Augen eine Frucht zu bringen, welche ein fo unanftändiges Aus— 
fehen hat. Kaifer Rudolph HM. wollte fie für 400 Thaler Faufen;z 
allein die Familie hat fie nicht adgelaffen. Rumph VI t 81. 

Sonnerat hat zuerft: den Baum vor noch. nicht 70 Jahren 
auf den Sechelles-Inſeln entdeckt, und die wunderbaren Erzahe 
lungen davon zerſtreut. Da die Nuß gegen alles Gift gut ſeyn 
fol, fo kaufen fie die Herren in Indoſtan ſehr theuer, laſſen 
Taffen daraus machen, mit Gold einfaffen und mit Diamanten 
befeten; fie trinfen beftändig daraus in der Ueberzeugung, daß 
ihnen dann Fa Gift ſchade. 

Der König der maldivifchen Infeln macht ſich diefen Aber⸗ 
glauben zu Nuse, nimmt alle angefchwommenen Meercocos in 
Befchlag und verfauft fie theuer oder verfendet fie als Eoftbare 
Geſchenke. Da jetzt ihr Urfprung befannt ift, fo ift das Gtüd 
auf 12 Rupien gefunfen, das früher run Hundert roſtete. 
Voyage à la nourelle Guinee t. 3—7. | 
Commerfon und Labillardiere haben erft den Bau 
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der Blüthen und Srüchte richtig Fennen gelehrt. Ann. Muf. IX. 
p- 140. t. 13. Clufius, Exot. t. 7. p- 190. Nux erg 
Cocos maldivicus, Cocotier de mer. 

7,6. Die Weinwunnen (Borassus, Lontarus). 

Zweihäuſig, Kolben äſtig, mit vielen unvollſtändigen Scheiden. 
Staubblüthen in Kaͤtzchen, ein Dutzend beyſammen zwiſchen 
Schuppen in kleinern Scheiden, Kelch dreytheilig, Blume drey⸗ 
blätterig, mit 6 Staubfäden; Kolben mit einzelnen Blüthen, 
Kelch dreyblätterig, Blumen ſechs⸗ bis neunblaͤtterig, mit ſo viel 
beutelloſen, unten verwachſenen Staubfäden; Gröps dreyfächerig 
mit 3 ſtielloſen Narben, Pflaume dreynuſſig, Nüſſe herzförmig, 
oben durchlöchert, Eyweiß —— Keim oben. Fecher⸗ 
palme; Rondier. 

Stamm hoch, voll Narben, mit ſchwarzem Sf; und anfehn- 
licher Krone am Ende, Staubrifpe fehr groß und äſtig; Frucht: 
Folben Fleiner und einfacher, mit größern Blüthen und großen, 
braunen Früchten. 

1) Die gemeine (B. flabelliformis). 

Blattftiel gezähnt, Blätter gefaltet und eappenfehiktg: Oſt⸗ 
indien, an ſandigen Orten. Eine Weinpalme, welche nach der 
Cocospalme am meiſten Nutzen gewährt, auch gleichſam ihr 
Stellvertreter ift, indem fie da vorfommt, wo jene fehlt. Der 
Fruchtbaum it etwas nicderer als die Eocospalme, höher ale 
‚ber Pinang und dicker als beyde, auf den Infeln 25—30‘ hoc, 
am veften Land aber höher. Die Wurzel oben vol ſchwarzer 
Haare, der Stamm daſelbſt 2' die, läuft dann Fegelfürmig zu, 
dag er oben Faum 1° Fuß dick bleibt. Das Holz ift zwey Finger 
die, röthlich, mit ſchwarzen Adern durchzogen und enthält weißes, 
ſamiges Mark. Oben eine Krone von ein Dutzend Blättern, 
deren Stiel über 4’ lang und platt iſt, mit ſtacheligen ändern, 
fat wie die Säge des Sägefifches; die Blattfläche felbft ift 13° 
lang und 9° breit, in 70—80 Blättchen getheilt, wie ein Son⸗ 
nenfchiem und faſt ebenfo gewölbt. Zwiſchen den Blatthäuten 
liegt etwas grünes Fleiſch, fo daß man fie Teicht trennen und 
wie Papier brauchen kann. In den Uchfeln der untern Blätter 
fommt der Kolben aus vier Gcheiden, welcher ſich gleich unten 
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in mehrere Zaden theilt, mit: etwa 20 —E ——— bi 
bey der Cocospalme. Solcher Kolben, ſieht man gewẽ 
2—3, felten 6 an einem Baum. ER ap —— Re "| 

Die Frucht gleicht der Cocosnuß, iſt aber — und run⸗ 
der, oben flach, von der Größe eines Kindskopfs, ſchwaͤrzlich, 
mit Rängsfurchen, oben gelb. Die äußere Schale pder bie Leifel 
iſt faſerig und enthält ein ſchwammiges, aufangs weiches und 
weißes, bey der Reife ſaftiges Fleiſch mit holzigen Faſern durch— 
zogen, das aber ſüßlich und nicht unangenehm ſchmeckt, faſt wie 
das Fleiſch der Schacca (Artocarpus). In dem Mus liegen 
2 oder 3 länglich runde Nüſſe mit fleinharter Schale, welche 
fich nicht wie bey der Eocosnuß polieren läßt; darinn ein bläus 
licher, galfertartiger, eßbarer Kern von füßem Geſchmack, der 
aber mit der Zeit faſt ſteinhart und ungenießbar wird; in dem 
jungen Kern ift ein füßer, ſchmackhafter Milchſaft. Er trägt nach 
20 Jahren Früchte, welche vom Zuly Dis zum September reifen; 
ſoll 200 Jahr alt werden. Fi 

Der Staubbaum gleicht dem vorigen, trägt aber in. den 
oberen Achſeln Handlange Kästchen, wie Rohrkolben, 2, bisweilen 
3 beyfammen und dicht mit weißlichen, wohlriechenden Blumen 
bedeckt; liefert Feinen Saft. Finder fi) wenig auf Amboing, 
vorzüglich auf Eeylon, Java, Coromandel, und von da bie Tr 
mor, nie da, wo die Cocospalme wächſt. Der Fruchtbaum wird 
angebaut wegen der Frucht und des Getränks, welch letteres 
erhalten wird wie bey der Cocospalme. Man reibt nehmlich die 
Blüthenſcheiden, ehe ſie geöffnet ſi ſind, ſehr ſtark, ſchneidet nach 
3 Tagen das obere Stück ab und hänge einen Topf oder ein 
Bambusglied daran, worein während der Nacht der Gaft tröpfelt. 
Man muß täglich eine neue Scheibe vom Kolben fehneiden, bis 
nichts mehr überig iſt; Diefes gibt einen guten Palmwein, Der 
viel getrunfen wird, 

Bill man Zucker daraus macen, fo befehmiert man inn= 
wendig den Topf mit Kalk, wodurd der Saft dicker wird und. 
füßer bleibt. Er ſchmeckt etwas anders; als der Cocosſaft und, 
gibt mehr Zucker. 

Da man auf Ceylon und Eoromandel kägfich auf biefe 
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Bkume Metern auf, fo hat man dazu befondere Gürtel erfunden, 
ſowohl für Die Füße als für den Leib. Daran hängen in einer 
Scheide 2 Meſſer, 1 Topf mit Kalk, und außerdem hat der 
Mann einen Topf in einem Korbe auf dem Rüden, worinn er 
den Saft herunterträgt. Diefer Saft wird langſam eiggedidt, 
in Körbe gegöffen und im Rauche getrocknet; dann wird brauner 
Zucker daraus gemacht, der Jagora heißt und an trocknen Orten 
aufbewahrt werden muß, weil er fonft leicht zerfließt. Die Ja= 
vaner gießen den Syrup in Heine Teller oder Bambus aus und 
laffen ihn darinn zu Zuder anstrndnen; daher Fommt er wie 

Heine Brode in. Handel. Der Sagueer- Zucker tft fehwarzbraun, 
feucht und hat, einen andern Geſchmack; der Lontar-Zucker iſt 
trocddener und braun, und überhaupt bequemer zum täglicher 
Gebrauch, daher er denn auch. gewöhnlid in Zäfelchen oder 
Stäbchen geformt wird. net fommt unter Medicin und zum 
Räucherwerk. 

Auf Ceylon und Corvmandel liebt man vorzüglich die halb⸗ 
reifen Früchte: man thut fie daher ab, fo lange die Schale noch 
fo weich ift, daß man fie mit den Fingern zerdrüden und der 
Saft ausfangen Fann, der ſchmackhaft und Fühlend if. Mit 
den reifen Früchten hat man mehr Mühe, um fie roh zu effen 
pder Kuchen daraus zu machen. Gind die Früchte mürb, fo 
zieht man die Ninde ab, drückt Die Leifel (Cairo) mit den Fin- 

— gern ſo lang, bis aller gelber Saft heraus iſt; dann ſaugt man 
es aus, wie die reife Mango und wirft das übrige weg. Sind 
fie noch nicht mürb, fo muß man fie etwas röſten, bis der 
Saft durch die Schale dringt. Die Kuchen fordern mehr Arbeit. 
Man fammelt die vom Zuly bis zum September gefaffenen 
Früchte, reißt Stiel und Keld ab und Fragt die äußere Rinde 
ab, wäſcht, drüct und Enetet fie in veinem Waffer fo lang, bie 
alfee gelber Saft-heraus ift, was man 2—3 mal wiederholt, 
Damit Fein Saft verloren geht, und er recht did wird, worauf: 
man ihn mit Frummen Stäbchen von aflen Fafern reinigt. Dann 
hat man einen Roft von Latten, 16° lang, worauf man Matten 
von Palmblättern legt und auf biefe fo vielen, dicken Saft gießt, 
daß er einen dünnen Ueberzug macht. Dean läßt ihn einen Tag 
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fang trocknen und gießt dann wieder eine chicht darauf, Bi 
der Kuchen drey Finger dick iſt, was etwa 14 — — ert. 

Iſt er fo hart wie Käfe, fo wird er in viereckige Stuͤcke ger 
fchnitten und in Körbe auf einander ‚gelegt, einige Tage in 
Rauch gehängt, und dann für den Winter aufbewahrt. 

Auf Macaffar benutzt man auch die Kerne. Man ‚legt 
davon 3 Schichten in Gruben, bededi fie mit Erde und läßt 
fie Feimen, bis fie eine Elfe lang und fingerdick find. Im März 
gräbt man fie aus und ißt fie wie Paſtinaken oder Bataten. 
Aus dem fchönen Holz macht man Käſtchen, wie vom Cor 

cosholz, Fenftergitter u. dgl.; aus den. jungen weißlichen Bläts 
tern wird Papier gemacht zu gewöhnlichen Briefen, die mit 
einem Griffel gefehrieben werben. Man Falter fie nad, ihren 
natürlichen Furchen zufammen, ſteckt einen Faden durch und 
bindet fie zu, wie es anderwärts mit Cocosblättern gefchieht. 
RumphE 8. 10. Palma vinaria prima, Zagerbaum; Rheede 
1. %. 9. 10. Pana. Gärtner T. 8. Roxburgh, Coromandel 
T. 71. 72. Fecherpalme. SE 
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